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105. Stüd. 
Den 4 Suli 1859. 





Dresden 


Berlag von Adler und Dieke 1858. Die Koh- 
lendunstvergiftung, ihre Erkenatniss, 
Verhütung und Behandlung. Eine monographi- 
sche Skizze zum Gebrauche für ausübende Aerzte, 
Medicinalpolizeibeamte und Gerichtsärzte ver- 
fasst von D. Friedrich Julius Sieben- 
haar, Königl. Sächs. Medicinalrathe, und D. | 
Friedrich Gustav Lehmann, Prosector 
bei der Königl. chirurgisch-medicinischen Aca- 
demie zu Dresden. V und 159 ©. In Octav. 


Dr Siebenhaar hatte in feiner amtlichen Stele 
lung, weldye derjelbe früher eine längere Reihe 
von Fahren ald Bezirksarzt einnahm, vielfache 
Beranlaffung, durd) Kohlendunft verunglädte Ins 
Dividuen zu feben, zu unterfuchen und zu behans 
dein. Die große Achnlichkeit, welche er zwifchen 
ihnen und den Grideinungen, weldye verfchiedene 
narkotifche Gifte, vorzüglich da’ Opium, bervors 
gubringen pflegen, fand, veranlaßte ihn (zuerft im 
October 1839 in einem der fchwerften Kalle der: 

[79] 
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artiger Afphyzie) den Kaffee als Heilmittel anzu= 
wenden, und zwar mit dem glüdlichfien Erfolge. 
Auch fpäter bewährte fih ihm dies Mittel als ein 
vortreffliche® und veranlaßte ihn im Sabre 1845 
in einem Offentliden Bortrage (f. Giebenhaar’s 
und Martini’s Magazin für die Staatsarzneikunde. 
Bd 5. ©. 162—172. 1846) die Aufmerkfamkeit 
aller Berufsgenofien bierauf zu lenken. Seit dies 
fer Zeit hat derfelbe die Koblentunftvergiftung fort: 
während einer befondern Aufmetkſamkeit gewür⸗ 
digt und war ſchon vor einiger Zeit gefonnen, dies 
felbe fowobl nach feinen eignen, als nad) frems 
den Beobachtungen ausführlicher abzuhandeln und 
vorzüglih dahin zu wirken, daß eine rationelle 
Behandlung derfelben zur allgemeinern Geltung 
gelange. Allein durch verfchiedene Umflände vers 
bindert, bat er erft am Ende des vergangenen 
Sabres bei Gelegenheit der am G6ten November 
1858 Statt gehabten Feier des Z5jährigen Stife 
tungstageß eines wiffen{daftliden Bereins von 12 
Aerzten zu Dresden den Entfhluß gefaßt, das 
bis dahin über diefen Gegenftand Beobachtete zu⸗ 
fammenzujtellen. An der Abfaffung diefer Mos 
nographie bat Dr Lehmann auf Grund gemeins 
famer Studien den wefentlichften Antheil genoms 
men, und bei einer Anzahl von Grperimenten mit 
Phieren, namentlid mit Hunden, Kawen, Kanin⸗ 
den und Zauben, welde in der Beterinärfchule 
zu Dresden angeftelt wurden, theild um felbft 
eine eingebendere Kenntniß von den Erankhaften 
Beränderungen im lebenden Organismus in Folge 
der Einwirkung ded Kohlendunftes fic zu vers 
ſchaffen, theild um die bisherigen Ergebniffe wos 
möglich nod zu vervollfländigen und nad Befin« 
den zu berichtigen, leijteten ibm Prof. Piefchel, 
fowie Profector Voigtlander und Apothefer Suß⸗ 
dorf ihren Beiftand. 
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In der Einleitung (S. 1—9) zeigen die Berff. 
zunähft, daß der fchädliche Einfluß des Roblens 
dunſtes fchon den Alten befannt war, und ers 
wähnen in Ddiefer Hinficht befonders Cälius Aus 
telianus, Grafifiratus und Galen. Während ſpä⸗ 
ter in Stalien (Gäfalpin, Mercurialis, Panarolo zc.; 
erwähnt hätte vor Allen noch fein können: Ras 
maszini, Opera, Genev. 1717. 4. p. 663), Frank⸗ 
seih und England (Lorry, Gardanne, Birg d's 
git, Portal, Fothergid rc.) dem Gegenftande Aufs 
merffamfeit gefdenft und befonders eine zweck⸗ 
mäßige Behandlung erftrebt wurde, vermochte in 
Deutſchland erft ein Vorfall, der in der Chriſt⸗ 
nacht 1715 fim ereignete, indem ein Studiofuß 
in einem fleinen Weinbergshdusaen bei Jena, 
wohin Derfelbe mit 2 Helferdhelfern zur Hebung 
eines Schatzes und Grwerbung eines Hedethalerb 
fi begeben hatte, bei einem Koblenfeuer und feft 
verfchlofienen Fenfiern und Zhüren den andern 
Radmittag betdubt gefunden und erft nach lans 
gen Bemühungen ind Leben zurüdgerufen wurde, 
Bie beiden Helferöhelfer aber todt gefunden wur 
ven, und ebenfo aud von 3 Wächtern, melde 
Diefe Leichname, deren Tod man tem Teufel zus 
ſchrieb, die folgende Rat bewachen mußten und 
fi ebenfallé Kohlen angezündet hatten, zwei todt 
gefunden wurden und der dritte nur mil großer 
Mühe gerettet werden fonnte (f. Friedrich Hoffe 
mann, Medicina consultatoria. Künfter Thl. ©. 
186. Halle 1726), die allgemeinere Aufmerkſam⸗ 
Feit dem Koblendunfte zuzuwenden. Wie ehr aber 
trog der Däufigkeit derartiger Berunglädungen 
feldft in neuerer und neuefter Zeit dad Banze oft 
durchweg verfannt worden iff, died zu beweifen, 
führt Berf. nus 2 Fälle an, von denen der eine 
yon Bertheld in Gottingen (Henle’s Zeitſchrift f. 
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Staatdarzneitunde Bd 19. S.94 rc. 1830) nag 
Berichten aus’ dem Odenwalde, wo in einer klei⸗ 
nen Stadt diefe Reihe von unerflärbaren Bers 
giftungen fic) ereigneten, ausführlicher mitgetheilt 
und in audgezeichneter Weife beleuchtet ift, der 
andere, welcher fic) Ende 1844 in der nächften 
Nähe von Dresden ereignete, durch falſche Deus 
tung der am Magen gefundenen Erſcheinungen 
und die darauf geftüßte Begründung einer Bers 
giftung mit Ggenden Mineralftoffen Beranlaflung 
wurde, daß eine unfchuldige Perfon der Giftmis 
ſcherei angeklagt wurde. Im letztern Falle hatte 
in beiden Leichnamen die gerichtliche Section na⸗ 
mentli eine bedeutende Rothung ſowohl, als 
auch mehrere mißfarbige Flecken auf der Schleim⸗ 
haut des Magens nicht nur, ſondern auch des 
übrigen Darmkanals ergeben und auf Grund die⸗ 
ſer Ergebniſſe gab der Gerichtsarzt ſein Gutach⸗ 
ten dahin ab, „daß beide ſecirte Leichname ihren 
Tod in Folge eines im Magen und Darmkanale 
vorgefundenen Entzündungszuſtandes und Bran⸗ 
des gefunden haben, welcher allerdings bei der 
faſt völligen Uebereinſtimmung der vorgefundenen 
Erſcheinungen auf Gleichartigkeit der entfernteren 
Urſachen und insbeſondere auf die Einwirkung ir⸗ 
gend einer ſcharfen, giftigen Subſtanz hindeute, 
über deren nähere Beſchaffenheit jedoch ohne che⸗ 
miſche Unterſuchung ſich Beſtimmtes nicht aus⸗ 
ſprechen laffe.” Beſonders Casper hat das Ver⸗ 
dienſt, mit allem Gewicht ſeiner entſcheidenden 
Stimme wiederholt darauf hingewieſen zu haben, 
die gewdhnliden Faulnißerſcheinungen des meiſt 
ſehr raſch verweſenden Magens richtig zu deuten, 
und insbeſondre die durch Hypoſtaſe bedingten 
Berfärbungen nicht als Entzündungserſcheinungen, 
oder Folge der Cinwirkung von ätzenden Giften 
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aufzufaſſen (f. Gasper, Pract. Handbuch der ges 
tichtl. Medicin. Thanatologifcher Theil S.54 und 
an vielen andern Orten, und deffen Atlas, Baf.4 
$4. 9 u. 10). 

Rach diefer Hiftorifden Einleitung befprechen die 
Herff. gunddft (6. 10— 28) Urfprung, Sus 
fommenfegung und phyſikaliſch-chemi⸗ 
ide Cigen ſchaften des Kohlendunſtes. 
„Geht cin Berbrennungsproceß wegen Mangels 
an gehörigem Luftzutritt nur langſam und uns 
vollkändig vor fic), oder wird er durch irgend 
welde Berhältniffe überhaupt geflört oder verzd- 
gett, fo entwickelt fid in dem betreffenden Raume 
ein Gasgemifdy, welches gewöhnlich eine beträcht: 
lihe Menge Kohlenfäure, weniger Kohlenorydgas 

und außerdem nod Spuren von Roblenwaffers 
hoff enthalt.¢ Die Duelle diefes Koblendampfes 
oder Koblendunftes ift nicht allein. im Holze und 
in Braun» und Steinfoblen, fondern überhaupt 
in allen möglichen brennbaren Stoffen zu fuchen 
und dem entfpredend auch der Koblendunft als 
daB Erzeugniß einer jeden unvolllommenen Ber: 
brennung angufeben. Go lange fih noch Kobs 
Iendunft aus glühenden Kohlen entridelt, bat in 
der unmittelbaren Rabe diefer Entwidlungsquelle 
ſelbſt eine viel größere Concentration des Kohlen: 
dampfes Statt, al& in einiger Entfernung davon, 
während erft nach dem Grlöfchen der Kohlen eine 
vollfonmene Außgleihung erfolgt. Dieb wird 
durch die Grfahrung beftätigt, indem allemal die 
Individuen am intenfivften von der Bergiftung 
betroffen werden, welde der Quelle des Kohlen 
dunftee am nächften gewefen find. 

Nah einer gedrängten Ueberfidt über die man: 
tidfaden Duellen ded Koblendunftes (glühende 
Sohlen, wie man fie in fogenannten Kohlenpfan: 
an oder Kohlenbecken theild einfach behufd der 
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Erwärmung, theild zu technifhen Sweden, 3. B. 
beim Löthen 2c. in Anwendung bringt; unvoll: 
ftändige und verlangfamte Berbrennung der Brenns 
materialien einestheild in ſchlecht ziehenden, vers 
tuften, rauchenden Defen überhaupt, anderntheile 
befonderd auch in denjenigen, in welchen durch 
Klappen in den Röhren fogar aller Zug abge: 
fchnitten werden kann; Verkohlen von Dielen und 
Möbeln oder von dem Holzwerfe in den Wänden 
oder in der nddjften Umgebung von Zimmern und 
geichloffenen Räumen überhaupt; der Raud von 
ausgelöſchten Dellampen, Zalglichtern z2c.; Coaks, 
wenn er bei Rothglühhitze fortbrennt; glühende 
Aſche; vieleicht aud Kohlenmeiler) geben die SF. 
in einem zweiten Abfchnitte (S. 29—43) zu ten 
Symptomen, welde die Einwirfung des 
Kohlendunftesherporruft, über. Obgleich, 
entiprechend den variabeln Milchungsverhältniffen 
des Roblendunftes, und durch manche andere Ein» 
flüffe bedingt, die Erfcheinungen an vergifteten 
Sndividuen verfhieten ausfallen, fo flimmen dies 
felben dod in den Hauptpunften überein. Bor 
allen prägnant tritt der Kopfſchmerz hervor, 
Schwindel, Neigung zum Schlaf, Stumpfwerden 
der Sinnesthätigkeiten, Berluft de’ Gedächtniſſes 
und vollſtändige Befinnungslofigkeit, welde nicht 
felten bligfchnell eintritt, und oft lange Zeit, felbft 
Page lang anhalten fann. Sehr häufig ftellen 
fidy Krampfanfälle ein, über fury oder lang tritt 
ober weiterhin jedesmal unter allmählidyer Zus 
nahme der allgemeinen Schwäche und Abgefchlas 
genbeit der Glieder ein immer mehr und mehr 
um ſich greifender und an Intenfität gewinnender 
Lähmungszuftand cin, damit zugleich Abnahme der 
Hautfenfibilität, Beides zuerſt an den untern Gre 
tremitäten ſich zeigend und von da allmählich aufs 
wärts zum Stamme und den obern Grtremitäten 
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fortidreitend, was ſich auch beſonders darafteri= 
fiih bei den Berfuchen an Bhieren zeigte. er: 
sa find zu bemerfen: Berdnderungen der Herz⸗ 
thätigfeit, fchnelle Gerinnungsfabigfeit des Blu: 
ted, auffallend belle Farbe des Benenblutes, felts 
ner tunfele, violette Roͤthe des Geſichts, im Ge⸗ 
gentheil meift eine ziemlich allgemeine bleiche und 
fehle Entfärbung der Haut-2. Damit fiehen im 
innigften Sufammenbange die franfhaften Erfcheis 
nungen im Bereiche der Berdauungsorgane, Drud 
in der Magengegend, Ekel, Würgen, Erbrechen; 
die Bertauung wird nicht allein verzögert, fons 
dern überhaupt unterbrochen, und es bleiben das 
bet die Speifen unverändert im Magen liegen, 
wat aud Orfila durch Berfuhe an Bhieren be: 
Kätigt hat. Die Symptome der geflörten Reſpi⸗ 
tation, Beeinträchtigung der Athmung 2c. treten 
meift erſt ziemlich fpät ein. 

Die patbologifdh-anatomifhen Ders 
änderungen (©. 44—61) werden junddft aus⸗ 
führli einzeln aufgezählt und damn nad ihrer 
Bedeutung in 3 Klaffen eingetheilt, 1. in folche, 
die wir als ganz, oder dod als faft conflaıt zu 
betrachten haben (vor Allem jene eigenthümliche 
sofenrotbe bis ainnoberrothe Faͤrbung der Weich: 
theile, ferner Dünnflüffigkeit des Blutes und bel» 
lere Färbung deffelben, endlid, jene auffällige Rube, 
wie fie fid) nicht nur in der Körperhaltung der 
Leihname im Allgemeinen, fondern namentlid 
aud in ihrem Geſichtsausdrucke ausfpricht), 2. in 
felhe, die zwar ziemlid unbeftändig find, deren 
Serbandenfein im fpecielen Falle aber für die 
Benrtheilung des Ganzen von meientliher Bes 
deutung iff (eine nod längere Zeit nad dem Gin- 
tritte des Rode zu beobadtende auffällige Wärme 
der Leihname; ein den obwaltenden äußern Ber: 
Mitniffen nach nur außerordentlich wenig vorges 
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Tchrittener Grad der Verwefung; eine ungewöhns 
lihe Gefdmeidigfeit und Biegfamkeit der Glie- 
der; ein eigenthümlicher und widernatürlich lang 
andauernder Glanz und Durchſichtigkeit der Horns 
baut; ein ſchwarzer oder grauer Anflug an der 
äußern Nafendffnung und eine dbnlide Färbung 
der. Schleimhäute in der Nafens und Mundhöhle 
und in den Luftwegen), 3. in folcye, die durchaus 
unzuverläffig, zufällig und darum ganz bedeus 
tung8lo8 erfcheinen. 

Der folgende Abfchnitt (S. 62 — 87) befpricht 
bas Wefen der Kohlendunfteinwirfung. 
Nachdem die Anfichten älterer Autoren, als erfolge 
der tödtliche Ausgang durch Hirnfchlagfluß, oder 
durch Erftidung oder Suffocation, oder durd Beis 
deb zugleich, widerlegt find, fielen die Berff. die 
Kohlendunfteinwirfung als eine directe Vergiftung 
bin, welde nad Allem da’ unzweideutige Bild 
einer narkotifhen oder einer dieſer äbnlichen 
(3. B. durch Alkohol bedingten) acuten Blutver- 
giftung darbietet. Bor Allem ift es das Kohlen⸗ 
oxydgas im Kobhlendunfte, welded die deletären 
Einwirkungen bedingt, ein Gas, welches neuers 
dings beFanntlid aud als Andftheticum erkannt, 
zu vielen derartigen Verſuchen benugt und felbft 
therapeutifch angewendet ifl. Es hätte bier außer 
der ältern Abhandlung von Zourdes (Relat. med. 
des asphyxies occas. & Strasbourg par le gas de 
Véclairage, 1841) auch die neufte Schrift deffelben 
(Rech. sur les subst. anesth. l'Oxyde de Carbone 
— VAmyleéne. Strasb. 1857, und: Gaz, med. de 
Strasb. 1. 1857) benußt werden können, ebenfo die 
Arbeiten von Dzanam (L’Union med. 5. 1857), Bern- 
ard (Lecons sur les effets des subst. toxiq. etc. 
1857. p. 157), Gauchet (Union med, 5. 1857), 
Jaubert (Gaz. des Höp. 27. 1857). 


(Schluß folgt). 


1049 
Gittingtf de 
gelebrte Anzeigen 
unter der Aufficht 
ber Königl, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





106. 107. Städ. 
Den 7. Juli 1859. 





Dresden 


Schluß der Anzeige: »Die Kohlendanstver- 
giftung, ihre Erkenntoiss, Verhütung und Be- 
handlung etc. von D. F. J. Siebenhaar und D. 
F, G. Lehmann.« 


G6 fceint, al& ob die Berff. die andftheficenden 
Pirfungen des Koblenorydgafes und die mit dens 
felben fidy beichäftigenden Arbeiten der legten Jahre 
nit gefannt hätten, und Doch tragen Ddiefelben 
zur Aufklärung der Wirkungen des Koblendunftes 
viel bei. Bergl. des Ref. Handbuch der Arznei 
MmitteRehre und Reccptirfunf{ 1858. ©. 242. 

Der folgende Abſchnitt (S. S8—116). beihäß 
tigt fidy) mit der Behandlung der Kohlen: 
bunfivergiftung. Rad der richtigern Er 
fenntnif des Wefens’ ver Koblendunfivergiftung, 
weiche fo wefentlidy Durch die Berff. gefördert wors 
den iff, Balt es nicht mehr ſchwer, richtige Ans 
baltépunfte für eine paffende Behandlung zu fin: 
den. Da wir offenbar einen Depreffionszuftand 
bier vor und haben, fo find wir, weit entfernt, 

(80) 
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zu den berabftimmenden, ſchwächenden Mitteln 
unfere Zuflucht zu nehmen, vielmehr zunächſt auf 
die antegenden, reizenden, belebenden angewiefen. 
Mie verwerflih unter den erften Mitteln befon: 
ders der Aderlaß ift, mit dem von den älteften 
Seiten bis auf uns ein fo großer Mißbrauch ges 
trieben ift, und wie nachtheilig derfelbe meiftens 
gradezu einwirkt, gebt namentlid) aus den gable 
reihen Beobadtungen Siebenhaar’d felbft und 
Faure's (Archiv, génér. de Médecine, Janv., 
Mars, Mai, Juillet 1856) hervor. Ganz Aehnlis 
Ges gilt von der Anwendung der Brechmiltel. 
Aud) die Wärme ift nadtheilig, Im Gegentheil 
beftebt eine rationelle Therapie in Folgendem: 
Bor Wem ift der Kranke fofort aus dem verpes 
fieten Orte zu entfernen und in eine mit durd)« 
aus reiner, frifcher Luft gefüllte Zocalität zu brins 
gen, vorfichtig zu entkleiden, in eine mehr figende, 
mit dem Kopfe erbabne Lage zu bringen, und 
zum Swede der eigentlihen Wiederbelebung die 
Athmung wieder anzuregen und damit zugleich 
die Blutcirculation wieder in Gang zu bringen, 
gleichzeitig aber auch der von dem Blute au’ bes 
dingten Marfofe des Hirns entgegen zu arbeiten. 
In erfterer Beziehung dienen befonder6 äußere 
Mittel, in leterer dagegen innere. Zu den er: 
flern gehört vor Allem das Falte Waffer und die 
Kälte überhaupt (in Begießungen, als kaltes Wafs 
ferbad, als Abreibung mit Gis oder Schnee ꝛc.), 
ferner Begießungen mit heißem Wafler (ohne daß 
die Haut verbrannt wird), Gauterifationen, Geis 
Gelungen, Reibungen, Frottirungen, Bürftungen 
des Körpers, was Alle aber in woblgeordneter, 
überlegier, methodiſcher Weife, nicht flürmifch an⸗ 
gewendet und im Nothfall felbft flundenlang forts 
gefeßt werden muß, ebe die Wiederbelebung ein» 
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kitt. Hieran fdliefen fic) die Galvano-Gleftricis — 
it, die bin und wieder fidy nüßlich zeigte, und 
v6 Ginpumpen oder Ginblafen von Luft, felbft 
von reinem Sauerfioff oder von Stidoryrtulgas, . 
was aber meift zu umftändlidh fein würde. Weis 
thin hat man nod Riechmittel (befonderß Li- 
quor Ammonii caustici, Ammonium carbonicum, 
Rießpulver), ferner verfchiedene Mittel in Klyſtir⸗ 
form (befonders Giswaffer, Eſſig 2c.) angewendet. 
Bon den innern Mitteln, weldhe in jedem Falle 
fo früh als möglich, d. i., fobald der Kranke zu 
athmen wieder anbebt, und dur da8 Deffnen 
des Hundes das Ginflößen eines’ Medicamentes 
moͤglich macht, angewendet werden miiffen, geben 
Ye Berif., nachdem zunddfi von den gewöhnlichen 
enaleptifchers Mitteln (dem Hoffmann’s Geifte, dem 
Beine, verfchiedenen aromatifchen Thees zc.), fers 
ner von verdünntem Weineffig, von doppelt Lobe 
lenfaurem Natron, vom Schwefelkohlenſtoff die 
Rede iff, zur nähern Befpredung der fo überaus 
tafden und fidern Wirkungen des flarfen (ware 
zen Kaffce’S über, deffen Anwendung zuerft von 
Siebenhaar geichah (f. oben). Ref. kann die treffe 
lide Ginwirfung Ddeffelben aus mehrfacher eigner 
Grjebrung beftdtigen. Abgefehen von ein paar 
frühen Gallen, in denen die Betäubung feine bodys 
gradige war, erlaubt fih Refer., den lebten von 
thm beobachteten intenfivern Kal hier fur; mite 
jzutheilen. Bor einigen Monaten wurde derfelbe zu 
einem Gifenbabniodrter gerufen, den man Nachtd 
gegen 1 Uhr befinnungslos, an den obern und 
untern Grtremitäten gelähmt und nur nod mühe 
fam und flertords athmend in feinem Wärter- 
bäusdgen gefunden hatte. Gr wurde gegen 2 Uhr 
in das benadbarte Dorf Weende in feine Woh⸗ 
mung gebracht, und als Ref. tenfelben gegen 4 
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Uhr Morgen’ fab, fand er ihn in folgendem Zu: 
flande: Das Gefiht war etwas fivide gerdthet, 
namentlich die Wangen, und leicht gedunfen, an 
dem Gingange der Naſenlöcher zeigte fic) etwas 
rufiger Anflug, die Refpiration ging nod immer 
etwas mühſam vor fid, der Herzichlag war bee 
fihleunigt, ftärker al8 normal und etwas unregels 
mäßig, die Augen glänzten, und die Pupillen was 
ten etwas erweitert. Die Lähmung war inforweit 
beffer geworden, alS auf Reize (Kneipen und 
Stehen) Bewegungen der Ertremitäten eintraten; 
jedoch erfolgten diefelben an der rechten Seite, an 
welder auch vorher die Rähmung ftarfer hervor⸗ 
getreten war, unvollftindiger, als in der linfen. 
Als durd einen fofort angeftellten Verſuch fich 
berauéftellte, daß Patient, wenn aud mühfam, 
zu fchluden vermochte, fo wurde ibm fofort eine 
Taſſe ſchwarzen Kaffee’s (aus 1 Loth Kaffee dara 
geftellt) nad) und nach eingeflößt. Es war auf: 
fallend, und felbft den umftehenden Angehörigen 
bemerkbar, wie fhon nad diefer erften Taſſe die 
fopordfen Erſcheinungen fi minderten, die Bes 
wegungen freier wurden ıc. Im Laufe der ndche 
fien Stunden erhielt der Patient weiterhin von 
Zeit zu Zeit ſchwarzen Kaffee (im Ganzen von 3 
Loth), und unter Diefer Behandlung (außerdem 
waren nur noch etwa eine halbe Stunde lang 
alte Umfchläge auf den Kopf gemadt worden) 
befferte fid der Zuftand deffelben raſch fo, daß 
gegen 8 Uhr Morgens dad volle Bewußtſein zus 
riidfebrte, und der Kranfe nun anzugeben vers 
mochte, daß er den Abend vorher um 9 Uhr nad 
dem vermeintlichen Ausbrennen des Feuers die 
Dfenflappe ganz feft zugefchroben und fidh auf die 
Bank hingelegt habe, von diefer Zeit aber bis 
jet fih auf gar nichts, wat während derfelben 
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paffict fei, befinnen finne. Ginige Tage darauf 
fennte er feinen gewohnten Geſchäften wieder 
nachgeben. Ref. hat diefe Anwendung des Kafs 
feeS, wie aud) in unferer Monographie (S. 113) 
angeführt wird, in feinem Handbuch der Arznei⸗ 
mittellebre x. ©. 585 empfohlen, und wean auch 
allerdings der dort gebraudte Ausdrud, „zur Be⸗ 
jeitigung ter fopordfen Zuftände in Folge der Ein⸗ 
athmung irreſpirabeler Gaſe“, was die leßtere Bes 
zeichnung anbetrifft, vielleicht zu allgemein gebals 
ten iff, fo möchte derfelbe den Kaffee doch auch 
bei Bergiftungen mit andern Gafen, ale dem 
Koplendunfte, die eine narfotifche Ginwirfung bes 
Dingen, verfucht wiffen, und zunächſt befonder& zu 
derartigen Berfuchen an Thieren auffordern. 

Der felgende Abſchnitt (S. 117—124) fehildert 
die Erfdheinungen nach der Wiederbeles 
bung, und die Nachkrankheiten. Dann 
werden weiterhin (S. 122 — 130) die Verhü— 
tung der Koblendunfivergiftung und 
medicinalspolizeilihe Maafregeln bes 
ſptochen. Jn letzterer Hinfiht ift auf die dort 
mitgetheilte ſehr zweckmaͤßige Öffentliche Bekannt⸗ 
machung „über die Lebensgefahr durch Kohlen⸗ 
dämpfe⸗ aufmerkſam zu machen, welche feit 1847 
auf Anordnung des Königl. Sähfiihen Miniſte⸗ 
tiumé des Innern zu Anfang eines jeden Wins 
ter durch die Previncial⸗ und Localblatter des 
Landes zur allgemeinen Kenntnig gebracdıt mird, 
eine Maaßregel, welche die größte Empfehlung 
aud für andere Ränder verdient, Der Schluß 
jener Bekanntmachung lautet: „Fühlt man fid 
ohne fonflige Krankheit in einem gebeizten Sime 
mer unwohl, fo verlaffe man es fogleich oder öffne 
die Kenfter, unterfude den Ofen, ob die Klappe 
geſchlo ſſen ift, ob nod glimmende Kohlen unter 
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der Afde find ꝛc. Grfrankte oder Scheintodte 
bringe man fogleich in die freie Luft oder wenig: 
fien8 in ein andere® Simmer, oder Öffne, wenn 
dies nicht fchnell genug gefchehen kann, Fenfter 
und Thüren, um einen Luftzug zu erzeugen, lüfte 
Halsbinden, Gürtel, Mieder und alle feft anlies 
genden Kleidungsftüde, bringe den Körper, wo 
möglih, in eine figende Stellung mit herabhän- 
genden Beinen, fprige kaltes Waffer auf Geficht 
und Bruft, biirfte oder reibe Fife und Hände 
und rufe fehleunigft einen Arzt herbei. Bis dies 
fer ankommt, trinke der Grfranfte etwas flarfen 
fhrwarzen Kaffee; dem Ohnmächtigen oder Schein 
todten Jaffe man den Dunft oder Brodem von 
beifem ftarfen Kaffeeaufguß einathınen.“ 

Qn dem lebten Abfdnitte (S. 131—159) wers 


den die Berbältniffe, welhe die Wirkun⸗ 


gen des Kohlendunſtes modificiren, bes 
fproden und fchließlih gerihtlihsmedicini- 
fhe Unterfudungen mitgetbheilt. Sn erftes 
rer Beziehung werden die Ginflaffe ded Alters, des 
Geſchlechtes, der individuellen Dispofition, des 
wachenden oder fchlafenden Zuſtandes, der Anges 
wöhnung zc. einer genauern Erörterung unters 
worfen. In letzterer Hinfiht werden 2 Fälle aus 
der gerichtsärztlichen Prariß, von denen der eine 
von Devergie, der andere von Dllivier beobachtet 
und beide von Devergie (Annal, d’Hygiene publ. 


. Tom. 23. p. 177 2.) mitgetbeilt find, erwähnt; 


es bieten diefelben das höchſte Sntereffe dar, und 
fie zeigen, in wie hohem Grade fih die Schwies 
rigfeiten, zu einer Maren Ginfiht, ob Mord oder 
Selbſtmord, oder Berunglidung vorliegt, zu ges 
langen, fteigern koͤnnen. 

Wir erfehen fdon aus diefen Furzen Mittbeis 
lungen, einen wie reichen Schatz der trefflidften 
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Erfahrungen und Beobadtungen und diefe Moe 
uograpbie Darbietet, und diefelbe ift um fo mebr 
allen Aerzten zum genauen Studium zu empfehs 
len, als die Källe von Kohlendunftvergiftung ges 
wif zu den haͤufigſten aller Vergiftungen fegt ges 
bören. 

Schließlich mögen nod ein paar Fleine Bemer⸗ 
tungen bier Plag finden. In Dezug auf die 
Rote zu S. 14 iff zu bemerken, daß die Beobs 
adtung Devergie’s in der Sten Aufl. deh Traité 
de Toxicologie von Orfila, Tom. 2, p. 782 ges 
nau fo lautet, wie fie von Siebenbaar und Leh⸗ 
mann aus dem Original (Annal. d’Hygiéne publ. 
Tom. 23. p. 189) mitgetbeilt iff, daß alfo wobl 
in der deutſchen Ueberfegung ein VBerfehen des 
Ueberfeßer6 vorliegt. — Auf ©. 25 if ein Gitat 
aus Schürmayer'8 Handbuch der medic. Polizei, 
2te Aufl. 1856. § 227 Anmerk. entlehnt, aber 
die Genauigkeit deffelben durch ein (2) angezweis 
felt. Wein der dort citirte Band des Archiv. 
gener. de Med. iff ganz der richtige; es enthält 
nämlich der 20fte Band derfelben im Augyfthefte 
1829 von ©. 508 an einen Auffag von Réné 
Bourgois, Observations et considerations 
pratiques qui établissent la possibilité de re- 
tour & la vie dans plusieurs cas d’asphyxie. 
lle article: Mort apparente A la suite d’asphyxie 
par la vapeur du charbon. Schuchardt. 


Kiel 


Schwers'ſche Buchhandlung 1858. Phyfiolo: 
giſche Unterſuchungen über das Sehen mit zwei 
Augen. Bon Dr. |. 8. Panum, Profeſſor der 
Phyfiologie in Kiel. Mit 57 Bildern. 94 ©. 
in Ouart. 
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Denn Ref. aud in Beziehung auf die Haupts 
ergebniffe mit dem Herrn Berf. der vorliegenden 
Schrift nicht übereinflimmt, fo ann diefer dow 
Feinenfallé das Lob entgehen, eine Reihe von ins 
terefianten Experimenten und. Modificationen be- 
Fannter Erperimente vorgetragen, und — fo weit 
fie fi auf das Zufammenmwirden beider Augen 
zum Grfennen der Entfernung bezieht — auf eis 
nige Umftände bingewiefen zu haben, welche auf 
die Beurtheilung diefer Function einen bißher nicht 
gewürdigten Einfluß ausüben Fönnten. 

Das Erkennen der dritten Dimenfion durd das 
Zufammenmirfen beider Augen findet fich hier durch 
verfchiedene einfache Grperimente geprüft, und es 
iff der Berf. zu dem Refultate gefommen, daß 
dieſes Erkennen nicht daraus herzuleiten fei, daß 
man die außerhalb der Horopterebue gelegenen 
Yunkte doppelt febe. Dieſes Doppeltiehen findet 
nach def Berf. Meinung nicht immer Statt, wenn 
Die in beiden Augen vorhandenen Bilder eines 
Punts auf fog. nichtidentifche Netzhautſtellen fal⸗ 
len. Es miiffe die Lehre von ten identifchen oder 
correfpondirenden Netzhautſtellen alfo befchränft 
und zwar dahin befchrändt werden, daß einem 
Punfte der einen Netzhaut je eine kleine Fläche 
der andern entiprehe.. Da Werf. von bieraus 
alfo zu dem Schluffe gelangt, daß ein Bertieftfes 
ben durdaus ohne Doppeltſehen Statt finden 
fönne, fo meint er auch weiterhin zu beweifen, 
daß diefe Wahrnehmung überhaupt nicht auf pfys 
chiſche Thätigkeiten zurüdzuführen, „fondern von 
der reinen Sinnlichkeit, von fpecififden Nervens 
energien abzuleiten“ fei. Wir dürfen uns ein Eris 
tifcheß Gingeben auf diefen legtern Theil der De: 
ductionen des Berf. erfparen, da wir nicht der 
Meinung find, daß die Grundlage derfelben feft fiebe. 


Perum, über daB Sehen mit zwei Augen 1057 


6 iff befannt, daß Wheatftone, der Begrün⸗ 
der der ſtereoſkopiſchen Studien, in ähnlicher, nur 
mehr extremer Weiſe ald der Berf., die Lehre von 
bmn itentifchen RNeGhautpunften angriff. Wheat: 
fene meinte, Da man von einem Körper unter — 
Umſtinden in dem einen Auge ein ganz andereds 
Bid habe, ald im andern, den Körper aber gleich» 
wohl einfach febe, fo fet Die Lehre vor den iden«- 
tigen Netzhautſtellen nicht haltbar. G8 war of: 
fenbar, da Wheatftone zu wenig Uebung im Auf: 
fafien der Doppelbilder befaß und dadurd in Irr⸗ 
tbümer gerathen war. Es lag für Jeden mit den 
Gtideinungen der Doppelbilder der außer dem 
Herspter gelegenen Gegenfldnde Bertrauten nabe, 
felgentermafen zu ſchließen: da es duferft leicht 
iR, Deppelbilder wahrzunehmen von Punkten, welche 
weit dieffeits oder jenſeits des Horopter liegen, fo 
fern diefelben fich nur ungefähr in der Richtung 
des fizitten Punktes befinden, da man ferner durch 
Uebung es dahin bringt, Doppelbilder aud dann 
wahrzunehmen, wenn die Punkte nicht fern vom 
Heropter oder auch etwas feitwärts liegen, fo darf 
man fie confequenter Weile für alle außer dem 
Peropter Tiegenden Punfte ale vorhanden anneh- 
men, wenn auch ihre Abweichung von einander 
fo ſchwach fein kann, daß man fie nicht mehr als 
Deppelbilder erkennt. Wollte man nun von bier 
aus dab Erkennen der Tiefe bei rubenden 
Augen erläutern, fo durfte man fid) allerdings 
niht auf dab Sehen oder Wahrnehmen der Dop⸗ 
pelbilder, auf ihr Erkennen als folche, be: 
rufen, da man fic derfelben bei der gewöhnlichen 
Prazis des Sehens überhaupt nicht bewußt wird 
und in manchen Kallen ſelbſt durch Uebung fie 
wicht fiher erkennen kann. Aber es fchien nur 
cnjequent, fie überall anzunehmen, und ed war 
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ganz natürlih, wenn man fid vorftellte, daß ihr 
Borhandenfein dem Bilde einen eigenthiimliden 
Gharafter verleihe, welcher e8 an dem durd) ein 
Auge gelieferten Bilde unterfcheide und das Zus 
fammenwirfen beider Augen zu dem bedeutenden 
Hülfsmittel des Erkennens der dritten Dimenfion 
made, welches es offenbar ift. 

Diefe einfache und durdgreifende Erflärung, zu 
welcher die Wirfung der Muskeln dann nur ale 
ein — allerdings fehr widtiges — Complement 
binzutritt, bat Ref. feit dem Erfcheinen der Wheats 
ſtone'ſchen Beobachtungen immer für richtig ges 
balten, und des Berf. Gegengrürde haben ihn 
auch nicht eines Andern überzeugt. Diefe berus 
ben zunädft in einigen Erperimenten, bei weldyen 
Berf. Feine Doppelbilder fieht, während feiner Mei: 
nung nad eine firenge Durchführung der Lehre 
von den correfpondirenden Netzhautſtellen fie fors 
dert. Werf. zieht 3. B. zwei fenkrechte Linien nes 
ben einander für Da’ eine Auge und zwei äbn» 
lice, nur etwas weiter oder weniger weit von 
einander entfernte, für Da& andere Auge. Com: 
binirt ergibt died das Bild einer vors und einer 
tidtrefenden Linie. Nun behauptet Verf., daß 
wenn Ddiefe Combination und die darauf berubende 
Ziefenwahrnehmung eingetreten fei, man Feine 
von beiden Linien mehr doppelt zu fehen vers 
möge. Da der Berf. fein Probeobject hat abdru⸗ 
den laffen, fo fann man darauf erwidern, daß 
dieſes Nichtfehen der Doppelbilder individuell ift, 
denn Ref. fieht diefelben. Es iff dazu nur ſelbſt⸗ 
verftändlich erforderlich, Daf man die eine der Lis 
nien und nicht einen Punkt zwifchen beiden, figirt. 
Sollte die Beachtung diefes Umſtandes nod nicht 
für Jeden genügen, fo nehme man etwas gerins 
gere Entfernungen der Linien; wo das eine Paat 
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Jum. und da8 andere 5m.m. von einander entfernt, 
fo nehme man 2 und 4mm, d. b. man laffe die 
Differenz dabei gleich bleiben. Nun wird man 
die Doppelbilder leichter gewahr, weil fie auf ei 
nen ſchaͤrfer febenden Netzhauttheil fallen. 


Aehnlich verhält e8 fic) mit dem zweiten, fchon 
von Wheatfione aufgeftelten Verſuche: zwei Kreife 
ven etwas verfchiedener Größe, einer dem linken, 
einer dem rechten Auge dargeboten, follen voll: 
Rändig alé einer erfcheinen. Dies ift nun fchon 
injofern nicht richtig, ald man immer eine Abs 
weihung der beiden obern Theile fieht, wenn die 
untern fid deden, oder umgekehrt. Es ift aber — 
aud nicht richtig, daß die linken Ränder fic des 
den, während man die rechten firirt und umges 
febrt. Um fic) davon zu Überzeugen, ift es freis 
lih nidt vortheilhaft, große Kreife zu wählen. 
Kenn id einen Kreis von 10m.m, Ourdmeffer 
und einen von 11,5m.m, Durdmeffer anwende, fo 
ſehe id, beim Firiren des einen Seitenrandes, den 
andern deutlich Doppelt, während erheblich größere 
Kreife das allerdings aus nahe liegenden Urfas 
den unmöglich machen. 

Run muß man allerdings zugeftehen, daß durd 
ſelche abweichende Beobacdtungsrefultate die An- 
fidten des Bfs nicht widerlegt find, daß die oben 
außgelprochene Anficht nicht Dadurch bewiefen wird. 
G6 wird immer möglich fein, Erperimente in ſol⸗ 
Gen Formen aufzuftelen, daß die Doppelbilder 
einander entweder wirklich zu nahe liegen, oder 

ju weit feitwärts fic befinden, um mit Beflimmte | 
beit al& Doppelbilder erkannt werden zu fins 
nen. Das mag denn immer von Ginigen auf 
me Ginfhränfung der Lehre von den identifden 
Rehhautpunkten gedeutet werden — für nothwens 
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dig und für empfeblenBwerth halten ® wir diefe 
Folgerung nidt. 

Midtiger als diefe Einwendungen deb Verfs, 
gegen das Erkennen der Tiefe aus dem Vorhan⸗ 
denſein der Doppelbilder, erſcheint uns eine an⸗ 
dere Bemerkung deſſelben, welche zwar keineb⸗ 
wegs einen Grund gegen jene Lehre darſtellen, 
aber wohl auf eine Ergänzung derfelben bindeus 
ten würde. 

Der Berf. findet nämlich unter Umftänden bei 
einfachen ftereoflopifchen Bildern aud) da ein Herz 
vor: oder Zurüdtreten, wo gar feine Doppelbil- 
der vorhanden fein Fönnen. Es bietet 5. B. dem 
einen Auge eine einfache fenfrechte Linie dar, dem 
andern zwei dergleichen, einander nahe gelegene. 
Die erftere wird dann mit der einen oder andern 
“Der beiden letztern verfcehmolgen, man fieht zwei 
Linien und von diefen beiten fol eine vor: und 
eine surtidtreten! Ref. will Beinen Werth darauf 
legen, daß er fich diefer Taͤuſchung nicht hat be⸗ 
wußt werden finnen; denn in einem andern vom 
Verf. angegebenen und entichieden analogen Bers 
fudje bat ihn eine ſolche Täuſchung wirflid ane 
gewandelt. Dieſes Erperiment befteht darin, daß 
man dem einen Auge einen einfaden Kreis dar: 
bietet, dem andern einen gleich großen, welcher 
einen concentrifden, um einige Linien im Durch 
meffer Bleinern, einfchließt. Hier ſchien aud dem 
Ref. der innere Ring etwas ſchräg zu liegen, fo 
Daß die eine Seite fic) fiber dad Niveau ded Aus 
fern Ringes erhebt, die andere hinter daffelbe zus 
rüdtritt. 

Daf nun aber diefe Verſuche wohl ein bisher 
nicht gewürdigtes Glement des ftereo(fopifden Ses 
bens andeuten und fomit fehr dankenswerth fein 
mögen, daß fie aber keineswegs als Eckſteine ei- 
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ner fundamental verſchiedenen Auffaflung des Erz 
kennens der Dritten Dimenfion tauglich find, das 
dürfte auß der vom Berf. felbft zur Hand geleg: 
ten Bergleidung des letztern Berfuched mit eis 
nem andern bervorgeben. Sch babe mich abſicht⸗ 
lid) des Außdrudes bedient, daß bei dem oben 
erwähnten Berfude die Zäufhung mich anges 
wandelt; ich wüßte e8 in der That nicht anders 
zu bezeichnen: es ift diefe Täuſchung keineswegs 
von der zwingenden Natur, wie die gewöhnlichen 
flereoffopifden Zäufchungen — fie gehört offen= 
bar einer ganz andern Kategorie an, und fann 
nicht fo, wie der Verf. will, mit diefer in eine 
Theorie zufammengefaßt werden. Man wird fich 
hiervon, denke ich, überzeugen, wenn man folgen« 
den Bergleichſsverſuch anftellt: dem einen Auge | 
wird ein Ring mit einem etwas Fleinern concen« 
trifben dargeboten, dem andern ein Ring gleich 
dem größern, einfchließen® einen concentrifchen, 
welder im Durdmeffer etwas von dem Fleinern 
Kreife des erften Auges abweidt. In diefem 
Falke fieht man zwei Ringe, deren einer mit gros 
Ger Gntfmiedenbeit an der einen Seite vor, an 
der andern zurüdtritt, und eine Bergleihung dies 
feß Berfuches mit dem obigen, welder nur dem 
einen Auge zwei Ringe, dem andern einen dare 
bietet, beiweift. dag die Zäufchung it beiden Fals 
len nicht gleicher Drdnung if. Wodurd aber 
eine folde, wenn aud nur fpurmeife, in dem eis 
nen Galle überhaupt auftritt, bas zu erklären, 
wird fid) die Phyfiologie bemühen müffen. 

Wir dürfen übrigens die Schrift des Verfs 
nicht verlaflen, ohne zu bemerken, daß fich ein 
wicht fleiner Sheil derfelben mit den Regeln für 
die Wahrnehmungen befdaftigt, welche dann eins 
treten, wenn beide Augen verfchiedene, nicht fer 
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reoffopifch vereinbare, Zeichnungen, oder verſchie⸗ 
dene Farbungen, oder Zeichnungen einers, Farben: 
flähen, auc) Weiß oder Schwarz andrerfeits, dars 
geboten werden. Durd eingedrudte, für das Ste= 
tevffop geeignete, zum Theil aud ſchon Durch 
bloßes Schielen zu benugende, Figuren fieht fic 
der Lefer auf dad leichtefte in den Stand gefegt, 
feine Wahrnehmungen mit denen des Verfs zu 
vergleihen. G6 ift wohl zu hoffen, dof man auf 
foldem Wege zu einem allgemeinen Ginverfländ- 
niffe gelangen werde, zunädhft fiber die Erſchei⸗ 
nungen. So dürften die Erperimente des Verf 
wohl geeignet fein, zu einem Abfchluffe zu brins 
gen binfichtlih der Wirkung verfdiedener Farben 
in beiden Gefichtöfeldern. Sehen. wir von dem 
Kalle ab, daß eine Farbe durch ihre größere Leb⸗ 
baftigkeit die andere unfenntlid macht, fo dürfte 
bauptfächlich zweierlei zu unterfcheiden fein: ob 
man das ganze Sehfeld jedes Auges färbt, wie 
es 3. B. durch ein farbige Brilenglas gefchieht, 
oder ob man nur jedem Auge cine kleine gefärbte 
Bläche, 3. B. eine Oblate im Stereoflope darbies 
tet. In legterm Galle iff es fehr deutlid, daß 
mit der Verfchmelzung der beiden Bilder auch fos 
gleich eine Mifchfarbe vorhanden ifl, welche nur 
bei längerm Betrachten bald mehr zu der einen, 
bald mehr zu der andern Der erzeugenden Farben 
binüberfchwanft, ohne fie doch ganz zu erreichen. 
Derfelbe Proceß gebt nun auch bei Farbung des 
ganzen Gefichtsfeldes vor fic) — nur daß die 
Schwankungen nicht überall gleichzeitig in glei« 
em Sinne geſchehen. In Folge deffen ift das 
Gefichtöfeld wolkig, hier mehr von der einen, dort 
mebr von der andern Zarbe dominirt, und wo 
eben die eine Üüberwog, herrſcht bald darauf die 
‚andere. Da man bier nun zwei Farben neben 
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einander fieht, fo bat man wohl geglaubt, die bei- 

den Grundfarben vor ſich zu haben; doch mit 
Unrecht, es find nur Anndberungen an diefelben. 
Sehr deutlich findet fic) diefeS in Zeit und Ort 
wechielnde Borberrfchen der MeBhdute auch bei 
unvereinbaren Zeichnungen, wie fie Verf. anwen⸗ 
det. Man ſchraffire 3. B. eine Fläche von rechts 
eben nach links unten, die andere in entgegenge- 
febter Richtung, fo feben die beiden Augen, welche 
diefe Bilder vereinigen follen, Brucdftiide der ei- 
nen mit Brudftiden der andern Zeichnung wechs 
ſelnd und im Wandern begriffen. Möge man ers 
wigen, ob nicht vielleiht auch durch ein fols 
ches Schwanfen in der Function der Netzhäute 
Doppelbilder zeitweife verſchwinden finnen, welche 
nach der Theorie der identifchen Nebhautftellen 
vorhanden fein müflen ! Bom. 


-Gtunttgar t 


Megler’s Buchhandlung. Die Concordats⸗ 
verbandlungen Württembergs vom Jahre 
1807. Dargeftelt von Dr. DO. Mejer, Gonfi« 
ſtorialrath u. Profeffor der Rechte zu Roftod; mit 
bieher ungedrudten Actenftiden. 100 ©. Oct. 


Diefe fleine Schrift liefert mehr, als ihr Vitel 
veripricht, da die Betrachtung auc des neuen 
Gencordat8 von 1857 einen febr weſentlichen Theil 
ihres Inhalts ausmacht. Sie zerfällt in fieben 
Abfdnitte, von denen der leßte, welder eben dies 
neue Goncordat und ihm gegenüber die Lage der 
Protefianten in Württemberg betrifft, vor allem 
intern unfre Aufmerkſamkeit in Aniprud nimmt. 
Um die ernfien Mahnungen der Zeit in ganzer 
Bedeutung vernehmen zu laffen, und jene ans 
fdeinente Gleichgültigkeit vieler Proteftanten, und 
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felbfi wohl mander proteftantifden Behörde, bei 
dem confequenten Weitergreifen der Latholifaen 
Kirche: als eine der wirffamften Begünftigungen 
Drohender Uebel nachzuweiſen, wußte gefdhidtlid 
ausgebolt, Der Borgang der Verhandluns 
gen im Sabre 1807 zwifhen dem Pabfte und 
der königl. Regierung in Wiirttemberg, nebft der 
Situation, in welder fi damals diefelbe in 
Bezug auf ihre Eatholifchen Unterthanen befand, 
dem Lefer vorgeführt werden. G8 ift deshalb das 
vom Nuntius Della Genga audgenrbeitete 
»projet de loi que S. M. le Roi de W, por- 
tera en faveur de ses sujets qui professent la 
religion catholique« in 20 Artifeln und daneben 
die nicht unerbebliden Abweichungen mitgetheilt, 
welde die koͤniglichen Gommiffare nicht aufzugeben 
geneigt waren; dedgl. der Entwurf ded Briefes, 
iveldyen der König von W. an den Pabft ver- 
tragsgemäß ablaffen follte, — fo wie die beab= 
fihtigten drei geheimen Artikel. Hieran Enüpft 
fih des Königs Entfheidung theils über 
den erwähnten Brief, den Gefeßes - Entwurf, die 
Organifation und Dotation der Damals cingurichs 
tenten Bifchofs : Sige Ellwangen und Rothweil, 
theil8 über die bifchöflihe Gewalt, die Befegung 
der biſchöflichen Stühle, die innern DidcefansGins 
richtungen und die Befegung der Pfarrftellen. 
Der König gab, außer dem Dotationspunfte, in 
allen Stüden dem päbftlichen Verlangen auf eine 
Weiſe nad, aus welcher fein fichtliched Beſtreben 
bervorleuchtete, mit Rom im Frieden zu leben. 


(Schluß folgt). 
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GiSttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
ber Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





408. Stid. 
Hen 9. Juli 1859, 





Stuttgart 


Schluß der Anzeige: „ Die Goncordatéverhand: 
lungen Bürttembergd vom Jahre 1807. Darges 
flelt von Dr. D. Meier.“ 


Der Runtius bezeigte ſich mit dem erlangten 
Grgebnifie fehr zufrieden, und übergab die von 
thm gemachte Ueberfegung des Inſtrumentes der 
Convention (aus dem Frangdfifden ind Lateinis 


_ fe) am 31. Detober 1807 den Eönigl. Gommiffas 


tien. Aber am andern Morgen brac& ev ſehr un» 
erwartet die Unterbandlung ab, nicht ohne Bers 
letzung der gebührenden Achtung vor der königl. 
Regierung. Diefe lateinifhe Faffung der Uebers 
einfunft mit den Nandbemerfungen der koͤniglich. 
Gommiffion ift, als die zweite Redaction des das 
maligen Entwurfs mitgetbeilt; ebenfo die Note 
des Staatöferretärs der auswärtigen MUngelegen- 


" Heiten, Grafen von Laube, an den Erzbiſchof 


v. Tyrus, Grafen Della Genga. Der Bf. 
unterwirft den Abbruch der Verhandluns 
gen eingehenden Betradhtungen. 

[81] 
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Diefe fech6 Abſchnitte bilden die gefchichtliche 
Einleitung zum fiebenten. Sie fegen den Lefer 
in den Stand, bas neue Concordat und das 
Berhaͤltniß der Proteftanten zu demfelben gee 
bührend zu beurtheilen. Man erftaunt mit Recht, 
wie Die weife Borfidt der Regierung vom Jahre 
1807 fih nunmehr in eine maßlofe Rachgiebigfeit 
bat verwandeln mögen. Dad neue Goncordat 
Wirttembergs erfcheint, feinem Gefammtcharafter 
nad, — dab fudt die vorliegende Schrift zu bes 
weilen, als dad Document einer Niederlage der 
württemb. Regierung, und eines Siege’ der rd: 
mifd-Fatholifden Kirche über den proteftantifchen 
Staat. Died zeigt zunächſt der Rückblick auf feine 
wohlbedächtigen Berhandlungen von 1807, dann 
aber auch die unproteflantifche Art, wic er fid 
jegt gebunden bat. 

Dow ift der Berf. weit entfernt, Perfonen ans 
zuflagen, welche tabei gehandelt haben; er will 
uur warnen und Die Gefährlichkeit des Stands 
punftes nadmeifen, bevor durch die Gefeggebung 
Württembergd das Concordat für dad Königreich 
fefige(tedt wird. Man bat fid zu vergegenwärtis 
gen, wie Die Gurie denft und wie fie, zum Pros 
teftantismus zu fteben, fic für alle Zeiten ents 
f&hloffen bat. - 

Die Latholifche Kirche fieht den Gedanken, ef 
gebe eine württembergifche Landeskirche, 
and zwar eine unter dem oberftshobeitliden Schuß: 
und Auffichtörechte des Königs flehende, ald einen 
von manden Proteftanten und aud wohl von 
einigen duch den Proteftanti’mus beeinflußten 
Kathelifen gehegten Yrethum an, — aber immer 
al8 einen bodenlofen Srrthum! Das Bisthum 
Rottenburg ift ihr nichts Anderes, ald eins von 
den vielen Bisthümern, welde zu der einen, 
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compacten, roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche gehören, ohne 
daß einem einzigen davon eine Selbftindigfeit 
grandfäglich von ihr zugeflanden würde. Est enim, 
lehtt Johann Devoti in feinen, angeblid von 
einem Pabſte mit Noten bereiherten Juſtitutio⸗ 
nen, Ecclesiae proprium, ut ea non collegii, 
sed reipublicae rationem habeat a civili distin- 
ctae, et ideo proprio eoque summo regalur im- 
perio; sed protestantes Ecclesiam is civili re- 
peblica collegii instar esse pulant. Daneben ift 
der römischen Kirche befanntlid), heute wie vors 
mals, der Proteſtantismus nichts als eine weit⸗ 
verbreitete, aber gewöhnliche Härcfie, gegen welche 
jede Hilfe willfommen gebeifen werden muß, als 
gegen eine verbrecherifche, kirchenrechtlich unter 
Bann befindliche Verirrung. Die Proteftanten 
find ohne Weiteres im Banne, find ercommuni« 
arte Reger. Man muß nicht den Wahn faflen, 
alé ob der Zeitverlauf hierin etwas geändert habe 
oder ändern Eönne; „einer Kirche, die fich übers 
jeugt hält, ihrerfeits wie fie da ift, als dufre, 
concretsorganifirte Anftalt gu Dauern bis zum 
jüngfien Tage, ift ein Jahrhundert nicht viel.“ 
— Genau genommen ift für die Fatholifche Kirche 
jeder Proteftant bloß ein kirhlih Franfer Kas 
tholik und muß gebeilt werden; denn durch die 
Zaufe, felbft die proteftantifde (die von der 
thm. Rirde im Allgemeinen fliglid für genügend 
gehalten wird), kommt jeder Einzelne in die Fa, 
tholifhe Kirche, alS deren Glied, — wenns 
gleid) er während feines proteftontifchen Abfalles 
die Gnadengemeinfdaft der Kirche nicht genießt. 
Die ganze proteflantifche Kirche eriftirt in der 
katholiſchen Anficht überhaupt nicht. Hilft aber 
gegen den einzelnen Beritrten Belehrung, Ermah⸗ 
nung, Aufforderung gum Widerruf, ja der Bann 


[81 *] 
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nicht, muß alfo Gewalt gebraucht werden: fo be⸗ 
darf die kathol. Kirche dazu des weltligen 
Arms, den ihr der Staat ſchuldig ift, zu leihen, 
wenn er ein hriftlicher, d. i. in ihrem Sinne 
ein tömifch-Fatholifcher, fein will. Gegenüber den 
proteftantifhen Regierungen fieht fie fic) deswegen 
gezwungen, einflmeilen Berträge einzugehen, 
um fih den weltliden Arm zu fidern. 
Sie fügt fih dann in die ihr ungiinftigen Bers 
bältniffe zeitweilig. ber ihrer Natur nad 
kann fie mit den Proteftanten Frieden nicht balls 
ten; ihr Kampf gegen diefe ift ein Kampf auf 
Leben und Tod. 

Dok wir brechen ab. Das Borftehende ges 
nügt, um auf die fleine Schrift und durd fie auf 
die Wichtigkeit des Momentes aufmerffam zu maz 
hen. Mögen Regierung und Stände Wiirttems 
bergs ſich einen Frieden vorftellen, wo verſteckter 
oder wohl felbft offener Krieg ift! Der Berf. 
fhließt mit den Worten: „Wir leben in einer für 
evangeliſch⸗kirchliche Berfaffungs = Geftalten nicht 
günftigen Zeit, und beffer wäre es unzweifelhaft, 
man braudyte nidyt zu ändern. Geht aber das 
Concordat, wie es geichloflen iff, in Rechtskraft 
über, fo erfcheint die Ausführung der Synodal- 
Borfchläge durch die Umftdnde geboten; und més: 
gen dann Alle, die dabei zu wirken haben wer: 
den, der hohen Berantwortlichkeit gedenfen, die 
für eine lange 3ufunft auf ihnen rubet.” 

W. M. d. a. 


Friedrichshafen 


Berlag von Auguſt Lincke 1839. Die Heil— 
kunſt und dad Apotbelers®ewerbe Ihr 
gegenmwärtiger Suftand und Borfdldge zu Refors 
men in Bezug auf Beide XVI u 222 S Det. 
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Diefe namenlofe Schrift „ben Feinden der rez 
kagraden oder ftabilen Wiffenfdaft und ten Freuns 
den des Fortidrittes im Denken und Leben” ges 
mdmet, will nichts weniger als möglichft raſche 
Abſchaffung aller Privilegien zur Anlegung und 
Haltung von Apotheken , fowie gefeglide Beſtim⸗ 
mungen für da& unbedingte Selbftdispenfiren der 
Aerzte und Wundärzte. Am Aufgebot von Grüns 
den, das heißt von üblen Nachreden gegen daß 
bisherige entgegerfiebende Berfahren hat es der 
anonyme Berf. nicht fehlen laffen; unbefümmert 
um widerfprechende Anfidten und Xhatfachen gebt 
ex fe und voller Zuverfiht auf fein Ziel los. 
Bieleiht wäre ihm feine Aufgabe beffer geluns 


gen, wenn er es verfianden hätte, Maaß zu hals . 


ten, und durch ein ebenfo befonnened al& fehler⸗ 
loſes Raifonnenent den Lefer für fich zu gewin⸗ 
wen; allein um nur Gindeud zu machen, flellt et 
nidgt zu rechifertigende Behauptungen auf. Se 
- B. (&. 122), daß die Baceination nicht nur 
eine unfichere, fondern. eine höchſt gefährliche Maß: 
regel und jede Blutentziehung verderblidy fei (©. 
219). Mit welder Kritit und Sorgfalt er vers 
fährt, geht unter Anderm daraus hervor, daß er 
tie Mittheilung (S. 124): in Moskau habe det 
Magnet, fo lange die Cholera dort geherrfcht, die 
Anziehungskraft des Ciſens verloren, für eine aiBs. 
gemachte Thatjache annimmt. Faft durd dab 
ganze Bud gebt die Schreibart Wen e fection, . 
Boerh a ve. Unter den Repräfentanten der prak⸗ 
tien Medicin wird Haller genannt, . Bann lebte 
der Hiftorifer Peter Frank (G. 222) Iſt Dare 
wie S. 81) ein wirkliher Name, oder foll es 
Darwin Geifen? ob (ebendafelbft) ſtatt Ghoimers. 
Ghaimer$? Die Auctoritaten Bafitius , BVatenti« ' 
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nus (©. 92) fallen wohl in den einen Benedics : 
tiner Baſilius Balentinus zufammen. ’ 


Man kann die löbliche Abficht verfolgen, für wohl⸗ 
feile Arzneien Sorge zu tragen und die drüdende : 
Lage der praftifden Aerzte zu erleichtern, ohne deb: — - 
wegen fic verfudt zu fühlen, den ganzen Stand : 
der ApotheFer zu verunglimpfen ober ihn gar vers 
tilgen zu wollen. Nicht umfonft beißt es: leben 
und leben laffen, und was du nicht willft, das 
dir die Leute thun follen, das thue ihnen nicht. 
Gegen ehemals find die Arzneien bereits weit | 
' woblfeiler worden, weil die Verordnungen einfas 

her gefchehen, und da diefes immer mehr Regel 
wird, fo fann nit ausbleiben, daß ihr Preis 
nod ſteis geringer werde. Die Lage der Prakti- 
fer ift befonder8 dadurch eine ungänftige, weil «6 | 
deren zu viele gibt. Da aber die wiflenfchaftli- | 
hen Anforderungen immer größer, die Prüfungen 
immer firenger werden, die verlängerte Studien⸗ 
zeit außerordentliche Geldmittel in Anfpruch nimmt 
und die Ausfichten auf Berdienft oder eine geſi⸗ 
cherte Grifteng immer feltener werden, fo wird 
ohne Zweifel die Neigung zu diefem Berufe id 
bedeutend verringern und die Zahl auf das bloße 
Bedürfnig ſich beichränten. Allein von Dingen, 
die fih von felbft machen, freilih nah und nad, 
will der unbefannte Berf. nichts willen; er vera 
langt rafche, felbft gewaltfam zu erreihende Grgebe 
niffe. Was nur irgend zum Nachtheil Der Apothes 
Ber gefagt werden Tann, ift in übertriebener Weile 
gefagt worden, namentlich daß ihr Dichten und 
Bradten Fein anderes als Gelderwerd fei, daß 
fie das Duadfalbern vermittelten, indem eS ihnen 
nur darauf anfomme, ihre Arzneien an Mann zu 
bringess, gleichviel an wen und wozu. Auch würde 
eben und Gefundheit dadurch gefährdet, daß Zei 
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verloren gebe, wenn für einen Kranken dab erfors 
terlihe Mittel erfi von einer entlegenen priviles 
girien Bereitungsanftalt geholt werden miiffe. 

Det Berf. ſucht durch den Ginkaufspreis von 
China und Gascarilla zu zeigen (6.8 u. 9), daß 
lie Apothefer über 99 Proc. gewinnen; allein er 
bedenft nicht, oder will nicht bedenken, wie die 
Tore wohlweislich aud) die vielen Arzneiftoffe bes 
tidfidtigt, welde vorräthig gehalten werden müſ⸗ 
fen, ohne gebraucht zum werden, oder welche nad 
einiger Zeit ihre Gigenfchaften einbüßen und dann 
ohne Gntfhädigung befeitigi werden müſſen. 

Die Befchuldigung, daß das jehige Apotheker⸗ 
wefen nicht mehr als Apotheferfunft, fondern nur 
al8 Gewerbe, der Apotheker als Arzneikrämer zu 
bacidnen fei, halten wir für unverantwortlid. 
Unfere Meinung nad bat der Stand der Apos 
thefer gegen früher, wenigfiens in Deutichland, 
eine merlwürdige Metamorphofe erfahren: aus Ge- 
werbtreibenden find wiffenfdaftlid gebildete Mans 
ner geworden.. Nicht nur in ihrem eigenen Fade, 
auch in andern damit nn ſcien⸗ 
tigen Zweigen, wie in der Botanik und Che⸗ 
mie, haben fie auffallende Kortfchritte gemacht. 
Gindet fich Fein beeidigter Chemiker vor, fo kann 
die Unterſuchung eines vermutheten Gifted ohne 
Weiteres einem Apotheler übergeben werden. Wir 
aberiafien dem anonymen Berf. den Beweiß für 
feine Angabe, daß es Apethefer gäbe, die Fein 
Laboratorium befäßen. 

Sogar die urfpringligde Gründung der Apothe⸗ 
Im, ein großes Berdienft der fertbildenden Zeit, 
wird als Berkehrtkeit und Unrecht aufgeführt. 

‚Den abenteurrlihen Grpropriations « Vorſchlag: 
die Apotheken ohne Umſtände für Staatseigenthum 
qu erflären und die bisherigen Befiger al6 Bere 
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walter derfelben mit Bejoldung anzuftellen, theilt 
der Berf. aus dem Grunde nicht, weil jenem ein 
großer Berluft dadurch entflände, indem aller 
Wahrfcheinlichkeit nah in 20 Sahren von den 
Apotheken überhaupt fein Gebrauch mehr gemacht 
werde. Bei der Gewohnheit, Feiner oder nur 
höchſt einfacher Mittel fic zu bedienen, hörten fie 
von felbft auf zu beſtehen. Gr dringt daher bloß 
darauf, die dinglichen Privilegien in perfönliche 
umzumandeln, die Apothefertare herabgufegen, die 
ärztliche zu erhöhen und dem ärztlichen Perfonal 
, das Selbftdispenfiren zu geftatten. Ihren Bedarf 
an Arzneien hätten fie aus vom Staate zu grün« 
denden Centralapothefen zu beziehen. = 

Gefegt, den Aergten und Wundärzten würde 
das Recht zugefprochen, die Arzneien felbft anzu⸗ 
Ihaffen und zu bereiten, fo müßte erft eine neue 
Generation herangebildet werden, denn die gegen 
wärtige weiß nichts von Pbharmafognofie, und 
kaum etwas von Pharmacie; die beliebten Stu⸗ 
dien find ganz andere. Freilich wenn nur einige 
wenige Arzneimittel Gnade finden und diefe in befter 
Qualität fider bezogen werden Pönnen, fo finnte 
die Kenntniß davon nachträglich erworben werden. 

Wenn der Apotheker einen Theil der Präparate 
aus den guverlaffigften chemiſchen Fabrifen ver- 
ſchreibt, fo bat er dennoch darauf zu halten, daß 
fie rein und fo befchaffen find, wie die Pharma⸗ 
Eopoe fie fordert. Pflangentheile, die im Freien, 
an ihrem natürlichen Standorte, eingefammelt wers 
den müflen, wird er, als redlider Mann, nicht 
obne Weiteres vom Materialiften kommen laffen, 
fondern nur, wenn er überzeugt fein darf, daß 
jene nicht in Garten gezogen wurden. Go ver: 
fährt er einfichtig, pflichtgetreu, gewiſſenhaft in 
jeder Beziehung. 
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Ber die Apothelen be’ freien, leider aber der 
Redicinalpolizei entbehrenden Gnglands Eennt, felbft 
bie von Frankreich oder gar die von Stalien, au= 
ßerhalb der oͤſtreichiſchen Herrfchaft, nur der weiß 
den Borzug guter Apothefen, wie fie ald Regel 
in Deutfchland fid finden, zu würdigen. In 
England bereiten die general practitioners die 
Arzneien felbft, bringen und berechnen fie ihren 
Kranken; die graduirten Aerzte dagegen laffen 
ihre Recepte zurüd, damit folde in die Officin 
gefdhidt werden. Obgleich Beide nach der jedes: 
maligen Bifite- honorirt werden, und fo nicht bes 
forgt zu fein brauchen, daß ihre Mühe unberüds 
fidtigt bleibe, fo haben doch die Xerzte, welche 
Recepte verfchreiben, eine weit ebrenvollere und 
auch eine mehr gefiderte äußere Stellung. Es 
fommt diefen nicht in den Sinn, zugleih aud 
den Apotheker fpiclen zu wollen. 

Der befonnenfte, umfichtigfte Praktifer könnte 
zu einer Zeit, wo fein Gemiith von vielen oder . 
ſchweren Kranken febr in Anfprud genommen 
wird, in einer gemwiffen Zerfirenung, eine Arznei 
bereiten, die gar nicht in feiner Abſicht gelegen. 
Die auferlegte Controle. des Pharmaceuten übers 
hebt ihn dieſer Beforgnif und der möglichen 
fhweren Berantwortung. 

Ridht vom Untergang der Apothekerprivilegien 
iſt Hilfe und Rettung für die bedrängten Aerzte 
ju erwarten, fondern von ganz andern tiefer lies 
genden Bedingungen, welche an der Zerfaferung 
der Medicin und der verkehrten Schäßung ihrer 

ülfe Schuld find. Wenn, naw dem Siege des 

echts und der Wahrheit und nach Bewältigung 
tes Reichs des Scheined und der Lüge, wieder 
Rube und Befonnenheit in der Welt fein wird, 
fo wird auch die einfeitige, in fic völlig haltlofe 
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Beurtheilungéweife der ärztlichen Leiftung aufhoö⸗ 
ren; man wird nur den durchgebildeten, braven 
Arzt auffucen und würdigen. 

Niht Schmälerung, fontern im Gegentbeil 
Steigerung und gefehliche Gewähr tes Monopols 
der Apotheker jollte beantragt werden, damit Fein 
Arzneimittel, fowohl zum inneren als äußeren 
Gebraudy, anders al’ einzig und allein vom Apo⸗ 
thefer abgelaffen werden dürfte. Durch diefe durch⸗ 
greifende Maafregel würde der ebenfo untiberleg: 
ten als gefährlichen Pfufcherei Einhalt gethan; es 
würde viel Unheil, fdwer zu erklärendes bedenfs 
lice’ Erkranken, ja felbft manche Vergiftung vers 
bütet. 

Der unbelannte Berf. wil, daß die Studirens 
den auf ter Univerfität nicht nur mit allen the: 
rapeutifchen Syftemen befannt gemadht werden, 
fondern auch mit den Anfichten, Erfahrungen und 
Gurarten von Mesmer, Hahnemann, Rademacher, 
Prießnitz, Schrott ꝛc.; ‚allein wir zweifeln, daß 
jenen damit ein reeller Dienft geleiftet würde, ins 
dem wir «6 aud bier mit dem Sage halten: 
non multa, sed multum! 

Für wen iff die vorliegende reformatorifde 
Schrift gefchrieben? etwa für die Jugend? Diefe 
wird viel Halbwahred daraus entnehmen und zu 
einer verkehrten Oppofition ſich veranlaßt fühlen; 
etwa für ältere Aerzte? Diele werden nur Bes 
fannted und Uebertreibungen fennen lernen, und 
das zur Sprache Gebrachte größtentheil& beffer 
wiffen; etwa für Nichtärzte? Diefe werden in 
der Beurtheilung ärztlicher Angelegenheiten das 
durch nur unficherer und verworrener — 

ar. 
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Bir 3 bur 8 

Stahel'ſche Buchhandlung 1858. Beiträge zur 
Seburtskunde und GyndPologie herausgegeben von 
Dr. 5.8. v. Scanzoni. Dritter Band. Mit 
10 lithogr. Dafeln. 275 ©. in Octav. 

Nach langer (dreijähriger) Unterbrechung, welthe 
der Herausgeber in einem Vorworte mit Abroefens 
beit aus feinem Wohnorte und anderweitigen Bes 
tufSge(ddften entichuldigt, exfchien vorftebender 
Band, fo daß diefe Beiträge auf den Namen eis 
ner Zeitfchrift wohl nicht Anſpruch machen Fins 
nen, obgleid) in denfelben, wie in andern Sours 
nalen, von andern Mitarbeitern Auffäge und Mits 
theilungen enthalten find. Den zweiten Band has 
ben wir in diefen Blättern 1856 St. 47 anges 
zeigt und geben in RNachflehendem den weiteren 
Beriht. Das vorlieg. Heft beginnt mit einer Ars 
beit von Lambl über dad Wefen und die Entftes 
bung der Spondylolifthefis (Wirbelverfchiebung) am 
weibl. Beden. Befanntlidh hat Kilian guerft Ras 
bereß über diefe Hide feltene Bedenform mitge= 
theilt: Lambl bat die bis jeRt befannt gewordes 
nen Deden einer genauen Unterfudhung untergos 
gen, und folgende Refultate gefunden: 1. Im 
Prager Beden fand er den Grund der Abwei⸗ 
Sung in dem Borhandenfein eines Schaltwirbels, 
d, h. eines überzähligen, rudimentär. entwidelten 
in die Sactoslumbalsjunctur ven hinten eingefeil« 
ten Wirbels, ‘womit 2. auc dad Münchner von 
Breslau befchriebene Been große Aehnlichkeit bat. 
3. An einem großen weibl. Beden in Wien (Roz 
Eitansfy) ift die Kuoryelfcheibe.der Lumbo-facrals 
sunctur völlig. gefchwunden. Die Gelenffldden 
im entfpregenden Sinne find fattelfSrmig ausges 
tundet, uneben und Enochenraub, mit warzigen 
und Firnigen Srhabenheiten befdet. Die Knochen⸗ 
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wucherungen gehören einer Reubildung an, die 
gleichzeitig mit dem Schmund ted Knorpeld von 
den Knodentafeln der Wirbelförper aus zur Ent: 
widelung gefommen ift, und die Verſchmelzung 
beider Wirbel mit Ankyloſe der Verbindung ange: 
bahnt hatte: am vordern Rande ded erften Kreuz: 
beinwirbel8 findet man fymmetrifch zu beiden Seis 
ten der Mittellinie Endcherne Stigmaffen, melde 
in Bezug auf Form und Größe ſtark entwidelten 
Semilunarflappen gleichen und durch ihre Lage 
und Richtung der Wucht der auf fie drüdenden 
BWirbelfänlen enigegenftreben. 4. Gin kleines Bee 
den (Späth) läßt befonders die Compreffion und 
Ginfnidung des erften Kreuzmwirbeld und die Rez 
buction feiner Höhe im vordern Umfange auf 3 
Linien ind Auge fallen, fo Daß der untere Rand 
des Sten Lendens und der obere Rand des ten 
Kreuzwirbels einander gegenüber zu ftehen Toms 
men, und dazwifchen in einer tiefen Furdhe dem 
Reſt der vordern Fläche des erften Kreuzwirbels 
in fattelförmiger Krümmung eingelagert bleibt. 
Der Körper des Sten Lendenmwirbeld wird dadurch 
gleihfam ins Kreuzbein eingefenft und fleht abs 
normer Weife in feinen breiten Flanfen mit den 
Rändern des Gindruces des Kreugbein’ in Knor: 
pelverbindung. Außerdem findet fid) an dem Bes 
den Hydrorrhachis sacrolumbalis mit confecuti= 
ver Berlängerung bes Bogens ded Sten Lenden: 
wirbels, parallele Senkrechtſtellung ter Gelenfflds 
den des Proc, obliq. infer. Dislocation deffelben 
WirbelS nach vorne, Lendenlordofe, Bereiterung 
der Sympbyfe und Metropblebitis puerperalis. 
5. Das Paderborner Beden (Kilian) ift von alk 
len das am meiften fymmetrifde, es bietet eine 
reine Lordoſe Ded Lendenfegmentes der Wirbelfaule 
ohne feitlihe Krümmung oder Reigung derfelben 
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tar; die Knochen des Beckens gleichen in Bezug 
auf ihre Structur den ofteomalalifden. Gin 
Schaltwirbel fehlt. Betrachtet man den 5ten Len⸗ 
denmwirbel von der Seite, fo findet man, daß er 
im fagittalen Durdmeffer in die Linge gezogen 
and in einem Bogen mit nach oben gefriimmter 
Gonveritat gekrümmt iff. Der Bogen des Sten 
Lendenwirbels ift hydrorrhachitiſch entartet- und died 
ift ald dab primäre Moment zu bezeichnen, das 
zur Dislocation des Wirbelfdrpers und zur Lenz 
denlordofe die Grundbedingung abgab, die fid 
durch den aufrechten Gang ſtark entwidelte. Dazu 
eine Reihe von Abbildungen, die genannten Beden 
verfinnlichend. — Unter der Ueberfchrift: Kleinere 
Mittheilungen, erzählt Breslau einen Fall von 
Kerasement linéaire einer carcinomatöjen Bagis 
nalportien (mit Abbildung). Der Tumor war ein 
wirtlides Medullar-Garcinom, und leider wird web! 
eine örtliche Recidive oder eine allgemeine Berbrei- 
tung de& Uebel nachfolgen. Bei der Operation 
felbf{ war ein etwa guldengrofed Stüd der Scheide 
mit abgezwidt worden, und es zeigte fi auch in 
der That in dem vortern Scheidengewölbe eine 
Deffnung, dur welche fid eine Darmidlinge in 
Die Scheide herabdrängte. Diefe ward fofort res 
ponirt: die Deffnung vernarbte fpäter. Derfelbe 
Berf. theilt ferner die Heilung einer volfommes 
nen Incontinenz ded Uterus durch Abtragung beis 
Der bypertrophifchen Nymphen mit. Die Opera: 
tion gefhah durch die Galvanocauftif. Die Frau 
genaß vollfommen. Noch befchreibt der Berf. un: 
ter der Ueberfchrift: zur Aetiologie der Wirbelver= 
ſchiebung, einen Schiefbrud) des 12ten Rückenwir⸗ 
bel& bei einem Manne, wobei das untere Stüd 
Des Fragmentes nad vorne, dad obere nach rück⸗ 
wärts ftand. 8 fand demnad nach diefer traus 
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matifhen Beranlaffung eine wirflide Wirbelver: 
fhiebung, eine Spondylolifibefis Statt: hätte die 
Bractur an. einem tiefer gelegenen Theile der Wirs 
belfäule, an dem legten Lendenwirbel Statt ges 
funden, fo wäre derfelbe auf den etften Sacrals 
wirbel berabgefunfen und nothwendiger Weife wäre 
dann durd das Borwärtsbeugen der Wirbelfäule 
eine folde Verengerung des Bedeneingangs ent« 
ftanden, wie die von Kilian u. And. befchriebenen 
fpondylolifth. Beden. Kimifh und Späth hielten 
die Difformität für einen angeborenen Bildungss 
fehler, Kilian und der Berf. glauben, fie fei Durch 
Krankheit, Durch einen Erweichungs- oder Nefros 
tifirung&proceß des Knochens und der Knorpel 
nad der Geburt entflanden. Für künftige Fälle 
macht der Verf. aufmerffam, daß eine Fractur in 
der Gegend des leGten Lendenwirbels ſchließlich 
eine Wirbelverfchiebung und eine Verengerung deB 
BDedeneingangs zur Folge haben fann, und daß 
e8 in manden Fallen vieleiht dem Anatomen 
fihwierig fein Fann, an dem getrodneten, von Weids 
theilen entoldéten Knochen zu beflimmen, ob Tus 
berculofe, Caries, Nekrofe, Erweichung oder traus 
matifhe Urfade die Veranlaffung zu der vor ibm 
liegenden Beränderung gewefen fei. — Gine Zus 
fammenftelung von 61 in Deutfchland theild aus 
geführten, theild verfuchten Dvariotomien hat Si: 
mon mitgetheilt: es find die Refultate folgende: 
bei diefen 61 Fällen gingen 44 Operirte = 72,8. 
Proc. unmittelbar durch die Operation zu Grunde; 
bei 5 = 8% Me. hatte diefelbe nur voriiberges 
benden oder gar keinen Qugen, obgleich die Kran: 
fen von dem operativen Gingriffe genaßen, und 
nur 12 Patientinnen — 1944 Pe. wurden radis 
cal geheilt. Vollſtändig uusgeführt wurde die Opes 
sation in 44 Fällen. Bon diefen ftarben 32 
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= 72, Pc. unmittelbar durch die Operation, 1 
Pot. = 2h, Ye. ftath 8 Monate nach gladlid 
Gberftandener Grftirpation eines Colloid = Eyftoids 
en Krebsbildung in Pancreas, in den Lymphdrü⸗ 
fen und Qungen und 11 Operirte= 25 Pc. wur: 
den radical geheilt. Berfudt, aber wegen zu flar: 
fer Berwachſungen unvollendet gelaffen oder ganz 
aufgegeben wurde die Operation in 15 Fallen. 
Davon wurde 1 Kranke radical geheilt, bei 3 war 
die Dperation ohne, oder nur fehr vorübergehen: 
den Ruten und 11 flarben unmittelbar durch die 
Operation. Berfucht, aber wegen falfcher Diar 
gnofe aufgegeben wurde die Operation in 2 Fal: 
len. 1 DOpericte flarb, 1 genaß von der Opera⸗ 
tion. G8 ift Demnad die Dvariotomie lebenége- 
fabrlicer als der Kaiferfchnitt. — Holft theilt Gi- 
nigeS fiber die Knidungen des Uterus mit und er: 

blt einen Fall von Schwangerfchaft bei Uterus 
ilocularis..— Gin Fall von Atresia Uteri con- 
genita mit nachfolgender Schwangerichaft wird 
von Zuppert in Bunfiedl mitgetheilt. — In einer 
brieflihen Form erzählt Breslau Einiges von den 
Kifteloperationen de Dr Simon in Darmftadt, 
welder er beizumohnen Belegenbeit hatte. — Eis 
nen Beitrag zur Lehre von der Entftehung und 
Bereutung des Rabelfchnur:Geräufches liefert Or 
Gr.Schmitt. Der Bf. nimmt an, daß daffelbe 
entfteben Fann durch Rlappenfebler, Durd Umfchlin- 
gungen der Rabelfchnur um den Hal’ des Kindes, 
und durch anderweite von der Lage deb Kindes 
abhängige Compreffionen des Nabelftrangs. — Gi: 
nen Zodesfall, hervorgerufen durch das GinftrdSmen 
von Kohlenfäure in die Uterushöhle erzählt Scan: 
zoni. Gine Dame litt an einer fehr bedeutenden 
Hppertropbie des Cervix uleri, welches 3 Zoll aus 
den Genitalien bervorragte und hier einen faft 
fauftgroßen Zumor bildete, deffen äußere Oberfldde 


1080 Gött. gel. Ang. 1859. Stüd 108, 


auffallende Aehnlichkeit mit der innern des Herzens 
darbot. Man befcyloß die operative Entfernung, ine 
Deffen glaubte ber behandelnde Arzt zur Berhütung 
der bei der Amputation der Baginalportion häufig 
auftretenden profufen Blutung noc ein Mittel anwens 
den zu dürfen, welded nach feiner Anficht eine Verrin⸗ 
gerung der Lumina der Gefäße herbeiführen fonnte. 
Gr machte daber den Borfchlag, Durch einige Tage Koh⸗ 
lenſäure in den Gervizfanal einftrömen zu laffen: ¢8 
geſchah, aber faum modten 2—3 Eubifzoll Koblens 
fäure in den Cervix uteri eingetreten fein, fo fchrie die 
Kranfe laut auf, und dieWorte „es tritt mir Luft in 
den Unterleib, Kopf und Hals“ waren die legten, denn 
al8bald erfolgte Starrframpf und 13 Stunden darauf 
der Dod. Bei der Section ließ fic außer einem hoch⸗ 
gradigen ungen(dem Peine weitere Todesurſache ers 
mitteln: e8 zeigte ſich aber, daß eine Schwangerfchaft 
vorhanden war, weldye den 4ten Monat erreicht hatte, 
und dieder Diagnofe wegen deb eigenthümlichen Bers 
haltens der Gebärmutter nicht zugänglich war. Diefe 
war in ihrem Körper fo dünn wie Kartenpapier, und die 
Maflenzunahme des Uterus befchränkte fich bloß auf 
den Halötheil ded Organs und fchien fo die enorme 
Hypertrophie herbeigeführt zu haben. Auf weldye 
Weiſe die eingeftrömte Kohlenfäure den Tod herbeiges 
führt, läßt fid) mit Sicherheit nicht ermitteln. Der Bf. 
nimmt 2 Ertlarungéweifen an: entweder drang das Gas in eined 
ber größeren Uterinal-Gefafe, oder e8 war eine wirkliche Intorica- 
tion. In jedem Falle ift aber diefe Beobadtung geeignet, den Arzt 
zur größten Vorfidt bei etwaigen, mit dem fraglichen Gafe vorjuz 
nebmenden Erperimenten aufzufordern. — Es folgt dann eine 
kurze Schilderung des großen kaiferl. Erziehungshaufes in Mos= 
tau, welches der Bf. aus eigener Anfhauung kennen gelemt hat. — 
Den Schluß des ganzen Banded bilden endlid 2 Berichte von 3. 
B. Schmidt u. Gr. Schmitt, von welden der erfte die Leiftungen 
der geburtsh. Klinik zu Würzburg v. 1853— 56 umfaßt, der andere 
in tabellarifcher Zufammenftellung die Ereigniffe berfelben Anftalt 
während der 6 Jahre. 1850—56 überfehen läßt. v. S. 
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Göttingen 


Bandenhöd und Ruprecht 1858. Kritisch exe- 
getischer Kommentar über das Neue Testament 
von Dr. H, A. W. Meyer. Fünfzehnte Ab- 
theilung, den Brief des Jakobus umfassend. 
Bearbeitet von Dr. Joh. Ed. Hather. 208 G. in 8. 


Der Berf., fon längft durch wier treffliche eres, 
getiſche Werle ruhmlichſt bekannt, bezeugt in der 
Borrede, auch bei diefer Arbeit habe er mit un» 
befangenem Sinne die Wahrheit erforfcht und das: 
der wiflenfchaftlichen Kritik und den Regeln der 
bRerifh-grammatifden Interpretation zuflchende 
Recht nicht verleugnet. In der Bhat zeichnet 
feine Grflärung des Briefed ven Jakobus wie 
feine frühern Gommentare durch Unbefangenheit 
des Geiftet, Nüchternheit und jene eregetifche 
Keufchheit fic aus, die das exfle Grforderniß ei- 
ned Auslegers der 6. ©. ift, fo wie durch. phito= 
Isgifhe Griindlidtet. Dazu ift der Werf. klar 
und fiber, und die Form angenehm und leicht. 
Dod würde die Arbeit noch leöbarer fein, wenn 
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der Berf. manibe‘. längſt. veraltete Aaslegungen 
— in Noten verwieſen, wie er nur hin und 


Ban de daft bate. was ee. 


Gs ift für den Gommentar chaxakteriſtiſch, daß 
er unter den Altern Gregeten fic) am meiften an 
Calvin; winter den neuern, zumal in. dev zweilen 
Hälfte an Wiefinger anſchließt, Der manche feine 
Dlide in den Brief des Gacobus gethan hat. 
Doch iſt H. präcjer und nüggenk als Wiefinger. 

Seine Vorgänger hat H. im Ganzen genau cis 
tirt, Dod nicht immer. Go behauptet er ©. 76, 
Wiefinger nehme xaxea 1,21 = ogyr. Aber die 
fer fagt, xaxea bezeichne dab Genus der 0077: 

Im erften § der Ginleitung behauptet H., der 
Berfaffer ded Briefs fei der g acobuß, der in der 
A. 173 155 21, 18 als Borfland der Se: 
meitbe tit Kerufalerte etidrint, ber Bruder Defu. 
Aber die a diefer {ft nit 
überzeugend. fs 2 Det, Berfaffer ves Br: 
bezeſchnet fich *. bet Muffeheite ale Nexw fog, 
gend. ual xvoiov ‘Inood Xeorotov Jovaog und 
gibt fic) dadurch, wenn aud nicht als Apoſtel im 
engern Sinne des Wortes, dody ald einen Mant. 
von apoftoliichem Anſehn zu erkennen. Pieraud. 
fihon, fo wie aué. Der. ganzen Stellung, die er. 
zu dem Leſerkreiſe einnimmt, an den er fein Schrei» 
ben .gerichtet bat, erhellt, daß fein andres Jaco« 
bn gemeint, fem Tann: ald derſelbe, Det fchem, 
frühzeitig in der A. G. of6 Haupt dar Gemeinde: 
in Yerufalem erſcheint (12, 17 6), den Paulus: 
6. adsApöR sou xugiov Gal. 1,19 nennt.* ber. 
wenn dovdec. dsod xa) avoiou I. X. auf einen: 
Mann von apoftolifchem Anſehn rdeifen fol, warum 
konnte Jacobus, der Sohn des Alphäus, fic) nicht 
ebenfo bezeichnen? Ueberdies if jener Ausdrud 
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su unbeſtimmt, als daB wan dabei nothwenhig 
em einen Manz von apoftelifchem Anſehn Denken 
müßte. Dagegen bet H. michr Recht, wenn er 
bebeuptet, aus der Stellung, Die der Berfafler zu 
Dem Leſerkreiſe, an den er ſein Schreiben geriche 
tet (saic dadexa guiaic vais ty en dıaanogn) 
einnehme, gehe hervor, daß Jacobus, der Bruder 
bes Herrn, ver Schreibende fei. Nur Das men 
richtiger fagen muß, aus der Stellung deb Verf. 
zu feinen Leſern werde wahrfcheinlich, daß er der 
Bruder Jeſu war. Dean wir willen von Saens 
bus, dem Sohne des Alphius, zu wenig, als daß 
wir behaupten dürften: Dads Berhälkeiß unters 
Berf.b zu Ben Lefern mache eB unmöglich an je 
nen zu Denfen. An der. andern Stelle, zu Au: 
feng deB Sten § det Ginleitung, gibt H. noch mie 
uen Grand für feine: Meinung an. Aus dem 
ganzen Inhalt des. Briefs argebe ſich, daß kein 
Undrex gemeint fei, als Ver Bruder tes Herre, 
Man könnte wünſchen, H. hatte fidy derüher née 
bee erklärt. Es war Hervorzuheben, Dos’ die An: 
ſchauung bed Verf.s ted Br.igany mit er bers 
einkimmt; Bie jerier Gemtindevorſtand is. Jerufa⸗ 
lem now der U. ©. und dem Br. an die Sal, 
bette. Dod aud) hier muß man H. gegenüber 
geltend machen, es fei aus dem Inhalt deh Rez; 
wahrtieheigtich,, ‘vag der Bender — Deren. > 
geſchrieben 

H. geht: ſodann aah bie rage ein, od Der Bae 
cehud; der Bei. 1 05; 2: WB.-12. 15.:21 mähnt, 


mit: em Apoſteh dem: Sohue des (phy, idens 


tiſch fet Methodiſcher par ses:, wenn er - Diele 
Frege guerft.bebandelte aud dana ſchrieb, mak 
er S. A üben: den Berfaffer: fagt. Ee —— 
daß die. Bata, die duo RN: T. zur Entſcheidung 
jeuer Huage Piebet, der Annahme Ter Nichtidenti« 
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tät günftiger find, al& der enigegengejehten Ans 
fiht. Mit Überzeugender Klarheit hat er feime 
Behauptung begründet. Nur wird er ſchwerlich 
in der Auslegung der Stellen Gal. 1, 19 und 1 
Gor. 15, 7, die feiner Anfidt entgegenzuftehen 
fheinen, allgemeine 3uftimmung finden. Gr hält 
für möglich, daß Gal. 1, 19 die Worte af u 
nidt al’ Reſtriction des vorher ausgeſprochenen 
Gedanken &sepow dé «.c.A. zu faffen find, fons 
dern alé eine diefem beigefügte Bemerkung. Aber 
nothwendig iſt af ux Refttiction des Borbherges 
benden, woraud aber nicht folgt, daß Paulus den 
Sacobus zu der apoſtoliſchen Zwoͤlfzahl rechnete, 
da er das Wort anoorokog im weitern Sinne 
gebraucht. Was 1 Gor. 15, 7 betrifft, fo glaubt 
H., unter naos brauche Kacobıs nicht: mit einbes 
griffen gedacht zu fein. Aber nimmt man die Worte 
einfach, wie fie lauten, fo muß man geftehn, daß 
es der Fall iff. Das Bort assootodog ſteht auch 
bier in weiterm Sinne. . . 

“Mit Recht will H. aus den Beugniffen der 
nachapoſtoliſchen Beit die Streiffrage ‚nicht erledis 
gen; denn diefe find im der Bhat fehr unfider, 
und felbf{ wenn dem nicht fe wäre, fo bliebe 
doch die eigentliche Duelle für .die Entfcheidung 
dad N. T. 

' Ym Folgenden ſtellt nun H. die Nachrichten 
des N. T. über das Leben des Jacobus, des 
Bruders Sefu, gufammes. Mus der. Stelle. Sal. 
2, 11 ff will ‘ee auf. die Anfidht des Jacobus zu⸗ 
rütichließen. Er nimmt an; daß die von Jaco⸗ 
bus Geſandten Gal.:2, 11, indem fie Anſtoß daran 
nahmen, dap Petrus wb die übrigen Sudendhrit 
flen. peed thy ddr agen, gang im Sitne be& 
Sacobut bardelten.” Aber dies iſt im: Verte: nicht 
angedeutet, utd was gibt uns ein Recht zu der 
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Behauptung, daß Jacobus wie Petrus wieder aufs . 
gerichtet habe, was ex auf dem Apoftelconvent ein« 
genen (Gal. 2,18)? H. meint freilid, Jacobus 
fi nicht inconfequent gewefen, wenn er für unges 
bitig hielt, Daß jene sa sav Ivey afer, ins 
dem et glaubt, die legtern Worte feien im eigents 
lihen Sinne zu verftehn. Aber fie müſſen Heis 
denchtiſten bezeichnen, weil fonft die ganze Rede 
des Poulus, zumal Bs 18 feinen rechten Sinn 
gibt. Dagegen fagt H. mit Recht, daß dem Jas 
bus bas Gefe& Ded A. T. nicht ald ein neben 
und außer dem Glauben nothwendiges Mittel zur 
Rechtfertigung galt. Gr begründet dies aud der 
Biligfeit, mit der Paulus’ AG. 21 feiner Auffor« 
derung nadfommt. Nod näher lag e8, aus Gal. 
2,9 06 gu erweilen, indem Jacobus das Halten 
des Geſetzes als Bedingung der Rechtfertigung auch 
für die Sudenchriften nicht anfebn fonnte, wenn 
er die Heidenchriften davon entband. © Gine tref- 
fende Bemerkung if es, wenn H. von Jacobus 
fegt: „Schon ver feiner Belehrung war ex einer 
der Frommen, denen dab Gefeh nicht ein Joch, 
foudern als Zeugniß des Gnadenbundes Gotted 
mit feinem Bolt das Wort der göttlichen Liebe 
war, und darum hatte er feine Greude und feis 
Ren Troſt daran.”. 

Im 2ten § der Ginleitung, der von den Lefern 
des Br. handelt, behauptet H. mit Recht, daß in 
der Zuſchrift taic dadsna Yuiais x. 5.4. von 
Judenchriften zu verfieyn fei. Dod kann man 
tom darin nicht beiſtimmen, wenn er die {deine 
bare Schwierigkeit, daß der Ausdruck an ſich die 
geſammten Juden in der Diafpora umfafle, mit 
ver Grflärung befeitigen will, die ſich auch bei 
Reßner findet, Daß dem Berfaffer nur diejenigen 
m vollen Sinne Juden fem Eonnten, vie an den 
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Meffias glaubten, durch den das Judenthum erſt 
ward, wah es werben follte.” Dies ift gefucht. 
Man muß einfacdy fagen: Jacobus fGreibt an die 
Suden, bei denen er ald Knecht Jeſu Chriſti Ein- 
gang findet: und auf die er als folder Einfluß 
bat. Bet der Schüderung ber Buftände in deu 
judendriftlihen Gemeinden, an Pie Jacobus fchreibt, 
erflärt fid) Huther mit Grund gegen Reus, der 
die in dem Briefe erwdhnten Streitigfeiten in je 
neu als theelogifche Verhandlungen anfieht, voril 
darauf in dem Schreiben nichts deute. Dagegen 
it nicht haltbar, wenn er won. jenen Streitigheiten 
fagt: „ Sie betrafen vorzugtweife dad Berhalten 
in and mit der Welt. Wiele in jenen Gemeinden 
wollten Die. den Chriften verbeißene Herrlichkeit 
fhon auf Erden in meltliher Weiſe befigen und 
geriethen darüber mit ihren demüthigen Brüdern 
in Streit, die fi dann ihrerfeitd zu leidenſchaft⸗ 
lidem Borrie gegen. das heffährtige Weſen jener 
fortretßen ließen.” Diefe Anficht. fat H. aus 4, 
1 ff. zu begründen, indem er bemerkt, unter -0- 
Acuoe und payar feien Zerwürfniffe gemeint, dis 
bei gemeinfamem Trachten nad irdiſchem Anfehn 
und Reidhthum durch Hodmuth anf dee einen 
und Meid auf der andern Seite hervorgerufen. 
Aber die Worte ydovai x. v.A. find zu allgemein 
gebalten, als taf man fie fo beſchränken »ärfte 
anf. Streben nach irdiſchem Anſehn. Sbenſo if 
inedupcite B. 2 in allgemeinen Sinne zu vere 
Achn, und. nicht, wie 9. thut, auf det Degebren 
irdiſcher Herrlichkeit einzuſchrünken. Meg. die ave 
wien Brüder fich. zu leidenfchaftlichem Sorne gegen 
die Hoffahrt jener fortreißen lichen, ſchließt H. 
sus 4, 11. Daraus, dag Jacobus bier Ber Au⸗ 
rede adedqor ſich bedtent, während A, 1-—10 er 
gar keine fic) fand, dann -fo {Garfe, wie porye- 
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hides, wi H. folgern, daß “Bacobus bier’ Tein 
Wart, wenisftend vorzugsweiſe, an folche 'tichte, 
De dutch das weltliche Tteiben der andern das 
zu thun ſich vecanlaßt fühlten, rvovon er bier abs 
mepnt. Dagegen iſt aber, daß DH. zwifchen 4, 
11 f. a. 4,1. einen firengen Sufammenbang 
fefibalien will, ter nicht vorhanden iſt, fodann, 
Bah et in die verſchiedenen Anreden zu viel -hins 
ankst. Wenn 4, 1 die Anrede fehlt, fo erklärt 
ſich dies aus dem Genft der Rüge Hätte 9. 
Redt, fo müßten beflimmte Theile in den Ge: 
meinden unterfchieden werden. Dieſes iff aber 
wit der Falls; adeAqo: 4, 11 ift allgemein ges 
ſagt; poryadidse GB. 4 gebt auf die Gemeinden 
wm Ganjen, wie denn auf diefe dad Feminin. 
deutet, | | 

Im Iten § der Einleitung gibt H. den Inhalt 
des Br. an, fodann feinen Gharafter. Als ibm 
eigentbümli bezeichnet er juerft diefeS, daß er 
das Ohriftenthum nur von feiner ethiſchen Seite 
ins Auge faßt, ein Urtheil, da indeß dutch die 
Bemerkung ergänzt werden muß, def audy daß 
myſtiſche Glement (1, 18) nicht fehlt, da8 fogar, 
wie Brückner fein bemerkt, in den Ausgangspunkt 
der ganzen Anſchauung geftellt if. Als den Brief 
Garafterificend betrachtet H. ferner die Bezeich⸗ 
mung de6 Goengeliums ald aed worin er die 
Ueberzeugung von dem etigen Sufammenbang: deb 
Gbrifenthums mit dem Judenthum findet, wih: 
tend er in dem Ausdtuck deB Jar. vosiog reisıoe 
6 eig dlevdegiag den Unterfchied von dem alts 
tefamentligen vonog erkennt, der nur gebiete, 
aber die Kraft ded Geborfams nist verleibe. 
Der legtere Ausdruck ift von H. nicht erfchöpfend 
aflärt, dad Gefeh ded neuen Bundes nennt Zar. 
desh alb vollfemmen, reil-¢6 Gottes Millen voll 
findig nad) Umfang und Tiefe offenbart. Da— 
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gegen ift ed ungenügend, wenn H. S. 82, fagt, 
dadurch, daß der neuteflamentliche vouor die Freis 
beit gebe, beweife er fide als den vollfommnen. 
Gharafteriftijd erfcheint H. da8 Suriidtreten der 
chriftologifchen Momente; dod findet er ein ents 
fchieden chriſtliches Gepräge einmal darin, daß 
alle Srmahnungen dur den Hinweis auf die 
Heilsthat der Wiedergeburt ſowohl als auf die 
Parufte Chrifti motivirt feien. Damit iff etwas 
zu viel gefagt; vgl. 4, 1 ff.5 4, 11 ff.; 5, 13 ff. 
u. a. Anderſeits fieht H., wie Kern, Dorner m. 
A. den chriſtlichen Charakter ded Br. darin, Daß 
derfelbe Ghrifto diefelbe Dignität beilege, wie ſonſt 
dab N. %., indem fid) Bac. einen Knecht Chriſti, 
wie einen Knecht Gottes nenne, den einen wie 
den andern als Herrn bezeichne und auf jenen 
ald den Richter weife. Sodann hebt er die un: 
verfennbare, häufig bemerkte Verwandtſchaft zwi⸗ 
fben dem Brief und der Bergrede Vefu hervor, 
wobei er mit Neuf und Brüdner behauptet, «eb 
ließe fic) nicht nachweifen, daß Sac. jenes Stück 
in fchriftlicher Aufzeichnung gekannt babe, bei glee 
hen Gedanken fei der Ausdrud doch meift vers 
fcdieden, die Verwandtſchaft zeige fich. vielmehr in 
der völligen Uchereinftimmung der praßtifchen Auf: 
faffung des Ghriftentbums. Allein ed wäre ans 
gemeffener gewefen, wenn . nicht bloß Parallels 
fiellen angeführt hätte, die überdies nicht vollſtändig 
aufgezählt find, fondern jene Uebereinftimmung in 
den Grundzügen nachgewiefen hätte, wobei denn die 
gleiche Anihauung von dem objectiven Chriftenthum 
nebft dem Gottesbegriffe, wie von dem fubjectiven 
hervorzuheben war, wie die’ von Schmid gefchehn iff. 
Auch wäre wünſchenswerth, H. hätte mit wenig Wor⸗ 
ten die Berfchiedenheit des Brief’ des Vac. von der 
Dergpredigt und dem Go. Matth. bemerft. 
(Fortſetzung folgt). 
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Einen Punft vermißt man bei diefer Charakte⸗ 
tiff, auf: welden Reuß mit folgenden Worten 
oufmerffam madt: » Dab BWefentlige in dan 
Brief und den Grundton angebend iff der ſchon 
dem Geifte Iſraels geläufige Gegenfay der dufers 
lich beglückenden aber verworfenen Kreundfchaft 
der Welt und der äußerlich leidenden aber verheir 
fungsvollen Freundichaft Gottes, die Wurzelider 
des echten Ebienismus (nicht Ebionitiomus),“ eine 
Bemerkung, Die durch eine forgfältige Betrachtung 
des Ginzelnen beftätigt wird. Sacob. fennt nus 
arme Brüder; 6 adedgoc B. 9 gehört nur zu 
tansiyocg, nicht zu 0 sslovneog V. 10; durch o 
Sanervoc wird dad charakteriſtiſche Merkmal: des 
adelgög angegeben, wie dics Beides von H. rich⸗ 
tig gefebn iff; aber — und bier müſſen wir von 

(83) 
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ibm abweichen. -- in zanerwog liegt nad tem 
Bufammenbang der Stelle (vgl. B. 10 6 ndov- 
aoc). nur dig äußere Niedrigkeit, nicht aber zu⸗ 
glei tie Demuth vor Gott. ia a. 

Die Gigenthümlichkeit der Ausdrudsform und 
Gedankenfiigung hat H. gut angegeben, zum Theil 
mit Worten Kerns und @Wiefingers. Dod hatte 
er bereits bier bemerklich maden können, daß die 
Sprade des Zac. zuweilen fehr kühn ift, wie 4, 
2 u. 5, 3. | 

Der Ate § der Ginleitung behandelt in grinds 
licher Weiſe die Echtheit de Briefe. Was die 
äußern Zeugniffe betrifft, fo halt es H. nicht fo 
fiher, wie Kern, Gueride u. a., daß Clemens 
Rom. ad Corinth. an entſprechende Stellen unferes 
Br. anfpiele. In feiner Polemik gegen de Wet: 
ted Sweifel an der Echtheit desd lebtern hatte er 
wohl hervorheben Fönnen, daß jener feine urfprüngs 
lide Anficht über tas Berhaltnif der beiden Fas 
cobuß nachmals aufgegeben bat. einer Polemil 
gegen jenen Gelehrten liegt übrigens eine Auffaſ⸗ 
fung von Zac. 2,14 ff. zu Grunde, die wir fpds . 
ter berühren werden. Gegen Kern, ter den Gal. 
2 bezeichneten Sac. al Verfaſſer anfieht, aber in 
2, 14 ff. eine directe Polemif gegen Paulus era 
fennt, fagt H. mit Recht, bei diefer Annahme 
flehe es mit der Authentic bedenklich, denn es fei 
nicht denkbar, dof Jac, nachdem er in Serufalem 
AG. 15 fih auf die Seite des Paulus geftellt 
und ihm die Hand det zewusia gereicht Gal. 2, 
gegen das Princip ded Paulus polemifirt haben 
folle. Hierin liegt von H. zugeflanden, was wir 
arteptiren, daß ed für die Kuthentie des Br. uns 
bedenklich it, wenn fich ergeben follte, daß Sac., 
obgleidy er: einen andern beftreitet al8 Paulus, 
acliich die Lehre des Letztern befämpft. 
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Ym 5ten §, der von bem Ort und der Zeit 
der Abfoffung handelt, erflart H., es fei wabrs 
fcheinlier, daß der Br. vor der. Berhandlung 
AG. 15 verfaßt fei, als nach derfdben. „Denn 
nach jener Zeit, fagt H., „war der Grundfag 
des Paulus, daß derMenfch nur és iorsug ges 
rechtfertigt werde, allgemein anerfannt und hatte 
fo gewaltig die Gemüther in der Ghriftenheit bea 
wegt, daß es undenkbar exfdeint, Daf Sac. dem 
gegenüber nod in voller Unbefangenheit fein a5 
lovey dtzanovraı avGponog, xal 0Ux Is. Ti- 
oreng povoy auS{pred@en Fonnte, obne fih Das 
mit in ein beflimmtes BVerhaltnif zu der mifvers 
flandenen oder nicht mißverftandenen Lehre des 
Paulus zu feßen.” Allein nur in dem Falle 
war Sac., wenn er nad) jenem Borgange U. ©. 
15 ſchrieb, veranlaßt, fein Berhältnig zu Paulus 
zu berühren, wenn feine Gegner fich auf diejen 
beriefen. Wir meinen, grade aus der Stelle 2, 
14 ff. folgt, wie es fdyeint, Daß der Brief erſt 
Dann gefdricben, als Paulus in weitern Kreifen 
ſich wirkſam erwiefen hatte. Denn wenn wir 
auch — im Ginverfländnig mit Brüdner — die 
verkehrte Richtung, die Sac. befämpft, aus Paus 
linifdem Ginfluß abzuleiten nit gendthigt find, 
fo find wir dod) — audy : hier: mit. Bradner im 
Sinverftändniß -— der Anfidt, „daß nad den jetzt 
vorliegenden geſchichtlichen Daten die Entſtehung 
und Anwendung der 2, 14 ff. vorkommenden For- 
mein dızasovodas &x niosewg und 2 dpyas vor 
Paulus nidt nadjgewiefen werben kann“, fondern 
deffen Wirken vorausfegt, Hat man aber auf 
die Geftalt des chriftlichen Lebend. der Lefer für 
die fpdte Abfaffung deb Br. fih berufen, fo bat 
H. dagegen fih mit Recht erklärt. 

Bir gehn zu der Beiprechung ves Gommentars 


(83 *} 


1092 Gött. gel. Any. 1859. Stüd 110. 111. 


felber über und zwar zunächſt in (pradlider Hin: 
fiht. Als Zeugnifie der pbilelogifchen Gründlich: 
keit Des Berf's heben wir Folgentes hervor. Die 
Wortfielung 1, 5 bat er genau beactet, ‚indem 
er bemerkt, durd dab Borantreten des cov di- 
dowzeg werde der Begriff des Gebens nahe an 
den deb Bittens geriidt. — Die gewöhnlicdhe Er 
klärung von 1, 10—11, die in diefer Stelle den 
Gedanken findet: dives oon habet, quo glarie- 
tur, nisi ab humilitate sua, nam divitiae mox 
perilarae sunt, befeitigt 9. mit der einfachen Bes 
merfung, ‚daß in magsizvasıaı B. 10 und ga- 
oardrostuuı B. 11 das Subject 6 sthovotog fei. 
—, Die Borte ana tow zoouov 1, 27 fallen nad 
im weder bloß von zs;es7v, nod blog von gonı- 
how abhängen. — In 4, 12 betont er geborlg den 
Artikel von duvenaroc, was freili 1 ‚21 nidt 
geſchehn if. 

In einigen Stellen müflen wir in ſprachlicher 
Beziehung von H. abweichen. Er urtheilt, der 
gewoͤhnlichen Auffaſſung des Wortes doxi pov 1, 
8 ald Prüfung fehle ed an der fpradhlichen Bes 
rerhtigung. Aber wenn aud diefe Bedeutung ans 
dermeitig nicht nachgewiefen werden Fann, fo ift 
fle dod) genügend durch die Grundbedeutung ded 
Berbum doxsaecy gerechtfertigt. Man muß aber 
jene Bedeutung feltbalten, weil bei der von H. 
angenommenen „Bervährung”, ein Gedanke ents 
flände, der au unvermittelt einträte. — Jn den 
Worten oreyarer wie Coyne 1, 12 will H. den 
gen. als gen. spposit. wie Winer anfehn. Dies 
ift gezwurgen Man muß die orte fo verfiehn: 
ee Kranz, der dem ewigen Leben eigen ift, d. 6. 

in ihm ertheilt wird. — Nicht zu rechtfertigen iff 
die Behauptung, daß dwerme 1, 17 die doors 
als freied Geſchenk näher beftimme. — Das Ber: 
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bum yivsodaı Gberieht H. 1, 22 durch „fein“. 
Aber das Berbum hat dieje Bedeutung in den 
Präfendfermen nicht, aud nicht in den von H. 
citirten Stellen. — Jn 2, 1 foll der Gen. sve 
doEns von e7~ niotew abhängen und gen. obj. 
fein, Dagegen cov xvgiov gen. subj., fo daß der 
Sinn wäre: den von unferm Herrn 3. Chr. ſtam⸗ 
menden, in ibm begründeten Glauben an die Heres 
lichkeit, ndmlid ray péeddovoay dötevr anona- 
Ivpdirar cic nag. Gine febr gezwungene Bers 
bindung, bei. der befonder’ tic do&ys ſehr hart 
iff. Man muß cov xvosow alé gen. obj anfehn, 
von diefem hängen zwei Gen. ab, grow und sae 
doEnc. Die Abhängigkeit zweier Gen. von einem 
Subs. hat nichts gegen fih. Wenn H. gegen 
diefe Faffung einwendet, daß der Name ‘Iycov 

otov den Begriff xvorov fo vollfommen in 
fic) abichliege, daß nun nicht mehr ein zweiter 
Gen. von xvgiow abhängen finne, fo ft zu ets 
widern, Ddiefer Ginwand wate nur dann fidbals 
tig, wenn eine andere Berbindung der Worte cite 
fader wäre. Aber fowohl H's eigne, als bie von 
ihm angeführten find gezwungener. — Der Aor. 
fol 5, 5 deshalb ſtehn, weil das BWerfahren der 
Reichen vom Geridtstage aus angefehn geſchildert 
werde. Aber dazu paßt das Hrdf. ayzezuoosras 
nicht (B. 6); fodann müßte bei jener Faffung 
aud ter Wor, B. 3 3dyoavpioass ebenfo beur« 
theilt werden, wad von p. nicht gefihehn und aud 
nicht miglid if. — Ko» 5, 15, meint H., dürfe 
nicht urd) „uud wenn“ überfegt werden, fondern 
dem Sprachgebraud gemäß turd „fogar wenn“. 
Died hat dann zur Folge, daß H. die Worte war 
djiaptieg Y MéRorymug Ridt of Borderfag au⸗ 
febn fann, foudern on 048 Vorige, anſchließen ‘und 
die Worte apsFcera: ave als einen aſyndeti⸗ 
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ſchen Sag betradhten muß. Aber died Afyndeton 
wäre febr bart, felbft für Rac. Sodann, was die 
Hauptfade ift, hat xav aud) die Bedeutung: 
„und wenn“, val. Paſſow; diefe muß ed hier has 
ben.— Gin Verſehn ift es, daß H. aduxog 3,12 
durch bitter überſetzt hat. 

Wir betrachten nunmehr tie Muffaffung der Ges 
danfen. Sn diefer Beziehung bat der Werf. das 
Verſtändniß des Br. weſentlich gefördert und eine 
Menge falfcher Erklärungen aud der neueften 
Gregeten befeitigt. Als Probe feiner gefunden 
Suterpretation ift Folgendes hervorzubeben: Den 
Ginn bes Partic. 1, 3 hat er genau getroffen, - 
wenn er fagt, eb fei weder rein imperativifch, 
nod tein begründend. — Die Worte 1, 13b hat 
er allein von den Neuern, richtig gefaßt. Gr fins 
bet in dem 6 yap HPsor aneigaordée dorı waxiy 
die Begründung für das Borhergehende ; nerga- 
Cee db uth. drüdt nach ihm die Folge ded Bor: 
bergebenden aus und bildet einen einfachen Ges 

enfaß gegen aso Fsov nerpalonas: miwaß aber 
2 das Berfudtwerden betrifft, fo verfucht er 
autoc) Niemand, fondern 1.4 Nur bei diefer 
Deutung ift dé und avrog beadtet.— “Apuaotia 
1, 15 nimmt er richtig im Gegenfaß zu de Wette 
und Wiefinger im Sinne von Thatſünde. — In 
dem vorangeftellten Partic. BowAndsic 1,18 wird 
einfad) der Gedanke gefunden, daß Gott unfre 
Wiedergeburt gewollt hat. — Den Reihen und 
den Armen 2, 2 f. fieht er als Nicdtdriften an. 
Mit Recht madt er aufmerffam, daß die Reichen 
den Ghriften GB. 6 u. 7 gegeniibergeftellt werten. 
Wenn aber der Reiche ein Nichichriſt fei, fo fei 
aud der Arme ein folder, weil in dem entgegen: 
gefegten Falle Sac. die Ungleidartighcit des Bers 
bältniffes angedeutet hätte. — Die Worte sor 
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zgoro» sac ysrdoswme 3, 6 verfticht H. ald Rad 
ter Geburt, d. i. al’ Das von der Geburt ums 
laufente Rad, und fieht darin eine bildliche Bee 
zeichnung des menschlichen Lebens. — Die ſchwie⸗ 
tigen Worte 4, 5 find richtig fo gedeutet: neo 
gtovor ift adverbieller Zufag zu dnınodsl. Dad 
Subject iff vo nvevpa, worunter der göttliche 
Geift zu verfiehn iff, das Object ijt der Menſch. 
Der Gedanke, daß der Geift Gottes den Mens 
fen fo zu eigen haben will, daf er ibm allein 
angehört, bedarf feiner Rechtfertigung. Daß ftarke 
moog pSovoyw erklärt fid) aus dem Gegenfag ger 
gen dad Berhalten der Lefer, um deffentwillen fie 
peryadides genannt werden. — Die 4, 13 fi. 
Angereteten betrachtet H. al Nichtchriſten. Gt 
ſchließt Died aus dem unterfcheidenden Charafter 
dieſes mit 4, 13 beginnenden Abfchnitted. : Der: 
felbe zeige fic in dem wiederholten ayavur, darin, 
daß die Angeredeten weder ald adedpor bezeich⸗ 
net, nod) alé Glieder der Gemeinde darakterifirt 
werden, endlid) darin, daß ihnen nur dab Bericht 
verfündet wird, ohne Mahnung zur Buße 

Huther Bat «8 auch verftanden;,-Die verftechtern 
Gedanfen ded Terted herauszuheben. Gr bemerkt 
gu 1, 12, der Austrud vor ayanworr avsoy | 
weife darauf bin, taf das vrosevsey NEipaosOY 
ein Beweis der Liebe zu Gott fe. Ebenſo ift es 
eine gute Anmerkung, wenn ex. fagt, taf Jac. 4, 
8 bie Hände nenne, habe feinen Grund mit berin, 
daß er bei Dem Zyyivars zu Ham befonderés.-an 
daB Gebet dadıte. Ber a 

Dok hätten einige Gedanken diefer Art in 
gleicher Weile bervorgeboben werden: finnen. Ge 
der in der Bezeichnung des Aoyoo ald Aoyos dyr- 
gurog liegende 1, 21. — Aud mute auf einige 
dem Sac. eigenthümlie Idern, die deutlich aus. 
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gefprochen find, aufmerffam gemacht werden. So 
auf die, daß der Zod bei ihm al’ Folge der Thats 
fünde erfheint 1, 15. Ueberdies vermögen wir 
in der Auffaffung des Gedanken an mehreren 
Stellen H. nicht beizupflichten. Gr trägt zu viel 
in die Worte ein, wenn er annimmt, oe. thue 
bei der Dezeihnung Gottes 1, 5 cov Idbyrog 
dni zei. einen Seitenblil auf die Reichen, 
von denen er. B. 10 redet. Diefelbe erklärt fig 
daraus, daß Jac. an andere Geber als Gott 
denkt. Weshalb foll er aber an folde unter den 
Shriften nicht denfen?.— Go richtig es ift, daß 
9. nerpaogoi 1,2 von den äußern, B. 13 see 
eaGeodas von den innern verfteht, fo ift 8 tod 
nicht gut gu heißen, wenn er fagt, die enge Bers 
bindung von B. 13 mit dem Borbergehenden 
zwaͤnge zu der Annahme, daß Zac. beiderlei Bere 
fudjungen in Beziehung gedacht, indem die neem 
gaonoi die ensdvsia, aud der das necpatsodae 
bervorgebe, erzegten. Denn daß allgemeine 1s.- 
oateosar umfaßt mehr, als die Berfuchungen auf 
Anlaß jener nurpaouoi. — Bei 1, 19 erklärt D., 
das dem zweiten Glied hinzugefügte Soadve sic 
ogynv charakteriſite da’ Acdvoue als ein Reden 
8 opyyc. Aber man muß die Worte Beadig 
ic to Audgoae für fich nchmen, um dab Holgende 
unbefümmert, und fie in einem weitern Ginne 
faffen. — Es ift allerdings wahr, daß xatavosiy 
1, 23 an fid nicht das flüchtige Bemerken beißt; 
aber es if nicht cidtig, wenn 9. ‘bebauptet, der 
Radel des Jac. beziehe ſich nicht auf ein blog 
flüchtiged Anhören des Worte. Denn aus den 
abfichtlich gewählten Morten (25) napaxvwac 
und napausivag geht hervor, daß Fac. dab See 
ben B. 23 ſich als ein flüchtiged "denkt. Hh. ſelbſt 
gibt zu, freilich im Wiberſpruch mit fi, ©. 25 
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werde da8 rechte Hören befchrieben.— 66 ift ge 
ungen, wenn H. annimmt, die oegavoi feien 
8. 27 vorangeftellt, weil Ser. fie in enge Bezie⸗ 
bang zu naspi babe fegen wollen. — Zu 2, 11 
bemerkt H., die Wahrheit des vorber ausgeſpro⸗ 
denen Gedanfens beruhte darin,‚daß alle Gebote 
von einem Gefeggeber berrührten. Died liegt 
nicht in den Worten, vielmehr iff der Sinn dies 
fer: die Solidarität V. 10 beruht darin, daß Gott 
dab eine wie dad andre Gebot mit gleicher Bers 
bindlidfeit gegeben hat. — Es ift nicht genügend, 
wenn H. bei 3, ib auf 2, 13 verweift, um zu 
zeigen, daß Jac. für möglich halte, da’ Strafurs 
heil finne aufgehoben werden. Nah der Ane 
ſchauung des Apoftels wird tas Strafurtheil aufs 
scheben, wenn der Lehrende einen Glauben hat, 
der ih in Werken vollendet. Worauf der Aus⸗ 
ſpruch 3, Ib übrigen beruht, bat H. nicht ges 
fegt. — Die Musleguny von 3, 3— 5 erfcheint 
nicht gelungen. H. fagt: „durch die Vergleihuns 
gen foll der Gedanke: si zıc &v Aoyw ov ataies 
.... oaogna veranfhaulicht, zugleich aber weiter 
geführt werden, indem fie darauf binweijen, daß 
die Beherrfchung des ganzen Leibes durch die Bis . 
gelang der Zunge gefdebe, was B. 2 nicht aus. 
geiprochen iſt.“ Gegen diefe Erklärung if 1., 
def B. 5, wo Sac. fish über die Vergleiche ers 
Flatt, zu H's Auffaffung nicht paßt, 2., daß B. 3 
niht von der Lenkung des Baume’ die Rede 
R, 3., daß GB. 4 nicht gefagt wird, der Steuers 
mann lenke durch Handhabung ded Steuer 
tubers dad ganze Schiff. Wuffallender Weile fins 
det H. das tert. compar. GB. 3 in den Worten 
de ta otopata. „Denn“, fagt er, „in ore lin- 
gus est und ov nıaiass dv Aoyw ift identify 
mit dem Bügeln der Bunge im Wunde” Der | 
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Sinn fol diefer fein: wenn wir hie Pferde durch 
Sfigelung des Maules Ienfen. Das ift in bie 
Morte eingetragen und fcheitert an B. 5. Das 
tert. compar, in B. 3—5 ift einfach diefed: ein 
kleines Ding thut Grofes. Nur diefeS paßt zu 
B. 5. Der Ton in B. 3 liegt auf rove yade- 
vovg, das deshalb voranftebt. Der Gimvand H's, 
daß Dann die Kleinheit der Zäume hatte miiffen 
hervorgehoben werden, gilt nidt, da fie indirect 
in dem öAov co owıa V. 3 ausgeſprochen iſt. — 
Den 12ten V. in Kap. 3 interpretirt H. fo: 
„Zac. ſpricht bierdurh aus, daß wenn aud eis 
nem Munde Bittres, nämlich xeraga und zus 
gleih Süßes, naͤmlich exrdoyia, hervorgeht, dieſes 
nicht nur etwas ſittlich Verwerfliches fei, worauf 
B. 10 weift, fontern etwas Unmöglidhed, daf 
demnach der, welder dem nad) Gottes Bild ges 
fhaffnen Menſchen flucht, nicht auch Gott ſegnen 
(preifen) kann, und daß alfo, wenn der Mund 
dock Beides außfpricht, das suroyety nur ein 
ſcheinbares, erheucyeltes fein Fann.“ — Aber daß 
das suloysiv B.10 nur ein ſcheinbares fei, fagt 
Sac. nicht; der Gedanke ware aud falih. Das 
Nichtige ift diefes, daß B. 12 nur das Naturwis 
drige des B. 10 gerügten Berhaitens aufdedt, 
und zwar ſchärfer als B.1l. Denn B. 11 wird 
gefagt, taf ein Ding nicht einander Gntgegenges 
ſetztes Hervorbringen fann, 2. 12 dagegen, daß 
jede Urfach nur da8 hervorbringen fann, was ihr 
gemäß it. — Es ift nicht genau, wenn 9. 3, 14 
fo auffaßt, daß darin gefagt werde, wer wirklich 
weife ift, folle e8 dur die Phat beweifen. Gr 
bat überfehn, daß der Bou auf ex tye xalyc 
avacteopic¢ liegt. Die Worte trüden einen Ges 
genfag zu dem aus, deffen Weisheit sova bat, 
die fih nidt aus einem guten Bandel erweilen, 
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elfe ju der falfchen Bethätigung der Weisheit.— 
Geinfelt if die Erklärung von orgazsvousren 
4, 1, der Begner, gegen den die Begierden fireis 
ten, fol nah H's Deutung der Nadfte fein. 

Seder Rundige weiß, daß die Hauptidwierigs 
feit in dem Verſtändniß des Br. des Bac. die 
Wnffeffung tes Zufammenhangs fowohl unter den 
größern Partien, al6 den einzelnen Gedanken datz 
bietet. Aud in diefer Beziehung bat H's Come 
mentar Berdienfte. Aber bin und wieder Hat er 
zu wenig betont, wo die Berbindung loder if, 
und wo fid eine enge findet, bat er fie nicht ime . 
mer befriedigend aufgededt. So hebt er nicht 
berver, daß der Zufammenhang von 1, 5 wit 
dem Gorhergehenden nicht ftrict ift, indem bier 
nit von Weisheit in Bezug auf die nerpaoyıoi 
Die Rede iff, wie man erwarten follte. — Umges 
Cebrt iR die Verbindung von 1, 9 mit dem vors 
her Gefagten nicht aufgezeigt. Diefelbe ift eins 
fach diefe: Der arme Bruder rühme fich bei feis 
nem Anfedtungen feiner Höhe. — Ungenügend 
fagt 9. zu 1, 21: Aus 8. 20 folgert Jac. die 
Ermahnung dv noaverce zul. Jac. folgert 
Brides: iv noavryze aus’ B. 20, und defaode 
aus B. 19. — Das Berhältnig von 2, 12 zu 
dem Borhergehenden fcheint und H. fo wenig rich⸗ 
tig beftimmt zu haben, als irgend ein anderer 
neuerer Greget. Gr fagt: „Mit B. 12 beginnt 
nicht cin neuer Abfchnitt, fondern Zac. Enüpft an 
den vorigen Gedanfen, daß in einem Gebote dad 
ganze Geſetz Gbertreten werde, eine eng damit 
verbundene Mahnung: So redet und fo thut, 
ds die Durch dad Gefeh der Freiheit gerichtet 
werden follen. Ovros ift auf daß folgende we 
jr baicpn.” Der Gedanke B. 11 war Per, dab 
Gries des A. T. bilde eine firenge Ginheit. Soll 
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nun die Grmahnung B. 12 eng damit verbunden 
fein, fo muß in den Worten diefes B. we dea 2e. 
der Gedanke liegen, daß aud das N. T.liche Ge⸗ 
feß der Kreideit al& ein unzertrennbares Ganzes 
fih geltend mache. Aber diefer ganz weſentliche 
Gedanke ift nicht ausgefproden. Da er fehlt, fo 
kann von einer engen Verbindung zwifchen ihm 
und B. 11 keine Rede fein. Sodann ſpricht ge» 
gen d., Daß nad) dem, wie er den Zuſammenhang 
von V. 11 und 12 fid denft, B. 13 ungehörig 
ericheint. Hätte H. da’ Berhältnig von B. 11 
und 12 richtig gefaßt, fo müßte B. 13, wenn Jae. 
mit yao fortfahren wollte, ein Gedanke ftehn etwa 
wie diefer: Denn das Gefeß der Freiheit gibt ſich 
ebenfalls ald ein foldyeß zu erkennen, Daß in allen 
feinen Dheilen will beobachtet fein. Statt deffen 
gibt Sac. B. 13 die Norm für das xoırsodas 
an. ene Sdwierigfeiten bei H's Beftimmung 
bed BZufammenbangs werden vermieden, fo wie 
man zwifhen B. 11 und 12 feine enge Berbins 
dung fucht, fondern V. 12 die Rede neu anheben 
läßt. Die Ergänzung des Gedanfens bei we xe2., 
da das Geſetz der Freiheit als ein einheitliche 
fi geltend made, fällt dann weg. Wie die Les 
fer als folde zu reden uud zu handeln haben, 
die durch das Geſetz Der Freiheit gerichtet werden 
folen, fiebt man aus V. 135 fie foßen im Reden 
und Handeln fi barmherzig eeweifen. Das’ yao 
iff dann völlig angemeffen. Gin gewiffer Nerus 
zwifhen 8. Li und 12 findet bei diefer Auffaſ⸗ 
fung Statt. Die Erinnerung an das AXliche 
Geſetz bringt Jacobus darauf, hervorzuheben, was 
dab NZliche fordert. Mit der ganzen Gedanfens 
reihe von 1, 22 an ftebn die B. 12 u. 13 aud 
in Bufammenbang; fie erinnern an 1, 27, wo 
ebenfalls von der barmherzigen Liebe die Rede 
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wat, fie ſtehn in gewifler Beziehung zu 2, 1 ff., 
we die Prosopolepfie al& eine Leugnung der barm⸗ 
berzigen Liebe erſcheint. Auch mit 2, 14 iff eine 
Satindung vorhanden, da dad owoae in diefem 
B. au xgtveeSar und xoioıc 12 u. 13 anflingt, 
obgleich jenes im weitern Sinne zu faffen iff, alé 
blog im Gegenſatz zu Ddiefen beiden. Gbenfo iff 
ein Connex gwijden Aadeize und nossiss B. 12 
und dem Dringen auf die Werke B.14 ff. Man 
muß daher fagen, Sac. leitet, indem er ®. 12 
neu anbebt, den Abſchnitt 2, 14 ff. ein. 

Bei einem Snterpreten des Br. des Bac. wird 
man vor Allem nad feiner Erklärung des gulege 
erwähnten Abfdnitts 2, 14—26 fragen. H. bat 
über denjelben manches Neue beigebracht, und, 
wie man von einem folchen tüchtigen Wusleger, 
wie er iff, nit anders erwarten fann, manches 
Treffliche gefagt; dod vermögen wir feiner Dats 
legung des Berhältniffes dieſes Abſchnittes zu der 
Lehre des Panlus nicht beizutreten. 

Gr fordert mit Recht, daß Acyy DB. 14 nidt 
im Sinne von vorgeben verftanden werden bürfe, 
fondern fagen bedeute, weil im Folgenden zugeges 
ben werde, daß Jemand Glauben baten inne, 
ohne Werle zu haben. Gs ift ferner eine gute 
Bemerkung, wenn er fagt: „Man darf niorıg 
8. 14 nit — nuda professio oder nuda noti- 
lia erflären, die ss/otec ift an ſich ſtets diefelbes 
Ret Darauf deutet Jac., daß der eine Die n. ans 
ders Hat, ald der andre, der eine ald todten Bee 
fig, der andre als lebendige Kraft.” Nicht mins 
der iff es richtig, wenn er den Accent B. 22 im 
Gegenjag zu Hofmann auf soic dpyosc legt, wenn 
a Die Ucberfegung de seissoucda. durd bee 
wihrt werden, Die des nAggour B. 23 durd bes 
fitigen, oder, wie Brüdnes will, „beflätigend, das 
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Grfüllte ausweiſen? al8 dem Sprachgebrauch ent: 
gegen abweiſt. Dazu iff es cin Kortfchritt in 
dem BVerftindnif von B. 23, was H. fiber den: 
felben Seibringt. „ Die Grfülung der Worte der 
Schrift, fagt er, „fiebt Sac. in dem, was er zus 
vor gefagt, ndmlid darin, daß Abraham LE Zeya 
edrxaiw dy und worauf er mit dem Folgenden 
deutet: zul gidog Heov 2827975 denn diefe Worte 
find nicht dem edoyrody, fondern dem xai éndy- 
009 coordinitt, Dem Jacobus gelten die Hubs 
bride: &oyıody area ele Otxacoovyyy und 
Edtxarwny nicht für gleidbedeutend, fondern jes 
ned ward dem Abraham rein um feines Glau: 
benS willen, DdiefeS aber erft, als fein Glaube 
durd die Werke zur Bollendung gelommen war, 
alfe um feiner Werke willen (ef £oyay) zu Theil, 
fo daB dies Vewtere mit dem Damit Zufammen> 
hängenden, daß Abraham Gotted Freund genannt 
ward, Die Folge und zwar die thatfächliche Bers 
wirklichung (die seAnqwoec) des Erſtern war.“ 
Das Aoyıleodnı slo dinatoovyyy iſt hiernach 
nur ein Anrechnen zur Gerechtigkeit; was in 
biefem liegt, wird erfi verwirklicht, wenn die Recht: 
fertigung eintritt. 

So anerfennen8werth died Alles ift, fo erfcheint 
doch bereits unbefriedigend, dag H. nicht fagt, was 
Sac. unter Glaube verfteht. Godann ift feine 
Anfidt von 2, 18 nit zu halten. Cr nimmt 
an, der redend Gingeführte fei verfchieden von 
dem, den Jac. B. 14 bei dem ceo im Muge hatte; 
die Worte od und xaye feien von dem Stand- 
punlt des erflern gefagt, fo daß als Sinn fidy 
diefeß ergebe: GS möbhte aber Mander gegen 
das, was id eben aubdgefproden, ſich vertheidi⸗ 
gend fagen, daß Du (Der du die Berke nicht baft) 
den Glauben haft, daß ich dagegen (der ich den 
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Glauben ohne Werke für todt erkläre) die Werke 
bebe, daß alſo ich mit dem einſeitigen Dringen 
auf die Werke nicht mehr Recht habe, als du mit 
tem einfeitigen Berharren bei tem Glauben. „Die 
felgenten Worte von dsitör sroe an”, fagt H., 
«geben die Antwort, wodurch diefer Ginwand zu: 
tidgewiejen wird; tiefe ifl ihrer Form nad nicht 
an den redend Gingeführten, fontern an den 
Gegner gerichtet, mit dem es Bac. eigentliy zu 
thun hate Diefe Erfldrung fann man nicht gels 
ten laflen, weil fehr auffallend wäre, Daf Jacob. 
fig nicht gegen ten ase B. 18, fondern den seg 
B. 14 richtete, weil der Gedanfe, den H. in den 
einfahen Worten 18a findet, eingetragen ift, weil 
gar nicht angedeutet redre, wo Jac. wieder redet, 
endlid weil es fprachlih ſchwerlich zu rechtfertis 
gen ift, dag mit gym Jac. bezeichnet fei, indem 
men in diefem Kalle vor dem Gabe ov niorıv 
— éyo cin ore erwartet. Wir müffen fomit zu 
der Grfldrung zurückkehren, wonad) der eee B.18 
auf Seite des Zac. fleht, an deffen Statt er rez 
det. Hiergegen hat H. geltend gemacht: 1. die 
Borte: aA ped erg machten entſchieden den Gin: 
bend der Ginwanddformel. Aber wenn fle auch 
in der Regel ald Formel eines Ginwandes vore 
fommen, den ein Schriftfteller fic) felbft macht, 
was hintert, fie alé Kormel eines Ginwantes aufs 
jufaffen, den ein foldyer einen Dritten gegen den 
Gegner machen läßt? 2. Das ara bliebe uns 
erflärlih. Aber dies heißt einfach quin etiam. 
Das Urtheil, daß ein Glaube ohne Were todt 
fei, wird überboten, und der Ginn ift diefer: es 
wird fogar Jemand den Nachweis des Vorhan⸗ 
denfeind deines Glaubens von dir fordern. 3. 
Gs bliebe unfider, wie weit die Rete des wee 
sche, und wo Sacobus das Wort wieder nehme. 
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ber wenn der Wedfel auch faft unvermerkt eins 
tritt, fo rührt died Daber, daß der cece die Anſicht 
des Sac. vertritt. 4. Es fei auffallend, weshalb 
Jac. eine Zeit lang feine eigne Meinung von eis 
nem Andern audfprechen laffe. Aber ift diefe 
Nedeweife nicht ganz gewöhnlich ? 

Dod wir fommen zur Hauptfache, zu H'8 Auf: 
faffung von dem Verhaltnif der ganzen Stelle zu 
der Lehre des Paulus. Die Ausgleihung will er 
von Dem Begriff dexacovoFac gewinnen. 7, Dies 
feß bezieht fi”, wie er fagt, „auf das den Glau: 
bigen nod zufünftige Gericht Gottes. Denn (dies 
ſes bemerkt er zu V. 21) edixacmFy DB. 21 weift 
auf owons B. 14 zurüd, dieſes aber fteht in en» 
ger Beziehung zu der xeiore B. 13 und xoive- 
09a B. 14 und bezeichnet die Erlangung deb 
finftigen Heild (u B. 14). Das Wort fo ge: 
faßt, fagt Sac. nights gegen die Paulinifche Lehre, 
da fic fein LE Epymv gar nicht auf da8 Verfeht: . 
werden in dad neue Verhältniß zu Gott bezieht. 
Die Frage, wodurch diefes bedingt ift, wird von 
Jac. in feinem Br. nicht erörtert. Die Lehre des 
Paulus von dem künftigen Gerichte über die 
Släubigen fireitet nicht mit dem, was Sac. von 
dem dexazovaPac fagt. Paul. unterfcheitet den 
rechtfertigenden Act Gottes, wodurch das Verdientt 
Ghrifti den Gläubigen zugerechnet wird, febr bes 
ftimmt von dem richtenden Act Gottes, wodurd 
den Gerechtfertigten die cwtzpia abs oder zuge: 


ſprochen wird. 
| (Schluß folgt). 
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Die von ihm genannte Rechtfertigung iff nad 
hm auf Seite des Menjdyen und durd ssiorıe 
betingt, die künftige onszgıa wird aber nur des 
nen geſchenkt, bei denen der Glaube fich als. werfs 
tätiger bewiefen. Iſt aber dies der Fall, fo. ift 
and in Bezug Hierauf nidt im Gedanfen, fons 
dan nur im Musdrud eine Differenz zwifchen 
Jac. und Paulus, nämlich fo, daß diefer mit. de- 
zacovy das Gerechtſprechen bezeichnet, curd daß 
der Gldubige in das neue Kindesverhaltnif gu 
Gott verfeGt wird, jener aber Das Gerechtfprecyen, 
durch melded der zum Kinde Gottes MWiederge: 
borne im Berichte Me awsngia zuertheilt erhält.” 
Diefe Deduction ruht auf der Behauptung, daß 
dızaıovodas bei Jac. dad Gerechtiprechen in Be: 
zug auf dab künftige Geritht bejeihne. Diefe 
Debauptung hängt an einem dünnen Faden; fie 
hängt daran, daß édixarwFy B. 21 auf owoaı 
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B.14 weife und dieſes von der künftigen Seligfeit 
verfianden werden miiffe bei feiner engen Bezies 
bund agivegSae %.12. Uber aus dem Gon: 
tert a nicht zu entnehmen, Laß dexarcvodar von 
dem Gerechtfprechen fteht, in Dem man die Fünf» 
tige owıreia zuertheilt erhält, noch daß omoae 
B. 14 ven tem künftigen Heil verftanten fei, 
während es einfad von dem Heil in Chrifto über» 
baupt verftanden werden muß. Grinnert oaoae 
aud an xpiosre V. 13, fo fann man dod den 
allgemeinen Ginn des owoae nicht verfennen. 
Demit fällt HS Grörterung zufaınmen. Was fos 
dann feine Behauptung über Paulus betrifft, fo 


At «8 nicht richtig, Daß derfelbe den rechtfertigen 


den Act Gottes fehe beftimmt von dem richtenden 
unterfcheite, Durch den die owrzgia Dem Geredhts 
fertigten zus oder abgefprodjen werde, und daß 
Redtfertignng und künftige owrr,ora nicht durch 
Daffelbe bei ihm bedingt feien. Wir bemerfen nur 
in aller Kürze, def H's Auffaflung bereits durdh 
die tele Rim. 6, 23 widerlegt wird, naw der 
das ewige fünftige Leben ein yagrozne iſt. Fir 
das Empfangen eines folden aber ift die Bedin- 
gung auf Seiten des Menfchen der Glaube. Das 
gegen fireitet nicht, was Paulus’ 2 Kor. 5, 10 
ſchreibt und wenn er die Idee der Vergeltung hat. 
Nach Tem allen Eönnen wir nicht glauben, daß 
ed H. gelungen fei, die fehreisrige Stele in ihrem 
Hauptpunlte richtig zu erflären und die Harmo— 
nie zwifchen Der Lehre des Jacobus und des Pause 
tus nadzumeifen, welded Ichtere bisher keiner 
vermodt bat, und auch feiner vermögen wird. 
Haben wir in jener Beziehung, fo wie in mans 
Gen andern Punften dem geehrien Hrn Berf. zu 
widerfpredien uns erlaubt, fo finnen wir dod 
nicht fliegen, ohne unfre Hochachtung vor der 
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Gediegenheit feiner wiſſenſchaftlichen eeifung noch⸗ 
mals auszudrücken. K. Gunkel. 


Prag 
Berlag von Fr. Tempsky 1859. Die Krank: 
heiten der weiblichen Brüfte und Harnwerkzeuge, 
fo wie vie dem Weibe eigenthümlichen Rervens 
und Geifteöfrankheiten. Bon Fr. BW. Scanzoni. 
2te Aufl. XU u. 538 ©. in Octav. 


Jedes Buch hat feine Gefhidgte, und fo if 
von vorfickendDem zu fagen, daß es in feiner ers 
fen Auflage (1855) den dritten Theil der Elin. 
Borträge über die Krankheiten des weiblichen Ges 
ſchlechts des leider zu früh verfiorbenen Kiwiſch 
bildete. Die zwei erſten Theile find von diefem 
verfaßt, den dritten bearbeitete Dex berühmte Würz⸗ 
burger Lehrer, Kiwiſch's Nachfolger im Amte. Gine 
Aeußerung Kiwiſch's, daß er wenig Luft habe, fein 
Bert zu vollenden, brachte den Berf. fhon 1849 
auf den Gedanken, vorftebenden Theil vorzubereis 
ten, welder dann in Dem genannten Sabre ers 
f&ien, nun aber in der zweiten Auflage als felb- 
fländige8 Bud uns vorliegt. Zuerft handelt dafs 
felbe die weiblichen Brüfte ab: tie Anatomie und 
Pbyfiologie verfelben wird vorangeftellt, worauf 
ber Berf. die allgemeine Pathologie folgen Täßt, 
Er weift nak, daß die Brüfte im innigften phy: 
fiologifhen Bufammenhange mii den übrigen Ge 
ſchlechtswerkzeugen fteben: daher fpielen auch die 
pbyfiol. und patholog. Beränderungen in Dielen 
eine wichtige Role in der Aetiologie der Rranfs 
beiten der Brüfle Gin innigſter Gonfenfus zwis 
fhen Brüften und Bedengenitalien findet Statt. 
Mas dic Häufigkeit der Grfranfung der erfteren 
betrifft, fo bat es der Arzt hauptſächlich mit den 
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puerperalen Entzündungen derfelben zu thun. Mit 
ihnen flehen häufig Formfebler, Creoriationen, Ges 
fhwürbildungen der Warzen im innigften caufa- 
len Suflammenbange: Secretionsanomalien der 
Milchdrüſe wirken ftörend auf das Stillungége- 
fhäft ein. Außer dem Puerperium foırmen pare 
tielle Hypertrophien, Freböhafte Entartungen, fels 
tener allgem. Hypertrophie, hämorrhagiſche Gr« 
güffe, Cyſtenbildungen, Gndondrome und Zuber: 
feln vor. Der Berf. gibt dann allgemeine Bis 
merfungen über die Pflege gefunder und die Des 
handlung franfer Brüſte an. Jene muß {don 
bei Neugeborenen ind Auge gefaßt werden: es 
Fommt vor, daß Ammen und Warterinnen die 
von den Brufidriifen der Säuglinge fecernirte 
milchartige Flüffigfeit berausdräden und fo den 
Grund zu Vereiterung und theilweifer Zerftörung 
des Driifenparendhymé legen. Das Stillungsge- 
fhäft Handelt der Berf. ausführlich ab. Der Bf. 
gedenft bier neben allgemeinen therapeutifchen Be: 
merfungen der Gompreffion der Brüfte, deren Zweck 
darin befteht, verfdiedene Anjchwellungen, fie mb= 
gen die ganze Bruft oder einzelne Stellen befal- 
len, zu befeitigen, die Reforption frifch abgelager- 
ter Grfutate zu befördern und den Berlauf inne: 
ter Giterungen zu befdleunigen. Sn der fpeciels 
len Darftelung der Krankheiten beginnt der Bf. 
mit dem Mangel und den BHildungésfeblern der 
Hriifte. Cr führt an, daß bei volfommenem oder 
einfeitigem Mangel der Brüfte auch ein entipres 
Gender Bildungsfehler der Bedengenitalien zuge: 
gen fei. Daß aber der Mungel oder die rudis 
mentäre Bildung des Uterus, eines oder beider 
Gierftöde, häufig auc für fid vorfommen, ftebt 
fet. Dann fpricht der Berf. 2. von der rudis 
mentären Bildung der Briifte, dem Mangel und 
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der fehlerhaften Bildung der Bruftwarzen und 3. 
von der Ueberzahl der Briifte. Es folgt hierauf 
die Darfielung der Atrophie und Hypertropbie. 
Pei diefer lehtern muß man eine allgemeine und 
partielle unterfcheiden, ‘wo es darauf anfommt, 
ob dad Drüfen«, Fett= oder Bindegewebe ete 
franfte, wonach Hypertr. glandalaris, adiposa 
und cellalaris feflzufegen. Hierauf erläutert der 
Berf. die Gltafie der Mildginge und Bläschen. 
Als Gaufalmomente für die pathologische Griveis 
terung der Mildginge flieht der Berf. an: Mißs 
bildungen der Bruſtwarze, erfudative Proceffe im 
Drüfenparenhym, Geſchwülſte, welche eine oter 
mehrere der größern Mildygänge comprimiren; plöß- 
liche& Entwöhnen de’ Säuglinge, wo die Secres 
tion nod auf ihrer Höhe ſteht. Die Krankheit 
felbft ift nicht Iebensgefährlich. «Durch Arzneimit: 
tel Bann aber die Geſchwulſt nicht entfernt wer: 
den: wird fie beträchtlich, außerordentlich ſchmerz⸗ 
baft und läßt fid nicht: mit voller Beftimmtbeit 
bie krebſige Natur in Abrede fielen, dann bleibt 
nur die Gpftirpation: übrig. Hierauf folgt der 
Mildhbrud und die Milchſiſtel. Hinfidhtlig dev 
Behandlung oe8 .erfteren: baldmdglidfte Eröffs 
nung des die Mild) einſchließenden Sackes, dann 
Gompreifivverband.. Dann die. Anomalien der 
Mildferretion: 1. Huantitative Abweidung der 
Milchſecretion, ald a. abnorme ‚vermehrte (Batafs 
torrhoe), b. abnorme. verminderte oder gänzlich 
fehlende (Ngalaftic). 2; Anomalien der Qualität 
der Mil. . Hier fpticht der PVerf.a. von der 
Armuth ver Mild an ndbrenden Stoffen; b. der 
Goloftrumdgnliden Befdyaffenheit der Mild); €. 
dem Giter in derfelben; d. dem. Einfluß:der Ges 
mũthbbewegungen; e.. dem Ginfluß dec Menſtrua⸗ 
tion, und f. dem von Axsneiftefen. Dann folgen 


r 
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die Entzündungen der weibl. Brüfle: 1. Entzün- 
dung des fubcutanen Zellgewmebet; 2. Entzündung 
des zwifchen der Milehdriife und der vorderen 
Thorarwand gelegenen Zellgewebes; 3. Entzün⸗ 
dung des Milhdrüfenapparatet. Bei der wahren 
Moftitis thut man am beften dem ſich anbäufen« 
den Secret bald einen Ausweg nach außen zu 
verfchaffen: die ſchweren Brüfle werden am zweck⸗ 
mäßigften durch ten Sentin'ſchen Compreſſivver⸗ 
band unterflüßt. Das Anlegen des Kinde’ an 
eine in Bereiterung begriffene Bruft unterfagt 
der Berf. Hierauf fchildert der Berf. die Ges 
fhrtirsbildungen 1. der Bruftwarze, 2. des Wars 
xenbofed. Wm beften werden fie mit einem fein 
zugefpigten Stüde Höllenftein cauterifirt: in der 
Biifchenzeit wird altes Waſſer oder eine Solus 
tion von Nitras argenti aufgelegt. Dann gebt 
der Berf. die Fremdbildungen durd): 1. Sareome 
und Gyftofarcome der Bruftdrüfe. 2. Die einfas 
den und zufammengefeßten Gyften. 3. Acephas 
locyftenfide. 4. Die Knorpel⸗ und Knodenges 
fhwälfte. 5. Die Crebfigen Affectionen. Unter 
dem Titel Hämorrhagien führt ber Berf. vie Fälle 
an, wobei fih Blut aus den Warzen ergießt. 
Solche Ergüfle werden gewöhnli bei Frauen be» 
obachtet, weiche entweder gar nicht, oder nur fehr 
fpärlich menfteuirt find: dies und der Umftand, 
daß die Hämorchagie meiſt typiſch ift, berechtigt 
dazu, diefe Blutung alS vicariivende Menfes ane 
zunehmen. Das Leiden iff nicht lebensgefährlich, 
aber bartnädig. Mit den Anomelien der Inner: 
vation, der Hyperdftbefie, Undfibefie und Neural: 
gie ſchließt der Berf. diefen Abfchnitt.-— Gr geht 
bierauf zu den Krankheiten der Harnblaſe und 
der Urethra des Weibes über, und gibt zuerfi all» 
gemeine Betrachtungen zur Uetiolegie und Sym: 
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ptematologie, fo wie Anleitung ur Unterfuchung 
der Urethra und Harnblafe. In einem darauf 
folgenden Kapitel folgen allgemeine Bemerlungen 
jur Therapie und zwar handelt daffelbe vom Ges 
brauch des Katheters; von den Snieclionen im 
bie Blafe und Harnröhre;, von ten Cauterifatios 
nen derfelben: von der Application von Salben 
auf die Harnblafenfihleimhaut, den topifden Blute 
entieerangen und der Tamponade der Urethra. 
Dann vie fpecielle Patholegie der Krankheiten 
fit. 1. Die Gutwidelungsfchler: der volkäns 
bige und theilweife Mangel der Harnröhre, die 
Spaltungen der Harnblafe, vie Xheilung derſel⸗ 
ben in zwei feitlide Höhlen. 2. Die Fermfeh= 
ler: die organifchen Berengerungen der Harnröhre, 
fo wie die Erweiterungen derfelben. 3. Lagen» 
veränderungen: Glevation der Blafe; die Gens 
fang amd der Borfall derfelben ; Vorfall der Harn: 
téhrenfaleimbant. 4. Gontinwitätätrennungen (anf 
Kiwiſch 2. Bd verwiefen). 5. Hyperdmien und 
Entzündungen der weiblichen Harnrdpre. 6. Ha 
Morrhagien. 7. Krebs der Harnröhre und Blafe. 
8, Neurofen derfelben: a. Krämpfe, b. Lähmun⸗ 
gen, c. Neuralgie. — Hierauf beichreibt der Verf. 
die dem Weibe eigenthümlichen Krankheiten des 
RNervenfyfiems, und zwar 1. die Hyfterie. Dies 
fe Seiden handelt der Werf. im ausführlicher 
Beife ab, indem er überzeugt iff; daß nur dab 
fergfältige Studium der Symptomatologie dicfes 
in feinen Erſcheinungen proteusartigen Leidens 
vor vielen diagnoſtiſchen und prögnoflifchen Gree 
thümern zu ſchüten vermag, in weldge ber Frawens 
arıt um fo häufiger zu fallen in Gefahr if, alé 
gerade die feiner Behandlung jufommente Klaffe 
von Krankheiten durch ihre fo oft zu beſtehende 
Complication wit hyſteriſchen Bufländen die men 
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nidfaltigften Modificationen erfährt, melde natürs 
lid aud für die Therapie von größten Belange 
find. Die ganze Darftellung gehört zu den bes 
fien des ganzen Werkes und fann geradezu ald 
eine treffliche Monographie des Hyfterifden Leis 
dens angefeben werden. 2. Die in der Forts 
pflanzungsperiode bes Weibes auftretenden Kräms 
pfe. Man unterfcheidet zwei Urten, je nachdem 
bei den Krampfiormen Dad Bewußtſein ungeftört 
bleibt oder aber theilweife oder gänzlich danicder- 
liegt, Die eine, Chorea gravidar. et parturien- 
tiam, Die andere, für welde die Benennung 
GHlampfie gewählt wurde. Bon den vielen gee 
gen die Ghorea empfohlenen Mitteln verdienen 
noch die Gifenpräparate dad meifte Bertrauen, 
nicht, Daß fie direct gegen die Neurofe etwas ver: 
mögen, fondern weil fie geeignet find, die den 
Schwangeren febr häufig zufommente und daß 
Auftreten verfchiedener Neurofen begünftigende Hys 
drämie zu mäßigen. Sollten die Anfälle eine 
Gefabr drohende Höhe erreichen, und das Gnde 
der Schwangerſchaft noch weit entfernt fein, fo 
verdiente wohl die Einleitung der Tünftlichen 
Frühgeburt eine forgfältige Würdigung. Dages 
gen bilden die im Verlaufe der Schwangerichaft, 
Geburt und des Wodenbettes mit mehr oder wee 
niger ‚allgemeinen, raſch auf einander folgenden 
Krampfanfällen :und vollſtäändiger Bemußtlofigfeit 
auftretenden Matilitäge«:Neurnfen jene Form, welche 
tian Gflampfie: nennt. Der Unfit, die Gltams 
pfie. fei durdweg4 alé sein Symptom der auf der 
Bright chen Nitrenfranfheit beruhenden urämifchen 
Sntoricatiea anzuſehen, und nur jene Gonvulfios 
nen als eklamptiſche gelten zu laflen, wo fich im 
Harne Albumen. und : Baferftoff - Gptinder . finden 
laffen, Faun der Werf. wicht beiftimmen. Er ers 
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tennt zwar an, daß die Schwangerfchaft ein fehr 
gewichtiged Gaufalmoment der Bright (den Nies 
tendegeneration fei, ift aber weit entfernt, den im 
Hare (hwangerer Frauen vorgefundenen Albus. 
mengehalt und die Faferftoffeylinder für einen 
untrũglichen Beweis der Gegenwart des genanns 
ten Nierenleidens anzuerkennen, worin ibm aud 
andere Autoritäten der Neuzeit beiftimmen. Die 
Anficht des Berf. über das Wefen der Eclampsia 
puerperalis ift folgende: Die Krämpfe haben in 
ber durch die Schmwangerfchaft bedingten, durch 
ben Geburtsact gefleigerten anomalen Blutmi⸗ 
idung und in der durch diefe hervorgerufenen 
gefteigerten Erregbarkeit des motorischen Nervens 
ſyſtems ihren nidften Grund. Das Blut der 
Sdwangern charafterifirt der vermehrte Wafers 
gebalt, die Berminderung der farbigen und Ber- 
mehrung der farblofen Blutkörperchen, der Reich 
thum an Faferftoff und die Verminderung des 
Eiweißgeh altes. Es flieht daher folded Blut fes 
nem bydrämifcher Individuen fehr nahe, wofür 
aud der Umftand fprigt, daß man bei den 
Schwangern fehr häufig Grfdeinungen auftreten 
Heht, wie fie der Hydrämie im Allgemeinen eigens 
thimlid find. Man beobachtet Grfudationen und 
Deteme: melancholiſche Gemithsftimmung, bläfs 
ſeres Hautcolorit, Berbauungdftörungen, Herzpal⸗ 
pitationen, DySpnoe, Ohnmachtsgefühle, Obnubi= 
litationen der Sinne rc, kurz, die Aehnlichfeit 
jwifhen Den Beſchwerden einer Chlorotifchen und 
einer Schwangern iff wirklich fehr groß. Dabei 
liegt die Annabme fehr nahe, daß ed mindeftens 
dann, wenn Diefe hydrämiſche Blutanomalie ei» 
am höheren Grad erreicht, zu mehr oder wens 
ga tiefgreifenden Nutritionsſtörungen des ge: 
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fammten Nervenfyftems fommen miiffe, zu einer 
Grfranfung, die fih uns aflerdings nur in ihren 
Bolgen, und zwar zunächſt durdy die erhöhte Grs 
regbarfeit der peripherifchen fowobl, al aud der 
centralen Nervenabfchnitte manifeftirt. Die der 
Schwangerſchaft eigenthumlide Blutmiſchung ers 
flirt aber, im Bereine mit den durch ten hod: 
fhwangeren Uterus bedingten Girculationéftdruns 
gen in den Unterlcibsorganen nod ein bie 
eflamptifden Gonvulfionen in der Regel begleis 
tendes Symptom, nämli die Albuminurie und 
die Gegenwart der Baferftoffeylinder im Harne. 
Die Anſicht betreffend, daß Schwangere mit ödes 

matdjen Anfchiwellungen vorzugsweiſe von Eklam⸗ 
pfie gefährdet feien, muß wohl zugegeben werden: 
tod iff aud zu beachten, daß nicht jeded wähs 
tend der Schwangerfchaft auftretende Dedem eige 
gleiche prognoftifde Bedeutung hat. Sectionsers 
gebniffe find mitgetheilt, ebexfo tie Symptoma: 
tologie, Diagnofe, Folgen, Ausgänge und Pre 
gnofe des Leiden’. Für tie Behandlung de8 
Musbrudhs der Krankheit felt der Berf. den 
Sag voran: „Bei einer Krankheit, deren Weſen, 
gefteben wir es nur offen, ned immer in ein zu 
ticfes Dunkel gehült if, ald daß cB dem Arzte 
möglich wäre, gegen die Grundurfachen zu Felve 
zu ziehen, bei der Behandlung derſelben bleibt 
wahrlig nur die Grfabrung ein etwas ficherer 
Wegweiſer, daher find auch alle Mittel, vie fich 
günftig gezeigt haben, rein empirische, d. b. folche, 
deren eigentlihe Wirfungsweife den biäherigen 
Borfchungen unzugängig blieb.” Die afigemcinen 
und oͤrtlichen Blutentzichungen zählt der Berf. 
unter die Hauptmittel. Kalte Begießungen des 
Kopfed unterſtützen diefelben. hloroformtdmpfe 
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beben ih hũlfreich gezeigt. Bon inneren Mits 
tein Opium mit feinen Präparaten, aber nicht in 
zu feinen Dofen. Der Berf. gibt gewöhnlich & 
—} gran. Acetas morph. innerlid und 20 bis 
H Tropfen Tinct. theb. im Lavement und läßt 
dieſe Gaben cinflindlid auc noch nach der Ges 
butt des Kindes, wenn die Unfälle fortdauern, fo ' 
oft wiederholen, bid die Kranke in einen tiefen 
Echlaf verfidt. Sobald Opium:Intoyrication eins 
tt, iR cin großer Theil der Gefahren befcitigt. 

tonen nad) dem Hirn bilden Feine Gegen 
anzeige: nur bei eingetretenem Gollapfus Mofdus. 
Gntfeltet aber diefer feine Wirkung, dann vers 
binte man ihn wieder mit Opium. Die gewalts 
lame Entbindung verwirft der Verf. Mur da 
IR fie zu verrichten, wenn die während der 
Schwangerſchaft aufgetretenen eflamptiichen Ans 
fälle bereit längere Zeit gedauert haben, ftetig 
an Intenfität und Frequenz gewinnen, und das 
bei, was felten, gar feinen Ginfluß auf dad Gre 
meden der Geburtsthätigkeit zeigen, oder divfer 
fo gering ift, dag Mutter und Kind in Todedge: 
fahr fommen. Dann aber .gefchehe die Dilata- 
fon mit Scheere oter Meffer. Bit e8 aber Zeit, 
fe ſchteite man gut Zange, Bauern vie Convuls 
konen fort, che die Placenta entfernt ift, fo ges 
ichehe Letzteres unverzüglih. Iſt die Kranke 
dellends entbunten, und vergehen 1—2 Gtuns 
dea ehne daß fic) die Anfälle mäßigen, fo fahre 
man mit dem Opium und den falten Begießun: 
gen fort, Die in der MWochenperiode auftretenden 
Convulfionen find meift von Reiner hohen Bedeu⸗ 
tum. — Endlich läßt der Verf. noch die Geis 
Relfärungen folgen, weldje mit den Geſchlechts⸗ 
verihtungen in urfddtidem Bufammenhange fte: 
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ben: 1. Die Nymphomanie. 2. Die im Woden: 
bette auftretenden pſychiſchen Störungen: a. die 
vorübergehenden Delirien der Neuentbundenen; b. 
die Manie, Melandolie und Verrücktheit der 
Wöchnerinnen. — Vorftehend der Inhalt eines 
Werkes, welches ald der reihen Erfahrung eine’ 
hod) ſtehenden Lehrers des Faces entfloffen Fei: 
ner weiteren Empfehlung bedarf. Die innerhalb 
furzer Zeit nothwentige zweite Auflage fpridt 
aud am beften dafür, daß ed überall die wobl: 
verdiente Aufnahme gefunden hat, daher auc der 
Verf., was wir bier noch fchließlih bemerken 
wollen, nad forgfaltiger Durchficht feiner Arbeit 
und reiflider Prüfung: der einfchlägigen neueren 
Ritteratur nur fehr Wenige’ zu ändern, und aut 
einige, gerade nicht febr belangreiche Zuſätze zu 
machen hatte. v.©. 


Hamburg 


bei Hoffmann u. Comp. Kritiſche Gefchichte des 
Urfprungs, der Pathologie und Behandlung der 
Syphilis, Tochter und wiederum Mutter des Muss 
fage8 von Dr. Frieder. Alex. Simon. Ar Theil 
1857. XVII u. 261 ©. Zweiter Theil, erfte 
Abtheilung 1858. XVII u. 324 ©. in Octav. 


Faft fein Zweig der medicinifchen Wiffenfchaft 
ift in neuerer Beit mit foldem Aufivande von 
Geift und Gelehrfamkeit, fi überall einander 
durchdrinigend und ergänzend, dem-Publicum, tab 
Sinn für ‚gründliche und tiefe. Korfchung mit: 
oringt, dargeboten worden, «wie es in dieſem 
neueften Werke bes befannten Sypbhilitologen ge 
ſchieht, der feinen Gegenftand nah allen Seiten 
bin und mit reichlich ihm zu Gebote ſtehenden 
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Mitteln erörtert. Diefe Borbereitung auf das 
Reſultat, welches im Titel ausgeſprochen liegt, 
witd nicht leicht auf begründete Widerrede flo: 
fa. — Gin fo großes Wiffen, nicht bloß Flas 
hig, fondern aud) allgemein hiſtoriſches, der 
fandige Berfaffer und Andere nun immerhin ents 
wideln mögen, um darzulegen, wads aud) Feine: 
wegd bezweifelt werden Fann, daß unreine Ge: 
aitalaffectionen ſchon vor dem funfzehnten Jahr: 
hundert vorgefommen feien; jo ift dod Durch 
dieſe Beweife keineswegs dargethan, daß fie der 
Syphilis ähnlich oder auch nur entfprechend ges 
mein fein. — Jene früher: wahrgenommenen 
Leiden find immer einzeln flehend, afficiren 
durchaus nit allgemein, find weder alß 
ſelche gefhildert, deren gewöhnliche Pflanzfchulen 
die Bordelle heißen müflen, noch wurden fie aus 
Berbalb jener Localitäten in der Che oder. im 
unfeuihen Umgange übertragen, fondern fpringen 
plöglid) in großer Allgemeinheit und Fürchterlich⸗ 
feit herver und wurden ſchon damals fogleich ald 
an neues Uebel aufgefaßt und befchrieben. 
Bürden wohl die deutfchen Minnefänger, die 
kein Blatt vor den Mund nahmen (wie Gott: 
fried von Straßburg in Triflan und Iſolde) und 
Unfläthigkeiten mit unfläthigen Namen belegten, 
die von der Minne {chon fagten: 

„Minne, aller Herzen Königin, 

Die Eine, die da immer rein 

Und frei war, ift um Rauf gemein“ 
mürden diefe in Rachtwächterliedern, Satyren und 
fenfigen Schriften, über deren Inhalt Gervinus 
(L 484) fic) ausläßi, wohl die Folgen der Aus: 
{horifungen, die fie oft mit Borliebe malen, un: 
Syidnet gelaffen haben? — Gin franzöftfcher 
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Dichter, Villon, nennt zwar die fchimpflichen 
Chancres et fics um die Mitte des 15ten Zahr- 
buntert8, aber ihr allgemeines Borfommen 
deutet er nidt an. — G5 verhält fi mehr al’ 
wahrſcheinlich mit der Spphilis wie mit der Cho- 
lera Asiatica unferer Zeit, welche 1817 zuerſt 
mit plöglicyer Heftigfeit im Gangesdelta auss 
brad) und dann ihr Gift aubfpriigte, bis dab 
Uebel mit gleicher Wuth faft die ganze Welt (mit 
etwaiger Ausnahme Auftraliens) durchzogen hatte. 
Dennoh mußte man bald herauszufinden, daß 
die Krankheit früher ſchon in Oftindien vorges 
fommen fci (al8 Mordechi, Mort de chien) und 
wenn man den Gälius Aurelianub und andere 
ältere Gepriftfteller lieſit, fo glaubt man dab 
Bild der Cholera Asiatica unfere® Jahrhun— 
dertö vor Augen zu haben. Deflenungeadtet if 
eben die legtere eine früher nod) nie (weder in: 
tenfiv nod ertenfiv auf tiefe Weiſe) dageweſene 
Krankheit, die durch kosmiſche oder nur telluris 
fhe Ginflüffe den eigenthümlichen Charakter ans 
nahm und felbft in fporadifchen Fällen bebielt. — 
Deshalb ift es aud) möglih, daß die Syphilis 
allmählich zurüctrete, wie wir ed von der Lepra 
wiffen und von der Cholera Asiatica wie von 
der Peft vermuthen, da ja antere plößlich aufge 
tretene Seuchen, wie das Schweißficber ıc., ein 
weit rafchered Ente gefunden haben. — Schon 
bei der Gonorrhoea (Gomorrhoea) der älteren 
Merzte und der Arabiften iff die Unähnlichkeit 
mit oem Borfommen und BVerbalten der jegigen, 
durch Infection fic einfindenden Gonorrhde durch 
aus nicht zu verfennen; befonders fehlten manche 
Uebel, weldye fie jet begleiten, oder ibe folgen; 
z. B. eiternde Bubonen x. — Dagegen Cann 
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wen Simon zugefleben, daß fie wahrſcheinlich 
eine Borläuferin der Syphilis gewefen, obne daß 
Men ihr Deshalb ein weit höhere oder näher zu 
beſimmendes Alter einzuräumen braudt. — Eis 
men zicht fid aus dem Dilemma mit der Bes 
beuptung, taf die von früheren Aerzten ange: 
führten als Luſtübel (ohne fecunddre Erſchei⸗ 
nungen 2¢.) anerfannt werden müßten, die Dann 
vom 15ten Sabrhundert an zur Luſtſeuche 
wurden. — 

In der erfien Abtheilung des zweiten Bandes 
ſetzt ©. feine meifterhafte Befdreibung des Aus: 
bruches, der Pathologie und Therapie der Sy⸗ 
polis fort, und id) weiß nichts beizumerken, ald 
daß auc in folgender Schrift ſchon ver Mercur 
gerühmt werde gegen daß Uebel, woran, wie aud 
Uutere meinten, fon Hiob und ter Ausfagige 
Simon gelitten haben follen; fie beißt: Lamerto 
di quel Tribulato di Strascino (Nieculo) Cam- 
pana Senese, sopra el malo incognito, el 

le tratta de la patientia et impatientia. 
Siena 1519 (Vened. 1537). — Das Manufcript 
des Ginfo Zanio aus Prato ift (nach Roscoe) 
in ter Bibl. Laurent. Medici zu Florenz (Plut. 
72. eodex 38). — | 

Gr fiellt die tamalige und natürlich aud) von 
©. erwähnte Meinung auf: Ex magna pluvia 
similis labes apparuit; ex quibus arguunt, 
banc nostrae aetalis morbum ex simili causa 
ortam esse, ex calida scilicet humidaque in- 
temperie, quia ex pluvia scilicet anni 1495 
sonis Decembris emissa, qua Roma facta est 
savigabilis, ac tota fere Italia inundaliones 
passa est. — lim die fchon fo reichhaltige Littes 
ratur des Werkes zu ergänzen, füge ich nod fol: 
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gende Schriften bei: Alex Dubled: Coup 
d’oeil. bistorique sur la maladie vénér Paris 
1825. 8. Nic. Devergie: Recherches hi- 
storiques sur l’origine etc. de la syphilis. Par. 
1834. 8, wovon Sanes, Gdinb. u. Lond. 1837. 
16 eine englifhe UWeberfegung gebracht bat. — 
Ferd. Renacki: Quelques points de la sy- 
philidographie. Strassb, 1835. 4. P. Fran- 
cesco: De origine et propagatione syphili- 
dis. Patav. 1839. 8. Franc. Freschi: 
Storia della lue venerea. Firenze 1840. 8. 
ed. 2. 1842. 

Nicht bloß Frascatori hat die Syphilis befuns 
gen, fondern aud Barthelemy in 2 Gefängen 
1840 und in grauenbaften Knittelverfen Stiasny 
in Bien (1851). 

Sum Scluffe nod) die Bemerkung, daß bas 
vorliegende Werd durch Simon’s frühere Schrift 
in 3 Bänden ergänzt wird und umgekehrt jenem 
Bolftändigkeit verleiht. — Recht begierig find 
wir auf die weitere Fortſetzung, die tic Genealo: 
gie des Uebels kritiſch beleuchten und biftorifch 
feftftellen will. 

Der Drud ift geſchmackvoll und dem Auge 
woblthuend. Ginige Drudfehler, die vorzüglich 
das Lateinifhe treffen, finden wohl eine baldige 
Anzeige. 

Alerander. 


eee ee — —— —— 
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St. Petersburg 


Suddrucerei der Kaiferlichen Alademie der Wife 
fenfdaften, und Leipzig bei 2. Bos, 1859. 
Ueber die Ueberreste der Altbabylonischen Li- 
teratar in arabischen Uebersetzungen; von D. 
Chwolson. (Aus den Mémoires des Savants 
étrangers T. VIII besonders abgedruckt). 196 
©. in gr. Quart. 

Wie fäußerſt wünſchenswerth e6 fei, daß die in 
arabifchen Ueberfegungen oder Bearbeitungen ere 
baltenen Ueberbleibfel des nabatdifden oder (wenn 
man es fo nennen will) babylonifhen Schriftthus 
mes fobald als möglih aud den jerftreuten Hands 
ſchriften befannt gemacht werden, und weldye nad 
dem Stande unferer bisherigen Kenntniffe fehr 
unerwartete Auffchlüffe über dunkle Seiten des 
Alterthumes fi aus ihnen hoffen laffen, wurde 
fhon im 3. 1832 ©. 619 f. de’ damaligen Jahr⸗ 
ganges unferer gel. Anz. bemerkt. Es hat nun 
wahrlich lange genug gedauert, ehe eine beftimm: 
tere Ausſicht auf Erfüllung dieſes Wunſches fid 


[85] 
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öffnete: fobald aber Hr Prof. Chwolfon in Pez 
ter8burg, der verdienftvolle Bearbeiter und Her: 
auögeber der arabijchen Nachrichten über die Sfä- 
bier, die arabiſch⸗nabataͤiſchen Handfchriften, wo 
fie irgend zerfireut und bid jegt fo gut wie völlig 
unbenugt liegen, gu fammeln und näher zu uns 
terfuchen begann, um eine Herausgabe derfelben 
vorzubereiten, wurde der Unters. von lebbafter 
Freude darüber erfüllt, und legte der biefigen 8. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten die „Bemerkungen 
über die Nabatäiſchen Schriften und eine beabſich⸗ 
tigte Herausgabe derfelben” vor, welche“ in den 
Nachrichten 1857 ©. 141—164 gedrudt wur⸗ 
den. Hr Prof. Chwolſon hatte die Güte gehabt, 
mir zuvor mande febr bedeutfame Brudftiide und 
fonftige Auszüge aus dem weiten Inhalte folder 

andfchriften mitzutheilen, welche in jener Pleinen 
bhandlung dankbar Benugt wurden: der Swed 
diefer war aber vorzüglich nur Der, die gefammte 
wifienfchaftliche Welt auf diefeS beginnende wich: 
tige Unternehmen binguweifen und Wie, welche 
bier in irgend welcher Weife hülfreich fein könn⸗ 
ten zur Beförderung deffelben zu ermuntern. Dies 
fer ihr Swed iff denn aud, wie wir mit Befrie- 
digung bemerkt haben, nicht ohne gute Wirkung 
eblieben ; und es wurde dort aud mit gerechtem 

achdrude hervorgehoben, welded große Berdienkt 
fic) beute ein willenfchaftliher Mann durch die 
umfichtige Uebernehmung und forgfältige Ausfüh- 
sung der Herausgabe der arabijd » nabatäifchen 
Schriften erwerben würde. 

Während wir nun dem Beginne diefer Heraus⸗ 
gabe der wichtigen Schriften, vor allem der der 
aw Rabatäifhen Yandwirthichaft « als der wichtig« 
ſten derfelben, mit größter Spannung ebenfo wie 
mit den beften Banfden entgegenfaben, verdffents 
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licht Ghwolfon hier bloß eine längere Abhandlung 
über diefe Bücher, um den Lefern zu zeigen, wie 
er fie hochſchäze und wie er fiber das Zeitalter 
die Berfaffer und andre auf fie ſich beziehende 
Fragen urtheile. Er hatte fchon in feinen „Sf&- 
biern# mit folchen Mittheilungen angefangen, und 
fährt bier Damit in einem meiteren Umfange fort. 
Bir Finnen nun zwar von der einen Seite uns 
freuen, daß auf diefem Wege eine ziemlich große 
Anzahl Pleinerer und einige größere Bruchſtücke 
aus den Handichriften diefer Bücher veröffentlicht 
werden, und Daß der Verf. die Anficht über die 
Rabatäifchen Schriften, weldye er ſich aus der 
Benugung der Handfchriften gebildet hat, den Le⸗ 
fern beftimmter darlegt. Dazu bat er in den 
zwei bis drei Jahren feit der Vollendung feiner 
„Sfäbier* fih mit diefem einen fo widtigen 
Gegenflande fortwährend ſehr eifrig befchäftigt, 
auch einige ibm bis dahin unbefannte atabifde 
nabatäifche Schriften erſt näher unterfudt. Gr 
redet daher hier am ausführlichften zwar über die 
„Nabatäiſche Landwirthichaft” als das größte umd 
wichtige diefer Werle S. 19—118, kürzer aber 
aud über drei andre Meinere Werke, das „Buch 
ver Sifte” S. 118—130, daß (wie der Bers. es 
nennt) genethlialogifche Werk des Babytoniers Tens 
kelaſcha (wir halten aber dieſes Wort Tengeloſcha 
vielmehr für einen entRellten Namen) G 130 
—164, und über die Bruchſtücke des Buches 
w Gebzimniffe der Sonne und des Dondese ©. 
164— 170. Wher von der andern Seite wäre 
der wirkliche Anfang des Drudes diefer Werke 
den Kenuern und Forfthern auf diefem Gebiete 
fidher viel wünfchenswerther gewefen, ſowohl an 
fih als aud aus einigen andern Gründen, die 
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wit bei der großen Wichtigkeit der Sade hier 
etwas näher zu entwideln für gut halten. 
Sollen wir nämlih ein richtiges Urtheil über 
das wahre Wefen aller arabifch:nabatäifchen Schrif⸗ 
ten uns bilden, fo ift dabei die erfle Bedingung, 
daß fie gedrudt vorliegen, damit nicht bloß einer 
oder etwa zwei, fondern Ale, welche fic) über fie 
ein feftes Urtheil fchaffen oder fie gar alé Quelle für 
weitere Behauptungen in fchwierigen Gegenftinden 
benugen wollen, auf einem binreichenden fichern 
Boden fic bewegen Linnen. Findet Jemand eine 
feltene Handfchrift aus dem Kreife eined fchon 
befannten größern Schriftthumeß, 3. B. des aras 
bifhen oder fyrifchen oder ägyptifhen auf, fo 
ift e8 wohl hinreihend, wenn er ihren allgemeis 
nen Snbalt audeinanderfegt und, der Welt feine 
Anfisht über das Zeitalter und den Verfaſſer der: 
felben mittheilt: bier fügt fi nur eim Glied in 
eine Menge ſchon bekannter ähnlicher ein, und 
wer Zeit und Luft bat mag dann eine folde 
Handſchrift weiter auffuden, reichlicher benugen 
und ganz oder theilweife veröffentlichen. Hier. 
aber haben wir e6 wohl mit arabifhen Hands 
ſchriften zu thun, aber mit den frembdartigften 
und unbefannteften Gegenftänden, ja mit einer 
Art von new-alter Welt, in welder man fid erft 
von vorne an durch alle Gingelnbeiten zurechtfins 
den muß, wenn man fiber etwas. Einzelned aus 
ihr ficher urtheilen will; während fih fchon über 
die vielen neuen Eigennamen, auf welde man 
bier überall flößt, ein fichered Urtheil zu bilden 
wegen der befannten Gigenthämlichfeit der arabis 
fhen Schriftart äußerſt fchwierig ift. Iſt es irs 
gendiwo wünfchenswerth, Daß die Quellen in aller 
Bollftändigkeit und Sicherheit vorgelegt werden, 
damit man nicht bloß dem einen oder den zweien, 
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die fie in Händen haben und Serftreutes aus ibs 
nen mittheilen zu glauben gezwungen werde, fo 
iff es bier. Aber die Schwierigkeiten aller Art 
find bier zugleih fo groß, daß einer oder zwei 
Männer, welde die Handfchriften Tammeln und 
benugen, ihren Inhalt unmöglich auch fogleich 
volifidndig und fider genug verfteben können, und 
wohl felbft wünfchen müflen, die ganze wiffens 
ſchaftliche Welt zu Zeugen und Beftätigern ihrer 
aus den Schriften geichöpften neuen Erkenntniſſe 
zu baben. u 

Indeſſen fchafft fic der Einzelne, welcher eine 
folhen nod unerfchöpften Schaß zuerft recht fich 
angucignen und audzubeuten aud den redlidften 
Gifer hat, doch leicht zu einfeitige Anfichten über 
feinen redten Inhalt und Werth. Gine gewiffe 
Ueberihägung und die Gefahr wegen einer eine 
jelnen vorgefaßten Meinung eine Menge Ginzeln: 
beiten unridtig zu verfteben und dadurch auch 
der nüglihen Schäßung des Ganzen zu fchaden, 
liegt für ihn fehr nahe, am nächften fo lange der 
Schatz eben bloß in feinen eignen Händen ift 
und noch nicht fofort von jedem Andern in allen 
feinen Seiten und Winkeln erforfcht werden fann. 
Man glaubt vielleicht dem, was ein folder Fors 
fher aus dem verborgenen Schatze hervorzieht, 
aud wenn ed nicht ficher genug ift; oder man 
glaubt ibm nicht, aud wenn es guten Grund 
bat. Liegt Dagegen der ganze Schak für Jeder⸗ 
mann's Benugung und Unterfuchung fdon frei 
genug ver, fo verfdwinden ſolche Gefahren. 

Mit dem arabiſch⸗nabatäiſchen Schrifttyume fteht 
es nun zur Stunde im Wefentlichen (um es mit 
kurzen Worten etwas deutlicher zu fagen) auf 
folgende Art. Es ift, vorzüglid auch durch Chwol⸗ 
ſon's preißwürdige Bemühungen, heute ſchon fo 
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viel von ihm verbffentlidt, daß man mit der größs 
ten Sicherheit behaupten Fann, diefes Schrifttum 
fchließe eine Menge der widtigften gefchichtlichen 
Seugniffe und Merfmale über das babylonifche 
Alterthum in fih. Der Werth und das Gewicht 
diefer in ibm erhaltenen Nachrichten fleigt dabei 
da durch fo bedeutend, daß wir fonft bis jet 
Feine andre fo reichhaltige und fo ficher zu gee 
brauchende Fundgrube zur Wiederentdedung jenes 
Alterthumes befigen, während dieſes Alterthum 
feld für alle alte Gefchichte der Erde und der 
Men(Hbeit fo ungemein widtig iff und in fo 
hohe Zeiträume hinaufgeht, daß nicht einmal die 
bebräifche, fondern nur die ägyptiſche Geſchichte 
fid mit ihm meffen Fann, um von der entfernter 
liegenden indifchsfinefifchen bier ganz zu fchweigen. 
Den unvergleidlidgen Werth diefed Schrifttbumes 
und den Nugen, welchen es un’ für die Wieder 
berftellung einer vollftindigeren Gefchichte der als 
ten Welt und für monde andre Wiſſenszwecke 
bringen fann, babe ich nun aud in der oben ges 
nannten Beinen Abhandlung fon fo offen und 
fo frei als möglich ausgeſprochen, allein zugleich 
auch auf die befondern Schwierigkeiten fehr man: 
nichfacher Art aufmerkfam‘ gemacht, welche bier 
zu überwinden feien, wenn man fo Eoftbare Quels 
len fider genug erkennen und erſchepfen wolle, 
Eine der nächſten diefer Schwierigkeiten iff fos 
gleih die, daß uns die „nabatäiſche Landwirth⸗ 
fdyaft’ exft in einer Ueberſetzung von Ibn⸗Wach⸗ 
fcdijja aus dem Anfange unſeres zehnten Jahr⸗ 
bunderté vorliegt, und die übrigen nabatäifchen 
Schriften, wenn fie nicht auf diefen Ibn «Bachs 
ſchijja als Ueberſetzer zurückgehen, wohl erft von 
noch fpäteren Ueberſetzern herrühren; die Urſchrif⸗ 
ten, welche dieſen Ueberſezungen zum Grunde las 
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gen, find fämmtlich verlorens wenigftens ift bis 
jegt fein große oder Fleines Stüd in der tire 
ſprache wiedergefunden, welchem die arabifche Ues 
berfegung entiprähe, wenn nicht etwa die Zu: 
Funft und nod ein folded günſtiges Geſchick 
bringt. Ueberfeger waren befanntlih im Alter⸗ 
thume nie fo genau als wir es in unfern Bas 
gen immer mehr zu werden gewöhnt find: und 
fo forgfaltig Idn⸗Wachſchijja fein mochte und fücher 
war, fo fann man doch eine eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lide Kenntniß von dem Schriftthume feiner nas 
batäifhen Borfabren bei ihm nicht erwarten. 
Außerdem flanden bier feine Piolemäer diefen 
islamifden Radfommen der alten Nabatäer mit 
ihrem Glange und ihrem Schube zur Seite wie 
einft nad der gemeinen Erzählung den Siebenzig. 
Wie waren alfo die Urfchriften befchaffen? aus 
welder Zeit und von welden Berfaflern flammten 
fie ab? Die lebte Blüthezeit des babylonifchen 
Reiches fällt faft anderthalb Yabrtaufende ver 
Ibn⸗Wachſchijja: waren die nabatäifchen Urſchrif⸗ 
tem, welche ex überfehte, aus einem um Jahrtau⸗ 
fende älteren Zeitalter im Weſentlichen unverän- 
dert bis anf ihn berabgelommen, oder waren fie 
in den fpäteren Beiten während der langen Reihe 
von Jahrhunderten zwiſchen Nabukodroßor oder 
uoch älteren babylonijden Königen und Ihn: Wachs 
ſchijja allmählich mehr oder weniger umgearbeitet 
und vermehrt? Solche vorläufige Fragen, melde 
fobald man etwas Binzelned aus dem weiten Ins 
balte Ddiefer arabilch » nabatäifchen Schriften ges 
fhichtlidy verwenden will, fogleid ungemein ents 
ſcheidend werden können und von keinem Korfcher 
umgangen werden dürfen, erheben fich hier in ei- 
ner unabfehbaren Reihe; und aud nur auf eine 
einzelne richtig zu antworten, ift fehwierig genug. 
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Es fdeint mir aber, daß der Werf. der vorlies 
genden Abhandlung die Lofung folder verwickel⸗ 
ter Fragen nad) einer Hauptfeite hin nicht richtig 
anfange: und da alle diefe Korfchungen noch fo 
neu find, aber wegen der Wichtigkeit der Sache 
zu wiinfden ift, daß fie einmal angeregt fobald 
al8 möglich auf einen gedeihlichen Stand kom⸗ 
men, fo ift e& wohl der Mühe werth, diejed bier 
etwas näher zu zeigen. Die Anficht des Berfs 
über die Entfiehung und Erhaltung des großen 
Werkes (welche man etwa aud eine babylonifche 
Encyllopädie der Landwirtbfhaft nennen Fünnte, 
da es viele hundert lange Bemerfungen aud über 
andre Dinge ald bloße Landwirthſchaft enthält) 
ift diefe. Entgegen der Meinung Ibn⸗Wachſchij⸗ 
ja's, welcher nad einem alten Ueberfommnif ers 
zählt, dad Werk fei zuerft von dem uralten 
Dhagbrith verfaßt, Dann von einem ebenfall& now 
ſehr alten Zanbüfhäd und endlid von Outhami 
vermehrt, glaubt er beweifen zu fSnnen, Quthaͤmi 
fei vielmehr fein einziger Berfaffer, und er habe 
bloß die Werke jener feiner Borgänger benugt. 
Diefes nun ift fehr wohl möglich ; und man wird 
fid), wenn das Werk nur erft gedrudt vorliegt, 
fiher genug davon Überzeugen finnen; wiewohl 
e6 von der andern Seite nit fo überwiegende 
Wichtigkeit hat, da in dem Werke noch fehr viele 
andre babylonifche Weife als Berfaffer von Bü⸗ 
chern angeführt und benußt werden, und es fich 
immer aud um daé Verhältniß diefer fragt. Das 
große Werk hatte indep gewiß einmal einen 
Hauptverfaffer, und als folder mag und, wie ge= 
fagt, Duthami gelten. 


(Schluß folgt). 
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St. Petersburg 


Schluß der Anzeige: »Ueber die Ueberreste 
der Alıbabylonischen Literatur in arabisehea 
Ueberseizungen; von D. Chwolson « 


Allein nun meint Ghrwolfon, diefer wahre Bers 
fafler des großen Werkes habe ed im vierzehnten 
oder ſpäteſtens um den Anfang des dreizehnten 
Sahrhunderts vor Chr. gefchrieben, und gerade fo 
wie er ed Damalé gefchrieben, Habe es ſich bis auf 


Ibn⸗Wachſchijja erhalten. Gr möchte aud be - 


baupten, «6 habe fic) Prittehalb Sabrtaufende bins 
durch fogar in derfelben Sprache erhalten, die 
Det Muslim Ibn⸗Wachſchijja noch fehr wohl habe 
verfieben koͤnnen. Legtere Meinung können wir 
bier wohl ganz übergeben, da die Urfchriften, wie 
oben gejagt, verloren find und wir nicht den ge: 
ringfien Halt haben, eine ſolche Frage zu beants 
worten *). Was aber ganz hieher gehört if, daf 

*) Mit der Frage der Sprache hängt aud die von Chmol- 
fon wicht aufgeworfene fiber die Schrift der von Ibn⸗Wach⸗ 
THilja überfehten Bücher zufammen. War dies diefelbe Schrift, 

(86) 
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der Berf. meint, jenes Werf Quͤthami's habe fid 
die Drittebalb Sabrtaufende hindurch bis auf Sbns 
Wachſchijja fo völlig unverändert erhalten, daß 
höchſtens bie und da ein Meines Wort oder ein 
Meiner Gag in fpäteren Zeiten hinzugefügt fei. 
Zwar daß einige alte Ortsnamen, mie fie im 
14ten Sabrh. vor Ch. waren, vom Ueberfeger in 
die feiner Zeit umgewandelt feien, muß der Berf. 
fofort zugeben, da Niemand behaupten wird, daß 
ein Name wie Antékid (Antiohien S. 36) vor 
dem ſyriſchen Antiocho& dagewefen fei: allein ſonſt, 
meint er, habe das Werk fydterhin hoͤchſtens ei= 
nige „Gloſſen“ erhalten. 

Gin bei den neuern Gelehrten fo glaites Wört« 
hen wie „Blofien” muß fic) viel gefallen laffen; 
und mit dem Sprüdlein „das ift eine Gloffe! + 
kann man fid leicht jedem Worte und Sage ents 
ziehen, welches fid wie ein Pleiner oder großer 
Störenfried in den Weg lagert. Mllein fehen wir 
nun einmal die Anwendung davon in einem gang . 
bieber gehörenden Falle, der dazu fchon an fich 
für viele Fragen bier entfcheidend fein fann. In 
dem großen Nabatäifhen Werke findet fih eine 
bier ©. 94 f. mitgetheilte Stelle, wonach jener 
oben erwähnte Janbüſchad fagte, Hermes und 
fhun vor ibm Agathoddmon hätten ihren Lands. 
leuten (den Griechen) dab Gffen von Bohnen und 
Kifchen fchwer verboten. Man kann nämlich nicht 
bezweifeln, daß der Ausländer, welder bier bes 


welde 2500 Sabre früher gebrauht war? Diefe konnte Ibn= 
Wachſchijja now fo leicht lefen? Man wird das wohl nicht 
behaupten wollen, zumal wenn Ibn⸗Wachſchijja felbft darüber 
nichts fagt. Sollte es fig beflätigen, daß diefe Schrift je⸗ 
des w durd ein femitifhes 4 ausdrüdte, fo würde das auf 
die aramäifhe Schrift wie fie feit etwa dem erften chriſtl. 
Sahrhundest war hinmelfen. 
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Rändig Luge} Ermis& oder Irmisa genannt 
wird, der griechifche Hermes fein fol: der Abfall 
des Hauches vorne iff nicht auffallend; tie Ens 
dung -A fann durch nabatäifche Umbildung bine 
zugefügt fein, wie fie fic bei fo vielen nabatdis 
{hen Eigennamen findet; auch ftebt ja Agathos 
bamon bier zweimal neben Hermes. Nun aber 
weiß man, wie die fpäteren Griechen oder viel« 
mehr vergriehten AUegypter und Babylonier, bes 
fonder die von ciner gewiſſen pbilofophifchen Bil- 
dung und Gorneigung gerne von Hermes Agas 
thodämon und einigen andern folder eingebildeten 
Geſtalten des höchften Alterthumes redeten; die 
bermetiihen Schriften find bekannt, wenn aud 
vielleicht noch nicht hinreichend unterfudt; und 
die Sfabifdyen Bacher, welche Srtlih ja gar nicht 
fo weit von denen abftebend fo viel gelefen murs 
den welhe Ibn⸗Wachſchijja überſetzte, wiffen vies 
led Aehnlide von Hermes Agathoddmon Taaut 
oder Tht (Vat) zu erzählen. Wes diefes aber 
fann Ghwolfon, weil er jene Nachrichten über 
Hermes und Agathodämon für nod viele Jahre 
hunderte vor dem 14ten Sabrh. vor Ch. nieders 
gefchrieben und feitdem unverändert richtig erbals 
ten fi denkt, nicht gelten laffen: er meint fo 
gut wie im A. T. Sabve Geſetze ausfprede, koͤnne 
bei den Griechen fhon etwa zweitaufend Fabre 
vor Gh. ein Gott Hermes als ein folder Geſetz⸗ 
geber über das Nidteffen von Bohnen und Bi: 
{hen verehrt worden fein; oder diefer Hermes 
könne in jener griechifchen Urzeit auch bloß ein 
wirflicher Weifer und Raturlundiger gewefen fein, 
der ſolche Lehren hinterlafien babe und dann fpäs 
terhin als cin Gott in den griehifden Olymp 
binaufgerüdt fei. Des Name Hermes fcheint frei: 
lid feinem Urfinne nad dunkel zu fein, wiewohl 
| [86 *] 
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das eben mehr Schein als Wirklichkeit if: denn 
der Name ift doch wohl fider von jeher gut gries 
chiſch geweſen, mit zepna und dem lateinifden 
Terminus zu vergleigen, und hat fi nie etwa 
fo wie der Rede Herafles träumen laffen können, 
er fei zuerf da unten bloß fo ein Menfchenfind 
gewejen, fei dann aber fo herrlih in den Olym: 
pos beraufgeriidt und mwenigftens zum Thürſteher 
und Boten befördert. Aber Agathotdmon? auc 
der fol nod dazu in diefer feiner Namensgeftal: 
tung fchon 2000 vor Gb. unter den Griechen, fei 
es als menichlicher Weifer und Gefeßgeber über 
. das Effen von Bohnen, fei es al’ ein entfprechen= 
ber Gott gegolten haben? In der Bhat wagt 
der Berf. in feinen Behauptungen ganz bis fos 
weit nicht zu geben: fe hilft cr fics denn wenigs 
fiend bei ibm damit, daß er den Fleinen Gag 
„und vor ibm Agathotämon“ und nachher den 
‚ganzen zweiten Sag, wo beide einfach zufammen: 
geRellt werden, für »@Gleffen” oder nach einem 
andern folchen recht gelehrten Musdrude für „In- 
terpolationen” halten will. Allein da8 Gine wie 
das Andre ift völig willfürlid, wie man leicht 
fieht, wenn man den ganzen 3ufammenbang der 
Nede verfolgt. So leidt laffen ſich ſolche Schwies 
tigfeiten nicht entfernen ; und grundlos bloß we: 
gen gewiffer Borausfegungen, die man fid) heute 
macht, Worte und Sätze aus’ dem guten Zufams 
merhange einer Schrift ausſtreichen heißt bier ein 
großes Unrecht thun. Man Lönnte alfo allen dies 
fen Schwierigkeiten blog durch die Bermuthung 
ju entgehen fuden, Ibn⸗Wachſchijja babe die Na: 
men Hermes und Agathoddmon für andre uralte 
Eigennamen gefegt, wie er auch fonft flatt der 
uralten Städtes und Bölfernamen neucre feße: 
allein da fie ausdrücklich als fremde griechifche 
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Ramen gefeht werden, und durchaus Niemand 
fags fann, welche Ramen denn etwa die Gries 
Gen 2000 Zahre vor Gh. ftatt Hermes und Agas 
feebimon gebraucht haben follten, fo würde aud 
dieſes eine leere Ausflucht bleiben. 

Agathodaͤmon gehört unzertrennlicdy gu Hermes, 
und läßt ſich aus dem nabatäifchen Werke nicht 
fo leichter Hand hinausftofen: aber zu diefen bei: 
den gefellt fidy fofort ein dritter fehr usterwartes 
ter, jedoch fehr geihicdter und etwas nur gar zu 
wenig linfifcher Geift, zuerſt an andern Theilen 
dieſeß Werkes auftauchend. Das ift der Asqule- 
bila, nah S. 19. 165 f. Arzt, Stifter und Apo» 
fel des Sonnencultuß, und Berfaffer von Schrifs 
ten, indenen er unter anderen lehrte, man könne 
nit nur Gewddfe und Metalle, fondern aud 
lebende Wefen künftlid erzeugen, mein man nur 
die dazu gehörigen Stoffe befige, mit der rechten 

fie anzuwenden. Gr wird in die dlteften 
Seiten binaufverfegt, und zu einem Babylonier 
gemacht: allein fein Name Hat feine Bildung, 
weldhe einem femitifchen Worte ähnlich fähe, wäh» 
tend uns in ibm fofort nicht nur der Aſklepios, 
fontern auch der Asklepiade, d. i. der befte Arzt 
atgegentritt. Gein Name ift aus diefen griedhis 
fGen Lauten fo nahe ‘al möglich herausgebildet, 
jamal da6 p im Aradifden immer zu 6 wird; 
und er gefellt fid) aud) nah andern Beugniffen 
in fpäterer Zeit gerne zu Hermes und Mgathodä- 
men. Was follen wit nun hier maden? Wäre 
Asqolebita witflid) um 3000 oder 4000 Sabre 
vor Ch. in Babylonien bloß fo erw weiſer Mann 
chen, Ser ſchon damals Se künſtlichſten Ans 
fhten und Lehren über die Gutſtehung lebender 
Bein vorbradte, ja verewigte, fo wüßten wir. 
wedi, woher Die Griechen ihren Askidpios ſich gee 
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bolt batten, müßten und aber wohl etwas wun: 
dern, daß allein fle Den Wundermann von dort 
gebolt und nit aud andere Boller, die dod 
noch näher waren, 3. B. die Hebrder, die Phöni⸗ 
fen und die übrigen Semiten ihn ſich angeeignet 
batten. Mit der Sonne brachten auch die fpäte: 
ren Griechen den Askléepios und die Asllépiaden 
gerne In eine engere Verbindung und redeten von 
einem "Aoxinynıadnc o fateoc (Eusebii praepar. 
ev. 3, 13. 14, 23), und Ganduniathon weiß von 
einem pbönififchen Gotte Asklepios (S. 32 Drelli): 
aber es iff eben erft der ins Griechiſche übertra⸗ 
gene Sanduniathon, welder von einem Asllepios 
redet; und ebenfo werden wit und wohl die Mög 
lichkeit des nabatäifchen Asquloͤbſta denken müfs 
fen. Was aber die im Griedhifchen allerdings 
gan; dunkel gewordene Ableitung ded Namens 
Asflepios betrifft, fo Fann er fic) als der Bee 
fänftiger von einer Wurzel ZKAHII — 


wenigftens viel richtiger ‚ableiten al& etwa von eis 
nem femitifchen adp oder nb>. 


Doc wir wollen vom entfernteren Weften auch 
einmal in den viel näher bei Babel liegenden 
| Often geben, und erfehen aus ©. 40, Daß das 
nabatdifde Werk aud) von einem Volke Ky least 
reden folle: der Verf. meint nun ein Boll „Peh⸗ 
levier“ fei bid jet nicht befannt, und wir wüß⸗ 
ten nicht genau, in welchen Zeitraum und in welche 
Gegend wir es fegen follten; da der Berf. aber 
Diefe Stelle nicht mittheilt, fo finnew wir nicht 
wohl darüber urtheilen. Allein er theilt eine ans 
dre Stelle aud dem Werke mit, wo von Ku ,lgali Kas 
der Pehlewt⸗Sprache geredet und ein Wort 
aus ihr angeführt wird, mit dem Zufaße „oder 
dad Wort finde fid wohl aud in einer andern 
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der manderlei perfifchen Sprachen.“ Hier redet 
das Werf über das Peblewi und die übrigen per: 
fiigen Spraden ganz fo wie fonft immer mäh- 
tend der und ganz befannten Seiten in morgen: 
ländifhen Büchern über fie geredet wird: ob man 
aber fchon 1400 v. Gb. fo Über fie reden konnte, 
muß bis zur näheren Beweisführung um fo mehr 
bezweifelt werden, da nad Allem was wir bis 
jegt wiffen, der Name der Perfer erft feit Kyros 
diefe weite und gioße Bedeutung empfangen bat, 
dag man überhaupt von einer Menge perfifder 
Sprachen reden fonnte. G8 ift auc, al ob wes 
nigften’ ein dunfles Gefühl diefer Schwierigkeit 
fid dem Berf. aufgedrängt hätte: denn nachdem 
et den etwas ungehörigen Zweifel hingemorfen bat, 
man wiffe ja nicht, wann diefe Sprache fic ges 
bildet habe (bei der ungemeinen Spradmifdung, 
die im Pehlewi fich zeigt, kann man bod darüber 
nicht ſehr im Unflaren bleiben), fügt er binzu, 
die ganze Stelle fiber die Pehlewi- Sprache fei 
„aller Wahrfcheinlichkeit nad eine fpäter einges 
fchobene BSlofle.” Diefe Wahrſcheinlichkeit ſcheint 
ſich darauf fügen zu Eönnen, daß die zwei gris 
feren Gage, welche die Namen eines Gewächſes 
in verfchiedenen Spraden febr richtig angeben, 
duch einen Meinen Sag unterbrochen werden, wels 
her die Beeren deffelben befihreibt und nachher 
fortgefegt wird. Rückt man diefen Fleinen Gag 
an feinen nod etwas befferen Ort, fo wird man 
auch nicht die leifefte Störung firenger Ordnung 
der Rede bemerken; und es bleibt willkürlich, bier 
an eine (pater eingefchobene „Gloſſe“ zu denken. 

Kann hier von Bahrfcheinlicykeiten oder Unwahrs 
ſcheinlichkeiten nicht viel Die Rede fein, fo wäre «8 
doch wohl fchon von vorne an und ganz im Ws 
gemeinen gegen alle Wahiſcheinlichkeit, daß ein 
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großes Werk, welded nidt etwa ein Gedidt oder 
eine alte Gefchichte oder eine Religionsurfunde 
enthält, fondern von den Aderbaue und hundert 
andern damit in näherer oder entfernterer Bezie⸗ 
bung ftebenden Gegenftänden handelt und recht 
darauf angelegt ift, die Anſichten verichiedener 
Schriftfieller zu fammeln, mehr als 2000 Jahre 
obne alle nennenswerthe Veränderung und Bers 
mebrung geblieben fein follte, bi es einem Ueber: 
feger in die Hände fiel, der wiederum feinerjeits 
nicht unter einem fremden Bolfe und in fernem 
Lande lebte, fondern ein Sprbfling deffelben Bol: 
kes und Landes war, tt welddem es entftand. 
Gin Werk, wie diefeß, verjüngt und vermehrt oder 
verkürzt fi aud gerne in jedem Zeitalter, wo 
bas Bolf nod ein bemwegliches und felbfläntiges 
Seriftthum bat: aber wenigftens in dem erften 
jener beiden Sahrtaufende blühete ja das babylos 
nifche Boll noch fort in feiner alten hoben Bil: 
dung, und machte in vielen Wiſſenszweigen offen- 
bar noch manche Fortſchritte; und aud das fpäs 
tese nabatäifche Zeitalter (denn dieſes fdeint als 
fen biG jeßt erkennbaren puren zufolge doc) erfl 
auf dab eigentlich Babylonifche oder Shaldäifche 
gefolgt zu fcin) war fiher noch wicht chne eine 
gewiſſe wiffenfdaftlide Regung und Bewegung. 
Dah diefeS große Werk der „Nabatäiſchen Lands 
wirthſchaft ⸗ verhältnigmäßig febr alt fei, Tann 
man nun freilih dud wohl nicht zum geringften 
an einer Bergleihung mit einem andern arabifch» 
nabatäifhen Werke erkennen, welhes der Werf. 
bier zum erflen Male näher befchreibt, dem ſchon 
oben erwähnten Tengeloſcha. Dieſes ergibt fi 
bei einer ſolchen Bergleigung als ein fühlbar {pas 
tered Werk, fo weit man ndmlid über beide nad 
den geringen Brudftiden urtheilen fann, melde ' 
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_ der Beef. mittheilt. Zwar fcheint und ver Berf. 
aud bei dem Tengeloſcha Manche in einem ets 
wes ju ginftigen Lichte zu betrachten. Denn z.B. 
die Keräbe, welche nah S. 142 in der Mehrzahl: 
bildung ga, in diefem Berke vorkommen, find 
fiher erft aud dem U. T. durdy Ginwirfung der 
babyloniſch⸗ judaiſchen Bildung in diefed nabatäls 
(de Schriftthum eingedrungen: des Name und 
Begriff der Kerübe iff zwar urfprünglidy nicht 
bleß bebräifch, wie ich dieſes längft im Einzelnen 
näher gezeigt babe; aber ihre Gleichſtellung mit 
den Engeln und dex Gebraud fie in diefen Mehr⸗ 
jablöwerte fo zu benennen, ift ficher erſt judäiich 
und dann nabatäifh. Auch der Name Qubll für 
Din Adam's Sohn iff nah Allem, was wie 
heute wiffer Lönnen, fogar erft atabifd fo völlig 
umgebildet, und zwar gewiß nur der Wehnlichkeit 
mit dem Brudernamen HAbtl zu Liebe, ber in 
der nabatdifden Landwirtbichaft, welche Chwolfon 
in allen Handichriften, deren er mit feinem un- 
verdteffenen Fleiße habhaft werden fonnte, durch⸗ 
gelefen bat, fdeinen dod folde und fo viele 
Merkmale einer fpäteren Zeit, wie fie dad Bud 
Zengelöfche bietet, nicht vorzukommen: und fo 
tenn man auch aus diefem Grunde das Erfreu⸗ 
lie behaupten, daß jenes größte und widhtigfte 
Bart wenigftens feines Anlage nad in ein vers 
Witnigmäßig viel früheres Zeitalter zurückgehe. 
Bas fönnte überhaupt und Allen und insbe⸗ 
ſendre auch mit lieber fein, als klar erkennen 
und zuverſichtlich behaupten zu konnen, daß die 
tabifdsnabatdifden Werke, fo wie fie und vor» 
legen, die ficyerften und reichſten Quellen feien, 
um dad entſchwundene babylonifche Alterthum in 
ganzen wahren Wefen und in einem gros 
ben Theile feiner Geſchichte wieder zu entdecken? 
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Sch wünſche nichts mehr, als daß wir recht bald 
diefe Quellen mit allen offener oder verborgener 
darin liegenden Schäßen völlig außjchöpfen kön⸗ 
hen, und erwarte daraud feinen geringen Nugen 
für unfre gefammte Kenninif des Alterthumes 
und für manches andre Wiſſenswerthe. Diefen 
Wunſch babe ich fon in der zuvor bemerften 
Fleinen Abhandlung recht vffen audsgefproden, und 
wiederhole ihn bier auf gleiche Weife. Auch Fann 
id) ganz dad edle Vergnügen (dagen, weldyes ein 
guter Korfcher beim Wicderfinden eines Tfolchen 
dur den Schutt langer Zeiten wie verdedten, 
ja nad bi6herigem menfdlidem Ermeſſen fdon 
wie völlig verfdwundenen Ulterthumes fühlen mag. 
Allein taufend Gründe müffen uns bier mahnen, 
bei jedem Schritte vorfichtig zu fein und zumal 
anfangs nicht zu viel zu behaupten, damit der 
frifche Eifer aller folden Unterfuhungen Folgens 
den nicht zu empfindlich abgekühlt werde. 

Dazu aber iff Alc’, was aud der befte Freund 
folder Unterfudungen obne die Werke felbft in ibs 
rem ganzen Wefen und ihrer mdglidften Bollftdns 
digkeit vor fid) zu haben, zu erfennen und zu 
fagen vermag, eitel Stüdwer? und Brödelei, auf 
bas man fic) vieleicht lieber gar nicht einlaffen 
follte, geihäbe ed nicht aus Liebe zur Sache. 
Wir müflen daher vor Allem wünſchen, daß ver 
Werf. nun alle Anftalten treffe, und es durch eine 
edle Unterftiigung leicht finde, diefe Werke felbft 
herauszugeben und wenigftend ihre Herausgabe 
zu beginnen. Man Fann bei folden Werken nicht 
darauf warten, daß fic erft alle handſchriftlichen 
Hülfsmittel zufammenfinden, welche irgendwo cuf 
der Erde nod verborgen find: was ſich fpäterhin 
nod) Wichtiged finden mag, läßt fic ja leicht 
nadtragen; für die „Rabatäifche Landwirtbfchaft” 





Ghwelfon , Weberrefte d. altbabyl. Literatur 1139 


aber (einen doch die bisher von Chwolſon mit 
fo großer Beharrlicykeit zufammengebradhten Hülfs- 
mittel fon binzureichen eine Ausgabe zu unters 
nehmen. Grft wenn dieſes Werk gedrudt vor: 
liegt, wird man es richtig genug fchäßen finnen: 
jede fonftige Schäßung muß, wir wiederholen daß, 
bei den großen Schwierigkeiten der Borfchung, 
weide bier zufammentreffen, nothwendig unvolls 
fommen, ja untanfbar fein. Dan wird dann 
eine Menge neuer Unterfuchungen erfl recht von 
vorne anfangen miiffen. Man wird ſehen, ob 
man die gefchichtlihen Angaben des Werkes uns 
ter eine zuverläffige Zeitrechnung bringen koͤnne: 
was ich biß jetzt von den vielen taufenten von 
Jahren, wonacd dad Werk gerne rechnet, hie und 
da gefeben babe, fcheint mir zu beweifen, daß es 
ibm an der biblifchen Befonnenheit auch nad dies 
fer Seite bin fehlt; aber jedenfalls verdient alles 
diefeß die forgfamfte Erforfdung. Man wird dann 
Die Peblewis und Pärfifchriften vergleichen müflen, 


um ihr Berhältniß zu diefen nabatäifchen zu er: = | 


fennen: in dem Xengelöfcha fcheint wenigſtens 
nah dem vom Berf. nicht erklärten Namen ©. 
144 dab Werk eines Brahmanen aus Chosrev's 
Zeit angeführt zu werden, worauf un aud) die 
Geſchichte von Kalila und Dimna im SchähnAme 
aufmerffan machen fann; denn der Mame 
59; fcheint nur nabatdifde, d. i. bier aras 
mäifhe Bildung eined Wortes der Brahbmane 
au fein wie oben Langa st Hermes. Man wird 
dann ferner die griechifchen und (wenn irgend 
möglich) auch die fyrifchen Bücher über die Lands 
wirtbfchaft vergleichen miiffen, um ihr Verhältniß 
ju der nabatäifhen genau zu erforfhen. Man 
wird über das Alter des Namens Nabatder für 


a 
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Babylonier und Über vieles Andre neue Unterfus 
ungen eröffnen, und Alles verfuchen miiffen, um 
über eine fo denfwürdige gefchichtlihe Quelle zu 
einer guten Gemißheit zu gelangen. 

Uebrigen’ war ¢6 nicht die Abficht diefer Zeis 
len, auf alle die einzelnen Bemerfungen det vors 
liegenden großen Abhandlung näher einzugeben. 
Wir wollen zum Schluffe nur den dringenden 
Wunſch wiederholen, daß wenigftens das größte 
und widtigfte der nabatäifhen Werke durch die 
Bemiibung des Berfs recht sald veröffentlicht 
werde. 

Rur rod Gin’ fcheint uns bei diefem jet fo 
ganz neu fid) aufthuenden Strome alter feltener 
Schriften fo bemerkenswerth, daß wir bier nicht 
unterlaffen möchten, darauf hinzumeifen. Man 
finnte voraudsfegen, Der Rame Tenkeloſcha fei wobl 
eher Der eines Buches als Der eine’ Verfaffers. 
Diefe Anficht würde fic theild darauf ſtützen, 
daß die Muslim, von denen wir vod zunächfi 
diefe nabatäifch = arabifhen Schriften empfangen 
haben, feloft nits Näheres von dem Leben und 
Zeitalter eines folhen Manned zu fagen wiffen; 
theilé auf die Erklärung de’ Namens bei ners 
perfifhen Schriftftellern, wonach das Wert von 


wris teng, d. i. eine Platte fi ableiten und 
etwa fo viel ald eine Platte mit Gemälden bes 
zeichnen würde, Gemälde aber gehören wirklich 
utfpriinglid) zu dem Buche, obwohl fie erft unter 
der den Bildern wenig günfligen Hand der Muss 
Um in den Handfchriften oft ausgelafien find. 
Wirklich Lönnte man die zweite Hälfte ded Raz 
mens dann von einem Worte lösha — rösha 
ableiten, weldye mit 32 verwandt, wohl aud 


Kalendergemälde (denn folde Gemälde find bier 
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nächſt gemeint) bezeichnen würde. Auch ließe 

& die Aufichrift deb Werkes ML Lasik as 
mad diefer mangelhafteren Schreibart ebenfo rich⸗ 
tig Das babylonifhe Bud Tenfelöfha 
alg das Bud des Babyloniers %. überfe- 
Gen. Aber freilich bleiben alle ſolche Vermuthun⸗ 
gen febr unfider, fo lange fie ſich nur auf die 
mußlimifchen Ueberfegungen und Ucherfommniffe 
Rüben finnen: die Muslim hatien eben feinen 
reinen Ginn für Gefchichtlicheß, und fo entartete 
unter ihnen alles Andenken an folge vors oder 
nicht = mußlimifche geichichtliche Zeugniffe immer 
unrettbarer. Gine fihere Nachricht unmittelbar 
aus den Schriften der älteren Völker, der Gries 
hen oder anderer, fommt uns indeffen wohl un: 
verhofft zu Hülfe, das urfprüngliche gefchichtliche 
Berhaltnif wiederberzuftellen; und dab ift viels 
leicht auch bier der glidlide Fal. Es war thir 
nämlich {don vor längerer Beit beim Nachforſchen 
über die griechiſch⸗ morgenlaändiſchen Befchichtfchrei- 
ber das Werk eines Kyzikeners Teukros aufgefals 
len, welder nah Guidas (unter Tevxgos) uns 
ter vielen andern Schriften, die Suidaß nicht eins 
mal alle nennen mag, 5 Bücher über tyrifche, 5 
über arabifche und 6 über judäifche Geſchichten 
ſchrieb. Sein von Suidas angeführte Buch „über 
geldtragendes Rand beweifl leicht, daß derfelbe 
aud über naturgefchichtlihe Gegenſtände fchrieb ; 
und fo iff mit diefem Kyzikener gewiß einerlri 
ver Babylonier Teukros, welder nad Athéndos 
ein Werk unter dem Namen sorofoi fchrieb; 
und aus eben diefem griechifden Werke wohl ha⸗ 
ben fig noch einige Weberbleibfel erhalten, welche 
völlig aftrologifchen Inhalte find. Man Fann 
die wenigen griechiſchen Bruchftüde, welche fid 
aus diefem Werle erhalten haben, in Carl Mails 


\ 
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ler's Fragmenta historicorum Gr. IV. p. 508 f. 
nadfehen: auch erfieht man ebenda, daß fchon 
Salmafius den Namen Tenkelus, welden er in 
einem arabifden Bude gelefen hatte, mit dem 
Werle ded Teulros in nähere Verbindung bradte. 
Man hat hier wenigftens eine Spur, deren Bers 
folgung bei fo greßer Finfternig zu unterlaffen 
nicht anzurathen ift; und leicht würde fid dann 
auch ergeben, wie der arabifde Name aus bem 
griechiſchen entftellt fein Fönnte. Namentlicy finnte 
man dann dad -&, womit der arabifhe Name 
fhließt, wiederum leicht aus der aramäifchsnabae 
 täifchen Umbildung erklären. 9. ©. 


Berlin 


Mittler u. Sohn 1858. Mutanabbii Car- 
mina cum commentario Wähidii. Ex li- 
bris manuscriptis qui Vindobonae, Gothae, 
Lugdani Batavoram atque Berolini asservantur 
ed. Fr. Dieterici etc. P. I. p. Pi. In 


Quart. 


Die vorliegende Ausgabe des arabifchen Textes 
von Mutanabbi's Divan iſt die Frucht mehr: 
jähriger Studien des Herausgebers, der bereits 
waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Megypten fid mit 
den Werken diefed Dichterd und feiner Kommen: 
tatoren anhaltend beichäftigte und dort die lang= 
wierigen Borarbeiten zu der Herausgabe des Di: 
van’s und des Kommentars von al-Wahidi bee 
gann. Andere verdienftvolle Arbeiten haben die 
Ausführung diefes Plane’ verzögert, deſſen ends 
lich erfolgte Realificung allerdings ein feit langer 
Zeit von den Aradiften lebhaft gefühltes Bedürf⸗ 
niß in glücklichſter Weiſe befriedigt. Mutanab⸗ 
bi 8. Name iff nun einmal ein weit berühmter, 


Mutanabbii Carm. c. c. Wäh, ed. Dieterici 1143 


und wenn man den Werth eines Dichters nad) 
Deffen gefchidter Benugung und Handhabung der 
Sprade, nach der paffenden Anwendung gewifier 
origineller Wortipiele und Bergleide, kurz haupt⸗ 
fächlich nur nad der Schönheit feiner Form abs 
Ihäßt, fo muß man Mutanabbi wohl für den 
Meifter ver arabifhen Dichtlunft halten. Diefe 
Form behandelt er mit genialer Freibeit und fel- 
tener Kunft, aber feine Meifterfchaft beruht eben 
nur in der Schönheit der Form, weil er felbft 
zu wenig wahrhaft fittlihen Gehalt bat, um dies 
fer flaffifhen Form aud mahren didterifden 
Geift einzubauchen, der allein für alle Zeit Gels 
tung behält. Es iff allerdings volllommen rich» 
tig, daß die Zeit, in welder Mutanabbi lebte, 
bereits eine Zeit des Verfalles war, eine Zeit, in 
welcher, wie ex felbft (S. 161) fagt, „die Fürſten 
Hafen find, in welder Niemand an feinem rede 
ten Plage ift, in der die Keufchheit der Frauen 
zur Lüge geworden“, und daß dab ganze Bild 
diefer Zeit fih aud in den Werfen der Dichter 
abfpiegeln mußte, Allein es iff durchaus nicht 
nothwendig, daß eine foldje Zeit mit ihrer Bers 
derbnig aud auf die ganze innere fittlihe Natur 
des geiftig höher Begabten in der Weife einwirke, 
daß fie diefer alle ihre Mängel mittheilt und fie 
fo geradezu verdirbt. Und wo finde man bei 
Mutanabbi nur eine leife Spur fittlicher Ent⸗ 
rüftung über die Gebrechen feiner Zeitgenoffen, 
wo eine höhere Idee, welche diefer Berderbniß 
mit Grfolg entgegenarbeiten könnte? Schildert er 
feine Zeit, fo gefchieht es lediglich nur, um fig 
felbft oder den, an welden das Lobgedicht gerichs 
tet iff, gu loben, und zu zeigen, wie weit fie 
beide fiber diefe Dlittelmäßigkeit erhaben fint, oder 
um durch dad Lob deb Mächtigen für fic felbft 
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einen Elingenden Gewinn zu erzielen. Ueberall 
tritt diefe eitle Selbfigefälligfeit und diefer Egois⸗ 
muß in ermüdendfter Beife gu Page: „man merkt 
die Abfiht und man ift verflimmt.« Dies ift 
der Gindrud, welchen die Lectüre gerade dDiefes 
etften Theiles von Mutanabbi'6 Divan, wels 
cher 159 Sugendgedidte enthält, auf den Sefer 
macht: wohl möglidh, daß Mutanabbt in den im 
zweiten Theile folgenden Gedichten an feinen ed- 
len Freund und Gönner, den Hamdaniden Gaif- 
uddaula in einem befferen Lichte erfeheint und fo 
der bisherige allerdings peinliche Eindrud in ets 
was verwifcht wird. 

Ueber die Zahl und den refpectiven Werth der - 
verjchiedenen Kommentare fiber des Dichters Dis 
van — es werden deren vier und zwanzig aufs 
geführt — bat bereit Hadſhi Khalfa (here 
außg. von Flügel Ill, p. 306 ff.) de’ Weiteren 
berichtet. Er Hält den Gommentar als WB ah is 
dies für „den vortrefflichſten, volftindigfen und 
niglidften. Da Mef. die anderen nidyt kennt, 
mug er fi natürlich alle’ Urtheiles rüdfichtlich 
feiner Vorzüge vor denfelben enthalten, doch läßt - 
fih nad den verfdiedenen Gitaten aus den Wer⸗ 
fen von Wahidis Borgingern, welche ſich in 
des Lebteren Gommentar finden, fließen, daß 
Wahidi fie an Schärfe des Urtheild und am 
der Befähigung in Ben eigentlihen Ginn des 
Dichterb tiefer einzudringen, entfchieden übertrifft. 
Aud muß das an ihm rühmend anerfannt wer- 
den, def er in feinem Urtheil fehr nüchtern, vers 
fihtig und verfländig iff, daß er ſich nirgends in 
nuglofe grammatifhe Spisfindigkeiten einläßt. 


(Schluß folgt). 
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Berlin 


Schluß Der Anzeige: » Mutanabbii Carmina 
cam commentario Wéhidii. Ex libris manu- 
scriptis etc. ed. Fr. Dieterici.« 


Seine Erläuterungen find beftimmt und Kar, 
fein Urtheil über Afthetifhe Fragen ruhig gebal- 
ten, fein grammatifcher Standpunft von aller Pes 
danterie frei; in der Anführung von Citaten aus 
anderen Didterwerfen Halt er das richtige Maß 
inne. Dem Dichter läßt er nicht leicht einen 
Berfloß gegen dad Dogma (vgl. 3. B. ©. 241) 
oder gegen den bergebrachten Sprachgebrauch (vgl. 
3. B. ©. 238. 3.5 v.u., wo er ihn tadelt, weil 


a JS! für au St geſetzt — ein Fehler, den fchon 

Sha’Alibi (bei Dieterici Mutanabbi und Seifs 

uddaula ©. 57) rügt — gefegt bat) durch. Für 

Lexicon und Grammatik gibt die Lectüre feines 

inftuctiven GCommentar’s reiche Ausbeute. Refer. 

notirt nur als Beifpiel die Bemerfung S. 43 3. 
[87] 


! 
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10 ff. fiber die Pluralform jacks von dem Sing. 


» pi. eel. 

' Die Anordnung ver Gedichte Mutana bbi’s 
ift eine chronologiſche, voran fliehen die Gedichte, 
weldye er in feiner Jugend gedidtet, ihnen fol: 
gen die Panegyrifen zum Lobe Saif uddaula’s, 
Kafär's, Katie, Ibn al⸗Amid's und Mdhud- 
uddaula’s. Der Herausgeber hat die Gedichte 
durchgängig nunteritt, was die Auffindung derfel= 
ben wefentlicy erleichtert, faft durchgängig vocali- 
fit und fich bei der Boralifirung des Gommens 
tar's faft nur auf das wefentlid Nothwendige 
deſchränkt, wobei freilid zu wünfchen gewefen 
wäre, daß er die Grenzen des Nothwendigen ets 
was weiter gezogen bätte. 

Ueber die Bahl and den Werth der einzelnen 
Handfchriften, welche det Derauögeber zu feiner 
fo wohl gelungenen Arbeit benugt bat, werden 
wir, wenn die Borrede erfcheint, wohl Auskunft 
exbalten. Die Anzahl der Barianten wird ohne 
Zweifel zu bedeutend fein, al& daß es möglich — 
wäre, fie auch war in annähernder Bollftändigkeit 
anzuführen, jedenfalld aber würde es von Inter⸗ 
eſſe fein, die bemerfenswertheften Fennen zu fers 
nen, um fiber die Redaction des Wahidi, welche 
natürlich bier vorliegt, fic ein Urtheil zu bilden. 
Bis gu der Beit, in welder diefer Philolog ſei⸗ 
nen Gommentar abfafte (er ftarb 114 Sabre nach 
Mutanabbi im 3. 464 = 1075) modte, das 
erfennt man aud den mandherlei fhon von Bas: 
bidi angeführten BWarianten — der Text des 
Mutanabbifden Divan’s bereits mannichfache Vere 
änderungen erlitten haben, deren Kenntnifi nicht 
nur bedeutendeß ſprachgeſchichtlicheb Sntereffe hat, 
fondern auc) für die Sontrole über die von den 
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Commentatoren geübte ZertPritit pon entſchiede⸗ 
nem Rugen if. 

Auf die Herflellung eines von den Mbfchreibern 
fider vielfady verderbt gewefenen, Eritifch geredts 
fertigten und lesbaren Textes hat der Herausge⸗ 
ber die größte Sorgfalt und Mühe verwendet, 
und iR diefe ſchwierige Arbeit auch in aner⸗ 
Imnenöwerthefter Weile gelungen, fo daß man 
nur in vereingelten Fallen an der von Hm ges 
fegten Boralifation Anand nehmen kann, ef. 
hat den Vert mit immer fteigendem Yntereffe ges 
leſen. Aufgefallen iff ihm die faft durchgängige 
Ridtiegung des Taſhdid nach dem Artifel, wenn 
es mit einer Der fogenannten »litterae solares « 
und in dem Falle, wenn eine Muta mit einer 
Rute oder einer Sibilans derfelben Klafig (ohne 
Dawifhentreten eines Bocales) zufammenttifit, 


alfo in Gallen wie die folgenden: car> (G. 2A, 


we fo für caro zu lefen iff), ae f. we 
6. 28.5 wate f. gla) ©. 36. 3.3.5 jt bot 
fleet S. 808.55 ards f, u ©. 97. 


» @eo 


1.5 wa f. ewok} ©. 100. 3. 6. 


Selegenthiche Berihtigungen, von Denen aflecs 
dings viele lediglich Berichtigungen von überſehe⸗ 
un Drudfeblen find, fügt Ref. hier Hinzu. 

6. 6. 3.51. kigof (im Reim) für klei 
— 3.8. BIS f, bldg — 3.17 „ball, f. Wola, 
— 3.18 1. (ugl. Freytag, Darftels 


lung ter arabifden Bersfunft ©. 332). — 3. 
(87 *] 
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23. I. writer f coat — RH ga — 


8, 3.7 |. LE — 6.9.3.8 ©. u. l. 
— X (im Reime) für (past — GS. 11 3.19 
lied ded Metrum’s (Basith) wegen —ã f. 
a — S. 13. 3. 21. US f. LS und 5 
f. agg — 3.17.1. dit fi dit — 3.18 1. 


ty tions f. cystine, da cd bier in der Bedeu- 
tung „fo daß“ den Subjunctiv verlangt. Bgl. 
Sacy Gr. U, S. 25. — ©. 14. 3. IL sy 


f. soi — 8. 16 1. Adin ober Anan f. 


> I 0. 


aa — S16. 3. 211. WE ©. 17. 
8.141. ASG A © 19. 3. 101. 
sslaail, f, aleil, — 3. 131 Bh f, gay — 


8. 15 1. wah gee © 21. 3. 12 1. Liz 
(im Reim) f. liz — ©. 22. 3, 4. — oder 
AST f, — 3. 14 1. Be f. Sulz, letz⸗ 
teres iſt ein Fehler Freytag's, der Kamus hat 
ausdrücklich: ANAL, wall Aa Be 


Bst d Cady 05, und mit ihm über 
einftimmend fagt Dfhaubari: Ay ax byw! Ble 


— 7 et, alt & hid. Lass u BAS sft 
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6.23. 3. 19 L wal — S. 26. 3.71. 
bf er Joba f. Jul, auch Gean a 
pli eis beffer zu fein. — 3. 14 L (em 
—— — S. 29. 3. 4 iff in dem Vers des 
A A hthal „ur ide fe lim edle zu 
fen. — 3. 15 1. —X fd — ©. 30. 3.5 
v. u. las f. Klas>. Der Kamué gibt 


nut die Form mit Dhamm an. — ©. 31 3. 10 
M in dem Bers des al- A’ fha de Metrum 


(Ghefif) wegen Sf. > zu Iefen. — ©. 32 
Sun I, Syst fi. 31 — &. 35. 3. 41. 
bas f, ole — ©. 37. 3. 21. Auf, ame 


— 3. 13 L af gre! — 6.45 vorl. 


3.1 Abi, f, abl — 8.46 3.1L in 


f. sys — 3. 3 v. u. l. aa f. * (deffen 
Hälfte die Fiſche rc. einnehmen). -- S. 48 3.12 1. 
Us fi RE. vgl. Kamus u. d. W. und 


Büfenfelv 8 Regiſter zu den genealogifchen 
Zabellen der arabifhen Stämme S. 133. — ©. 


49. 3.131. Sf of — 3. 19 auf. 
joc. vgl. Sacy Gramm.” arabe i. § 876 
und die Bemerkung Fleif her’ sAn „der Bovvede 
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zu Arnold's Ausgabe der Muſallakat S. VIL 
(Nac derfelden Regel ift S. 176 8. 7 v. u. 
wahl f, ala zu leſen). — 3.201. „all, 
f. Qulsul, und 3.21 alla — ©.54. 3.17 1. 


af Da — 8.221 if Mf&A ©. 
56. 3.15 1.55 f, clo. Vergl. Baidhavi II, wW 
3. 6 v. u. — GSB B. 18 1. „At, f, „il, 
S. 67. B. 5—6 hätten nit numerirt werden 
folen, da Wahidi fie feldft als „Ya 0d. i. 
dem Mutanabbi fälfchliher Weife zugefchrieben 


@.6 oe 


bezeichnet. — ©. 67. 3. 17 er f. alas — ©. 
68. 3.15 pul f gale — S.70 8.22 I. 
ambi f, anki ©. 79. 3.1. Slat f, We 
— 8.80. 3.1 if cyl nach Js einzufchalten. — 


I Gee 


8.3L WS f. ols — & 85 3.3 vu l. 
>» BY 


mill f ml — ©. 86. 3.31. os 
— 6. 90. 3.81. us f, im — ©. 9. 
3. 51. & f. pee — S. 93. 8. 31. Ge 
do — S. ob. 3.11. if, mi — ©. 
96. 3.8.81 fail — 6.98. 3.4 v.u. 1. Vo! 
(im Reime) f. tot — ©. 100. 3. 14 1. last 


> 


f. acl! — act g's f. tele o's enum olan 
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f tobt — 6.1638. 30.0. gis fi pid 
©. 165. 3.6 v.u. 1. até, f. agile, — 6.174, 
3. 3 v. u. if BIA (G5 5 zu lefen. — S. 
175. 3. 3. 1. yey Oder oye WIL? fi oa WKLY, 
was gegen bas Metrum iff. — ©. 176, 3.13 1. 
SEB — ©. 176. 1.3. it N (over la) 


sder etwas dem Achnliches für da’ nicht ing Me: 
trum paffende hast zu leſen. — ©. 177: 3.74, 


> &: > 9@e. a Ma . “2 9@, os 

fe — ©. 178 1. 3. pgs ff, * 
(in Reime) — ©. 180. 3. 12. Der Bers und 
die dazu vom. Webidi gegebene Frklaͤrung iſt 
ein febr klarer Beweis gegen die Richtigkeit der 
von Freytag in feiner Darftelung der arabic 
ſchen Versfunft ©. 492 f. aufgeftellten Behaups 
tung: „daß die Vergleichsportikel wo. zumeilen in 
Berfen nach einer Grflärungsweife überfläffig Rebs 


BWahidi erflärt dag: ole slik, ganz richtig durch: 

0 5 : ° J yo 
do a ed, und in gleicher Weife if daB für 
Breytag a. a. D. ©. 493 anflöfige nH 6 
durch oI zw „ze zu ettläten. — &.180 3, 21. 
> os 9 o> — ie 
(GAS f. (HAS da is hier eintreten zu 
laſſen, — unbedingt. aothwendig. — ©. 186 


3 000 


3.11. Ki f, , hat hier die Bedeu: 
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-8)7I 


tung wots. — ©. 187. 3. 17 iſt — f. sr, 


welded nicht in dad, Metrum paßt, zu lefen. — 
©. 189. 3. 18 fteht Ref. nicht an, das grammas 
tif correcte und dem älteren Spradgebraud ans 
gemeffene, aber nicht in das Metrum paffende 


dealt in das vulgäre cyte! des Metrums we: 


gen gu verwandeln. Sncorrectheiten ähnlicher Art 
bat bereits Bohlen (in feiner Commentatio etc. 
©. 111 ff.) dem Mutanabbi nadgewiefen. Uebri= 
gen& behandelt der heutige Vulgarſprachgebrauch 
AS, Ay UND yao als Masculina, dgl. Flei⸗ 
ſcher, de glossis Habichtianis p. 9.— S. 198. 


3. 12 iſt des Metrum's (al-Ramal) wegen: ioe 


88.> . 


plead und Zumal f, zu lefen.— S. 201. 
B.5v.u. 1. Sgn fi die — ©. 219. 3. 121. 


St f, Sb — ©. 239. 8.6 v. u. l. Sf, gid 
— G, 250. 3.81, bit, I — ©. 296 3. 
6 ff. führt Wabidi ein fonderbares Gedicht an, 
defien eigenthümliche Spradformen etwa denen 
der fogenannten Be⸗Sprache unferer Schulkinder 
ähneln. Der Sinn des Gedichte, deffen Verfe 
aus zwei Dijamben beftehen, ijt deutlich, doch bes 
darf es zur Herſtellung des Metrum’s einiger 


Nachhülfe. 3. 7 iff eis für daß in dad Me: 
trum nicht paffende gus zu lefen; 3. 8 _ 
(f. 54) wgehe vorüber“; 3. 9 würde Refer. für 
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den hintenden Bers: — KEN & ge folgens 
de8 vorfdlagen: ganz — — ©. 371. 


3. 14 Sine, SF — 3.4 ER 


(= pimül,) f. qrmtinge — 

Ber fi jemald mit Bearbeitung der Verte 
von arabifchen Gedichten befchäftigt bat, weiß aus 
eigner Erfahrung, welche peinlihe Genauigkeit 
ſolche Arbeit erfordert. Be correcter die Herftel- 
lung de6 bier vorliegenden, dem Berftändniß ſehr 
viele unt große Schwierigkeiten in den Weg le: 
genden Textes ausgefallen ift, ein deſto größeres 
und anerkennenswertheres Berdienft hat fic der 
Herausgeber durch feine gelungene Arbeit um die 
arabiihe Philologie erworben, und deſto wärmer 
if aud der Dank, den wir ibm dafür aué{pre- 
den miffen. Möchte der zweite Band, welchem 
die Regiſter beigegeben werden follen, recht bald 
folgen. 

Dresden. Ludolf Krebl. 


Rüruberg 


Bauer und Raspe. — Julius Mer; 1858. — 
Berthold von Holle herausgegeben von 
Karl Bartsch. LXXVH u. 250 ©. in Det. 

Berthold von Holle gehört zu den wenigen 
wiederdeutfchen böflfchen Didtern des dreigehnten 
net die auf unfere Zeit gefommen find. 

Gr flammte aus einer adeligen Familie Nieders 
ſachſens, die noch jetzt blüht und war Ritter und 
Rinifterial des Bisthums Hildesheim. Da fein 
Rame in Urkunden von 1230—45 erfcheint, und 
er außerdem in dem Grane fagt, Daß der junge 
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Herzog YJobann von Braunſchweig ihm den Stoff 
zu diefem Gedichte mitgetheilt babe, fo Darf feine 
Blüthezeit mit dem Perausgeber in die Jahre 
1240 — 60 gefegt werden. Er bat drei epilche 
Gerichte verfaßt, die aber alle nur in größern 
oder Fleinern Brudftiden vorhanden find und 
aud) erft almähli aufgefunden wurden. Bon 
dem Epos, welches fi nod am vollftändigften 
erhalten bat, dem Grane, veröffentlihte zuerſt W. 
Grimm Brudftiide nah zwei Pergamentblättern 
im Beſitz des Herrn Mooyer unter dem Xitel: 
Brudftiide aus einem Gedichte von Affundin, 
Lemgo 1829. Nachher wurden vier Pergament 
blätter auf der Göttinger Univerfitätsbibliothef 
gefunden und von dem Refer. in Haupt’s Zeit⸗ 
ſchrift 1, 57 f. berauSgegeben. Sie enthalten 
aud) den Namen deb Dichterd, der bis dahin 
ganz unbefannt war. Dazu kommt nun nod 
eine Handfchrift vom Jahre 1470, welche Beth⸗ 
mann in der graflih Schönbornfhen Bibliothek 
in PommerBfelde entdedte. Sie enthält freilich 
ungleich mehr, al& die beiden andern, gibt aber 
das Gedicht aud nicht vollftindig. Bon den bei» 
den andern Gpen, Demantin und Darifant, haben 
fih nur kürzere Fragmente erhalten. Bruchſtücke 
des Demantin hatte Mafmann fdon früher in 
feinen Dentmälern deutscher Sprache und Littes 
ratur ©. 75 — 79 abdruden laffen. Daß das 
Gedicht von Berthold herrühre, wurde von dem 
Ref. in Haupt's Zeitfhrift 2, 176 f. gezeigt. Gin 
zweited Bruchſtück deffelben Gedidtes wurde von 
Liſch in der Bibliothek der Marienfirhe zu Rox 
ftod entdeckt. Es wurde in den Medlendurgis 
ſchen Jahrbächern 7, 125 f. abgedrudt und von 
3 Grimm (D. Mythol. 206) Berthold zugewie⸗ 
fen. Ben Darifant, Berthold's drittem Gedichte, 
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# nur ein Bruchſtück erhalten, welded Nyerup 
in feinen Symbolae ad literaturam Teutonicam 
astiquiorem (Havniae 1787) ©. 83 f. abdruden 
ließ. G8 wurde von dem Ref. in Haupt's Beite 
ihr. Bd 2 wieder herausgegeben und zugleich bes 
wiefen, Daf ed von Berthold hertührt. 

Bertheld von Hoke fann nicht zu den erften 
Dichtern feines Jahrhunderts gezählt werden, weil 
feine Weife, wenn auch einfach und prunklos, 
dod eine gewiffe Armuth im Ausdrude und in 
ten Reimen zeigt. Indeß nimmt fein eigenthüm⸗ 
licher Dialeft und der fagenhafte Inhalt feiner 
Didtung unfer befonderes Sntereffe in Anfprud, 
fo daß eine kritiſche Ausgabe feiner gefammten 
Werke feiner Rechtfertigung bedarf. Die Ginleis 
tung handelt über das Leben umd die Werke Des 
Hidter’, dann über die Quellen feiner Gpen, we: 
bei befondeté die von BW. Grimm zuerſt Hervore 
gehobene LWebereinfimmung zwiſchen dem Grane 
und dem Altern Gedichte vom Grafen Rudolf bes 
fptoden wird, zulekt und befonders ausführlid 
üder Berthold’s Sprache. Was den Text betrifft, 
fo bat Hr B. nicht allein die Schreibweife gere- 
get und eine erhebliche Reihe von Verbefferungen 
gemacht. von denen die Mehrzahl gleich im den 
Lert aufgenommen iſt, andere in den Bemerkun⸗ 
gen aufgeführt werden, fendern aud ſchätzbare 
Crlänterungen in Beziehung auf die Ausdrucks⸗ 
weile und den Bersbau des Dichters zugegeben. 
Da die Kritif Hier befondere Schwierigkeiten zu 
überwinden hatte, melde theils in ber unfldgern 
Yandfehriftlicden eberlieferung, theild in der eis 
genthännlitgen Sprache des Dichters ihren Grund 
haben, fo darf man freilig noch bei megceren 
Stellen :über die Nichtigkeit der aufgenommenen 
oer vorgefchlagenen Lefeatten Bedenken babew. 
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Ginige Bemerkungen, melde und bei tem Lefen 
aufgeftofen find, mögen bier einen Pla finden. 
Zu Grane: B. 111 bat die Handfdrift ke- 
merére, wofür der Herausgeber unnöthiger Weile 
kemere (Kammer) feet. Gayol und feine Bris 
der werden zu KRaimmerern ernannt und demjents 
gen anvertraut, de siner kemerére plach für die 
Kämmerer zu forgen und fie zu beauffidtigen 
hatte. Daher ift aud B. 114 höte, wie bie 
Handfchrift bat, ganz richtig und darf nicht mit 
dem Herausgeber in hofe geändert werden. Gayol 
gibt feinem künftigen Vorgefehten einen Ring zum 
Geſchenke. — B. 206 iff ohne Zweifel sd in sin 
zu beffern, wie in der Anmerfung angegeben ift. 
— 8. 302 ift unverftändlid. Ich interpungire 
hät an dir genomen sin deil der döt, bat did 
der Pod weggerafft. Das folgende ist mir grdz 
mfo unheil ift nod verdddtig; obne Bedenfen 
würde fein: daz ist min unbeil. — 348 I. 
fröjen (frühen) ftatt vröden. — 429 I. dat ich 
dich, vater, han gesén. — 436 ift die in der 
Anmerkung vorgefchlagene Aenderung von gene- 
sen in genézen nicht ndthig, oder es müßte aud 
431 geändert werden. Die tranfitive Bedeutung 
von genesen ift freilich auffällig, bod tft im mhd. 
Worterbuch 2, 382 a aus Aneg. 24, 31 anges 
übrt: ich enweiz waz si genwre. — 976 ift die 
Vermuthung bi dem keiser riche unndtbig, 
da riche für ſich auch in ber Bedeutung der res 
gierende Herr, der Kaifer gebraudt wird. — 1169 
I. lahten ftatt lieten; vgl. 1265. 4456. — 1488 
I. der tjoste sich (ftatt des tjoste er sich) gein 
ime irwach. — 2575 I. des brähten en ftatt 
bräbte mes. — 2828 iff für die deutſchen Rechts⸗ 
alterthümer von Sntereffe. G8 heißt da: ich wil 
ich begézen einen man mil gesteine ind dat 
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ros sin ich will euch einen Mann und fein RoF 
mit Gdelfteinen befhütten. Kür diefe alters 
thimlide Art der Buße war nicht fomohl RA. 
©. 673 als vielmehr ©. 668. 669 zu verglei« 
den, wo mehrere Seugnifje beigebracht werden. — 
2844 ift undeutlih und wahrſcheinlich verdorben, 
eben fo 3459. — 3257 I. eineger ftatt jeneger. 
— 3505 I. der riche (ftatt dem richen) wart 
vil snelltche (mit der Hand{drift) costliche 
wol bereit. — Hinter 3695 ift ein Punkt zu 
fegen, eben fo hinter 4494. — 3698 I, an ftatt 
van. — 4321 I. 84 möt. — Die Erklärung, die 
von 4529 — 30 gegeben wird, ift fehr problemas 
tiſch. B. 4529 läßt fih eher mit dem Borherges 
benden verbinden; oder ift vor ftott von zu lefen? 

Bei dem Darifant hat der Herausgeber, da 
ibm Nyerup's Symbolae nicht zur Hand waren, 
den Text zum Grunde gelegt, den ich in Haupt’s 
Zeitfhrift gegeben babe. Bei einer von mir 
nodmals angeftellten Bergleihung des Nyerupfchen 
Abdrudes ergab fih nur, daß B.12 bei R. ymbe 
ſteht, was mohl fo viel als umbe ift. denken, 
gedenken umbe ein dinc belegt das mhd. Wör- 
terbuch 1, 343 a. 348 a. Noch bemerke id, daß 
der Herausgeber nicht nöthig hatte, ®. 79 hao 
hinzuzufügen ; vgl. W. Wh. 67, 10: waz wolt 
ich swerts amb dich gegurt? Gr. 4, — 


Leipzig 

B. &. Teubner 1858. Der Gebärmutter: 
krebs. Gine pathologifdh-anatomifde Monogra= 
phie. Bon Dr. Ernft Wagner, Privatdocent 
an der Univerfität iu Leipzig. Mit 2 Tafeln in 
Stahlſtich. Vi u. 169 ©. in gr. Octav. 

Der Bf., jet Profeffor der pathologifchen Ana: 
tomie zu Leipzig, hat in der vorliegenden Arbeit 
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die feit einer Reihe von Jahren von ihm beob- 
achteten und unterfuchten Fale von Gebärmutter: 
frebé zufammengeftelt. Bon fremden Beobad- 
tungen konnte er vorzugsweiſe nur die Dittrich's 
benugen, da er in Der maffenbaften itteratur 
über den Gegenftand nur wenig Brauchbared 
fand. Dies anidyeinend harte Urtbeil halte ich 
vollfommen gereätfertigt und finde darin eine 
Maknung für die Gynäkologen, endlih einmal 
felbft an die wiffenfdaftlide Bearbeitung und Aus: 
nugung des ihnen gebotenen Materials zu geben 
und nicht, wie e& bisher Gebrauch war, zu ware 
ten, bis ihnen die Anatomen die Dinge fertig vere 
fegen. Dann werden ihre Studien Dem eigenen 
Fade, fo wie der Medicin im Allgemeinen nutz⸗ 
bringender werden. 

Die vom Verf. vermerthete Caſuiſtik beſteht aus 
101 fremden und LII eigenen Beobachtungen, un⸗ 
ter welchen legteren fich feltene und duferft bes 
merkenswerthe Fälle finden, in anatomifder fos 
wohl als Minifcher Beziehung. Die Anlage und 
Ausführung der Arbeit erhellt aus Nachſtehendem: 
G8 werden abgehandelt: 1) Der primäre Krebs 
a) des Baginaltheilé, b) des Halfes oder des Kör- 
pers der Gebärmutter; 2) der Uteruskrebs, forts 
gelebt von benadbarten Organens 3) der Uterus. 
krebs, gleichzeitig entftebend wit Krebs auderer 
Organe; 4) der fecundäre Uleruslrebs. Die weis 
teren, praftifd größtentbeild weniger wichtigen Uns 
terfchiede ergeben fic) 1) aus der Act Hes Krebſes 
(Skirrhus, Markſchwamm, Gpitheliale und Gale 
lertfreb8 2c.) und 2) aus Der Berbreitung des 
Garcinomés auf die einzelnen Schichten der Gebär- 
mutter (Schleimhaut, Muskelhaut, Serofa). 

Befondere Aufmerkſamkeit hat der Berf. den 
mifroffopifden Berhältniffen deb Uterusfrebfes ges 
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(denkt, und er faßt die ſchon bei den einzelnen 
Fillen hervortrétenden Ergebniffe am Schlufie fei 
nes Werkes in ein befonderes Kapitel zufammen, 
Danach kommen hauptſächlich 4 Formen des Ute 
tuétatcinemés vor: 1) Die häufigfte ift eine, welche 
dem bloßen Auge ein Markſchwamm oder eine 
Rittelftufe zwiſchen Markſchwamm und Faferfrebs 
zu fein fcheint. Innerhalb des normalen oder 
aut wenig veränderten (in feinem Bindegewebdan- 
theil bypertrophifchen, in feinem Musfelfaferantheil 
fettig entarteten) Gewebes des Uterus finden fich, 
und zwar fowobl in der Muscularié als in der 
Mucoſa, Alveolen von meift driifens oder fchlaudys 
förmiger, oder vielfach zadiger, feltener länglich« 
runder oder runder Geftalt. Diele ift theild von 
dem Mutterorgan der Alveolen (Bindegewebskbr⸗ 
perden), theil6 von der Menge der nebeneinans 
derliegenden Alveolen abhängig. Lewtere find all- 
feitig geſchloſſen, enthalten allein oder vorzugs⸗ 
weife Zellen, nur felten oder nie eine Sntercellu- 
larfubfiang (Krebsferum). Die in der Peripherie 
der Alveolen liegenden Zellen haben eine mehr 
aber weniger cylindrifche Geftalt und eine regel= 
mäßige cylinderepithelähnliche Anordnung und (igen 
dem Alveolarrande meift feft auf. Die weiter 
nad innen liegenden Bellen haben biöweilen eine 
glei regelmäßige Anordnung, die im Centrum 
befindlidgen find von indifferenter Geftalt und lie- 
gen ohne Drdnung durch einander. Bisweilen 
enthält das Gentrum nur Kerne. — Die Alveos 
len fiehen außer allem 3ufammenbange mit den 
normalen Scyleimhautdrüfen des Mutterorgans ; 
fie entfliehen, wie die anderer Krebfe, durch endo- 
gene Wucherungen in Bindegewebskörperchen. Die 
Sermehrung der Zellen geht wahrfcheinlich vor: 
jugsweife oder allein von der peripberifchen Zel- 
lenſchicht aus. — 2) Der Cancer aréolaire pultacé 
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(Gruveilbier). Er ift Beine eigenthümliche Form, und hat 
entweder die Structur ded eben befdriebenen Typus oder die 
des gemöhnlihden Markſchwamms. 3) Der gemeine Marks _ 
ſchwamm tommt feltner vor. Die Form feiner Alveolen ift 
untegelmäßig, bie Zellenanordnung nicht fo regelmäßig, wie 
in der unter 1) gefchilderten Form; das Krebsferum ift reiche 
ld vorhanden. 4) Der Fafertrebs. Werf. hat nur einen 
Fall unterfuchen können. 5) Den Epithelialtrebs fab Berf. 
unter 25 Fallen nur 2 Mal, worunter der eine Fall ein ſe⸗ 
cundäres UÜteruscarcinom war. Dies erfcheint Ref. fehr auf⸗ 
fällig, da nad) Hannover (das Epithelioma 1852), Birchom, 
Förfter.u. U. diefe Form eine der bäufigften iff. Die Dif- 
ferenz fann ih mir nur daraus erflären, daß der vom Bf. 
unter 1) gefdilderte Typus derfelbe ift, welder von jenen 
Yutoren als dem Epithelialtrebs (Cancroid) eigen befäprieben 
wird. Dies würde aud mit Bie Angabe ftimmen, daß feine 
erfte Form die Hdufigft vorfonanende iff. Das Gancroid 
Birhom’s und Fdrfters unterfcheidet fid vom Markſchwamm 
durch die regelmäßige Form der Alveolen, fo wie durh den 
Mangel eines neugebildeten Stromes derfelben. Das find 
aber gerade die Kennzeichen von Vfs eriter Form. Die von 
ihm befchriebene regelmäßige, bisweilen cylinderepithelähntiche 
Anordnung der Randzellen des Alveolus ift aud von Forfter 
(Birdow's Ardhiv XIV) fhon gefhildert, und id habe fie 
jüngft ebenfalls in Ovariencyſten gefehen. örfter nennt 
diefe Form im Gegenfake zu dem gewöhnlichen Cancroid 
(Plattenepithelialcancroid) das Cylinderepithelialcancroid. 

Schließlich Hebe ih nod hervor, daß VF. die Entftes 
bung des Krebfes aus Bindegewebstirperden 
in den meiften genau unterfudten Fallen hat 
nadweifen tinnen. Es finten fic) meiftens alle Neber- 
gänge vom unentwidelten Bindegerebstdrperden bis zur Mut⸗ 
terzelle mit vielen Kernen und zum Heinen Krebsalveotus 
neben oder nahe bei einander. Indeß hält er die Bindeges 
webstörperchengenefe nicht für die einzige. 

Die Unterfuhungen des Ble über den legten Gegenftand, 
fo wie über die Metamorphofen des Krebfed erklären mande 
wenig beadtete oder unbekannte Verhältniffe der Natur des 
Garcinomé im Allgemeinen, und zeigen, wie weit aud das 
rein Hiftologifche diefer Krankheit nod von allfeitiger Kennt: 
nig entfernt if. — Die zwei fauber ausgeführten Tafeln 
zeichnen fid durch naturgetreue Bilder vor Abnliden anderen 


vortheilhaft aus. 
D. Spiegelberg. 
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Rudolf Beſſer 1859. Der Glaube, fein Bes 
fen, Grand und Gegenftand, feine Bedeutung für 
Grfensen, Leben und: Kirche. Bon Julius Ks fe 
lin, Dr. d. Phil., außerord. Prof. d. Pheol. und 
weitem Univ.prediger in ——— IV u. 522 
S. in Octav. , 


Die Schrift, welche ich Hier den Leſern viefer 
Blätter vorführen möchte, bat: Ion mit ihrem 
Titel bekennen wollen, daß ſie an eine ſehr um⸗ 
fangreiche Aufgabe ſich gewagt hat. &8 ſollten 
ragen befprochen werden, welche unmittelbar auf 
die letzten Principien von Theologie, Chriſtenthum 
und Religion fi) beziehen und welche zugleich faſt 
in ſammtliche verfchiedene Gebiete der thedlogiſchen 
Wiſſenſchaft eingreifen. Während wir ausgehen 
von derjenigen Beſtimmung des religiöſen Glau⸗ 
bens, welche dem allgemeinen Bewußtſein am 
nächfien fiegt, nämlich vom Glauben alt einem 
— —— tert und! swat einem Bürwahrhälten 

mit fehler innerer - Ueberzeugung,“ kommen mir 
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sicht bloß auf die Grundfragen über die Art und 
Weife, wie die religidfe Wahrheit dem Subject 
fi darbiete und fic bezeuge, und über des Ber: 
bhälfnig ‚von Bfauben und Wien, fondein auch 
auf die Auffaffung von Gott und feinem Weſen 
überhaupt und von det Offenbarung ſowohl im 
Allgemeinen als namentlih mit Bezug auf den 
gefhichtlihen Entwidlungsgang, welden fie durch⸗ 
macht, und die heiligen Schriften, in welchen fie 
an und fih wendet; wir bier mit dem 
Grund und mit dem Gegenftande chriſtlichen Glau: 
bend zugleih zu thun, Was. fo bisher in die 
Unterfuhung zu ziehen war, pflegt in der Apolo: 
geti® und dem erflen Theile der Dogmatik abge 
bandelt zu werden. Die Bedeutung, welche der 
Glaube bat für den Eintritt in den Stand deb 
Heiles, für die Gutwidlung des fittlihen Lebens 
beim Wiedergeborenen und für die Gewißheit ewis 
ger Seligkeit führt und theilé tiefer in einzelne 
dogmatifche Probleme ein, theils in die Gegen⸗ 
flände der chriſtlichen Ethik. Endlich fordert ganz 
befonders now Berüdjichtigung dad Berhältniß 
zur Kirche, von weldyer wir Individuen einerfeits 
in Ghriftenthum und Glauben find eingeführt wor: 
den, und welche andererfeits befauntlid von der 
Reformation eben al& Gemeinde der Gläubigen 
(clbft definirt wird; bier glaubten wir auch noch 
die Bedeutung der kirchlichen Glaubensbefenutniffe 
und den Unterfdied zwiſchen den Hauptconfefftos 
nen der Ghriftenheit in die Befprechung ziehen zu 
miifjen. 

Leicht wird diefe Ausdehnung des Gegenſtan⸗ 
ded die Frage anregen, ob et doch geeignet fei, 
aus dem Zujammenbang, in weldem feine: ein: 
zelnen Momente innerhalb der verfdiedenem theo⸗ 
logiichen Disciplinen ſtehen, herausgehoben und 
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einbeitlih behandelt zu werden. Wie weit mir 
dies gelungen fei, muß ich fremdem Urtheil:über: 
laffen; und dieſes mird ein deſto billigereö wers 
den, je mehr «8 die wirkliche Schwierigkeit der 
Sake in Anſchlag bringt. Darüber aber wird 
fider fein Zweifel fein, daß ein ſolches Unterneh: 
men und auch fehon ein erſter Berfuch dazu, im 
autereffe aller hieher einfchlageriden Fragen und 
Aufgaben liegt, und daß nomentlidy diejenigen 
Berhandlungen, welche. in gegenwärtiger Zeit 
nach den verfchiedenen- einzelnen; von und beiges 
jogenen Seiten bin febe lebhaft angeregt worden 
find, nur dann zu richtigem Ergebniß geleitet, 
oder vielmehr von vorn herein nur dann mit Mas 
tem Bewußtfein geführt: werden konnen, wenn für 
alle jene Seiten ein einheiflihes Printip ans Licht 
gefiefit und mit Gonfequenz feflgehalten und vere 
folgt wird; nicht minder dürfte gewiß Fein‘, daß 
bei ſehr Vielen, welche in Hinſicht auf das eine 
oder das andere Moment an feven Verhandlun⸗ 
gen heutzutage fic) bethelligt haben, ein Mangel 
an dem, was wir fordern, fi fühldar macht. — 
Bir gehen aud von der Frage In Betreff jeneb 
„Bürwahrbaltens#: was der eigentliche, legte, 
entiheidende Grund für die damit verbundene 
Innere Gewißheit fein finne und folle 1So 
bed) wir alle die Beweibgründe ſchaͤtzen, welche 
für den objectiven Inhalt des religiäfen wad chriſt⸗ 
lihen Glaubens (hells aus geſchichtlichen Zeugniſ⸗ 
fen, theils aud der vernünftig zu begrelfenden 
Harmonie jenes Inhalte: in fi; felbft und mit 
unferem geſammten Denfen und Wiffen ju ente 
nehmen find, fo menig fann dody der Erfahrung 
gemäß zugegeben werden, daß der religidfe Glaube 
die ihm eigenthimlige Gewißheib nur! In dem 
Grad befige, in weldiem'Nared Bewußtſein von 
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diefen Gründen und von ‚einer ihnen zulommens 

den Untrüglichkeit Statt habe, oder daß ein Dens 
kendes Gingeben. in diefe Gründe. an fih {don 
jene Bewißpeit- berbriführe; namentlich FLönnen 
wir auch bei der. großen Menge. derjenigen, welche 
fih Denfgldubige nennen möchten, nicht. zugeben, 
daß ihre Amerfennung von einem Gott, von eis 
ner Gemeinfdaft mit ihm, von wirklicher Bedeu» 
tung des Gebeteß.u. |. f. eben deswegen nod fe 
feft für fie ftebe, weil fie auf:jenem Wege zu voll⸗ 
gültigen Gründen gelangt feien, Wir finden, fury 
gefagt, Bab eigentlich Gntfcheidende, was die Ges 
wifbeit unter den Beihülfe jener Gründe (die als 
lerdings Sei ſtaͤrkerer Gntmidlung dex Intelligenz 
deflo -mehr--geforbert wird) in dem fittlich religid- 
fen Gubjecte.. witht, in einer unmittelbaren 
Beziehung, in welcher diefes sum @Bött: 
lihen and gu Gott felbft Reht ynd vere 
möge deren es höherer Gindrüde, welche unter 
Vermittlung von belehrendem Wort und ven Of: 
fenbarungen in Welt und Gedichte an- fein In⸗ 
neres. fommem, ald folder, die unbedingt. Huf: 
nahme fordern, unmittelbar inne wird; am 
engften verwandt, ift diefem religiöſen Innewerden 
das Hittliche vermige des Gewillend; . die An: 
fhauungsweife de& neuen Teſtamentes und die 
Lehre der Reformation flimmt mit .unferes Auf⸗ 
faffung zuſammen. — Sobald man nun aber iz 
gend. Grund bat, dem Glauben im tiefften Mite 
telpunfte des innexen ‚Lebens feine Stelle angus 
weifen, ſo ergibt ſich hiraus and fdon die Yufs 
‚gabe, ihm eine Beziehung zu geben zu allen 
Gebieten dieſes Leben, fofern fie auf daf: 
felbe Geutrum unfrer Perfönlichleit zurüdzuführen 
find. Dies thut ja auch mit Gntichiedenkeit die 
algemeine chriſtliche und befonderd die proteftans 
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tiſche und lutheriſche Lehre; fle läßt Durch dem 
Glauben die Wiedergeburt, den neyen fittlichen 
Bandel und die. Seligkeit bedingt fein. Gerade 
bier aber handelt: 08 fig um eine noch immer 
tiefere Begründung davon, dag wirklich ein-,Kürs 
wahrhalten “. zugleich eine Bedeutung diefer Art 
haben, oder daß die Wurzel von folden weſentlich 
Attlihen Borgdugen und Zuftänden zugleich und 
weientlih Die Anerkennung objectiver Wahrheiten 
in fi fchließen, ja in dieſer Aanabme felbft bes 
Reben könne und müſſe; follte jene Lehre irgend 
Richtigkeit haben, fp müßte die geforderte Bez 
gründung ſchon mit einer Definition vom eigents 
lichen Weſen des Glaubens gegeben fein; nur 
gar zu oft aber finden wir ftatt deſſen da, we 
degmatiſch und ethilch von Rechtfertigung durd 
den Glauben 2c. gehandelt wird, unverſehens ans 
dere Begriffömomente untergefchoben als diejeni⸗ 
gen, welche etwa yon einer -applogetifchen Eroͤrte⸗ 
sung über Glauben und MWilfen waren vorausges 
fegt worden. — Berfudt man fo von Anfang an, 
den Glauben in feinem eigentlichen Weſen zu ers 
faffen, fo wird man dann die nur thun Fünnen, 
inden man aud fdon über den allgemeinen götts 
lihen Gegenftand deffelben Borausfegungen 
ausſpricht, ohne welche jene Beziehung zu Gott, 
deren wir und alé einer Grundthatfadhe unfere’ 
inneren Lebens im Glauben bewußt find und in 
die wir Den Glauben felbft fegen, etwas Undenk⸗ 
bares, Widerfinniges wäre; es wird fich fragen, 
ob nicht auch von gläubiger Wiflenfdaft die zum 
Gottesbegriff gehörigen Momente häufig in einer 
Weiſe zufammengeftelt worden find, daß eben für 
jene Grundthatſache unſeres perfönlichen Verhält⸗ 
niffed zu Gott die rechte Anerkennung behindert 
wird, — indem man jenen Begriff fo aufnahm, 
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wie ev geftaltet worden war unter Ginflug eines 
Denkens, weldem es gerade am BBerfländnig debs 
inneren Lebens feblte. Daran fchließen fi vie 
allgemeinen Fragen Aber Wefen und Gang gött« 
ficher Offenbarung ; ¢6 wird biebei nicht bloß dar⸗ 
auf ankommen, wiefern die Offenbarung dur ih» 
ten eigenen inneren Ginn und 3wed und durch 
die Durchadngige Harmonie, mit welder ihre Gle- 
mente und Stufen zu einem organifhen Gane 
zen fi zufammenfdließen, einer bingebenden ver» 
nünftigen Betrachtung fich retfertige; vielmehr 
wird durchweg namentlid aud zu achten fein auf 
die Beziehung ihrer Thatſachen und Zeugniffe im 
Ganzen und Einzelnen zu demjenigen allgemeinen 
Berhältniffe zwiſchen Gott und Menfch, auf wel⸗ 
deS da’ Wefen des Glaubens uns bhingewiefen 
bat und weldjem die unfere Gemeinſchaft mit 
Gott fördernde Dffenbarung in ihrem ganzen 
Gange adäquat fein muß. Jn Hinfiht auf dle 
heilige Schrift wird es fic) bei Erörterung 
vom Berhältnig des Glaubenden zu ihr vornehm⸗ 
lid um das »teslimonium spiritus sancti« ban: 
deln; man wird, um es richtig aufsufaffen, zus 
rüdgeben müflen zur Wirkung der Schrift nicht 
etwa bloß auf die erfennende Thätigkeit des Geis 
ſtes, fondern auf den oben bezeichneten Mittels 
punft: beim Grörtern der Schrift als Grfennts 
nißquelle muß man ähnlich fie auch als Gnadens 
mittel im Wuge baben, wie eine gründliche Nach⸗ 
weifung vom Wefen des Glaubens in feinem 
Berhältniß zum Erkennen nur möglich ift, indem 
zugleich aud) fon feine Bedeutung für gefammte 
geiftlihe Leben angedeutet wird; in Betreff ‚der 
Anwendung ded »testimoniam « wird es ferner 
Aufgabe fein, beftimmt und offen auf die Frage 
einzugeben, wie weit ed denn nun in Wahrheit 
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fh ausdehne, — ob und wiefern es wirklich auf 
bie Schriften al& folde und auf. fie als eine 
heilige Schrifte und auf das Ganze detz in, ibe 
gegebenen Inhaltes fi erfivede: wir find der 
Anfit, es liege bier eine Arbeit vor und, mit 
welder «6 Biele, die auf jenes. Zeugniß fi, bes 
rufen, doch gar zu leicht nehmen; zugleich. abey 
wird jened Zeugniß in ſeinem innen Zuſammenqz 
bange mit den. andern nachzuweifen fein,,, melche 
font für die Schrift -anzuführen, find, yyd. p 

welchen man jened.nur zu oft bloß. nebenbeslaus 
fen laͤßt. Blicken mir noch, heſtimmter auf. dig 
Dedentung ded Glaubens für das, Heilöleben, 
fo wird bier, namentlich, wie ſchon angedeutet 
wurde, feine Beziehung gum ſig Jichen Warhol 
ten in Betracht kommen: zunächſt hinſichtlich der 
Grage, wiefern wirklich glei, der Gloubs: als, [als 
Ger dabjenige Berhalten if, vad in. den Stand 
der Gnade und des wahren Wandels yor Gott 
binüberführt, fodann jn Betreff des Einfluſſes, 
welden der Glaube fort und fort auf das fittlide 
Berhalten des Begnadigten ynd Wiedergeborenen 
Gufert, endlich hinſichtlich der Bedeutung, melde 
einerfeit6 diefem Berbalten, andererfeitd dem Glaus 
ben für das fchließlich über den Menfchen zu fale 
lende Urtheil und für die endlihe Erlangung der 
Seligkeit zufommt. Wir find überzeugt, daß beim 
tien Punkt unfere. firchliche Lehre entfchieden zu 
behaupten ift, daß die’ aber nur richtig. geichehen 
ann, wenn eben der oben aufgeftellten Forderung 
tod Grundbeftimmung vom Wefen des Glaubens 
genügt wird. Beim. zweiten Punkt wird auf 
monde Momente der Gthif einzugeben fein, welche 
leicht in Diefer gu kurz kommen (3. B. dad Bers 
bältnig von Glauben und fittlidem Gewiſſen, bes 
fonders nah Röm. 14). Den dritten Punkt bes 
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ſprechen wit abſichtlich gefondert vom erflenz auch 
bier ‘find wir’ keineswegs gemeint, der kiechlichen 
Lehre Etwas abzubrechen; wohl" aber wird ſich 
fragen, ob Die Rückſicht auf die kirchliche Lehrfor⸗ 
mel der unbefangenen Blick fir die Bedentung, 
weldje' Das Neuteſtamentliche und- befonder& auch 
Bad’ pauliniſche Wort hier den Werfen‘ einräumt; 
nicht ‘oft: getrübt und ob! fie nidjt auch von derje⸗ 
nigen ereiften und entſchiedenen praftif eet Bes 
tbnung dieſer Seite,’ welchedas Wert der Schrift 
fordert, oft ‘abgebulten ‘Hats Zu richtigen Beſtim⸗ 
mungen abet ‘wetter wir nanientlih auch bier 
nur gelangen, wenn wir erfi das Grundwefen deB 
Glaubens richtig gettoffen haben. Cine für den 
gegenwärtigen Stand ‘dev evangeliſchen, beſonders 
hithetifdjen: Theologie ſehr wichtige Frage: wird 
fich endlich ſchon beim Uebergang In den Stand 
det Gnade erheben: ‚während die Anhänger ver 
reformatsriſchen Bekenntniſſe noch -gehug zu thir 
haben im Kampf gegen Golde, welche dem Glaus 
ben gegenüber: ten Werth eigener fittlicyer Leilung 
geltend machen, und während Biele darauf po» 
chen, daß die einzige Geltung des Glaubens nur 
im Iutherifchen (nicht im reformicten) Bekenntniß 
gewahrt ‚werde, iff inmitten des fogenannten lu⸗ 
frerifchen Lager auf fehr anfpruchspolle Weife, 
wenn gleid mit großem Mangel an Ginfidt in 
den ‘Sinn der Frage und in die: Gonfequenzen 
etwaiger Aritworten, eine Lehre vorgetragen wore 
Den, welde den Gläuben um fo mehr zu Gun⸗ 
ſten der Gacramente und ihrer Objectivitat 
meint bintanfeßen zu dürfen. ee 
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faffung der Kindertaufe, in Bezug duf melde bie 
Formeln der Kirdyenlehre freilich noch nicht genü= 
gen: zu richtiger Entfcheidung det Ftage gemäß’ 
der Schrift und den Principien: der Symbole 
führt gewiß nur eine (dle Anffaffung des Glaus 
bens, bei weicher die Yerade durchs etfte Princip 
der Reformation : flict’ ton wiedergewonnene Gel: 
tung nicht geichtiälert‘, fondern fein Wefen nur 
nod ſchätfer tunterfudt und das hieraus bervors: 
gehende Ergebniff nur noch klarer getvdrdigt wird: 
— Daf das. Wefert des Glanbend zugleich iad: 
feinen verfchitdenen Momenten hin erfaßt und bes 
fimmt fem mug, um die Kirche ud Gemeinde: 
der Gläubigen dégreifen ‘gu Connen,  ethellt. 
von felbft. Glaubt man‘; wie eb mir völlig ges 
wiß iſt, jene Definition ‘'per Ba nn 
mäflch, jo gilt 6 dann, zu geigen, wiefern gerade’ 
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aber aud), wiefern eben gemäß den Bedingungen 
des Glaubensleben’ an die fon wahrhaft im 
Glauben und in Chrifto fiehenden Glieher- de 
weiterer Krei8, ja aud eine gewiffe Beimengung 
unreiner Glemente immer fic anfcließen wird 
und muß. Die Bedeutung der Bekenntniffe, 
welche eine Kirche aufftelt, wird zu beflimmen 
fein gemäß der Art und Weife, wie fie urfprüng> 
lid) aus Grund. pnd Leben des Glaubens felbft 
bervorgeben “Gnd ‘in beftimmten Kirchen zu bes 
fimmten Seiten daraus hervorgegangen find. In 
Dinfiht auf das Berbältnig von Gonfeffionen 
ju einander wird die Grundfrage die fein, ob und 
wie weit fie {don auf eine Gigenthimlicdfeit des 
utfpringliden innern Glaubensactes fid zurüd« 
beziehen lafien, — miefern in der Gigenthümlich- 
keit eines folchen theilé mehr Verſchiedenheit usd 
Gegenfag, theilé mehr Berwandtideft von Gon 
fe(fionen begründet fein mag. 

Was nun meine eigene Auffaffung vom Grund⸗ 
weſen de8 Glaubens betrifft, um deren Durchfüh⸗ 
tung nad allen jenen Seiten bin es fic) hans 
delte, fo wurde ſchon gaben erklärt, daß auf eine 
unmittelbare Beziehung zu Gott oder auf ein 
unmittelbare Innewerden göttliher Ein» 
drüde milffe zurüdgegangen- werden, — unbeſcha⸗ 
Det der Bedeutung, welche Hiebei die intellectuelle 
Thätigkeit (don infofern anzuſprechen bat, al’ 
durch fie das Object erft dem Bewußtfein muß 
dargelegt fein, und dann vollends infofern, alé 
fie das innerlih Bezeugte in feinem objectiven 
Sufammenbang mebr und mehr durchdringen und 
feſtſtellen fol, Allein jenes unmittelbare Inne⸗ 
werden (oder Fühlen) conftituirt nam für: ſich noch 
nidt den wirklichen Gleuben, diefer tritt erfl da- 
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mit ein, daß dad Subject in fittlihem Rete, 
mit der innerfien Richtung feines: Wollen, von 
jenen Gindriiden ſich beftimmen läßt, ihnen 
fic) zufehrt, ihnen Raum gibt, das in ihnen Dare 
gebotene ergreift, den göttlichen Erweiſungen, die 
06 zur Gemeinfdaft mit Gott ziehen wollen, fi 
bingibt, und mit feinem ganzen: innern Leben -auf 
fie fic) gründet. G8 ſchien namentlicd gegenüber 
von anderen neueren Theorien geboten, auf! das 
Berhalinif des fittlichen Moinentes jum Gefühle 
näher einzugeben; der Musführung, die bier zu 
geben war, hatte ich vorarbeiten: wollen durch, eine 
Abhandlung: in den Jahrbüchern für deutſche Theos 
logie, B.4 &. 177 ff. über das Wefen des Glaus 
ben& und die Bedeutung des Gefühls für denfels 
ben mit Bezug auf. die Darfielungen Garlbloms 
und Philippi’. G8 war von jenem. Berhältniß 
namentlich zu reden einestheils mit Bezug auf 
Wefen und Grund des Glaubens an fis (Bee 
deutung vom Wefen des Glauben’ als fittliden 
Acte’ für die chriſtliche Apologetif), anderntheils 
mit Bezug auf die Entfaltung des im Glauben 
wurzelnden Heilßlebend (wiefern muß dieje noths 
wendig in Gefühlen, — und zwar in was für 
Gefühlen muß fie fic) erweifen?). Mit: jener: Bes 
flimmung des fittlihen Wetes ift aber auc ſchon 
der Unterfchied deffelben von demjenigen „Wols 
Ien# und „Handeln“ gegeben, welchem im ftrictes 
ren Sinn diefer Name zufommt ; denn in jenem 
Act verhält fic da’ Subject nody nicht fo, alé ob 
e8 aus fic etwaß herausſetzen wollte oder Zönnte; 
es beftimmt fi nur, indem es, anflatt dev .höhes 
ren Einwirkung zu widerftreben, durch diefe fi ch 
beffimmen.ıläßt. Mit eben jener Auffaffung 
des Glaubens als fittlichen Actes wird daher auch 
Die Bedeutung de6 Objectiven, der objectiven 
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Offe Wwarungen und Darbietungen gewahrt wees 
ben; denn wicht aus fich feldit ergemyt ja das 
Gubject: feinen Glembensinbalf und fein Reben; 
und leicht wird bieran,. gemäß den Bedingung, 
unter. welchen. Der Menſch in feinem irdiſchen Des 
fein flebt, ‚auch. die Bedeutung folder ädßeren 
Mittel, vor Allem deb Worted,. fich anfchließen, 
in welchen jene: Offenbarungen: und gegeniibectres 
ten und durch melde die Cinwisfungen ded gött 
lichen. Geiſteß aufs Sahere des Menſchen vermit: 
felt fein ſollen. Indem. wie aber Died . audfpres 
hen, haben wir immer zugleich ebenfo ſtark wie 
der jene andere Seite zu betonen, daß nämlich 
echte Uneignung des Objectiven und fomit echte 
Religiofitat und echter Glaude erſt möglich wird 
durch Die inmerfte rein geiftige Ginwirkung, wel⸗ 
der ‚gegenüber alle die Mittel: nur dienend fig 
verbalten, und daß fie ecft wirklich exfolgt in dem 
von und bezeichneten periönlichen, fittlichen, durch 
nichts Arußerliched zu erzwingenden Acte. Vad 
eben was wit gulegt von den. äußeren Mitteln 
fagten, in und mit welden die Offendarung deb 
Goͤttlichen an uns tritt, wird dard. nähere Bes 
trachtung des geichichtlichen göttlichen Thuns felbft 
nur noch mehr ſich beftäfigen und genauer fidy 
beſtimmen: aud die höchſten äußeren Kundgebuns 
gen Gottes, welche den Glauben anregen fellten, 
find gerade nicht fo geartet, daß die Macht Aus 
Gerer Beugniffe an und für fi ſchon jeden Wi: 
derfpruch niederſchlagen oder der .uninittelbare 
Gindrud impoianter äußerer Vorgänge für fid 
{hen jedes Widerſtreben übermältigen ſollte: fie 
wollen nur dem innesen Seugniffe: Gottes den 
Weg hahnen, damit diefew in freier fistlicher Hen: 
gabe vom Subject aufgenommen. werde; :.alle die 
Gnadenmittel fener. wollen, indem. fie. höhere 
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Kräfte und höheres Leben äberzuleiten haben; died 
nur infoweit wirklich thun, al& jener aufnehmende 
Blaube Statt hat. Hieraus wird fic die Stel⸗ 
lung ergeben, die wir in Betreff der Lehre von 
den Sacramenten (ed war namentlich auf die Kins 
dertaufe fury einzugehen) und in Betreff der neus 
erdings fo viel verbandelten theoretiſchen und prafs 
tifgen Fragen fiber die Kirche einzunehmen has 
ben. Hieraus vor Allem auch die Anficht, die 
wir über Gharafter und Autorität der heiligen 
Schrift und insbeſondere Über Bedeutung und 
Umfang jened »testimoniom: spiritus sancli« zu 
behaupten haben. — Was wir fo zu befprechen 
betten, umfaßt den ganzen Streit zwifchen foges 
nanntem Dbjectivismus und Subjecti— 
vißmuß. Ich darf die Weberzeugung ausſpre⸗ 
den, echt evangelifchem Objettivismus nights vers 
geben zu haben. Wohl. aber werde ich erwarten 
miffen, daß died Mancher, der. heutzutage in der 
evangelifden Kirche für fogenannten Objectivids 
mus eifert, denned) argwühnen und ald. Berwurf 
ausfprechen wird, Die Gefabren, welche sin ‘offes 
ned Geltendmachen des behaupteten Glaubendprin⸗ 
Gps bri Bielen herbeifabren fSunte, mane’ oh 
nicht unbearktet gelafien, nod unterfhägt zu ha⸗ 
ben. Das aber wird eben die Aufgabe des Shiri: 
fienthums und dad wird bei feiner Entwicklung 
im Stegen, vornehmlich: im Proiefantibmus, tad 
innerlich Dreibende fein, daß troy umd unter den 
von entgegengefegten "Selten iber Drobenden Be: 
fahren jene8 Princip immer flaxer “und entſchie⸗ 
ner fid entfalte und diejenige Stellung, wWelde Gott 
feld dem Gubjecte fich gegenüber hat geben wol⸗ 
len, immer férfer und bewußtes geltend gemacht 
werde. Dies iff der Gegenftand ver: gefchüſcht⸗ 
lichen und zeitgeßchichtlichen Be tra cys 
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tung, mit welder unfer Buch meinte fchließen 
zu müſſen. 

Ich füge nod eine Weberfiht Aber die Reihens 
folge des Inhaltes bei: 1. Abfchnitt: Unfere Aufs 
gabe im Mllgemeinen. — 2. Ubfchn.: Das Wefen 
und Werden de8 Glaubens ©. 13 (Der Glaube 
als feſtes Weberzeugtfein vermöge unmittelbaren 
Innewerdens, — vergl. die fittlide Ueberzeus 
gung und das fittlide Gefühl; der religiöfe 
und eigenthümlich chriftlide Glaube; die Aufnahme 
der bdbern Gindriide als Sade der Willendsrid: 
tung; Nefultat: Der Glaube alé Sache des Het⸗ 
zens). — 3. Abſchn. Die Slaubenserfenutniß 
&. 86 (1. Wahrheit als Gegenftand des Glaus 
ben; 2. Das Berfahren des Geiſtes im Erken⸗ 
nen der Blaubenswahrbeit; 3. Verhältniß der 
religiöfen Grfenntnif zum weltliden Wiffen), — 
4. Abſchn. Gott und feine Offenbarung als Gee 
genftand ded Glaubens ©. 168 (1. Das Wefen 
Gottes und fein Berbältnig zum Menfden im 
Allgemeinen; 2. Die Offenbarung; 3. Der ges 
fhichtlihe Gang der Offenbarung; 4. Die Offen: 
barung in der heiligen Schrift). — 5. Ab: 
ſchn, Der Glaube und das Heilsleben S. 301 
(genauere Beftimmung vom Wefen des Glaubens 
als fittlichen Actes; — Berbältniß zu den Gnas 
denmitteln; — Der Eintritt in den Stand ded 
Heil mittelft ves Glaubens; — Die Bewahrung 
und Entfaltung des. neuen Lebens). — 6. Abs 
fon. Der Glaube und die Kirhe S. 393 (1. Das 
Weſen der Kirche als der Gemeinde der Gläubis 
gen; 2. Der Glaube als außgeprägt im kirchlicher 
Lehre und firdlidem Bekenntniſſe; 3. Der evans, 
gelifhe Glaube und die verfdiedenen chriſtlichen 
Gonfeffionen). — 7. Abſchn. Die im Glaubens⸗ 
peincip liegende Aufgabe und die geſchichtliche Ents 
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widlung ded Chriftenthums, befonders im Protes 
flantiémusd S. 482—522). 

Dab Borwort bemerft unter Anderm now, „daß 
ber ganze Gang der Schrift ein ftreng wiffens 
ſchaftlicher fein follte, daß ich indeffen einer Sprache 
mich befleißigt babe, welche auch einem nichttheo⸗ 
legiſchen, jedoch an fireng wifienichaftliches Den- 
fen gewöhnten Ghriften verftändlich fei.” Letzte⸗ 
ses geſchah nicht bloß wegen des hohen, allgemei« 
neren Bntereffes, welches unferem Gegenftande zus 
kemmt; fondern ein folded Beftreben fchien mir 
auch Mittel gegen eine Berfuchung, welche gerade 
bei Behandlung von Aufgaben wie den unfrigen 
dem Theologen leicht droht und doch gerade bei 
ihnen befonders gewiſſenhaft zu meiden fein wird, 
nämli gegen eine Verfudung zum ®ebraud ei: 
ner Phrafeolögie, melde, je anfprudévoller fie 
auftritt, Defto mehr nur einen täufchenden Schleier 
über dab, was aufzubellen war, außzubreiten liebt. 

Daß meiner Arbeit in der Begründung und. 
Ausführung ihres fo umfaffenden Gegenftandes 
nod vice Paden vorzuwerfen fein werden, bin 
id mir recht wohl bewußt. Ich hätte fie fchon 
auf dem Vitel einen bloßen »Berfud « genannt, 
wenn id nicht fürchtete, durch mancherlei Bors 
gänge fei das Sutrauen der Lefer zu folchen Lis 
telerflärungen febr geſchwäͤcht. Um fo mehr möchte 
id) wünfchen, daB Ton und Methode der Schrift 
felbf den Gindrud madden, diefe habe wirklich, fo 
gewiß fie ihres Principes fein darf, dod für ihre 
eigene Leiftung auf dem fo oft und doch fo felten 
in umfaflender und einheitlicher Weiſe behandelten 
Gebiet einen größeren Anſpruch nicht erheben 
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Hannover — 
Carl Rümpler 1859. Das néerddeutſche 
Bundes⸗Corps im Feldzuge von 1815, 
mit beſonderer Rückſicht auf die Kare 
beffifhen Truppen. Nah bandfchriftlichEn 
Driginatien und anderen Quellen bearbeittt von 
6. Renouard, Hauptmann a. D.. Mit zehn 
Beilagen und einer Weberfihtöfarte.. VL u. 284 
©. in'Octav. Se Se 


Der Hr Berf. ift dem militärischen Publicum 
durch fein. geſchichtliches Werf; „Die Kurbeflen 
im Feldzuge von 18144 bereils vortheilhaft be- 
fannt, und. iſt derfelbe in. der vorliegenden Schrift 
nun bemüht gewelen, die Lücken möglichft aus: 
zufüllen, ‚welche. in den bisherigen Mittheilungen 
über den Belagerungéfrieg von 1815, bejenders 
in dem ‚nordöftlihen Frankreich nod vorhanden 
find. Es find hiezu viele der beften Quellen be: 
nubt, fo außer guverlaffigen bandfdriftliden, Oris 
ginalien, Vagebiidern und mündlichen Mittheiluns 
gen unter anderen die dahin ¢infchlagenden Werke 
von Damitz, Ploto, Giriacy, Bleffon, Wardenburg, 
Reiche re... Re | | 

Der, Hr Berf. bat fic nun zwar die Sdildes 
rung der. Greigniffe, welche bei dem kurheſſiſchen 
Pruppencorps in cet Felbguge von 1815 Statt 
fanden, zur fpeciellen Aufgabe gemacht, dock ers 
Scheint ed ganz fachgemäß, daß derfelbe aud) auf 
die Begebenheiten, nit nur des 2ten preußiſchen 
Armeecorps, mit, welchem dad norddeutſche Bun- 
dedcorpb vor den Feftungen an der Maas und 
in den.Ardennen gemeinfam operirte, ausdebnte, 
fondern aud die Beziehungen zu nod anderen 
Corps der verbündeten Armeen und deren Opes 
tationen im Allgemeinen in feine Arbeit mit aufnahm, 
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Der Inhalt des Hier anzuzeigenden Werke’ iff 
in 4 Adfdnitten gegeben, von denen in dem er⸗ 
fen die Verhältnifte und Sreigniffe auf dem nörd⸗ 
ligen Theile des Kriegd(hauplages vom Beginn 
deb Krieges. biG zum Ginguge in Paris als Ein- 
leitung im MAgemeinen gef@ildert und die Boy: 
theile hervorgehoben find, welche die Beſitznahme 
der einzufchließenden oder zu belagernden Feſtum 
gen berbeiführten. Es wird biebei denn auch eine 
Urberfidt der dem 2ten preuGifden Armeecorps 
jugefelenen Feffungen Maubeuge, Qandrecy, Mas 
tienburg, Philippevilte, Rocroy nach ihren befons 
bern Berhältniffen und deren Beziehungen theils 
gu den operirenden Heeren, fheild zu den gleich« 
falls zu Belagerungen beflimmten und unter dem 
Dbercommando ves Prinzen Auguft von Preußen 
fiebenden norddeutſchen Bundes s Gogps, gegeben. 

Bever der Hr Verf. nun zu der Theilnahme 
des norddentfchen Bundes» Korps, rein, des furs 
beffifchen Corps an dem Belagerungslriege über: 
geht, gibt detfelbe im 2ten Abfchnitte ſehr 
augemeffen zunähft Bemerkungen über die Lage,. 
Befchaffenheit, Garnifon x. der Feflungen Sedan, 
Meziöred, Gives und Gharlemont, Montmedy, 
Lengwy und Bouillon, als die Dbjecte, auf welche 
fid) die künftige Thätigkeit der bereit® genannten 
Truppen, fowie des norbdeutfhen Bundes-Corps 
insbefondere richtete. Sodann werden wit mit 
der Stärke, Formation, Uusrüflung und dem Ab: 
marfch des mobilen kurheſſiſchen Sruppencorps, fo 
wie mit den im Lande zurüdgebliebenen Truppen» 
theilen, befannt gemedt. Es geht Daraus her: 
vor, DaG Kurheffen nad einem gefdlpffenen Trac⸗ 
tste 7500 Dt. zu fiellen hatte, abes e. 12,000 M. 
gut ausgerifteter und ausgebildeter Zruppen lies 
fevte, deren Formation der van. 1814 ziemlich gleich 
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war und nad) welcher dad Korps in zwei Brigas 
den eingetheilt, deren jede aué ‘allen drei Waffen 
jufammengefegt war, und daß im Lande nod 
eine anfehnliche Referve zurückblieb. 

Rad der in der Beilage Ro I u. II gegebenen 
Formation ded ganzen norddeutfchen Bundes⸗ 
Corps, beftand ſolches aus zwei Brigaden kurheſ⸗ 
fiiher Infanterie, einer Brigade thüringifcher In⸗ 
fanterie (die Gontingente von Weimar, Gotha, 
AnhaltsDeffau, Anhalt-Berenburg, Schwarzburg, 
Waldeck, Lippe, LippesDetmold und Oldenburg), 
einer Brigade Meklenburger Infanterie; einer Bris - 
gade kurhefſiſcher und medlenburger Gavallerie 
und einer Brigade Eurheffiicher und medienburger 
Artillerie; deren Gefammtftärke in 30 Bataillone, 
12 G&cadrons und 24 Batterie (20 Kanonen) 
beinah 26000 M. betrug, vom preußifchen Genes 
ral, Grafen Kleifl, commandict wurde und zur 
Armee des Feldmarſchalls Blücher gehörte — 

Sehr wichtig mußte bei Eröffnung diefes Felds 
zuges erfcheinen, daß die Truppen der Alliirten 
durch den Feldzug von 1814 bereits kriegsgewohnt 
geworden waren und zum Xheil nod: auf dem 
Feldfuße fanden. Zu bedauern war dagegen, daß 
es dem norddeutfchen Bundes⸗Corps an einer ans 
gemeffenen Gefchüßzahl fehlte und daß die Meinen 
Contingente zum Theil nad Ausrüflung und Bes 
{daffenbeit viel zu wünſchen übrig ließen, und, 
wenn auch im Allgemeinen ein guter militärifcher 
Geift nicht zu verfennen war, dod) die Disciplin 
in Folge mangelhafter Führung und Aufficht bei 
einzelnen Abtheilungen, namentlich dem Schwarz⸗ 
burg = Sonder&häufiihen Bataillon faft gänzlidy 
feblte, fo, daß nad Abgang des General Kleift 
(19. Juni), der da8 Gommands übernehmende 
preuß. General v. Hake ſich gendthigt fab, jenes 
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Hateiion, um es zu beffern, anhaltend ohne 
Stroh und Holz bivoualiren zu laffen. 
Nachdem das norddeuffhe Bundes = Corps ſich 
bei Goblenz gefammelt und zwiſchen der Lahn 
und Gieg cantonirt hatte, ging daffelbe am 11. 
Mai über den Rhein in die Gegend von Tries 
mit der vorläufigen Beflimmung: die Verbindung 
mit dem .baierfchen Armeecorps unter dem Felds 
marſchall Wrede aufzufuchen, dann aber auch zus 
gleih in fteter Berbindung mit dem 3ten preuß. 
Armeccotps zu bleiben, welches damald zwifchen 
Euremburg und der Maas ftand und das 16000 
MR. flarke franzöfifche Corps des General’ Gératd 
bei Zhionvifle beobachtete. Bur Sicherung der 
Kantennementd des norddeutiden Bundes» Corps 
hatte felbigeS eine Borpoftenfielung an der Sure, 
Mofel und Gar genommen, and war die Bers 
bindung mit Wrede bereits zu Stande gefommen, 
alé diefer ami 21. Suni die Nachricht von Napos 
leon6 Niederlage bei Belle: Alliance empfing, fo, 
daß durch jene Stellung da’ Borrüden Wrede's 
fo lange vermittelt wurde, bis das norbdeutiche 
Bundes⸗Corps fid nad Luremburg in Marſch 
fegte. Auf dieſem Marſche traf indeß zu Bas 
flagne ein Befehl des Feldmarſchalls Blücher ein, 
nah weichem das Gorpé in eine andere Richtung 
gebracht und beauftragt wurde, nunmehr über 
Reuchateau nat der franzöfifchen Grenze zu mars 
fhiren und vorläufig die Feftungen Sedan und 
Kouillon einzufchließen. Während nun die thie 
tngefche Brigade mit einer kurheſſiſchen Escadron 
und 2 Gefchügen verftärkt, von Baftagne über 
Recogne nach Bouillon marfdirte und dafelbft 
am 24. Zuni anfam, fegte fi das Gros am 
22, Suni Über Reudateau und Florenville in 
Bewegung und überſchritt am 24. Juni die frane 
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zöfifche Geenge bei Mouzon, von we 6 den 
Marſch in das Bivouac von Bazeillin ſüdöſtlich 
von Sedan fortfegte. Hier erließ man. eine Pro: 
clamation an die Rranzofen und fendete einen 
Perlementair zur Feftung, um felbige zur Ueber⸗ 
gabe aufzufordern, welder aber duch Flinten⸗ 
ſchüſſe zurüdgewiefen wurde. — Unterdef hatte 
die vor. Bouillon angelommene thüringifhe Bri⸗ 
gade vergebli zur Uebergabe aufgefordert und 
war darauf ein Regiment zur Beobachtung der 
Befte ‚zurüdlaffend, aud nah Sedan abmarſchirt, 
wo nad einem Bombardement und Eleinen Schar 
mügeln am 27, Suni die Uebergabe der ner 
ſchwach befeftigten Stadt — jedoch mit Ausnahme 
der Gitadele — erfolgte. Schon am 28, Suni 
ging eine Ayantgarde, welder da8 Corps folgte, 
bie an die Feflung Mdzidres vor. Wn diefem 
Page hatte aud der preuß. General v. Hale das 
bisher proviforifh durch den furbeffifhen Bene 
ral⸗Lieut. Engelhard geführte CorpScommanto übers 
nommen, waé dew Hn Bers. zu einer Bergleichung 
deffelben mit dem früheren GorpssGommandanten, 
Generals RKieifi, Beranleffung gibt, welche zu 
Gunften des Letzteren aus faat. 

Aus einer Schilderung der Buffinde in Mezies 
red und. aus einer Mittheilung der mit Dem Bore 
tigen Gommandanten und dem General v. Hate 
Statt gefundenen Verhandlungen zur Uchergabe 
der Teftung, gebt herver, daG die einflußreichfte 
franzöflfche, Partei zwar die Unterwerfung unter 
bie Regterung des Königs von Frankreich, aber 
keine Webergabe der Feſtung wollte. Wenn nun 
der Feflungscommandent (General Lemoine) im 
Sinne jener Partei handelte, fo xceehtfertigte ihn 
der wichtige Umftend, daß tree der Sendung eis 
ues Commiſſairs nach Parid, ibm fein Befehl zur 
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Uebergabe der Feftung von der neuen Regietung 
juging und daß die Mittel der VBertheidigung als 
ned) wicht erfhöpft angeſehen werden fonnter. 
Bei der nunmehrigen Aufgabe, die Feſtung mit 
Gewalt gu nehmen, fam es junddft darauf an, 
die verſchanzte Stadt Ghatleville als wichtiger 
Hufenpoften dem Feinde zu entreißen; um dann 
nicht nur die Feflung enger einfließen, ſondetn 
duh aus jener Stadt einen Theil ber Beviariniffe 
berieben zis können. Nuch zweimäliger vergebli⸗ 
her Aufforderung gelang ed ungeachtel Bes beffit 
gen Biderfiandes am 29. Sunt’ durch einen swe: 
mäßigen Angriff mit wenig Bertuft die Stade in 
} und deren Gommandanten mit einer bir 
febaligen Sahl von Dfficieren und Soldaten geo 
fangen zunehmen. Go werthvoll nun aber and 
der Befig von Eharleville für die weiteren Ove’ 
tationen erfäyten, fo thufte than fi doc; vorläu⸗ 
fig bei dem Mängel an Belagerungsgefchütz, wel⸗ 
Ges erſt aus Varemburg, Julich and Maftricht 
berbeizufchaffen war, anf eine Einfchliefung Me- 
zieres beihränfen und tft die dazu am 1. Juli 
für dad Bundes-Corps gegebene Dislocation, Ans 
erdnung zur Sigerung, Verpflegung rc. hier fpes 
del vom Hrn Berf. mitgetheilt. - 
Das Schwankende in dem Verhalten einiger 


Seftungs « Gommandanten bei dem Erfcheimen der. . 


Verbündeten, if erflärlih, wenn man bedenkt; daß 
Rad der Abdanfung Napoleon’ audj- deſſen In: 
ftuctionen nicht mehr maßgebend fein konnten, 
daß aber der König von Franfreid in Beziehung 
auf den abju(dliefenden Frieden und auf’ die 
Stimmung der franzöfifchen. Nation, wänfchen 
mußte, we möglih in Befig der Feftungen zu 
bleiben, ohne jedoch eme befohlene Bertheidi- 
gung Dderfelben gegen die Ulliirten eintreten zu 
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laffen. Wndererfeitt fag es aber mehrfach im Ins 
tereffe ber Berbiindeten, die in ihrem Rüden lies 
genden. Feflungen factiſch in Befig zu nehmen 
und Raber die bloße Unterwerfung derfelben uns 
ter die neue Regierung nicht zureichend zu erach⸗ 
ten. Diefes gegenfeifige Berbdltnif war es nun 
aud, was die. Lage der. Feftungs » Gommandanten 
aud, nod) dadurch fo fchwierig machte, daß bie 
alte Waffenehre und mitunter wohl die nod nicht 
erloſchen⸗ Anhaͤnglichkeit an den abgetretenen Kai⸗ 
ſer, im Spiele war. 

‚Im Sten Abſchnitte ſehen wir größere Des 
tochementé vom Corps auftreten, welche yom 1. 
Auli pis Mitte dieſes Monats: in weitexer Auss 
Dehnung, thdtig wurden. So ließ man ein De 
tachement, gegen Laon. vorrüden, um die Berbine 
dung mit „der niederrheinifchen Armee aufzufuschen ; 
ein andered, um Rethel gu hefegen und dann ges 
gen Rheims vorzugehen ,- welch letzteren Ort der 
umfidtige Major Böpdicer (Gommandeyr des Eur: 
heſſiſchen Zäger« Bataillons) durch eine Gapitula= 
tion in feinen Befig bradte. — Am 18. Zuli 
wurde die bisher nur beobachtete Feftung Monts 
medy, nad: einem Gefedte bei Chauvancy, von- 
einer Abtheilung des Korps eingelchloffen, wäh: 
rend vor Meziered nad) Ankunft eines preußischen 
Majors der Artiderie, welcher mit Leitung der 
Belagerung beauftragt war und dem Eintreffen 
des Belagerungsgeſchützes, eine größere Regſam⸗ 
Feit in den verfchiedenen Bordereitungs = Arbeiten 
eintrat. Wie e8 gewöhnlich der Fall iff, kamen 
in diefer Zeit auch bier Fleine Gefechte der Bor: 
truppen, Wusfälle 2c. vor, welche oft intereffant 
find und vom Hn Berf. fehr ausführlich beſchrie⸗ 
ben werden. Das am 26. und 27. Juli eröffs 
nete Bombardement hatte, nicht den ‚gewünfchten 
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Griolg, eine vor den Hauptmesfen im vollen Schuß» 
bereich liegende Fleſche wurde nach wiederholten 
Angriffe zwar. genommen, aber ques, wie fig fads 
gemäß erwarten ließ, nicht ohne. Opfer, wieder 
unfteiwilig verlofien. 

Der Hauptengriff gegen Meziöres ſollte zunächſt 
auf die Halbinfel St, Julien geführt merden, ‚wozu 
einige Braden gefchlagen., und: Truppen in. die 
außer dem feindlihen Bereich aufgeworfenen Flee 
ſchen aufgeftellt wurden, während man Nachts df: 
tete Alarmirungen der Feftungs-Garnijon auf der 
ganzen Bertheibigungélinie eintreten ließ, Die noch 
vermehrten Flefden wandelte man in Redoaten 
um, verfah die Briden mit Köpfen und fchritt 
zur Eröffnung der Raufgräben, nachdem man zus 
vor eine Hänfergruppe vor dem Dorfe St. Sulien 
und endlich eisen Theil dieſes Dorfes felbft nad, 
mehreren Befechten in Befig genommen hatte, Die 
Belagerungs:Gefchüge waren über hundert hinaus 
vermehrt, aber der Batteriebau ſcheint nicht fehr 
raſch betrieben zu fein, denn bis zum 9. Auguft 
waren exft 7 Batterien zu Stande gefommen. und 
mit 20 Gefciigen armirt. Un diefem Zage ver- 
ließ der Feind erſt den now im Befig gebabten, 
legten und in vollem Brande befindlichen Theil 
des Dorfes St. Julien, und Abends erfchien ein 
Parlementair mit einer Vollmacht wegen der lies 
bergabe der Feftung zu unterhandlen, was degn 
einen Waffenfiilftand und am 10. Auguft den 
Abſchluß der Capitulation herbeiführte und fo die 
Fetung Mézidres, mit Ausnahme der Gitadelle, 
wehin fidy die Befakung zurückzog, in die Hanre 
der Berbündeten bradle. Der Verluſt der. afliirs 

ten Zruppen während der Belagerung betrug an 
Zodten und Verwundeten 9 Officiere, 23 Unters 
offic. und 205 Gemeine. 
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"uns zunachſt dle Beweggründe mitgetheilt; welche 


den General Lemoine und tefp. dein Vertheidi⸗ 
gungsrath zus Capitulation von Méidees veran⸗ 
laßt haben, die denn auch triftig genüg erfcheinen; 
nicht längeren Widerſtand zu leiften. - Die Bes 
trachtung, welde der Ht Berf- fovann Über die 
Belagerung vow Mejietes: anſtellt, liefert einen 
Rücblid auf: die großen Schtierigkeiten,- mit wei— 
den man zu kampfen hatte, und zeigt dabei ; yu 
weld: mannichfaltigen Movificationen des gewötn⸗ 
lichen Ganges man durch die lotalen Verhaltniſſe 
gensthigt wurde, weiſet dann aber atid neben 
Anerkennung des ehrenhaften Verhaltens de8 feind⸗ 
lichen Generals und einiger ſeiner Truppentheile, 
auf die ungeheure Anſtrengung, Unermüdlichkeit 
und Tapferkeit Der verbändeten Truppen bin und 
hebt dabei ‘den Gebrauch der Zagerwaffe beſon⸗ 
devs bervori’ ' J 

Der Hr Verf. gibt nun die allgeiheind Ueber: 
ficht einer neuen Dislocation des norddeutfchen 
Bandes-Gorps in Gantenirungsquartieren, aus 
welden indeß die meklenburg⸗ſchwerinſchen Crups 
ſchen ſchon am 15. Auguſt vor Montmedy eine 
trafen und diefe Feſtung einfchleffen, welden dern’ 
aud nod 400 kurheſſiſche Säge folgten. — Am 
20.: Auguft hatte man mit. dem Gommandanten 
der ‘Gitadelle von Sedan eine Ucbereinfunft abges 
fhloffen., wonach diefelbe am 15. Sept. überges 
ben werden ſollte. — Das feit 25. Sunt die 
Feſtung Bouillon einfchliegende Regiment, wurde 
om re Auguſt mtg niederländiſche Truppen abs 
gel¥ 


eff : . (Satu folgt). 
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G6 trat nun ein Greignif ein, wie e& bei deute 
iden Truppen nicht hätte vorkommen ſollen, wir 
meinen die in Feiner Hinficht zu rechtfertigende 
Verlegung der Capitulation von Möézires durch 
den commandirenden General des norbdeutichen 
BSundes: Corps, ohne daß dazu von dem franzöfls 
igen Gommandanten der Gitadelle aud) nur die 
entferntefte Beranlaffung gegeben worden” war. 
Bir überlaffen es indeß dem Lefer, aus’ der vom 
Dn Berf. gelieferten Darfiellung des mit der Yer 
bergabe der Gitadelle am 3. Sept. endenden Bors 
falé — welder bei den Franzoſen allgemeine 
Enträftung und felbft im deutfden BundedsGorps 
Unmuth und Mißtrauen erzeugt hatte — die eis 
gentlihen Beweggründe ded command. Generals 
zu entnehmen. Dod müſſen wir bemerken, daß 
damit ein am 31. -Auguft eintretender Abmarfdy 
der beiden Euxheffifichen Brigaden zur Theilnahme 

[90] 
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an der Belagerung von Givet upd Eharlemont 
— und die dagegen crfolgende Ankunft einer 
preug. Brigade yor Mözläres, in Verbindung fand. 

Nachdem het Hr Berf. die bereits von efnem 
preufifden Corps Statt gefundene Ginfchließung 
von Givet und Charlemont näher erörtert und 
eine neue Dislocation der ſammtlichen kurheſſiſchen 
Zruppen gegeben bat, zeigt er und bie Stellung 
der nunmehr 14000 Mann ftarken Einſchließungs⸗ 
truppen auf beitm Beten dep Maas, aus wel: 
cher Givet zunähft angegriffen werden follte. Auf 
Antrag ded Gommanbanten jener Feſtungsgruppe 
(General Burke) fam indeß (don am 10. Sept. 
eine Gapitutation zu Stande, nad welder die 
beiden Givet's und der Mont d'Haurs Übergeben 
wurden, deren Befahungen fic) nach Charlemont 
zurüdzogen. Bugleih rourde ein Waffenftillftand 
mit 24ftündiger Kündigung — ohne jedod die 
Arbeiten der Verbündeten einguftellen —. geſchloſ⸗ 
fen und benugte man folden in der Art, def 
man Die wichtigften Hinderniffe zum Angriff auf 
Charlemont befeitigte, und im Stande war in der 
Naht vom 22. zum 23, Sept. die im Bau ber: 
geftellten Batterien bemwaffuen zu können. Dod 
om 20. Sept. erhielt Pring Auguſt von Preußen 
die officielle Rachricht aus Paris, daß die Bela⸗ 
gerungen Der franzöflihen Feftungea eingeftellt 
usb folthe bis auf Weiteres nur blofict werden 
follten. Demgemäß wurde der Waffenſtillſtaud 
verlängert, die Belaferungsarbeit eingeftellt und 
des. Gharlemont durd eine Brigade nur einge 
fhloflen, während die übrigen Truppen Cantonis 
rungen be,ogen. Ä 

Mie bereits früher berichtet wurde, mar die 
Feſtung Montmedy anfangs. von einer Truppen: 
Abtheilung ‘nus beobachtet, baan aber nad mehr⸗ 
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fehen Wechfel der Truppen am 4. Sept. von 
den Oldenburgern, dem Regiment LippesWalded, 
einer Purheffiichen Jdger-Abtheilung und den mel: 
Ienburgsftreligifchen Hufaren, eingefdlofien, wobei 
man die Vorpoften fo weit vorfchob, dag man in 
Beſitz einer Wafferleitung Lam, durch welde die 
Feſtung au’ einem am Feftungéthor gelegenen 
Brunnen ibe benöthigtes Wafer entnahm. Am 
8. Sept. wurden die Ginfchliegungstruppen noch 
dur ein preußifches Regiment und ein Bataillon 
Weimar verfiärft, und eb trat nun ungeadtet 
det feindlichen Feuer’ nicht nur eine engere Ein 
fchließung, fondern aud) ein rafderer Gang der 
Arbeiten ein. 

Am 14. Sept. verminderte fic) indeß die Stärke 
bed Blofade:Corp& vor Montmedy, indem Genes 
tal v. Warburg mit den oldenburgifchen Truppen, 
den meflenburg = fireligifhen Hufaren und zwei 
Gscadrons kurheſſiſcher Savallerie gegen Thionville, 
Mew und Verdun detahirt wurde, um die dahin 
führenden Straßen zu beobadten und zugleich zu 
verbiiten, DaB von Seiten der Befakungen diefer 
FeRungen eine Beunrubigung ber vor Montmedy 
und Longwy fiebenten Truppen Statt fände. An 
diefem Tage traf aud der Prinz Auguft von 
Preußen bei dem Blofade-Corps ein. 

Senem Abmarfde ging eine Begebenbeit vors 
aus, melde veranlaft haben foll, Daß grade die 
Didenburger unter General v. Warburg dazu bes 
fimmt wurden. Es war nämlich vom General 
v. Hafe der Entfchluß gefaßt, den Feftungstbeil 
Medybas mit Sturm zu nehmen; ein Unterneh» 
men, welches unter den höheren Officieren weder 
der General von Warburg nod der oldenburgifde 
Oberfilieutenant Wardendurg zweckmäßig fanden, 
weil die Groberung des Oris keine :wefentliden: 
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VBortheile gegen die wahrfcheinlihen Berlufte hers 
beiführen fonne. Als nun die oldenburgifchen 
Sruppen zum Sturm beftimmt wurden, nahm 
der Oberfilieutenant Beinen Anftand, feinem Gee 
neral zu erklären, daß er nur im Galle eines ibm 
zu ertbeilenden gemefjenen ſchriftlichen Befedlé, 
jene &ruppenverwendung zugeben werde, was denn 
den General v. Warburg — welcher von der Miß⸗ 
lichkeit des Unternehmens gleichfall8 überzeugt war 
— veranlaßte dem General v. Hake wiederholt vorzu: 
fellen, entweder dab ganze Vorhaben aufzugeben, 
oder wenigften’ feine Brigade und mit Beziehung 
auf die Erklärung des Oberfllieutenants Wardens 
burg namentlidy die oldenburgifchen Truppen, att 
dem Angriffe nicht Theil nehmen zu laffen, Diefe 
Vorftelungen hatten jedoch nicht den gewünfchten 
Grfolg, in fofern General v. Hake fie ald eine 
Ueberfchreitung der fchuldigen Subordination zu 
betrachten fhien und nun die genannten Truppen 
unter dem General von Warburg, gleidfam zur 
Strafe, nad der Gegend von Thionville abmar- 
fchiren ließ. 

Die vom Hrn Berf. über diefen Vorgang ans 
geftellten Betrachtungen geben darauf hinaus, daß 
man mit der Erflürmung Medybas in Ruckſicht 
der voraudfichtlic bedeutenden Opfer hätte zaus 
dern follen, da der eigentlich nächfte Swed, die 
Brunnen dieſes Orts, aus’ welchen die Feftung 
Montmedy ihren Wafferbedarf zu entnehmen hatte, 
bei der damaligen politifden Lage Frankreidé, 
vielleiht dDurd eine Blofade ohne großen Berluft 
erreicht werden Fonnte. Sind mir aud mit dem 
Hrn Verf. ganz einverftanden, dag: nach Loge der 
Dinge bie Erſtürmung Medybas hätte unterbleiben 
follen, fo mäflen wir dod) dem Corps » Kemman’ 
danten, General⸗Lieut. v. Hale darin Recht geben, 
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bef er die oben angegebenen Borfiellungen des 
SrigedesCommandeurs, General-Majors v. Ware 
burg und die an diefen durch den Oberfllieutenant 
Bardenburg ald Sommandeur der oldenburgifcyen 
Lruppen, abgegebene Erklärung, als völlig fubors 
dinationdwidrig anſah. Wie febr müßte ein Obers 
Commando Herabfinfen, wenn jeder Gommandeur 
des Contingents cines Bundesftaates bei einer Un: 
ternebmung, die feinen Anſichten nicht entfpricht, 
dem Befehle der Theilnahme an folder, entgegen« 
treten dürfte! — Bon oben muß das gute Beis 
fpiel der Subordination ausgehen, wenn es fig 
nach unten wirkfam erweifen folk — und wo dies 
nicht der Fall if, fann es nicht defremden, wenn 
aud die Disciplin der Untergebenten bald zu Grunde | 
gebt. Der beabfidtigte Angriff in der Nacht vom 
14. zum 15. Sept. brachte mun zwar die Stadt 
Nedybas in Befig der Berbändeten und hatte 
auch die Zerflärung der Brennen: zur Folge, doch 
wurde die Befagung Hurd das heftige feindliche 
Feuer gezwungen, fie (hon am nächſten Morgen 
wieder zu verlaffen. Der Berluft betrug an Tod⸗ 
ten 1 Offic. 1 Unteroffic. 8 Mann, an Berwuns 
deten 4 Offic. 7 Unteroffic. 87 Mann, wogegen 
der Feind nur 12—14 Mann verlor. 

Nur die politifhe Lage Frankreichs Fonnte ſe⸗ 
ded) den Gommandanten von Montmedy (General 
Laurent) beftimmen einen Waffenfilftand zu''bes 
anfragen und amt 16. Sept. in ‘cine Capitulation 
zw willigen, nach welder die Befahung bewaffnet 
und mit zwei Befchügen verfehen, zur Armee bins 
ter die Loire'abmarfhirte. : -  * 

Berfen wir jet nod einen Blick auf die Fes 
Kung Longwy, zu deren Ginfdlichungdtruppen 
anter dent GenotaleQieutn. Pring von Heffen- Hom: 
burg, audy 2 Geadrons kurheffiſcher Gavallerie 
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und 3000 Mann mellenburgifcher Infanterie ges 
hörten, fo feben wir, daß der dortige Commans 
dant (General Ducos) erft nach oft wiederholtem 
Bombardemient, nad dem Verluft zweier Liinets 
ten und nachdem man fid mit der erften Parals 
lele dem Glaci8 auf 950 Scritt gendbert und 
bereit8 eine zweite Parallele vorgerichtet - hatte, 
den Wunſch zur Capitulation ausdrüdte und diefe 
denn aud am 15. Sept., nadjdem der Pring Aus 
guft von Preußen an Ddiefem Tage vor der Fes 
fiung angefommen war, abgefchloffen wurde. 

Sn Folge der bereits erwähnten Ginftelung der 
Belagerung frangdfifher Feftungen, wird der Prinz 
Auguft von Preußen zu einer anderen Beftim: 
mung abgerufen, und beziehen die Zruppen nag 
einer neuen Dislocation die Gantonirungsquartiere. 

Bor dem Abmarſche der Truppen ‘im ihr, Vas 
terland ſprachen Feldmarſchall Blücher und Ges 
neral v. Hake dem norddeutſchen Bundes« Corps 
ihren Dank für deſſen ehrenvoleß Benehmen und 
deſſen Leiſtungen aus und ertheilte Letzterer im 
erhaltenen Auftrage mehrere preußifche Orden und 
GEhrenzeichen an verdienſtete Offic., Unteroffic. und 
Soldaten, ‚wie ſolches denn auch {pater ven Furs 
heſſiſcher Seite gefhah. In. Beziehung legteser 
bemerfen wir, daß es lobend anerfannt werden 
muß, wie man bier nicht nad Dienfgeaden, fons 
dern mad) dem Grabe der auögezeichneten Bhat 
die Belohnung ertheilte und Männer unter dem 
Gewehr ebenfo gut al’ Officiere den Orden des 
eifernen Helmes erhielten. Am 4. Rov. traten 
die kurheſſiſchen Truppen ihren Rückmarſch in die 
Heimath über Luremburg an, wofelbft fie denn 
aud den auf Kurbeffen kommenden Antheil der 
in Frankreich eroberten Gefchüge, beftehend in drei 
Spf. Kanonen und einer Tpf. Haubige in Gm: 
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pfang nahmen. Die hiebei vem Hn Berf. anges 
fleßten Betrachtungen über die beftandenen Ber: 
bältniffe deb norddeutſchen Bundc8 = Korps, insbes 
fondere der Eurheffiihen Truppen zu dem com: 
mandirenden General v. Hale, geben allerdings 
Fein erfreuliche Resultat, doc müſſen wir die 
Bürbigung ber mehrfachen Anklagen von Parteis 
lichkeit jene® Generals dem Lefer überlaffen, find 
jedoch der Anſicht, daß fich inBbefondere dad furs 
beffifche Corps durch feine angefitengte Thaͤtigkeit, 
Ausdauer und Tapferkeit — wie fie der Hr Bf. 
bargelegt bat — vollen Anfprud auf die gerech⸗ 
teſte Behandlung erworben hatte. 

Die eigenthümlichen Verbhaͤltniſſe, unter welchen 
vaS norddeutſche Bundes⸗Corps vor den Feſtun—⸗ 
gen activ wurde, begünſtigten zwar im Allgemei⸗ 
nen deſſen Unternehmungen, noͤthigten aber aud 
oft zu Abweichungen Ded gewoͤhnlichen Verfahrens 
und a die — und Anwendung be⸗ 
fonderer Hülfsmittel. 

Bei dem anfänglihen Mangel an Belogerungs: 
Geſchütz, zeigte fich ein raſcheb, möglichft nahe 
Bergehen an die. Feftungswerfe und die alsdann 
nad dem Xerrain gut ausgemabite Auffielung 
tüchtiger Büchfenfhüben, wie fie dab Eurbeififcye 
Jager = Bataillon bei, deffen zweckmäßiger Bertheis 
lung ſtets lieferte, febr nützlich. Ueberhaupt wurde 
das Jäger: Bataillon fehr flark in Anfprud ge» 
nommen, und bat daffelhe unter der geſchickten 
Führung feiner Officiere ſowohl in Gefechten als 
im Sicherungsdienfte recht viel geleiflet. 

Bum Schluß wirft der Herr Verf. noch einen 
Glick zurück auf die großen Ereigniffe, welche uns 

mittelbar nach dem Ginzuge der Berbändeten in 
Paris Statt fanden. 

Die 10 Beilagen bes Werkes. enthalten‘; Die 
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Formation des norddeutfhen Bundeb- Corps; die 
Gollftarfe der einzelnen Beandtheile des’ kurheſ⸗ 
ſiſchen ZruppensGorps Ende Juni 1815 und der 
vefp. Contingente; die verfchiedenen Gapitulatios 
nen und Gonventionen der eingenommenen Fes 
ftungen 20.5 fedann die Kamen derjenigen Milie 
tair8 von den Eurheffifchen Truppen, welche fic 
laut DRagesbefeble und Ordres der Generale von 
Hale und Engelhard ausgezeichnet haben und fols 
det, die Orden und Chrenzeihen empfingen, und 
endlich einen Etat der Gebliebenen, Verwundeten, 
Gefangenen und Bermißten vom 29. Juni bis 
um 15. Sept. 1815. Die zur Ucherfidt des 
eldzuges des norbdeutfchen Bundes: Gorps beis 
gegebene Karte und der Pleine Grundtif ven 
Mezidred ift im Allgemeinen zureichend, dod wird 
man zur fpeciellen Beurtheilung der Sefechtövers 
Fl eine topographifche Karte nicht entbehren 
Önnen. 

Indem wir glauben, das militärifche Publicum 
auf die mühfame Arbeit de’ Hrn Berfs hinling: 
lid aufmerffam gemadt zu haben, fchließen wir. 
unfer Referat mit dem Wunſche, daß das Bers 
dienftlihe derfelben auch in einem noch weiteren 
Kreife ald dem des norddeutichen Bundes: Corps 
vom Sabre 1815, eine gerechte Anerkennung fins 
den möge. , IH 


Halle 


Eduard Anton 1859. Die flaatsrechtlichen Ber» 
bältniffe des Gräfliden Haufe Wied 
während des Beſtehens ded Deutfhen Reiche und 
nad Auflöfung deffelben. Gin publicifiifche Er» 
adjten von D. Ludwig Pernice, Königl. Preuß. 
Geh. Ober Reg. Rath, Gurator der Univerfltät, 
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ord. Prof. d. R. u. Director bes Schöppenftubls 
zu Halle. Mebft zwei und dreißig Beilagen. VIII 
u. 183 ©. in Oetav *). — 
Zu den Beiſpielen eines traditionell gewordenen 
Irrthums, wie fie auf dem Gebiete des deutſchen 
Staatsrechts, beſonders da, wo ed ſich um Bees 
haältniſſe aus der Beit des deutſchen Reichs hans 
delt, ofters vorkommen, gehört aud) die faſt put 
communis opinio gewordene Anſicht über. Die 
ſtaatbrechtlichen Verhaͤltniſſe des reichsgräflichen 
Hauſes Giech. Die Aeußerung 3:3. Moſer's 
im t. Staatsrecht Th. XXXVI. ©. 416 und in 
der Abh. von den t. Reichsſtänden S. 838, welche, 
unter Bezugnahme auf ein veihehofräthliched Er⸗ 
kenniniß v. 5. Novbr. 1731, dahin lautete, daß 
„Die Strafen von Sieh bloße Perfonaliften 
ſeyn möchten 4, ift von fpätern Yubliciften one 
Kenntnig und Prüfung der einfchlagenden Bers 
bältniffe, nachgefchrieben und and von I. L. 
Klüber in feinem Deftentl. Recht ded deutfchen 
Bundes, obwohl mit Schwankungen in der Faſ⸗ 
fung der verfchiedenen Auflagen, fowie in andern 
Klũber ſchen Schriften im Weſentlichen feftgebals 
ten worden, und demgemäß haben fid aud) Schrift« 
Heller über bad Staatörecht de& Königreichd Bays 
ern, dem die Grafen und Herrn von Giech ald 
Standesheren angehören, in einer Weife über dies 
ſes hochadelige Haus ausgefproden, weldye deme 
felben bdchR unglinftig war, 3. B. Pozl in feis 
wen verfchiedenen Bearbeitungen ded: Bayerifchen 
Serfaffungsrechts von 1847,. 1851 und 1854, 


) Da die im St. 100 dicfer Blatter enthaltene Anzeige 
fid faft nur auf eine Inhaltsüberficht beſchränkt, fo dürfte 
die Aufnahme der nachfolgenden Anzeige, die aud) nod eine 
— Schrift (des ef.) berührt, wohl ihre aos 
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Die Folge davon war, daß den Grdfen und Herren 
vor Gied) die Gigenfdaft von deutfdhen Stans 
desherrn im Sinne ded rt. XIV der deutfchen 
Bundesacte, weil fle im Jahre 1806 weder Gans 
deshoheit nod Reichöftandichaft gehabt, beftritten, 
und dasjenige was bayerifher Seits in AnerFens 
nung nu ftandesherrlicher Rechte durd bes 
fondere Pönigl. Entfchliefungen und Grlaffe ges 
fhehen war, nur als Gunft oder Gnade hinges 
ſtellt wurde. 

Daf die Voransfegungen, auf melden biefe 
Anfidyt berubte, . guundfalich feien, wird nun in 
dem vorliegenden ausführlichen rechtlichen Grads 
ten des Hrn GR. Pernice in der Aberzeugendften 
und unwiderleglidfien Weife nachgewiefen. ES 
wird ber. Beweis geführt, dab das Haus Giew 
dem: Inbegriffe der „im Jahre 1806 und feitdem 
mittelbar gewordenen reichsſtändiſchen fürftlichen 
und gräfliden Häufer « angehöre und, in deffen 
Gefolge, der Borrechte und Prärogative, welche 
diefen Ießteren im Art. XIV der Deutihen Ban: 
desacte garantirt worden find, von Rechts 
wegen für theilbaftig eradtet werden Finne 
und müffe. Für diefen Bwek werden zunächſt 
S. 1 f. die hiftorifhen Thatſachen in Flas 
rer, Überfichtlicher Weile zufammengeftellt, welche 
das Giech'ſche Geſchlecht in früherer Zeit, dann 
die Erlangung ter vollfiändigen Landes: 
hoheit über das Gebiet von Thumau und Pees 
ften in Franken durch Bergleidh mit dem Bran: 
denburg’fchen Hanfe dafelbft v. 1699, demnddft 
die Grwerbung unbedingter Reidsftands 
(haft durd Aufnahıne in dad fränfifche Gra: 
fencollegium im Sabre 1726, Br den nidt bloß 
rechtlichen, fondern auch factifden Kortbeftand und 
Befig diefer Reichsſtandſchaft bis zur Auflöfung 
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des Reichs im Jahre 1806, trotz der widerrechtli⸗ 
chen preußiſchen Occupation des Giech'ſchen Ge⸗ 
biets im Jahre 1796, endlich die fpätere (im 3, 
1810 erfolgte) Subjection unter Bayern und die 
feitherige E. bayeriſche Dberberrfchaft — betreffen. 
Reh „Feſtſtellung der zu beantworts 
tenden Rechtsfragen” (SG. 28 f.) folgt dann 
die „rehtlihe Erörterung“ und gwar A) 
über die Reisftand{[ daft und den hohen 
Adelftand des gräflichen Haufe Gied) zur Zelt 
des deutihen Reihe bis zum Sahre 1796 
(S. 30 f.); B. über die Reichsſtandſchaft und der 
hohen Adelftand deffelben Feit Ber Kataſtro⸗ 
phe von 1796 und C. fiber die ſtaatsrechtliche 
Stelung des Giech'ſchen Grafenhaufes feit dem 
Sebre 1806, vor und nad der Begründung 
des deutihen Bundes. Die Ergebniffe der 
grüntlicgen Ausführung aber werden vom Berf. 
ſchließlich dahin zufammengefaßt, daß 
erſtens dab gräflihe Haus Giech zur Zeit deb 
beutihen Reihs unzweifelhaft ein „wirklich 
reimsgrdflideb4, d. h. ein gräflich veihöfläns 
diſches und zwar durch den Befig der Landesheheit 
innerhalb der immediaten Herrfchaft Thurnau ges 
nugfam zur Reichsſtandſchaft qualificirtes, mite 
bin nit bloß perſonaliſtiſches, zum bes 
ben Adel gehörige® Haus gewefen; daß 
zweitens diefe Gigenichaften dem gräflichen 
Haufe Giewh, der im Gefolge der Affecuration 
vom 10. Revember 1796 eingetretenen Unterord» 
nung unter die preußiich = brandenburgifche Ober⸗ 
beheit und der dadurch herbeigeführten Diminus 
tion der eigenen Iandeöherrlichen Rechte ungeach« 
tet, bis zur Aufldjung des deutfchen Reiche ver« 
blieben, und daß demnad 
drittend dem gräflihen Haufe Gicch nad 
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Begründung be’ deuten Bundes die Stellung 
eines vormals reihsftändifhen Brafenhanfes, wels 
es erft im Jahr 1806 „mittelbar“ geworden, 
nicht beftritten werten fann, foldemnad aber 
demfelden die Gigenfdaft eine’ flandesherrlichen 
an im Sinne des Art. XIV der deutfchen 
undeßarte vom 8. Suni 1815 gebührt und in 
deffen Gefolge den Grafen und Herren von Giew 
— unbefchadet aller aus der Affecuration vom 10, 
Nov. 1796 hervorgehenden Mechtöverbältniffe — 
die volle Theilnahme an den durch die deutfche 
Bundesacte und fpätern Bundesbefchlüffe den im 
Sabre 1806 und feitdem mittelbar gemorbenen 
ehemaligen Reiheftänden zugeficherten Rechten und 
Borzügen, alfo einfchließlih namentlih an der 
Berechtigung, zu ber Genoffenfdhaft des hoben 
Adels Deutfhlande in dem „bisher“, dv. h. zur 
Reichbzeit, „damit verbundenen Begriffe“ gerech⸗ 
nes zu werden, nicht abgefproden werden kann. 

Die Beilagen (S. 85 f.) enthalten unter XXXU 
Rummern alle für die rechtliche Beurtheilung der 
Gace in Betradht fommenden Documente und 
urfundliden Belege. 

Der Unterzeichnete bekennt, abgefehen von den 
bier und da bervortretenden, für die Sache itrelevans 
ten, allgemeinern politifchen Principien, feine volls 
fländige Uebereinfimmung mit den Wusfabrungen 
des gelehrten Herrn Verf. und ihren Ergebniffen. 
Aud) glaubt er, Daf dicfer Webereinfimmung um 
fo mehr Werth beigelegt werden könne, als er 
völlig unabhängig von der vorliegenden Rechtsde⸗ 
duction und ohne Kenntniß derfelben zu den ndms 
lien Refultaten bei wiffenfchaftliher Prüfung 
der ſtaatsrechtlichen Berhaltniffe des gräflichen Haus 
fe8 Giedh gelangt war. Sie find niedetgelegt in 
einer „Denkſchrift den privilegirten Ges 
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tidtéftand der Standesherren im Kö⸗ 
nigreih Baiern in Streffahen betrefe 
fend“, welche ſchon im vorigen Sabre (Nürnberg 
bei Aug. Redinagel 1858) gedrudt, aber bis jet 
nicht veröffentlicht worden if. Weranlaflung zur 
Entfiehung diefer Denkſchrift gab der wider den 
jeitigen Repräfentanten des erlauchten Giech'ſchen 
Haufes im Dec. 1857 eingeleitete Preßproceß, über 
welchen zu feiner Zeit vielfach in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern berichtet worden iff und der zur Charakteri⸗ 
Kit des glücklicher Weile jet durch die Weisheit 
des Königs befeitigten traurigen Regierungs(yftems 
in Bayern einen fignificanten Beitrag liefert, in 
welder Gigenfdaft ibn aud) die Verhandlungen 
der Rammer der Abgeordneten im Frühjahr d. 3. 
wiederbult (Sib. v. 10. u. 14. März) gebührend 
gewürdigt haben. Die bei der Ginleitung dieſes 
Proceffes, der Berufung des Befchuldigten auf feis 
nen privilegirten Gerichtöftend gegenüber, erganges 
nen gerichtlichen Erkenntniffe des k. Appellations: 
gerichtE von Oberfranfen v. 30. Dec. 1857 und des 
Oberappellutiondgerichtd zu Mündyen v. 26. März 
1858, von welchen dud letztere den bundesrechtlich 
und verfaffung&mäßig begründeten privilegirten Ges 
Tigtéftand der Standesheren durch die bayerifae 
Seieggebung des Jahres 1848 in Straffadhen 
überhaupt für aufgehoben erklärte, mußten die 
dafigen Standesheren zu gemeinfamen Schritten 
at Wahrung ihres Rechtszuſtandes veranlafien 
und infofern dabei möglicher Weife der Einwand 
auf die oberwähnte communis opinio hätte ges 
Rigt werden können, daß. fie au’ der in der 
Giech' ſchen Sache ergangenen Entſcheidung um 
fo weniger einen Grund zur Wahrung ihres Rechts 
entnehmen könnten, al8 es fic dabei. gar nicht 
um einen in jeder Beziehung. gleihberedhtige 
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ten und ebenbürtigen Standesgenoffen bans 
dele, mußte in jener Denkſchrift, — welche übrigens 
die Nachweifung des rechtlihen Beftandes und 
tefp. Kortbeftanded des privilegirten Gerichtsſtan⸗ 
des der Standebherren in allen Straffaden zum 
Hauptgegenftand bat, und dab eventuelle Beſchwer⸗ 
derecht bei der deutſchen Bundesverſammlung de: 
ducirt, — einleitungsmeife aud) die Standesge⸗ 
noffenfchaft der Grafen und Herren von Giech ei: 
ner eingehenden Betrachtung unterzogen werden. 
Dies tft im § 3 (GS. 9 f.) der Denkſchrift ges 
fcheben und die Refultate, welche der Unterzeich- 
nete dabei gewonnen und audgeiprochen bat, flims 
men, wie gefagt, mit den Ergebniflen der Pernis 

cefchen Unterfudung auf das vollftändigfte überein. 

Schließlich mögen wir hier auch nod befonders 
auf das vom Herrn Grafen von Gied mit gros 
Ber Liebe, Sorgfalt und Sachkenntniß ausgearbeis 
tete und mit Motiven begleitete Sieh’ fhe Hause 
gefek aufmerffam machen, welches (Tübingen 
1858) von C. F. von Gerber mit einem Bors 
worte beraußgegeben worden iff und ganz dazu 
geeignet fein dürfte, andern Standedgenoffen, welche 
. von der ihnen forthin zuftändigen, in der Bundes: 
acte anerkannten, autonomifden Befugniß zur Ord⸗ 
nung und Sicherung der Berhältniffe ihres Hause 
fed in der Zukunft Gebraud machen wollen, als 
ein Mufterbild zu dienen. Vorausgeſchickt ift dems 
felben ein „Abriß der Geſchichte der Grafen und 
Herren von Giech«, in weldyem, aud bereits, ob: 
wohl nur gang kurz, diejenigen Bhatfaden ber» 
vorgeboben werden, auf welde der hohe Adel des 
Giedh iden Haufes und fein rechtlicher Anſpruch 
auf die im Urt. XIV der deutfchen Bundedsacte 
den deutſchen Standebherrn garantirten Rechte 
und Borzüge gegrindet werden muß. :. : 

H. A. Zacharid. 


Lebenverfiderungsbant für Deutichland 4399 


Gotha 

Drud der Engelhard⸗Reyher'ſchen Hofbuchdru⸗ 
dere. Dreissigster Rechenschaftsbericht der 
Lebensversicherungsbank für Deutschland. Für 
das Jahr 1858. 30 ©, 4. m. 1Xab. in gr. Fol. 

Obgleih nur ein zunädit für die Betheiligten 
diefer Ban! beftimmier Jahresbericht, verdient dies 
Heft doch aud die Aufmerkſamkeit in weiteren 
Kreifen, indem daffelbe außer den ftatiftif immer 
widtigen Mittheilungen fiber das Verhältniß der 
Sterblichkeit unter den Berficherten in dem bes 
treffenden Sabre, auch eine Ueberſicht über die bis⸗ 
herige drelfigidbrige Periode von 1829 bis 1858 
enthält, die fih an die für die Statiftil des 
menihlichen Lebens fo wichtige ausführlichere Dar⸗ 
Relung der Grgebniffe der Gothaer Lebens » Bers 
fiderungs-Ban€ in dem erften Biertelfabrhundert 
ihres Beftehens anſchließt, welche der in diefer 
Art flatiftifeher Unterfuchungen fo tüchtige Bevoll: 
madtigte der Bank, Hr G. Hopf im vierten Jahr⸗ 
gange von Otto Hübner's Jahrbuch für Volks: 
wirtbfchaft und Statiſtik (aud) als befonderer Ab» 
trud zu Leipzig. 1855 erfchienen) bekannt ges 
macht bat. i 


Wir wollen nur einige’ allgemeiner Intersffante 
daraus hervorheben. Zuerſt finden wir bier daß 
von Mofer in Königsberg (Geſetze der Eebensdauer 
&. 258) aufgeftellte, von und (Allgem. Bevslfes 
tungsftatifti 1. S. 263) mobdificirte Geſetz beftä- 
tigt: daß eine Grhöhung der Wärme über den 
nermalen Stand die Sterblichkeit im Winter ver: 
mindert und fie im Sommer erhöht." Denn in 
Golge des heißen und trodnen Sommers von 1857, 
(der fic) übrigens nicht allein durch die Erhöhung 
der Wärme fiber die normale Sommertempes 
ratur aubzeichnete, fondern aud durch große 


1200 Gött. gel. Anz. 1859. Stid 120. ~ 


Sdwantungen in der Vemperatur und durd einen fehr ſchnel⸗ 
Im Untergang von ber Frühlings⸗ zur Sommertemperatur) 
madte fid don in der zweiten Hälfte jenes Jahre eine grös 
Bere allgemeine Sterblichkeit bemerkbar, welde in einigen Ges 
genden Deutfhlands fo Wedeutend hervortrat, daß die Zahl 
der Sterbefälle um 20 und felbft mehrere Procent über dad 
frühere Maaß gefteigert wurde. — 

Gharafteriftifd für das Jahr war aud die große Zahl 
der durch Lungen= und Luftröhrenentzündungen berbeigeführs 
ten Todesfälle. Unter 536 Todcsfallen tm Ganzen, von des 
nen nod 16 auf Selbfimord und 7 auf Verunglüdung fal- 
len, famen 101 durch Entzündungen -einzelner Drgane und 
darunter 73 buch Lungen und Luftröhrenentzündungen. 

Aus der Ueberfiht der dreißigjährigen Gefchaftsthatigteit 
der Bank von 1829 — 1858 ift zu bemerken, daß an neuen 
Mitgliedern in die Bank eintraten 33432 Perfonen mit 
56,038200 Thlr. Berfiherungs- Summe. Sterbefälle, für 
welche Zahlung zu leiſten war, ereigneten fic 6628 mit 
10,988974 Thlr Berf.-Summe, d. 6. die Bahl der zu vers 
gütenden Sterbefälle betrug etwa 24 Pc. und die außgezahlte 
Verfiherungs:Summe etwa 2 Pc. weniger, als die Reds 
nung nad der der Bank zu Grunde gelegten Sterblichkeits⸗ 
tabelle, nämlid der von Babbage nad ben Erfahrungen der 
Equitable Society in Bondon beredyneten mit cined Modifi⸗ 
cation der Sterblichkeit für die Yüheren Miter, welche „nad 
allgemeinen Erfahrungen in Deutfchland‘ die englifhe Tas 
belle zu gering anzeigte. Die gefammte Einnahme der Bant 
hat in diefer Zeit 25.599757 Rth.; ‘die gefammte Ausgabe 
16,330275 Mth. betragen, fo daB der Abflug für 1858 
einen Bermögensbeftand von 9,269482 Mth. nadwelst. Die 
Bank hat bis jest alle Jahr bedeutende Ueberſchüſſe gehabt, 
und davon im. Ganzen nahe 4 Millionen Rth. als Dividende 
den Berfiderten (zwifhen 23 und 27 He. ihrer Prämien) 
zurülerftattet. Man fieht alfo, daß von den beiden an ein 
ſolches auf das menfdlide Leben gegründete Berfiderungs- 
Inſtitut gu madenden Anforderungen, nämlid: 1) vollftins 
dige Sicherheit für die Theilnehmer und 2) daneben mögs 
lidft hohe Vortheile für diefelben, die erfte vollkommen er: 
füllt wird, ob aber der zweiten ebenfalld entfproden wird 
durch das angenommene Syſtem hoher Prämien und hoher 
Dividenden bei großem Refervefond möchte wohl nicht fo 
unbedingt za. bejaben fein. Der Verwaltungsaufwand bes 
trug i. J. 1855 36018 Mth. bei 751900 Mth. berichtigter 
Berfiherungsfumme, alfo beinahe 5 Pc. derfelben. 
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Erlangen ie 

Berlag von Ferdinand Enfe Die Gefdichte 

und Literatur der Staatswiſſenſchaften. In Mos 

negrapbien dargeftellt von Robert von Mohl. 

Erfier Band 1855. XVi a. 59 ©. Zwei: 

ter Band 1856. Xi u 602 © Dritter 
Band 1858. Vi u. 851 6. in 8. - 


Die großen Verdienfte, welde Robert von 
Rohl fic) bereits um Geſchichte und Litteratur 
einzelner Theile der Staatswiſſenſchaft — abgefe- 
ben von feinen dogmatiſchen Leiftungen — ers 
worben hat, werden gekrönt durch das vorliegende 
treffliche Wer, welches gleich ihm wohl faum eine 
andere publiciftifde Celebrität Deutfchlands und 
nog viel weniger des Auslanded zu fhaffen bes’ 
tufen und befähigt war. Bivar ift es Peine „das 
Sanze umfaffende und zufammenhängende Ger 
ſchichte⸗, nod auch nur einc vollfländige Git: 
teratur der gefammten Staatéwiffenfdaften, fons 
dern, wie andy der Ritel der Schrift verkündet, 
nur site »Safammenfielung von Monographien®; 


[91] 
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welden zum Theil frühere, in verfchiedenen 
Zeitfchriften veröffentlichte, gediegene Arbeiten des 
berühmten Gerf. zu Grande liegen, die abge nicht 
bloß wieder abgedrudt, ſondern einer durchgrei⸗ 
fenden Umarbeitung unterzogen worden find. Als 
fein aud in diefer Form war die nad unferem 
Urtheil meifterhafte Ausführung über Geſchichte 
und Lilteratur einzelner Theile der Staatswiſſen⸗ 
Schaft, befonder8 folcher, welche in das Gebiet des 
Rechts gehören, bedingt durch Bigenfchaften des 
Bearbeiterb, die gerade Robert v. Mohl in der 
bervortagendften Weife in fic vereinigt; wir meis 
nen: vollftindige Beherrſchung des unendlich reis 
hen Material’, umfaffende Kenntniß der publicis 
ftifchen Litteratur, nicht bloß Deutfchlands, fon: 
dern auch des von Gulturvdlfern bewohnten Außs 
landes, ein geſundes, reifes und durch Parteileis 
denfchaft nicht getrübtes Urtheil und.cin den Mann 
wie er leibt und lebt bezeichnender fedftiger, ker⸗ 
a und den rechten Ausdruck beberrfchender 
tit}! — 

Und dod finnen wir ein auf dad Werk im 
Ganzen, pder den Plan, worauf es beruht, fid 
beziehendes Bedauern von vorn herein nicht uns 
terdriiden; wir meinen den Grund, welder den 
Hrn Berf, beftimmt hat, wie er es felbft aus⸗ 
driidt, „mit Bemußtfein etwas Unvollkommenes«, 
d. h. eben nur eine Sammlung von Monogras 
phien zu geben. Zweifelgohne gereicht das Bes 
Fenntnif, daß es ihm „perfönlih unmöglich ges 
wefen, mehr zu leiften” feiner Befcheidenheit febr 
jur Ehre; auch ift richtig, Daß wohl nirgends et 
nem Sebriftfteller fo vodfommene Bücherfamm« 
lungen pu Gebote fliehen, um bei einem Werke 
der vorliegenden Art, welches fi nici auf die 
Staatswiffenfhaft einer beftimmten Zeit und ei, 
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nes einzelnen Bolkes beichränkt, die Erzielung abs 
foluter Vollſtändigkeit zu ermöglichen. 
Bir mögen aber nichts deflo weniger den Wunſch 
ni@t anterdriiden, dag der Herr Berf. in feine 
Kräfte weniger Mißtrauen gefegt und, unter Bers 
sicht auf die dod von Seinem Sterbliden zu er: 
teidjende „abfolute Vollſtändigkeit« die Anlage ves 
ganzen Werkes auf eine umfaffende pragmatifche 
Gefchichte und Litteratar der Staatöwifienfchaften, 
nach Ben drei Abfchnitten der. Culturgeſchichte der 
enropäifhen Völker — Alterthum, Mittelalter und 
Reuzeit — gerichtet und wenn aud unter Aus⸗ 
ſchluß einzelner, wieder zu einer felbfländigen Bes 
arbeitung geeigneter, Theile, im Uebrigen die von 
ihm veliftindig beherrſchten Stocige der Staates 
wiffenfgaft wirklich gefdhigtlig, d. b. im 
Ganzen in der Form und Weile behandelt hätte, 
wie 3. B. die vierte Abhandlung des erften 
Theil feines Werkes und „die Grundzüge einer 
Gefchichte des philofophifden Staatsredhts* vor« 
abrt 


Ded volumindfe Werk liegt jest mit dan im 

bfie des vorigen Jahres etfdienenen Sten 
Bde, welder der flärkfie ift, volkfldndig oder ab» 
geichloffen vor, und wir dürfen die fon längf " 
beabfichtigte Anzeige defjelben für diefe Blatter 
nieht länger hinausfäieben, obwohl wir nicht im 
Stande find, daffelbe in der Ausführlichkeit zu 
befprechen, welche die Wichtigkeit bes Gegenftans 
des und der Werth der großartigen Leiftungen 
des Berf. in Anfpruch zu nehmen berechtigt waͤre. 
Schon eine flüchtige Ueberfiht Des Inhalts der 
einzelnen Bände bekundet den Meidhthum und die 
Mannidfaltigheit des Stoffes; wir erfehen aber 
and) fon daraus, daß mande’ Zufammengebd: 
tige gefchteden, Andetes, twas zu einer Yolftändis 
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gen Gefchichte der Staatswiſſenſchaft und einzel» 
ner Disciplinen derfelben, refp. der Staatöwiffen- 
ſchaft der einzelnen darin behandelten Golfer, ge= 
hören würde, audgefchieden worden iff. Unleug⸗ 
bar ift nun allerdings, daß die Geſchichte der 
Staatswiſſenſchaften, ihrer durch die Natur ves 
Gegenflandes gegebenen eigenthimliden Befdaf- 
fenbeit nad, wie Der Berf. I. ©. 6. 7 hervorbebt, 
„keineswegs eine Geſchichte deb Fortſchreitens von 
einem erwiefenen Gage zum nddften Folgeſatze“ 
wie bei den mathematischen und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten fein fann, „welche binter eine einmal gewon⸗ 
nene Stufe nie wieder zurüdzufchren brayden 
und melde Feine verſchiedene Wahrheit in vers 
fchiedenen Zeiten und Ländern haben.“ Auch ges 
ben wir deshalb zu, daß wegen diefer eigenthüm⸗ 
lien Beichaffenheit der Staatswiſſenſchaften, die 
in ihrer Entwidelung von der Forts und Rud: 
bildung (Action und. Reaction) im Staatsleben 
und der Verſchiedenheit der Nationalitäten abhän⸗ 
gig iff, „eine Reihenfolge von einzelnen 
monographiſchen Abfchnitten Feine Zerſtö⸗ 
sung des innern organischen Bufammenbanged ift« 
und, ‚wie eben das vorliegende Werk, an fid von 
hohem Werth und ein bedeutender Kortfchritt in 
der Bearbeitung der Wiffenfchaft fein Fann; — 
nur folgt daraus nicht die Unmöglichkeit und 
nicht die Werthlofigkett einer zufammenhäns 
genden Geſchichte und Litteratur der Staatswifs 
fenfchaften, wie der Berf. felbf (I. S. 40) aners 
kennt. Aud ba’ Recht könnte fonft Feine ſolche 
Geſchichte haben, da aud feine Gntwidelung 
immer nur „innerhalb derfelben Phaſen flaatlicher 
Zuftände und Anfchauungen“ erfolgt. Gine Ge- 
fhidte, die die gunze Welt, alle Völker und alle 
Zeiten, umfaßte, haben wir natürlich dabei nicht 
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im UAuge; fondern nur eine folche, welche befchräntt 
auf Die bauptfächlichken Gulturvölter der Gegen» 
wart und den: Faden aufzeigt, an welchem fie zu 
ihrer gegenwärtigen Entwidelungöftufe gelangtfind, 
und Dasjenige hervorhebt, was das Gine vor 
dem Andern, aber aud zum Nugen und Froms 
men, zur Belehrung und Belehrung der Andern, 
auf dem. fraglichen. geiftigen Gebiete geichaffen 
und geleiftet bat, 

Beſonders anregend, gedanfenzeich und in ber 
Ausführung anfprechend iſt thon die Ginleis 
tung, welche (Bd 1.) den einzelnen Abhandlun: 
gen voraudige(dhidt iff and Ddiefe gewiffermagen 
mit einander verbinde. Gie. hebt die Gigen 
tbümlichfeiten der Geichichte der St. W., die - 
Bedingungen ihres Fortfchrittes, die Urfer 
den der fehr verichiedenen rationellen Ausbildung 
und bie gegenwärtigen Zuflände in allge 
meinen Zügen ganz vortrefflid) hervor. Was nas 
mentlih fon Heeren (biftor. Werke 1. S. 393 f.) 
in Betreff der politifchen Theorien bemerkt bat, 
daß befondere Kortfchritte in der Staatswiffenfchaft 
immer durch wichtige Greignifje im flaatlichen Les 
ben der Völker hervorgerufen und gezeitigt wor: 
den find, konnte aud dem Berf. nicht entgehen, 
findet aber bei ibm eine umfaffendere und tiefer 
eindringende Betradhtung. Gr bat erfannt und 
legt es uns klar vor Augen, daß die auch für 
die Gegenwart unleugbare Berfchiedenheit der 
ftantéwiffenfdaftligen Ausbildung bei den vers 
ſchiedenen Bölkern nit Sache des Zufalls if. 
Die Berfchiedenheit erklärt fih ſchon im Allgemei⸗ 
nen zur Genüge darauß, daß nicht alle Völker 
von den Gntwidelunge bedin gungen zu gleis 
her Zeit und in gleicher Weile berührt werden. 
Hierzu kommt die verfchiedene geiftige Begabung 
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der Volker, die Verſchiedenheit ihrer äußeren Schick⸗ 
fale und internationalen Beziehungen die abwei⸗ 
chende Geftaltung der Staatsverhältniffe, der hö⸗ 
here oder geringere Grad politifcher. Freiheit; hier 
die Freiheit der Preffe und der Wiffenfchaft, vort 
die Feſſelung derfelben durch argwöhniſche Gee 
waltherrſchaft. „Welche faft volfländige Stille“, 
bemerkt der Verf., wifi in Spanien und Por 
tugal während ganzer Jahrhunderte zu Wege 
gebracht worden! Wie wenig durfte Defter- 
reid) bi8 auf die neuefte Zeit Anteil nehmen 
an der ſtaatswiſſenſchaftlichen Thätigkeit des übri⸗ 
gen Deutichlands! Niemand wird, wdve auch der 
Bildungsftand fonft vorhanden, eine wefentliche 
Pereicherung der politifchen Literatur aus’ Ruß⸗ 
land erwarten! Dod Fann es aud Ba, bei ets 
nem fonft ſtummen Volke freigegebene Lehren ges 
ben, welche den Dienft eines Sicherheits: Ventile 
verfebens fie zeigen aber aud, wie mädtig dab 
Grgebnif der freien Kraft ware. Die zabllofen 
italiänifhen Schriften deB 18. Jahrh. über 
Münzweflen und Bevölkerungsverhältniffe, oder die 
ungemeine Rührigkeit in der ſpaniſchen ftaaté 
wiffenfchaftlichen Literatur feit dem Wegfalle des 
bleiernen Regierungsſyſtems und der jede fiele 
Geiftedregung erflidenden SInquifition find fpres 
chende Beifpiele diefes Verhältniſſes. Vielleicht 
(oder, fagen wir, vielmehr gewiß) ift «8 gerecht- 
fertigt, die eben jebt in Frankreich fo auffals 
lend bervortretende Beichäftigung mit dem Ber: 
waltungésredte im Segenfag zu dem Berfafs 
fungéredte auf diefe Welfe zu erklären.“ Denn 
wo Pönnte weniger von politifcher Fteiheit und 
verfaffungsmäßigen, d. h. der Willkür des Ges 
walthaberd einen Damm fegenden Zufländen die 
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Rede fein als in Frankreich unter dem Drude 
des Syftemé des 2 Decbs.! 

Gin anderes einflußreiches Moment, welches der 
Serf. in eingehender Weile (I. ©. 21 f.) würdigt, 
M die verfchiedene „Bildungsart” der Bib 
ft. Bo die Bildung eine fireng methodifche und 
fohematifche iR, da wird auch die Litteratur dies 
fen Stempel tragen; wie namentlich bei und 
Deutihen. » dagegen, wie in Gngland 
bauptfählich daß Leben aud in flagtlihen Din» 
* bildet, mo dem Ginzelnen, ohne methodiſche 

leitung, überlaſſen bleibt auf dem Gebiete der 
Thatfachen fic zurechtzufinden: da erhält auch die 

erafur eisen wefentlid auf bie Anwendung 
beredneten Gharafter, und «6 fehlt an Syſtemen 
und burchgebildeten oberſten Brundfähen. Wo 
endlich die philofophifde Bildung fic dem mittels 
alterlichen fcholaftifchen Geifte nod nicht hat ganz 
entwinden finnen, da tragen aud die ſtaatswiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Schriften diefe Feffeln. Scharffin- 
nige aber gegenftandlofe, fomit nur verwirrende 
Begriffefpaltungen, unzählige Gintheilungen, ſpitz⸗ 
fludige, bloß formelle Begründungen find die Fol: 
gen. Selbſt die begabtefien Stalidner haben 
Äh dieſer Besdildung nicht entziehen können.“ — 
Beiter verfolgt der Berf. diefe allgemeinere Wahr⸗ 
schmung in Betreff des Verhaltens der einzelnen 
entopdiſchen Gulturvilfer zu den Staatswiſſen⸗ 
(haften. Gr zeigt, warum inébefondere die Leis 
kungen der Engländer, Deutfchen und Frans 
yofen das Bepräge nationaler Berſchieden⸗ 
beit in recht bemerfbarer Weile an fich tragen, 
und gibt davon eine überfichtliche Schilderung, in 
weder bereit der Reichthum feines Wiffen’, der 
Umfeng und die Tiefe feiner Studien und bie 
Schärfe und Gereiftheit feines Urtheild in glän- 
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ender Weife bervortritt. Befonder bemerkens⸗ 
werth, nad der einen Seite eben fo erfreulid 
al8 nach der andern für und bedauerlich, ift, wie 
fi der Berf. über die Zuflände, Gigenfchaften 
und dadurd bedingten ſtaatswiſſenſchaftlichen Leis 
flungen der Deutſchen ausfpridt (I. S. 31 f.). 
„Der Deutfche bat Reigung und Anlage zu ties 
ferek philofophifcher Erforſchung, allein weniger 
Geſchick zu klarer gemeinderftändlicher Ausprägung 
der Gedanken. Er bat in allen Wiffenfchaften 
ein unwiderſtehliches Bedürfniß zu fyftematificen, 
ift aber bedenklich in Leder logifher Durchfüh—⸗ 
tung der Grundfäge. Die größere Bielfeitigheit 
und Gelehrſamkeit, welche ihm ein ſprichwörtlich 
gewordener Fleif und feine alle anderen Volker 
fibertreffende Kenntniß fremder Sprachen und Zur 
ftände: verfchafft, bezahlt er theuer durch geringes 
ten praftifchen Blick und unentſchiedenes Urtbeil. 
Aud in der Wiffenfchaft iff er im Ganzen aufs 
richtig und ehrlich und gibt nichts auf bloße Form; 
dagegen {ft er auch ungewandt in der Darftellung 
‚ und ermangelt angebornen Schönheitsfinnes. Er 
ift mehr verfldndig als geiftreih. Endlich ift auch 
in Deutichland der Einfluß der äußeren erhält: 
niffe auf die wiffenfchaftliche Ausbildung der StaatB- 
wiffenfchaften iu allen Seiten gar febr aus Gus 
tem und Schlimmem gemifeht gewefen. Gün- 
ftig war die große Mannidfaltigheit der ſtaatli⸗ 
den Zuffände, welde den Blick und dad Wiſſen 
erweiterte; bie beträchtliche Anzahl eigener Lehre 
fühle für die Staatswiffenfdaften auf den Hoch⸗ 
fhulen, wodurch Vielen Beruf und Mittel zu 
ftaatsriffenfchaftlichen Arbeiten verſchafft ift; die 
faft immer beftehende Möglichkeit, in irgend ! einem 
der vielen Staaten freier zu reden und zu fchreiben. 


(Schluß folgt).  ’ 
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Srlangen 

Schluß der Anzeige: „Die Gefchichte und Lites 
tolur der Staatöwifienfchaften. In Monographien 
dargeflellt von R. v. Mobl.“ 
‚Dagegen wirkte gor Manches aud) 1 ach thei 
lig, Der ganze Sflerveichifde Muted Deutlich: 
lands war bis im die neuefte Zeit Durch fein Re: 
gerungsſyſtem von einer ‚freieren Bewegung in 
den Staatöwifienfehaften ausgefchloffen, ihm felbft 
tine Kenntniß fremder Leiftungen ſehr erfchwert. 
Auf einem andern Shee, - namentlich. dem geiftlis 
den Staaten, Ing Jahrhunderte lang eine bönti> 
We Gedankennacht. Die Vielbeit größerer und 
mittlerer Staaten nimmt noch jetzt für die Bears 
beitung des yofitiven öffentlichen Rechts rine große 
Renge von geiftigen Kräften gleichgeitig in Ans 
Ipruch, während bei einheitlicher Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands eine und dieſelbe Arbeit Allen genügen 
inute; in den kleinen Staateuſplittern abes muß 
ide wiſſen ſchaftliche Behandlung unterbleiben, aus 
Rangel an Arbeiiern und Lejerns Hanptfächlic 
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aber hat:e8 Deutſchland an einem großen gemein- 
fhaftlihen Staatsleben gefehlt; die Ration war, 
. mit Yubnahme. einiger umzuhiger Monate, won 
jeder Theilnahme an ihren Angelegenheiten aus⸗ 
gefchloffen: dadurd wurde fie aber nicht nur drs 
mer an Beranlaffungen zur Durdarbeitung wid: 
tiger flaat8rechtlider Fragen, fondern aud an ei- 
nem mächtigen vaterländifhen Gefühle und an 
Gefinnung, ohne welche aud der Wiſſenſchaft, 
vorab der fiaatlichen, Rie eigentliche Lebensluft 
mangelt.” — Was die deutſche Biffenfchaft 
befonders für die philofophifhe Staats 
lebre, fürs Völkerrecht und ganz vorzüglich 
auf dem Gebiete des pofitiven Staat&remts 
geleiftet, wird in diefer geiftreiden Ueberfdau mit 
bereitwilligftee Anerkennung hervorgehoben. Kür 
weniger außgezeichnet hält der Verf. die deutfchen 
Leiftungen für Politik, Statifti® und politifche Ges 
ſchichte, wofür die Urfachen wieder in der flaatlis 
cen Berklüftung und dem Mangel eine Central 
punltes gefunden werden. „Bon den Bedinguns 
gen einer vollendeten Leiſtung im Gebiete der pos 
itifhen Gefdhidte iff den Deutfchen - buch die 
Ungunft der äußeren Berhältniffe die eine ganz 
verfagt, die Erfüllung der andern wenigften’ fehr 
felten möglid. Dene ift die bildende Umgebung 
durch rin großartiges flaakliches Leben; diefe 
aber die ‚eigene Xheilnahme an wichtigen Beges 
benbeiten. Hierzu kommt nod, daß die deutfche 
Ariftofvatie, welder dod in der Hauptfache die 
boben Aemter zufallen, wenig geneigt und gefchict 
ift zu ſchriftſtelleriſchem Auftreten, ‘und daß die 
Ardyios der Regierungen unerbittlich verfchlofien 
bleiben.“ (Des. bermetifihen Verſchluſſes, durch 
welden die Bundesprotoßolle, die eihzigen :Docus 
mente über die Berbandlung allgemeiner deutſchet 
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ingelegenheiten fogar der wiffenfdaftligen Bes 
nutzung entzogen werden, häfte bies auch gedacht 
werden konnen. Berübrt wird dieſer Uebelftand 
1. ©..248). oSo iff denn nicht fowohl zu vers 
wundern, daß die deutſche Litteratur an Meifters 
werfen der politifden Gefdidte oder auch nur 
an großartigen Stoffmittheiliingen nicht eben reich 
if; fondern eher, daß dod nod) fo Gutes beſteht. 
Raumer' 8, Schlaſſer's, Ranke’, Sybel’s, 
Häuffer " Berke würden jeder Biterotur zur 
Ghre gereihen; dard Friedrich den Großen, 
Dohm, Gagern, Hormayer if wenigftens 
ein Anfang von ftaat5männifchen Aufzeichnungen 
einzefner Grlebniffe und Anſchauungen gemacht; 
durch die Lebensfchilderungen preußifcher Staat» 
männer haben Perk’, Droyfen, Barnbagen 
einen Schacht von politifcher Belehrung erfchloffen.“ 

Abgefehen von der Ginleitung des ganzen 
Werks (1. S. 1—66), welche die theilweife bier 
bereité bervorgehobenen „Gefichtspunkte“ und die 
litter. Hülfsmittel einer Geſchichte der St. W. 
behandelt, umfaßt das ganze Werk zwanzig 
verfchiedene Abhandlungen, welche theilß die Staaté= 
wiffenfchaft überhaupt und deren gelehrte Be⸗ 
arbeitung, insbefondere Quellen und Hal fs: 
mittel. derfelben, theild die Litteratur beftimm: 
ter Zweige derſelben, vorzugsweiſe aber Staat» 
veht, Bolkerrecht, politifdhe Dekono⸗ 
mie, Politik, Berölkerungslchte und 
Statiftit zum Gegenftand haben, keineswegs 
aber, wie fdon angedeutet wurde, in gefdidtlider 
Hinficht in gleicher Welle behandelt find, großen: 
theil8 and nur die neuern wiffenfdaftliden 
— einer Betrachtung und kritiſchen Be: 
urtheilung unterziehen, Zum allgemeinen 
Theil ded Berke. rechnen wir im erften Band 
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No 1, (Die Staaatswiſſenſchaften und die Geſell⸗ 
ſchafts wiſſenſchaften), II. (Die GneypHopadien und 
SyflemederStaatswiflenfchaften), IL (Die Staats: 
romane), im Britten Band No. XVII. (Die 
Machyiavellisgitteratun).. XVIII. (Yeremias Bens 
tham und feline Bedentung für die Staatswiſſen⸗ 
fhaften) und XX. (Die für ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Stoff beſtimmten Jahresfchriften) ; und allenfalls 
aud im zweiten Bande Ro. X (Denkwürdig⸗ 
keiten, Staatsfchriften und Reden der englifden 
Staatsmänner des 18. u. 19. Jahrh.) und Ne. 
XII. (Swblf deutfche Staatsgelehrte). Bon den 
fpeciellen Fächern nimmt die Litteratur bes 
Staats rechts den größten Theil: des ganzen 
Werks ein. Der Verf. fondert bier das philo⸗ 
fopbifde oder fog. natürliche Stantsrecht (Abh. 
IV. „Grundzüge einer Gefdidte des philofophi- 
fen Staatsrechts.« Wd I. &. 217— 264), das 
fog. allgemeine conftifutibnelle Staats⸗ 
recht, defien Geſchichte und itteratur Abh. V. 
Bp I. S. 267—334 betrifft, und das pofitive 
Staats recht. Bon den pofitiven Staatss 
rechten behandelt bereité und zunächſt ber er fte 
Band die Literatur bes ſchweizeriſchen Buns 
deB = und Cantonal = Staatdrehts (Abh. VII. ©. 
473—506), an welches fic (daf. Abb. VHI, Bd 
I. ©. 509-599) das Staatsrecht der vereinigten 
Staaten von Rordamerila-anfhließt. — Es 
folgt dann in der (Bd. H eröfinenden) Abh. IX 
die außführliche Betvadtung der: Lilteratur des 
englifhen Staatsrehts (&. 1— 106), wozu 
die ſchon erwähnte Abb. X’ (Bd II.S. 100 234 
über engliſche Staatsmänner des 18: u. 19. Jahrb.) 
auch als Zugabe angefehen werden Fann; dann 
Ro. KI das pofitive deutſche Staatsredht feit 
der Gründung des Bundes (Gd Il. &.237—394) 
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mit der ebenfalls ſchon berührten No XI („Zwälf 
deutſche Staatégelebste +); die aber auch in das 
vorige Jahrhundert zurücgreift (Gharakterifti der 
beiden Mofer, J. St. Pütter's und A.Ludw. 
v. Schlözer3). — Das franzs ſiſche Staats: 
recht iff das. Ichte. der vom Berk. fpeciell betrach⸗ 
letesi pofitiven StaetBrechte einzelner Bier. :&a 
nimmt in der KUL. Abh. einen bedeutenden Theil 
des bitten. Banded ein (S. 1-—-290). 

Ben den Übrigen Bweigen der Staatdmiffens 
fihaft finden wit in dem vorliegenden Werke ben 
rädüchtigs 1) dad Bölkerzecht und zwer ſchon 
im aflen Bande (S. 397 f.), wo die VI. Abh. 
der neueren Litteratur Bed Wölkerrechtd gewidmet 
iB; 2)die pyolittfhe Dekonomie in der XIV. 
Abh. Bo UL: ©. 2944.35 3) die Politik, Ap, 
XV. 3) U1. ©. 341:f. und 4) die Bes lfes 
tungélehre Abh. XVI Bd IM. S. 411. f.- 

Hiermit haben wir cine Ueberficht deß ganzen 
wit cifenem Fleiße und bewundernswerther Ges 
lehrſamkeit zu Stande gebrachten Werkes -geges 
ben. Um die Berbienfte im Cingelnen zu 
würdigen, müßten fic: nothwendig Reprdfentanten 
und Autoritäten der verſchiedenen darin bebandels 
ten. Zweige jer ‚Stautöwiffenicheft vereinigen} 
Bak auf den erften Bi fichtbax wird, bei dei 
vom Berf. offen audgefprotheiten Abſicht aber 
nicht als Badel ‚geltend gemacht werden: kann, iff 
de verfhiedene Behandlung. berieinzelten 
Sweige, Als eine wirkliche pragmatifche G es 
ſchichte der Staatswiſſenſchaften fann 048 Buch 
überhaupt nicht ‚bezeichnet werden; die Entwide: 
lang der ſtaatswiſſenſchaftlichen Prindpien, ibe 
Kampf, ihr Sieg, oder ihre Niederlage, iſt meis 

nut einheitungdweife angedeutet umd nur ein: 
jene Partien, namentlich. Abh. IV a. V- machen 
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bierdon. gewiffermafen eine Anénahme, fo wie aad 
überall ſchaͤtzenswerthe Beiträge gn einer Gee 
fhichte, befonderd der neuern Staatswiffenichaft, 
daraus entnommen werben Türmen. Im Wefent: 
lichen läßt fih das Werk nur ald eine Literatur 
der darin. behandelten Fader bezeichnen, als eine 
kritiſche Beurtheilung der wiſſenſchaftlichen Leiſtun⸗ 
gen auf den verſchiedenen Gebieten der Staats⸗ 
wiſſenſchaft, beſonders der neuern Zeit. Go bes 
handelt 3. B. det Abſchnitt vom Bolkerrecht 
nur die Litteratur ser letzten Decennien : diefes 
JZahrhunderts ‘and die Abhandlung vom Deuts 
ſchen SGtaſats recht blog die Litteratur ſrit der 
Stiftung des Bundes. Mehr innerlich und zu⸗ 
gleich dem Verf. eigenthümlich iſt die Entwickelung 
des Gegenſatzes von: Staatswiſſenſchaft 
und Befellfihaftswiffenfhaften, deren 
nothwendige Trennung der Verf. mit Gifer. vere 
theidigt und woraus ex nad verſuchter Beftfkels 
lung de8 Begriffs der Seſellſchaft (Bp: 1. 
S. 88 f.),. eine Reihe. von Srgebniffen für den 
Anhalt und die Rriti® der Staatswiflenichaft (©. 
101 f.) abgeléitet bat. Schen früher bat der Bf. 
darauf die Berpflidtung zu einer Welt re hts 
orbuung gegründet in feiner »Revifion der völs 
Ferrechtliden Lehre vom Aſylrechte⸗ (Zübing. Zeit⸗ 
ſchr. f. Staatbwiſſ. 1854. Hft 3. 4), wobei freis 
lich die große Kluft zwifchen Theorie und Praxis 
echt ‘auffällig bervottzat und man fid des Ge: 
dankens, daß die Gonfequenzen jener erf mit 
dem ewigen Weltfrieden in dieſer zur Verwirk⸗ 
lihung fommen dürften, nicht zu erwebren ver- 
mochte. Raber auf die Sache einzugehen, ift bier 
nicht ber Ort; wit. fennen bis jet Fein vom df 
fentliden und Privatrecht verſchiedenes Ge fells 
fhaftstedt; wollen aber einer von der Staatés 
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wiffenfchaft abzuſondernden Geſellſchaftswiſſenſchaft 
die erſtrebte Selbſtändigkeit nicht verkümmern. 
Bir treten Hier im Weſentlichen demjenigen bei, 
was Bluntſchli in der Reit. Ueberfhau Bd ill 
©. 229 f. ausgeführt und im deutfchen Staats: 
wörterbuch) Bd IV. s.v. „Geſellſchaft“ refümirt bat. 

Am nächften liegen dem Unterzeichneten, feinem 
Beruf und feinen wiffenfdaftligen Studien diejes 
nigen Partien des MWerkes, welche das Staatsredt 
und das Völkerrecht betreffen und zwar vorzugs⸗ 
weile daB Deutfhe Staats und Bundes 
tet. Schon vor Jahren (1842 u. 1843) bat 
der Berf., Damald ohne Namen nennung, . einen 
Auffag „Ueber den gegenwärtigen Stand der wife 
ſenſchaftlichen Bearbeitung bed deutichen Staats: 
teh’ in Der deutichen Bierteljahrsfchrift veröf⸗ 
fentligt, den ex ſelbſt im Wergleidy mit der ge: 
genwärtigen. Arbeit nur al’. „flüchtigen und un: 
vollfommenen Umriß“ bezeichnet, der aber dod 
{don diefelben allgemeinen Auffaffungen und Ur: 
theile über Die. neuere Litteratur des Ddeutfden 
Staatsrechtd bekundet. Neu ift natürlich Alles, 
was ſeitdem auf dem, fraglichen Gebiete geleiftet 
worden iff und inSbefondere die Greigniffe und 
gejcheiterten Beftrebungen, auch großentheils wie: 
der befeitigten Schöpfungen. de& Jahres 1848 f. 
berührt. — Der Berf. trennt bier, wie e8 auch, 
einer wohl verfuchten naturwidrigen Syftematif 
gegenüber, durchaus nothwendig. ift, das deutiche 
Bundesrecht von dem Staat&Sredt der ein: 
zelnen deutfchen Staaten. Weniger paffend fcheint 
aber dabei die Ginfdaltung der ftaatd: und rechts⸗ 
geichichtlichen Werke in das Bundesrecht, die, mit 
Ausnahme etwa” der die deutichen Ginheitöbeftre= 
bungen behandelnden Schriften, doch gewiß nicht 
jur Domaine des Bundesrechts gehören, Unſeres 
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Erachtens hätte die bie Entwidelung, nas 
mentlig des Sffentliden, Rechts yu ftans 
des in Deutfhland betreffende Littes 
ratur in einem ganz befondern Abſchnitt behan⸗ 
delt werden miiffen, was den Berf. wohl auc 
vor manchen auffälligen Auslaſſungen, x/ B. in 
Betreff der Reactivirwng des Bundesrechts nach 
1848 bewahrt haben würde. ee tee 

Je mehr der Unters. in den ſtaatsrechtlichen 
Grundprincipien, der Aufieflüng det einzelnen In» 
flitute’ der gefchichtlicden und rationellen Betrach⸗ 
tangsweife‘, ‚den Anfidjten über die nothwendige- 
Reform Des Öffentlichen Nechtsjuffandes von 
Deutfcyland rc, und demgentäß auch in’ der Eritie 
[hen Beuttheilung der einzelnen wiffenfdaftligen 
Leiftungen auf dem Gebiete der neuer ſtaats⸗ 
techtligen Li tteratur mit dem geehrten Berf. über« 
einftimmt, deffo mehr muß er bedauern, in einem 
Sardinalpunfte, in einer die Eriftenz der Wiſſen⸗ 
(haft des pofitiven deutfden Staatbrechts bekref⸗ 
fenden Frage von Ihm abweichen zu müflen. Wir 
meinen die Frage fiber die Eriftenz' eines gemei« 
nen deutſchen Staatrehts, weldhe v. Moh! 
fhon in früheren Arbeiten negirt get und aud in 
dem vorliegenden Werf (U. ©. 287 Ff.) mit ges 
fleigerter Entſchiedenheit verneinend beantivortet. 
Gs ift hier nicht der Det, näher auf diefe Frage 
einzugehen; was mir gut Erhaltung diefes Ges 
meingutes der Nation, die ja der Außerlich faßba= 
teri leider nur noch fo wenige bat, der neueften 
Ausführung eben fo entfchieden glaubten entge- 
genfteen zu miiffen, finden die Sefer diefer Blat: 
ter im Artikel bes Unterzeidmeten: „Deutfches 
Staatsrecht« in Blunt Ik [78 Staatswörterbuch 
Br N. S. 737. Inzwiſchen iſt die erfte Abth. 
der ausführlichen Schrift von Prof. Dr &. Pfeif⸗ 
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fer inZübingen erfchienen, welche zwar „das ges 
meine deutſche Strafrecht der Gegenwart” be: 
handelt, indeffen mi. m. auch für die Frage von 
der Griftens eined ‚gemeinen deutichen Staatr 
teht6 von Bedeutung ift. Die vorliegende Abth. 
gibt zwar erft nur. die Britifche Darfiellung dev 
Heuptanfichten über die Cxiſtenz eines gemeinen 
Regis. Indeffen hat Pfeiffer (S. 23 f.) fid 
(don im Allgemeinen .über feinen eigenen Standa 
punkt auögefprochen und dieſer ftimmt mit. unfen 
ta Auffaſuung der Frage im Weſentlihen gany 
überein. Mit v. Moh! anftatt von .dinem ge 
Meinen, von einem vgemeinfdaftliden 4 
deutichen Staatérecht zu fprechen, Herhindert, un- 
ete Grachtens,. von vorn herein die Möglichkeit 
einer tidtigen Löfung der, Frage. Ä 
Auf die Eritifchen Beurtheilungen und. WAufftel- 
lungen des Verf. auch nur im Gebiete des deut- 
iden Staatsrechts näher einzugehen, ift bier nicht 
möglih; und wir müflen daher auch ganz darauf 
verzichten, im Einzelnen zu bemerken, was wit 
allenfalls zur Berichtigung oder Ergänzung beizu> 
bringen vermöchten. Das ganze Werk iff und 
bleibt eine hervorragende Ericheinung auf dem Ge: 
biete der publiciftifchen Litteratur, und der Verf. 
bat dadurch feinem Namen ein unvergängliches 
Denfmal geſetzt. H. 4. Zacharig. 


Erlangen 


Berlag von Ferdinand Enke 1858. Das dents 
(ge Gifenbabnredt mit befonderet Berückſichtigung 
des Actien> und Erpropriationdrechtes von Julius 
Herrmann Beihorner, Königl. Sahl. Finanz: 
profuratot und Rechtsanwalt in Dresden. “X u. 
319 S. in groß Octav. | °° = “a 
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Marburg 


Elwert ſche Univerſitaͤtsbuchhandlung 1853, — 
Deutſchlands Gifenbabnen. Werfud einer ſyſte⸗ 
matifden Darfiellung der Rechtsverhaͤltniſſe aus 
der Anlage und dem Betriebe derfelben. Won 
Dr. Wilhelm Koch, Amts⸗Aſſeſſor in Marburg. 
Grfte Abtheilung: Die den Bau der deutfden 
Gifenbabnen betreffenden Rechtsverhältniſſe. XVI 
vu. 248 ©. Bweiter Theil. Die Rechtöverbälts 
niffe aus. dem Betriebe des deutſchen Gifenbab« 
un. XXXII u. 354 ©. ———— * oa 
in n grep Dee: 


cbc a cb wee. J 
Papier, Druck und Verlag von Friedrich Pu— 
ftet 1859. Der Entwurf eines allgemeinen deut: 
ſchen Handelögefegbuches in feinem. Berhältniffe 
zum deutjchen Poft: und Eifenbahntransportredhte. 
Bon Dr. W. Kompe 44 ©. in Oetav. 


Liege es fid) überhaupt leugnen, wie febr für 
unfere Praxis eine ausdrüdliche Grörterung der 
diz Sifenbahnen betreffenden Rechtöverhältniffe Bez 
dürfnig iff; fo würde dieſes Bedürfniß jedenfalls 
dadurch außer Frage geftellt worden fein, daß 
zwei Praktiker gleichzeitig zwei umfaffende Werke 
herausgegeben haben, welche demſelben abzuhelfen 
beftimmt find. Es Fönnte vielleicht fogar der 
Theorie der Jurispruden, der Vorwurf gemacht 
werden, daß fie auf jenes Bedürfnig Madfidt zu 
nehmen ft durchaus nicht angeſchickt babe. ude 
in der Bhat ift ihr Diefer Vorwurf in der aller= 
beftigften Weife gemacht. Zwar iff die Form 
deffelben der Art, daß man ihn lediglich deshalb 
Eönnte auf fich beruhen laſſen; und wenn der 
Tadler redet von „der Fiction eines von allen 
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ammittelbaren Sfonomifden Sntereffen unberübr- 
in’Jas strictum«, womit die Surisprudem, in 
„vertehrtem Hochmuthe fi) trage, — von „Ies 
gikiihem Pedantiémus, der in unfern Rechts (cus 
len gegeugt und groß gezogen“ werde, oder gat 
daven, daß „die freie Wifienfchaft, welche einft in 
den Univerfitäten ihre Zufluchtsftätte fand, in uns 
fern Zeiten den Stab weiter feßen müfle« — fo 
beweift dad nur, wie fehr ihm felbft das Bers 
ſtändniß der bona fides abgehe, : welche gerade 
von der Wiffenfchaft des römifchen Rechtes alb 
hochſte Rorm für den Verkehr bingeftellt wird. 
Allein der gedachte Borwurf findet ſich nicht etwa 
w einem jener Blätter, die Ihrer Mittelmäßigkeit 
duch einen alles Hergebrachte begeifernden fogen. 
Liberalismus ein nur zu großes, aber freilich defto 
utheilsloferes, Publicum zu gewinnen willen, — 
we er immerhin an feinem Plage fein möchte —; 
fendern in einer Zeitfchrift, die mit Recht eine. 
ganz andre Bedeutung beanfpruden darf.*)} und: 
diefer Umfland macht es gemwiffermaßen nothwens 
dig, bier ein Wort darauf zu erwidern. 

Daf man von der Rechts wiſſenſchaft nicht 
verlangen fann, die Bedeutung zu erörtern, welche 
die Gifenbahnen für Politif und Nationalökonomie 
haben, liegt auf der Hand. Welche „hohe Bes 
deutung“ fie „für Staatsrecht“ haben, vermögen 
wir nicht einzufehen, mag man nun Staatsrecht 
im engern oder im weitern Sinne nehmen, alfo 
darunter verfichen „den Inbegriff dex für einen 
Staat aufzuftellenden, feine Verfaffung und: Res 
sierung betreffenden Rechtsnormen“, ober „den 


*) Nämlich in der Deutfchen Vierteljahrs⸗Schrift. Zwei 
mad wanzigſter Jahrgang. Januar — März 1859. No 85. 
&.1—63, Shweirifde Studien über Eiſenbahnrecht von 
G. Bogt. LS. 1 ff. er De 
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Inbegriff: aller der Rechtönormen, welche die Staa⸗ 
ten als folche, ihren Organismus wad, ihre Ber: 
haltniffe nach außen und innen zum Gegenftande 
haben.” (DB. M..3adharcid) Es bleibt alfe für 
eine rechtömiffenfchaftliche Behandlung kaum ets 
was Anderes übrig, als die privatsechtlichen Vers 
hältniffe, welche Anlage und Betrieb: von Gifens 
bahnen beruorrufen. oa 
-.Diefe.. privatrechtlichen Verhaltniffe bieten eine 
doppelte ‚Seite: Die eigentlich ;prinative and die 
Beziehungen zum öffentlihen Sntereffe. Beide 
Seiten treten ſchon heryor: bei der erſten rechtli⸗ 
chen Erwägung, welche die Anlegung einer Bahn⸗ 
ſtrecke erheifcht, ‚nämlich der Bmangsenteignung. 
Aber: Schon hier zeigt fid) auch, wie wenig die dfs 
fentlidje Seite: der fraglichen Berhältniffe Gegens 
ftand der Rechtswiſſenſchaft iſt. Steht es einmal 
feft, daß dev Staat die Machtvollfommenhbeit bot, 
innerhalb feiner Sphäre Rechtönormen zu erlaffen 
(H. A: Bahariä); fo gehört die Frage: .ob er 
fi jener Machtvolfommenheit bedienen folle, um 
den Eigenthümer zu zwingen, fein Cigenthum, ges 
gen vollen Wertherfak, zum Swede eines Gifens 
bahnunternehmens abzutreten? offenbar vor ein 
ganz anderes Forum ald daé der Jurisprudenz, — 
man müßte denn etwa auch behaupten wollen, 
daß die Motive zur Einführung der Gemeinheits⸗ 
theilungs⸗, Verkoppelungs⸗, Ablöfungsgefehe Mo⸗ 
tive Der Rechtswiſſenſchaft waren. 

Die privative Seite der Expropriation yum 
Swede einer Eifenbahnanlage bat aber nicht das 
allergeringfte, was fie vor eines Grpropriation 
zum Swede eines Hafenbaue’s, einer Ganalifirung, 
einer Chauffeeanlage 2c. fpeciflfch außzeichnete; — 
uud wenn die Rechtswiflenichaft das rechtliche Wes 
fen der Swangsenteignung überhaupt fefigeftelit 
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bat, fo Hat fie damit auch diefem Theile des Gi- 
ſenbahntechts genügt 2c. — Ebenſo ift «6 mit den 
Rehteverhaliniffen des Bahnbetriebes. Nach ih: 
ter innern Seite unterfcheiden fich diefe Tpecifiich 
in gar nidté von jedem andern Fradhtbetviebe ; 
und wenn die ungeheure Bedentung, weiche der 
Gifenbabnverfebr für das Sffentlide Leben bat, 
für ihn befondre gefehliche Schugbeftimmangen zc. 
verzugäieife zu erfordern fcheint, fo ift «8 wies 
derum nicht die Rechtswiſſenſchaft, der es obliegt, 
jene Bedeutung zu prüfen und anzuerkennen. 

‚Cine Bearbeitung des danach wirklich der Bus 
tiöprudenz anbeimfallenden Materials der Gifens 
bahnverhältuiffe würde mithin Gefahr laufen „im 
gegebenen Stoffe der Gefehe und Rechte herum⸗ 
zuwühlen“, gleich ald ob fie „dem eigenen Bers 
Rande des praktiſchen Juriſten nichts übrig laſſen 
dürften und „ihm, wo es ſich um Anwendung 
poſitiver Rechtsregeln handelt, jede Entſcheidung 
fertig in „die Hand geben« müßte —, was der⸗ 
ſelbe Schriftfteller der Juribprudenz doch fo bitter 
vorwirft. 

Und in der That ift leider nur zu viel Mabhres 
in diefem Vorwurfe. Wher er trifft wahrlich nicht 
die Wiffenfchaft, fondern die Praris des Rechte. 
So lange felbft unfere höchſten Berichte Entſchei⸗ 
dungen fo begründen, wie das von Beihornd 
(8. 273) mitgetheilte Erkenntniß begründet ift, 
welches bei einer actio legis Aquilise die Gifen: 
bahnverwaltung für ihr Perfonal deshalb für 
baftpflichtig erflärt, weil der Geſchäftsherr für dab 
Berfchulden feiner Leute mit der actio locati 
demjenigen haften miiffe, der ihm eine Dienfttel- 
flung aufgetragen bat: fo lange Fann man gewiß 
dem eignen Berfiande der Richter nicht wenig 
genug überlaffen. 
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Schon von diefer Seite betrachtet, verdient alfo 
das Unternehmen Befhornerd und Kochs 
ohne Frage ein aufridtiges Lob; — ein Rob, das 
freilich gleichzeitig ein grelles Schlaglicht auf die 
traurige Befchaffenheit der heutigen Praris wers 
fen muß. Und darin liegt denn Doch auch gewiß 
die Rechtfertigung dafür, daß Fein theoretifcher 
Surift jenes Lob fic hat erwerben mögen, fofern 
ein falcher hoffen darf in andrer Weife nachhalti« 
ger die Praxis verbeffern zu können. 

Weit bedeutender aber und an fich verdienfts 
voller erfcheint dem Ref. eine andre Seite in dem 
Bwede der vorliegenden Bücher, die denn aud 
ibereinftimmend von beiden Berfaflern hervorge- 
boben wird. G6 ift died die Abfidt duch eine 
Zufammenflellung der in den verfchiedenen Deutz 
fhen Staaten derzeit geltenden Rechtenormen über 
Swangdentäußerung bei Anlegung von Eiſenbah⸗ 
nen, über. Die Gonceffiondbedingungen für Gifens 
bahnactiengefellfchaften, über die Erſatzpflicht der 
Bahnverwaltungen bei Berluft oder Beichädigung 
der Zrandportgegenflände, bei Zödtung oder Vers 
legung von Perfonen zc. einerfeitd die Nothwens 
digkeit der Gleichmäßigkeit der deutfchen Gefegges 
bungen über Ddiefe DBerhältniffe zur Anfdauung 
zu bringen, anderfeits das erforderliche pofitive 
Material für die Herfiellung einer ſolchen Gleich⸗ 
mafigkeit zu liefern und diefelbe damit entſchei⸗ 
dend anzubahnen. 

Für einen Theil der fraglichen Rechtsverhält⸗ 
niffe, nämlich die Haftung der Babnverwaltungen 
für den Transport von Gütern, fcheint freilich 
der Entwurf eines allgemeinen Deuts 
fhen Handels⸗Geſetzbuches, Bud V. Tit. 
Hil, Art. 367—394 jene Abſicht dadurch überflüfe 
fig zu machen, daß fdon er ein allgemeines, auch 
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auf die Gifenbabnen anguwendendes, und (nad 
Art. 376) Durch deren Reglementé nicht zu ihren 
Gunften abzuänderndes, Siitertransportredt aufs 
felt. Allein einmal ift diefer Entwurf nod Fein 
bindendes Gefeh; fodann aber laffen fih gewiß, 
nidt unbegründete Bedenken dayegen erheben, daß 
derfelbe die Frachtverhaltniffe der Bahnen nicht 
allein im Ganzen durchaus anf eine Linie mit 
allen übrigen Brachtverhältniffen, fondern durd 
den Art. 376 fogar weit fehlechter als alle übri⸗ 
gen geftellt bat. Solche Bedenken hat denn aud 
Kod geäußert am Ende eines Anhangs L zum 
dritten Kapitel des tit. I. vom zweiten Theile feis 
nes Werkes (S. 319—348), in weldem er „die 
den Frachtvertrag betreffenden Beftimmungen deb 
Entwurfs eines allgemeinen deutfchen Handelbs 
Geſetzbuches“ behandelt. Ebenfo bilden fie einen 
zweiten Abſchnitt in der angezeigten Schrift von 
Sompe (GS. 33 — 44), deren erfle Abtheilung 
(6. 13 — 32), nad einer Einleitung, mit dem 
Berhältniffe deB Entwurfs zum deutichen Poſt⸗ 
tran8portrechte fich beichäftigt, welches nach Art. 
394 wenigftend den „befonderen Gefegen oder 
Berorbnungen“ zunächſt unterliegen fol. Das 
Ergebniß diefer Bedenken if— nun, daß der Ent: 
wurf mit Ridfidt auf die biftorifdy und focial 
begründete Gonderftellung der Poften und der Gi: 
fenbahnen beffer gethan hätte, die einheitliche Weis 
terbildung des Poftrechts dem fo fegensreich wir: 
fenden ai Poftvereine zu fiber: 
laffen, und diejenige des Gifenbabnredted jedenfalls 
nidt ohne Zuziehung von Mitgliedern der Bahn: 
verwaltungen hätte unternehmen follen, die allein 
mit den erforderlichen Sachlenntniffen genügend 
ausgerüftet fein können. 

Was nun den Inhalt der Werke von Beſchor⸗ 
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ner und von Koch betrifft, fo bat der Erflere 
fi die bei weitem umfangreichere Aufgabe gefegt. 
Gr handelt nämlich in acht Abtheilungen; 1) über 
die Gonceffionsbedingungen bei Erbauung von Pris 
vat⸗Eiſenbahnen (S. 1—18); 2) über die Entſte⸗ 

hung der Eifenbahngefelichaften durch Actienver: 
eine.  Actienredht.  Organifation der Bergine. 
Statuten (S. 19 —91); 3) über die Zwangsab⸗ 
tretung des Grundeigenthums zum Swed des Ans 
legung von Eifenbahnen (Bwangsenteignung. Ex⸗ 
propriation) (S. 92 — 188); 4) über die ftrafges 
feßlihen Beftimmungen in Bezug auf Eifenbabs 
nen. und Zelegraphen. (©, 189 — 201); 5) über 
das Polizeirecht der Eifenbahnen und Zelegraphen 
(S. 202— 234); 6) über den Betrieb der Eifens 
bahnen, die Zransportbedingungen und dab recht 
liche Berhältnig „der Eifenbahnanftalten zu denen, 
welche fich derjelben bedienen (S. 235—287); 7) 
über das Gifenbabniwefen in feiner Beziehung zur 
Defteuerung, zum Zollwefen, zur Poft und zur 
Militärverwaltung (S. 288 — 296) und 8) über 
das Telegraphenweſen (S. 297—311). 

Die Nichtigkeit unierer Bemerkung, daß die 
bei Anlage und Betrieb einer Eifenbahn vorkom⸗ 
menden KRechtöverhältniffe fpecififch nicht eben aus⸗ 
gezeichnet find, tritt insbefondere im der 2. Ab⸗ 
theilung heraus, von der nur § 13.und $ 16 
Grundfäße behandeln, welche fid) auf die Entſte⸗ 
bung von Eifenbahnactiengefellfchaften. befehräns 
fen; und von der SS 21 —57 recht ausdrücklich 
dad Recht der Actiengejellfchaften. im, Allgemeinen 


beiprechen. 
Schluß folgt). 
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unter der Aufficht 
ber Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





124. Stuͤck. 
Den 6. Auguſt 1859. 





Erlangen, Marburg, Regensburg 
Schluß der Anzeigen: „Das deutfche Gifen: 
babnredt 2. v. 3. H. Beſchorner. Deutichlands 
Gifenbabnen v. Dr. BW. Koch. Der Entwurf eis 
ned allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches zc. 
Bon Dr. WB. Kompe.“ 


Etwas wefentlidy Neues über ſolche Geſellſchaf⸗ 
ten findet fic) biebei weder in Inhalt nod Dar: 
ſtellung; denned mag Rec. diefe Ausführung, 
weile fortlaufend befondre Rüdfiht auf Eiſen⸗ 
babnactiengefellfchaften nimmt, aus praftifden 
Gründen wenigftens nicht unbedingt mißbilligen. 

Die, freilih nur Furze, Wbtheilung VII. darf 
gewiß obne Weiteres als aus der rechtlichen 
Betrachtung fallend bezeichnet werden; und kaum 
weniger gilt das Gleiche von Abtheilung V., des 
ten erſteß Drittel mit dem Abdrude der preußis 
fen Verordnung, betr. die bei dem Bau von 
Sifmbahnen beichäftigten Handarbeiter vom 21. 
Dec. 1846 ausgefüllt if. Alsdann folgt die Auf- 
Hhlung einer Reihe bahnpolizeilich verbotener 
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Handlungen, foweit ſolche nicht (don in der vor- 
bergebendDen Abtheilung (§ 96) aufgeführt find, 
fammt ziemlich dürftigen Notizen über Strafen, 
Beamte, Verfahren in Gifenbahnpolizeifahen u. 
dergl.; den Beſchluß diefer Wbtheilung bilden der 
Abdrud allgemeiner Beftimmungen zur Sicherung 
des Betriebes auf den preußifhen Staatdeifen: 
bahnen vom 27. Jul. 1850, fo wie verfchiedene 
polizeiliche Beftimmungen für Betrieb und Trans 
port. — Die lebte Abtheilung „Zelegraphen> 
wefen” theilt, nach febr kurzen Bemerkungen 
über die Gonceffion zur Walegung und über die 
Benußung von Privat: und Staatötelegraphen, 
nights Anderes mit al8 ein in Gaden Weiller 
und Oppenheim im Jabre 1856 vom Fönig- 
lichen Landgerichte zu Köln ergangenes Urtheil, 
daß für den fraglichen Gegenftand deöwegen von 
Bntereffe ift, weil darin, in Gemäßheit des § 41. 
des preußifchen Delegraphenreglements vom 1. Nov. 
1855, anerfannt wird, daß das Zelegraphenamt 
eine Gewähr für die richtige NeberFunft, d. 6. 
nicht bloß Ankunft im Ganzen, fondern aud Ue⸗ 
bermittelung de8 aufgegebenen Inhalte im Gin= 
zeinen, einer Depefche, nicht übernehme. — Der 
Anhalt diefer Abtheilung findet fi bei Koch als 
Anhang Ul. zum dritten Kapitel des erften Titels 
von Theil 2 (S.349— 354), wo aud in Anm. 3 
bas angezogene Grfenntnif, aber nur foweit 8 
bier relevant ift, mitgetheilt wird. 

Hiernad erfcheinen von eigenthümlicher rechts⸗ 
wiffenfthaftlicher Bedeutung nur die Abtheilungen 
1, ME, Vi und IV. Der letzterwähnte Abſchnitt ente 
halt cine HSH dankenswerthe Zufammenflellung 
der in den verfchiedenen deutfchen Staaten gel: 
tenden ftrafgefegliden Beflimmungen in Bezug atif 
Gifenbahnen und Telegraphen. 
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Der Gegenfiand der drei übrigen Abtheilungen 
iR auch derjenige ded Werkes von Kod, und zwar 
ia der Anordnung, daß Abtheilung I und II bei 
Beihorner dem erfien Theile der andern Ars 
beit entiprechen, während deren zweiter Theil fos 
ger nur ein Stik des von Befdorner in 
Adtheilung VI bebandelten Stoffes durdnimmt. 
Ben den fünf Titeln nämlich, in denen nad eis 
ner dem zweiten Theile (S. XU) vorangefdidten 
Ucberficht die aus dem Eifenbahnbetriebe ents 
ſpringenden Rechts verhältniſſe dargeftellt werden 
foden, find bis jetzt nut die drei erſten Kapitel 
des erſten Titels durchgenommen, welche freilich 
voraubſichtlich die bei weitem größere Menge des 
geſammten Stoffes umfaſſen. Sie betreffen näm⸗ 
lich die rechtliche Natur des Eiſenbahntransport⸗ 
verhaͤltniſſes und die Gingehbung und Form des 
Gifenbahntransportvertrages fo wie Die Berbind- 
lidfeiten der Gontrabenten im Allgemeinen, und 
die Berbindlichkeiten der Gifenbahnverwaltungen 
aus dem Zransportvertrage nach Inhalt der Deuts 
ſchen Gifenbabnreglements. 

Wenn nun dad Berk von Befhorner als 
Raterialienfammlung nicht ohne Berdienft fein 
mag, fo ift doch nicht gu leugnen, daß ed durd 
die Arbeit von Koch erheblich in den Schatten 
geftellt wird. Befdorner hat im Ganzen faum 
ein Mehreres gethan, alS daß er die Decifios 
nen der einichlagenden Rechtöfäge fo wie der Urs 
theilsſprũche rubrifenweife, allenfalld mit der Meus 
ferung feiner fubjectiven Meinung, zufammenge- 
fiellt hat; Rod dagegen hat mit großem Fleifie 
die einzelnen, rüdfichtlich der babnredtliden Bers 
haltniſſe aufgeworfenen, Fragen auf eine allges 
meine wiffenfdaftlige Grundlage zurüdzuführen 
verſucht. Bon feiner Abhandlung bildet daher die 
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Erörterung der rechtlichen Natur des gerade bes 
fprodenen Berhältniffed einen integrirenden Theil; 
bei Befdorner wird diefe Natur nicht einmal 
immer genannt (3.3. bei der Swangsenteignung) 
und, abgefeben von der bereits erwähnten Dar: 
ftelung des Rechts der Actiengefellfchaften, jeden⸗ 
fallS nicht weiter dargelegt. Kür das Bedürfniß 
einer an juriftifhes Denken nicht gemöhnten und 
ein folched möglichft ängftlich meidenden Praris 
wäre dad vielleicht hinreichend, wenn nur die alls 
gemeine rechtliche Natur jener Verhdltniffe fo zwei⸗ 
felo® wire. Wllein e8 heißt, wie die Sade eins 
mal liegt, ihre Entfcheidung nur um eine Inſtanz 
binaußfchieben, wenn man fic) begnügt 4. B. den 
Eifenbahntransportvertrag als Frachtvertrag zu 
bezeichnen (B. ©. 236. 262). Was für einen 
Vertrag meint man denn unter dem Außdrude: 
Srachtvertrag? eine locatio conduclio operis? 
ein dem receptum nautae analoge BVerhaltnif ? 
einen befondern Ddeutfchrechtlichen Bertrag (d. h. 
nach berfömmlicher Weife, ein Inftitut, für deffen 
angeblihen Inhalt man keinen weiteren Grund 
hat alé ein, meiftens völlig nebelbaftes, Dafürs 
balten — vgl. Rod, Th. 2. S. 32. Anm. 22. 
©. 34 f. Anm. 27. S. 127 ff. namentlid über 
Befdorner ©. 130. sub 5)? oder was? — 
Die unausbleiblide Folge einer derartigen Unklar⸗ 
heit in den Begriffen ift jene Art der Entichei- 
dung nach Weiberbilligkeit, deren Gründe in der 
leeren Luft ſchweben; jene Halbheit des Urtheils, 
die, flatt zu löfen, in immer neuen Zweifeln bin- 
det. Was haben wir 3. B. als BefGorners 
wahre Meinung über die Statthaftigfeit von Bahn⸗ 
betriebSreglementé aufzufaffen, die weitgehende Be= 
fhränfungen der an fic) eintretenden Haftpflicht 
ber Verwaltung enthalten, wenn er unmittelbar 
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hinter einander (©, 261 f.) fagt: 1) „Nicht mit 
Unrecht fann man hierauf die Rechtöparsmie an: 
wenden: Jus pablicum privatorum pactis mu- . 
lari nequite — und 2) „Die Staatöregierung 
muß — folden Reglements ihre Genehmigung 
verfagen, welche den Berkehrsinterefienten es gee 
vadezu oft zu einer Unmöglichkeit machen, bei Be: 
ſchädigungen und Berluften ihrem Schaden bei« 
jufommen — #3 -- Wenn derartige Reglements 
ihres, beſtehendem Rechte widerfireitenden, Inhal⸗ 
ted halber wirklich ungültig find: fo wird die Ges 
nehmigung derfelben durch das betreffende Regie: 
tungsergan, alfo etwa das Minifterium des Sn: 
nem, wenigftens in conftitutionellen Staaten rechts 
lig völlig ixrelevant bleiben; denn diefe Behörde 
bat nicht die, zur Aufhebung des beftehenden Rech: 
te8 erforderliche, gefeggebende Gewalt. Sind aber 
jene Reglements an fich gültig: fo iff die anges 
führte DarSmie durchaus nicht an ihrem Orte. — 
Kod dagegen ift in diefer Frage (Th. 2. § 7. 
S. 35 ff.) wie ander8wo ungweideutig und Elar. 
Namentlich verdient es herausgehoben zu werden, 
daß er rückſichtlich der Statthaftigkeit einer regles 
mentarifhen Ausſchließung der Dajtung einer Giz 
ſenbahnverwaltung auch für dolus und lata culpa 
unterfdeidet, ob eigne derartige Rechtswidrigkeit 
der Berwaltung, oder aber nur folde ihrer Bez 
amten vorliege, indem im legteren Galle ein recht: 
licher Grund gegen die Statthaftigheit der fraglis 
hen Beftimmung durchaus nicht, am wenigften in 
der Unfittlichkeit derfelben gefunden werden Fann. 
So einleuchtend richtig diefe Unterfcheidung. ift, fo 
völlig iff fle, ausgenommen in den Berathungen 
der Gommiffion zum Entwurfe eines allgemeinen 
deutſchen Dandelögefehbuches ad Bud V. Tit. IM. 
Art. 376 (f. Koch Th. 2. S. 330) bisher Über» 
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feben worden, fo namentlih, um Befdorners 
zu gefchweigen, noh von Goldſchmidt in eis 
nem Auffate im Archiv für die eiviliftifche Praris 
41. Bd. Hft 3. ©. 406 ff. „über die vertragé- 
mäßige Beſchränkung der Erfaßpflicht der Gifen: 
babnverwaltungen.4 — Rec. mag bei diefer Ges 
legenbeit es nicht unterlaffen, nachdrüdlich der 
Bemerkung Kochs in Th. 2 ©. 41. Anm. 10 
(vgl. au ©. 130 f. Anm. 8) zuzuflimmen, um 
fo weniger, als neuerdings eine befannte Auctos 
rität ten deutfchen Suriften die Entfcheidungen 
englifcher und amerifanifder Gerichte in Gifens 
babnangelegenbeiten zu fludiren anempfoblen bat. 
„Wenn Befdhorner (&.265),” fagt Kod, „zur 
Unterftügung feiner Anfidht von der unbefchränf 
ten Haftung der Eifenbahn : Verwaltung in Bes 
ziehung auf Berlegung oder Zödtung von Pers 
fonen anführt, daß auch in andern Staaten, 5.2. 
in England, die audgedehntefte Entſchädigungs⸗ 
pflicht gelte, und weiter einen englifchen Rehts= 
fall mittheilt, bei weldem vom Geridtébofe der 
Dueensbend die Entſchädigung für einen auf ef= 
ner englifchen Eifenbahn verunglüdten Ehemann 
von der Jury auf 2500 Pfund neben Zahlung 
einer Berfiherungsfumme von 1000 Pfund feits 
geftelt wurde: — fo kann man dod diefe Mit- 
theilungen, wenn fie aud von allgemeinerm In⸗ 
tereffe find, nicht wohl als irgend bedeutende Ars 
gumente in Beziehung auf die rechtliche Entſchei⸗ 
dung Der vorliegenden Brage anerfennen.” Sn 
der That: um die Erkenntniß des einheim is 
ſchen Rechtes handelt 8 fih; — die Berufung 
auf ausländifches Recht Cann, fofern fie nicht 
ein bloße Rokettiren mit äußerfi wohlfeile und 
völlig werthlofer Gelebrfamfeit iff, nur dazu fabs 
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ten, daß man der nothwendigen Vertiefung in 
das, worauf ed anfommt, entfliebt. 

Die für fo viele Fille entfcheidende Frage, ob 
die Bahnverwaltung, abgefehen von den Modifi« 
cationen des Reglementé, rüdfichtlich ihrer Beam: 
ten nur für eigne culpa in eligendo et inspi- 
dendo oder für deren Berfchulden unbedingt ein: 
fiche, Hat Koch, der, wie und fdeint, mit Recht 
in dem DranBportvertrage eine locatio conductio 
operis befindet, dadurch ju löfen verfucht, Daß er, 
mit Puta, nad) Maßgabe fpecieller Ausfprüche 
der römischen Quellen eine Gigenthimlidleit ded 
Dienfimiethevertrages in jener unbedingten Haf⸗ 
tung des Geſchäftsherrn für die Rechtswidrigkei⸗ 
ten feines Perfonales nachweifet. (Th. 2. S. 134. 
Aum. 11. f. aud ©. 22. Anm. 7, wo übrigend 
Lan. pr. D. farti adv. naut. 47, 5 nidt am 
Orte, und 1. 11. D. de per. et commod. rei 
vend. 18, 6 falſch citirt tft), Rec. Halt diefen 
Rachweis nicht allein für richtig, fondern aud im 
vorliegenden Werke, das feines Natur nad die 
legten Gontroverfen über den Inhalt der einfchla- 
genden Rechtsſätze nicht erörtern Tann, für genü- 
gend; — aber er bezweifelt, ob damit die, aud 
in der Praxis 3. B. unferes Landes befolgte (1. 
Magazin für hannoverſches Recht Bd V. &.353. 
sub 4), Anfidt Haffes fiegreich zurüdzufchlagen 
fet, wonach der Schuldner fas die bei Erfüllung 
feiner Berpflihtung von ihm zwgezogenen Perfo- 
nen ohne befondere Abrede ſtets nur foweit bafz 
ten fell, als ihn eine culpa in deren Auswahl 
oder Beauffihtigung trifft. Diefe Anſicht zu be: 
fiegen, wird es der Darlegung eines principiellen, 
über daß Dienftmietheverhältnig hinaus wirkenden 
und zulegt in der bona fides des Verkehres wur⸗ 
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zelnden Unterfchiedes zwiſchen der Klafje derjenis 
gen Fälle, in denen unleugbar der Schuldner wes 
gen etwaiger Mittelöperfonen lediglich fein eignes 
Verichulden zu vertreten bat, und einer andern 
Klaffe von Fallen bedürfen, in denen feine Hafs 
tung fic) weiter erſtreckt. — 

Bon Fleineren Berfehen, die auch bei Koch bie 
und da eingefdliden find, wollen wir nur fol: 
gende berausheben. 

Th. 1. S. 41. Anm. 6 ift in unverftändlicher 
Weife der Fall, wo bei einer Gigenthumsllage „die 
Reflitution des entzogenen Befiges von Seiten 
des Berflagten nicht erfolgt“, mit tem Zuſatze 
verfeben: »liti sese obtalit.« 

Daf. ©. 42 heißt es von der Litisaftimation, 
fofern diefelbe von den Römern mit einem Kaufe 
vergliden wird: „den mangelnden Conſens der 
Parteien über Preis und Waare fehen fie — mit 
telft einer der Fictionen (diefe wird in dem pro 
emptore possidet angedeutet), an denen das KR. 
NR. fo reich ift, ald befeitigt an.« Cf. 1.1. D. 
pro empt. 41, 4. Daß eine folde Andeutung 
in dem pro fchwerlich zu befinden ift, zeigt fos 
glei 1.2. pr. D. eod.: Pro emptore possidet, 
qui revera emit. 

Sm Th. 2 iff es vor Allem die Auffaffung des 
von der Gifenbabnverwaltung angeftellten Biles 
teur8 als eines nuntius (nicht als eine’ institor) 
derfelben, was Rec. mifbilligen möchte. Allein 
zu den zum Zwecke einer Widerlegung diefer Aufs 
faffung erforderlichen Auscinanderfegungen ift bier 
nicht der Raum, ja vielleicht einftweilen nod nicht 
die paffendfte Zeit, fofern anders das (S. 113. 
Anm. 23) von Kod angekündigte Wer! des Pros 
feffors Fid in Zürich wirklich den Nachweis vers 
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fudjen wird, daß das Inſtitorenverhaͤltniß heutzu⸗ 
tage nur nod in wenigen Fallen vorfomme. — 

Richt nur im Gehalte übrigens, fondern aud 
im Ausdrude und in der Anordnung fteht das 
Berl von Befhorner demjenigen Ko dys nad. 
Gine Redewendung z.B. wie: „In wie weit diefe 
Sefimmungen die TelegraphensVerwaltung gegen 
Schädensanfprühe zu fchüßen vermögen, wenn 
Seiten der Beamten derfelben wirklich grobe Bers 
feben ober gar dolus fi zu Schulden ge 
bradt worden fein follten 2.4 (Befd,ors 
net &. 298) — würde billig ſchon bei mündli« 
det Berbandlung vermieden. — Bei diefer Ges 
legenbeit möge ein finnverwirrender Druckfehler 
verdeffert werden, der ſich S. 3 findet: „In Des 
fierteih geht nach Ablauf der Gonceffion das Gi- 
genthum an Grund und Boden und Eigen: 
thum (flatt Bauwerken) ohne Gntgelt auf 
den Staat über (1. öfter. Verordn. v. 14. Sept. 
1854. 6 8 [nicht 7.]).— Rüdfichtlicy der Anords 
nung aber ift e8 obne Zweifel der Weberfichtlich- 
feit halber bei weiten vorzuziehen, wie Koch es 
getban bat, Geſetze, Verordnungen, Reglements, 
Erfenntniffe und dgl. nicht in den Contest, fons 
dern in Anlagen aufzunehmen. 

Die Anlagen des Kochſchen Werkes enthalten 
übrigens 

zu Dh. 1 in feds Nummern: ein fehr in» 
fructived Gutachten in Grpropriationsangelegens 
beiten; — ein Grfenninif über die Berpflichtung 
der Gifenbabnverwaliung den Gigenthümern bes 
uahbarter Grundflüde den durch die Bahnanla⸗ 
gen zugefügten Schaden zu erfegen; — daß 
preuß. Gefek über die Eifenbahnunternehmungen 
vem 3. Mov. 1838; — vergleichende Zufammen- 
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fiellung der öfterreich. und der bayr. Berorb« 
“nungen über die Gonceffionitung zu Gifenbahnans 
lagen d. d. resp. 14. Sept. 1854 und 20. Zul. 
1855; — großherzogl. ſächſ. und frankf. Gre 
propriationsgefeße d. d. resp. 14 Dec. 1855 und 
11. Nov. 1856. (Das erftere, fowie das bayr. 
und dad bannov. Gefeh über Swangéenteig: 
nung d. d. resp. 17. Rov. 1837 und 8. Sept. 
1840 fammt ded legten Ausführungsperordn. vom 
6. Mai 1844 und Movificationen vom 6. Aug. 
1844, find aud bei Befdorner resp. ©. 138 
— 156. 124 — 133, 157 — 171. 171 — 1823 und 
183 — 185 abgedructt). 

Zu Th. 2 in zwanzig Nummern, von denen 
eine (XVII) vierfach, eine andre (XX) breifad 
ift: eine fehr umfaffende Darftelung der Organi: 
fation der Gifenbabnverwaltungen wie des Gis 
fenbabnbetriebeS’ in Deutfchland; — Bereinsre: 
glementé für den Güterverkehr auf den Eiſenbah⸗ 
nen Deutfchlande vom 1. Dec. 1856 (aud bei 
Bef(dhorner S. 246—260), wie für die Pers 
fonen:, Reifegepids, Leidens, Gquipagen : und 
RhierbefSrderung auf den zum Bereine deutfcher 
Gifenbahnverwaltung gehörenden Gifenbahnen nad 
den Münchener Befdliffen vom 28. und 29. 
Zul. 1857; — Entſchädigungsbeſtimmungen für 
Sflerreid. Gifenbahnen vom 14. Mug. 1852; — 
Erfenntniffe in, zwölf verfchiedenen Proceffen über 
die Haftung der Bahnverwaltungen beim Güter: 
trangporte; — dedgl. in fünf Sachen betr. die 
Körperverlegung von Gifenbabnpaffagieren ; — Gin: 
richtungen wegen Berbringung der Reifenten und 
des Gepäcks derfelben fo wie der Frachtgüter von 
und nad den Bahnhöfen; — Berzeichniß derjes 
nigen Gegenftände, welde als poſtzwangspflichtig 
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vom Transporte außgeichloffen find; — Verzeich⸗ 
nlf der beftimmten Lieferzeiten — und endlid 
die Befauntmadhung des mitteldeutfchen Gifen- 
behnverbandeß,, betr. die Mebrverficherung des 
un im Berkehr ded mitteldeutichen Bers 
andes. — . 

Gs bleibt uns nur übrig, den aufrichtigen 
Bunfh aubzudrüden, daß das noch fehlende 
Stid des Koſch ſchen Werkes, in möglichft kur⸗ 
za Frift erfcheinend, dem bisherigen entipreche. 
Ramentlid find wir gefpannt auf die Unterfu- 
Gung über die Haftpflicht der Bahnverwaltungen 
für Beſchädigungen von Perfonen oder Gütern 
außerhalb eines Dransportvertrages: eine Unters 
fudung, bei welder die, wie uns fdeinen wil, 
nod effene Frage entfcheidend fein wird, ob unt 
im weder Weife eine juriftifche Perfon fähig fei 
culpofe den Beftimmungen der lex Aquilia zu 
verfallen. Auguſt Ubbelohde. | 


London 
John Churchill 1858. Lectures on the 
diseases of women. By Ch. West, M.D. 
Part II. Diseases of the ovaries, etc. VIII u. 
47 ©. in Octav. 


Rews York 
S. M. Wood 1857. Clinical Leoctures 
on the diseases of women and chil- 
dren. By Gunning S. Bedford, Profess. 
in the University of New-York. New (4) edi- 
kon. XVI u. 602 ©. in Octav. 


Im 135. Std des Zahrganges 1857 diefer 
Unzeigen beſprach ich den erften Band des Wers 
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kes von Weft. Der Berf. hatte in jenem Bande 
verfprochen, den folgenden innerhalb einiger Jahre 
nachzuliefern und er bat fein Wort treu gehalten. 
Was ich Damals über das Bud fagte, Fann ich 
bier nur wiederholen, um fo mehr, al8 der vor⸗ 
liegende Band an innerem Werthe den erften 
entfchieden nod übertrifft. Sn den 12 Kapiteln 
deffelben handelt der Verf. die Entzündung der 
Uterinanhänge und des Beckenzellgewebes, die 
Haematocele uterina, die Entzündung des Giers 


ſtockes, die Geſchwülſte deffelben, die Krankheiten 


der weiblichen Blafe, die der Bagina und der dus 
Geren Genitalien ab. Diefes umfangreiche Thema 
bat er auf einem verbältnigmäßig furjen Raume 
abgethan. Sn der Bhat find die letztgenannten 
Uffectionen keineswegs einer eingehenden Schildes 
tung unterworfen; doc erklärt Berf. felbft, er 
wolle nur wiedergeben, was er felbft beobachtet, 
und fomit fSnnen wit mit ihm nicht rechten. 
Am ausgedehnteften find bie Entzündungen des 
DBedenzellgewebes, die periuterinen Blutungen und 
die Gierfiodsaffertionen befproden. 

Indem ich den Bemerkungen de Verfs in 
Bezug auf die Gierffodscyften meine volle Aners 
Fennung aubfprede, fann ich doy nicht umbin, 
einige Punkte hervorzuheben, in welchen ich mit 
ibm nicht einverftanden bin. Zunähft in Bezug 
auf den Bau und die Entwidlung diefer Cyften. 
Was Berf. hierüber fagt, ift im Wefentlihen ein 
Abftract der Anfichten feines Landsmanns P a- 
get. Diefer aber nimmt nah Hodglin und 
Rolitansly noh an, daß fi zuerfi durch 
Ausdehnung eines Graaf'ſchen Follifel’ oder aus 
einem Blafteme eine einfache Cyfte bildet, in de: 
ten Wand fic) neue entwideln, diffus oder mehr 
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ifolict in jene bereinragen, und daß diefe fecun« 
dären Cyſten Durch Bildung einer neuen Brut 
von Todtereyften zu den zufammengefeßten For- 
men, wie man fie gewöhnlich vorfindet, führen. 
Auf diefe Deutung wird man nun allerdingd ge 
führt, wenn man die Objecte nur dem dufern 
Anſchein und der makroffopifchen Unterfudung 
nah beurtheilt. Geht man aber auf die Genefe 
detfelben zurüd und verfolgt man ihre Entwick⸗ 
lung mit dem Mifroffope, fo fommt man zu et: 
net ganz andern Erklärung, die mit der zuerft 
von Biryow (Verhandlungen der Gefellichaft 
für Geburtshilfe zu Berlin IH. Heft GS. 197). 
und dann von Foͤrſter (Handbuch der allgemei- 
nen pathologifden Anatomie, ©. 164) gegebenen 
im Befentliden übereinftimmt. Hternad entwis 
delt fic) nur die Heinfte Anzahl diefer Geſchwülſte, 
und zwar nur die einfadften und wenig umfang: 
teihen, alfo auch die kliniſch am wenigften bee 
deutenden, aus einem oder mehreren Graaf’fchen 
Zolifeln. Die größeren und zufammengefehten 
dagegen entfteben jede einzeln im Gewebe des 
nod gefunden oder fon anderweitig veränderten 
Eierſtocks durch endogene Wucherung der Zellen 
des Bindegewebes dieſes Organ’ und dure col- 
loide oder fcbleimige Metamorphofe diefer neu gee 
bildeten Sellen. Durch flärkere Anfülung mit 
Flüffizleit in Folge des immer weiter vor ſich ge: 
benden Serfalles der Sellen wachſen die einzelnen 
Qyften, durch Sufammenfliefen mehrerer folder 
nach Atrophie ihrer Zwiſchenwände entfliehen grö- 
fere Räume und zulegt die bekannten umfang: 
zeichen Gefchwälfte. Aber auch in den größten 
fonn man fortwährend die Neubildung junger 
Hohlräume auf die angegebene Weife beobachten 
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— wobdurd man allerdings . zu dem Schluſſe 
fommt, daß nicht die Gyflenwand, wie Hodg fin, 
Paget, Rolitansly wollen, mit diefer eige⸗ 
nen Productionéfraft begabt ift, fondern daß es 
das Gewebe des Ovaricms felbft ift, welches den 
Boden und die Duelle jener Bildungen abgibt. 
Die Wuderungen auf der Sunenfldde der Cy- 
ftenwandungen felbft erfeheinen dann. nur: als zu⸗ 
fällige und für die Erklärung der Genefe der 
Reubildung umvefentlide Gomplicationen. 

Die Erflirpation ded erfranften Cierſtocks, die 
Dvariotomie, witd von Weft nicht gerade 
abfolut verworfen, aber er erklärt fid doch im 
Allgemeinen gegen ihre Ausführung, aus 
Gründen, denen ih volllommen beiftimme. Zwi⸗ 
feben den Zeilen aber ift leicht zu lefen, daß er 
ihr entfchieden für ale Galle abbold if. Gr will 
nicht, daß man die Grfolge der Operation mit 
denen anderer capitaler Gingriffe, wie der Ampus 
tation, des Steinfchnittes ec. vergleicht, fondern 
mit den Refultaten der Punction, der Injection 
der Ovariencyften und ähnlicher, weniger eingret: 
fender Behandlungsmweifen derfelben. Daß allers 
dings dieſe Methoden ungleich beffere und zahl« 
zeichere Erfolge haben, als die Ovariotomie, ift 
gewiß nicht zu leugnen. Über ich muß bemerken, 
daß ein folder Vergleich gar nicht anzuftellen if. 
Denn in den Fallen, in welden in der Regel die 
Grftirpation des Gierfiods in Frage fommt, fann 
4. B. von den Snijectionen in die Cyſten gar 
feine Rede fein, weil man Hier eben duferft zus 
fammengeiegte Formen vor fih bat; und wo 
nah aller Borausficht die genannten Methoden 
mit Erfolg angewandt werden ESunen, wird fid 
au fo leiht Riemand zur Radicaloperation ents 
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ſchließen. Gin Grund, der für mid immer da 
ein mafigebender fein wird, wo die Dvariotomie 
in Brage fommt, und der mich immer beftimmen 
wird, fle zu empfehlen, ift der, daß in den betrefs 
ſenden Fällen die Operation für die Erhaltung 
de8 Lebens der Kranken wefentlid, daß fie 
der lebte Anker der Rettung derfelben ift, und 
daß feine Hoffnung auf Abnahme der drohenden 
Symptome, auf Hälfe durch andere Mittel mehr 
verhanden iff. Daß die Refultate der Erftirpation 
fo ungünftige find, rührt zum großen Xheile daz 
ber, daß man früher: fle oft ohne dringende Ur: 
fade, ohne genaue Berüdfichtigung ded Allge- 
meinbefindenS der Kranken, der Gomplicationen, 
ohne vorherige, ins feinfte gehende Diagnofe aus- 
führte, Med died wird fich boffentlidy mit der 
Beit beſſern. — 
‚ Indem ich dieſe kurze Anzeige ſchließe, kann 
ih nicht umhin zu bemerken, daß das Weft’ fche 
Berk (von dem fogleich nach dem Erfcheinen des 
2. Bandes eine neue Auflage gedrudt werden 
mußte) das befte Lehrbuch der Frauenkrankheiten 
iſt, welches wit befigen. Gine Ueberfegung deffel- 
ben, die unter der Preffe ift, wird das medicint 
ihe Publicum gewiß mit vieler Freude begrüßen. 
Bedford's Bud iff in dem von feinem 
Landemanne Meigs, „dem großen amerifani- 
ſchen Gynäkologen“, eingeführten und gerade nicht 
ſeht lobenéwerthen Stile gefchtieben. G8 bat 
feine großen Gebler, aber ed bat auch Feine gros 
fen Berdienfte und bietet nichts Neued — daß 
It das Befte, was ich von ihm fagen fann. — 
Die Erläuterung feiner Grundfige knüpft Ber: 
faffer an mweitläufig erzählte Krankengefchichten, 
die in der Reihenfolge, in welcher fie in der Klis 
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nif fid) darboten, alfo ziemlich gemifcht, mitges 
theilt werden. Wahrfcheinlich um den Sefer nicht 
zu fehr zu ermüden, bat er auch noch die bei 
den betreffenden Fällen mit feinen Patienten und 
Schülern gepflogenen Unterhaltungen mitgetheilt. 
Das Bud gewährt dadurch eine mehr amüfitende 
al8 belebrende Lectüre. Al eine Sluftration ere 
laube id) mit folgendes Beilpiel, den fehr Heinen 
Theil einer bei einem Falle von Atresia ani mit 
der Mutter des betreffenden Kindes gehabten Uns 
terredung, anzuführen: ‚»Is the child’s little 
belly large«? »Oh, yes, sir, it is very much 
swelled.« »Has it been attended by a doctor Z« 
»Yes, sir; and he said, the child’s bowels had 
the torpids.« »You mean torpor, do you not, 
madam? » Well, sir, it was something that 
way.« »I think, we shall discover, my good 
woman, that the torpor was in the doctor's 
brain.« . 

Solche Art, die Seiten eined wiffenfdaftliden 
Werkes zu fallen, Scheint man bis jet glücklicher⸗ 
weife nur in Amerika zu fennen. Der Refer 
hätte nichts verloren, hätte Verf. fein dides Buch 
auf ein Dritttheil feines Volumen’ reducirt. 

D. Spiegelberg. 
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P. A. Norstedt & Söner 1857. 1859. -Tabell- 
Kommissionens Underdäniga Berättelse für aren 
1851 med 1855. — Första Afdelningen inne- 
bällande folkmängdens summariska belopp, in- 
gigne och upplöste Sktenskap, födde, aflidne, 
vaccinerade, ut- och inflyttade samt öfversigt 
Sfver befolkningens ärliga förändringar sedan 
tabell verkets början. 76 u. XXVI ©, in gr. 
Quart. — Andra Afdelningen, inbällande folk- 
wängden den 31 Decbr 1855 i Rikets särskilda 
administrativa fördelningar. Aud unter dem 
Zitel: Bidrag till Sveriges officicla Statistik, 
A. Befolknings-Statistik. Ny följd. 1.2. 44 u. 
CLXX ©. in gr. Quart. — 


Obgleich es den Statiſtikern und Nationaldko⸗ 
nemen nicht unbekanut war, daß in Schweden 
ſeit viel längerer Zeit als in irgend einem andern 
State der, Grmittelung der Bevölferungs + Bers 
haltniſſe gang außerordentliche Sorgfalt gewidmet 
werden, und daß dafelbft noch ehe die Statiflil 
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durch Achenwall dls eine beſondere⸗Wiſſenſchaft 
ausgebildet war und faft gleichzeitig mit unferem 
Randésmanne Peteg Süßmilg, Dem Boys oe Dr: 
völferungsftatiftif, einzelne wahrhaft audgezeichnete 
bevölferungsftatilifche. Arbeiten: (3. B. die des 
Mathematiberd Peter Wargentin) ausgeführt find, 
fo werden Doth nur fehr wenige von Bem großen 
Umfange der: in Schweden nad und nach anges 
fammelten ftatiftifchen Beobachtungen über die Bes 
völferungds Berhältiffe und wold dem großen wifs 
fenfchaftlihen Werthe der darauf bezüglichen ree 
elmäßigen Publicationen der fögen. Löniglichen 
Kabeln « Gommiffion einen richtigen Begriff ges 
habt haben, bevor der Delegirte der ſchwediſchen 
Regierung auf dem ieteynotionalen Kongreß für 
Statiftit au Paris im 3, 1958 feinen auögezeich« 
neten Bericht fiber den Zufland der Statifit in 
Schweden abftattete. , (Udgedrudt in dem Compte 
Rendu de la deuxiéme Session du Congrés in- 
ternal, de Stalistigae, r&unj ‚&,. Paris 1855, pu- 
blié p, M. A. Leguyt etc. Par. 1856. 4. p. 
203 ff.). — Der Unterzeichnete hat bereits an 
einem anderen, Orte Beranloffung gehabt, Die 
große Bedeutung fener Publicationen der ſchwedi⸗ 
{chen Lebellen-Gommilfion fax vie affgemeine Bes 
völferungs : Statiftit hexporzuheben (in T.. Borles 
ſungen über Allgem. Benölferungs:Statift. Bo 1 
u. a. ©. 130, 337), unp daſelbſt auch, Gelegens 
heit gebabt, mit Hilfe diefer Publicattonen ynebz 
tere wichtige Fragen diefer — — bs 
ſchluß zu bringen, über welche ohrie Die in Schwes 
den angefammelten Beobadtungen’ gar nichts Ste 
heres dubzumachen fein würde, ' dio. 
Se wichtiger num die &rgebiiffe Ber’ in Schwe⸗ 
den feit länger alB einem Jahrhundert  umansges 
ſetzt der ftatiftijdgen Grmittelung der Bevolkerungs⸗ 
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Berhaͤltnifſe gewidmet gewefenen Sorgfalt find, 
um fo dankbaxer muß es anerfannt werden, daß 
die ſchwediſche Regierung auch in neuerer Beit forts 
während auf Die weitere Ausbildung und Bere 
sohlommnung der darauf bezüglichen. Cintidtune 
gen ihr Augenmerk ‚gerichtet und jest endlich, nach⸗ 
dem die Bevölkerung s Statiftif ‚vorzüglich durch 
beigifche Statiftifer zu einem der wichtigften Zweige 
der Staatswiſſen ſchaften ausgebildet worden, wes 
fentlih auch im Intereffe dieſer Wiſſenſchaft eine 
Umbildung der bisherigen Tabellen Sommilfion ay 
einem ftatiflifchen, Gentral- Bürcau porgenemmen 
hat, bei der fpwohl die vom ‚anderen Infituten 
dieſer Art gemachten Griahruagen, al& aud die 
Anforderungen. der: fictiftifden Milfenf daft in {9 
ausgedebnter Meile berückſichtigt morden find, daß 
gegenwärtig. aud. des neue ſchwediſche Gentrole 
PBureay: wiedgrum, mie yor hundert Jahren ‘die 
Tabellen-Commiffion in mancher Hinfidt «ld Das 
Bolfommenfte feiner Arti dafkeht, - , — 
Daß died der Fall,. beweifen die. in der, Uebers 
fGcift genaunten beiden exfien. Publicgtionen deb 
neuen Suflitutd, die unter der Leitung des Dr 
Berg, des Borficherd deu shemaligen Tabellens 
Commiffion, audgearbeitetfiud, deffen eifrigen Bes 
miibungen. aud vorzugsweiſe die, Errichtung deg 
gegenwärtigen Central Byreaus,, zu verdanten if, 
und her auch gegenwärtig; demſelpen als Director 
vorficht, „wozu wir Dem neuen Infitute nur, Glüd 
wünfchen koͤnnen. Denn Diele..beiden Berichte ges 
hören unfreitig zu dem Midtighen, was über 
haupt über PBevdlferungsfatigil publisict worden, 
indem, der, Herausgeber "darin nicht allein eine, 
das Geprige her. Zuverläffigkeit an fid) tragende, 
usd allen Anfozderungen Ast: gegenwärtigen offi⸗ 
ciellen Statipit vollig antſprechende Darlegung der 


1244 Wtt gel: Unz. 1859. Stuck 126. 


gegenwärtigen Bevölferungs = Berhältniffe Schwe⸗ 
dens gegeben, fondern es auch verftanden bat 
in der ~belebrendften Meife dabei’ zugleich zur 
Anfchauung zu bringen, welchen Gang die Bee 
völferung feit länger als einem Jahrhundert 
genommen bat und melde Factoren auf die Bes 
wegung der Bevölferung während dieſer Zeit 
am meiften von Einfluß gemwefen find. — Wie 
dies geftheben, wird fic) freilich in einer- bles 
fen Anzeige nicht hinlänglich auseihänderfegen 
laffen, und müffen wir deshalb den "Gtatifiker 
von Fach, der die Bedeutung der gegenwattigen 
Hevilferungs:Statifti€® zu würdigen weiß, auf das 
eigene Studium diefer in vielfahee Beziehung 
wichtigften Quelle für diefe Wiſſenſchaft - vermeis 
fen. Doc glauben wir allen Lefern diefer Blate 
ter, welde fi für Statiflié überhaupt intereffi« 
ten und insbeſondere aud den. Nationalbkonomen 
einen Dienft zu erweifen, wenn: wir ih’ dem Fels 
genden eine allgemeine Weberfiht te’ Inhalts dies 
fer beiden Bände mittheilen. 

Beide Hefte zerfallen in zwei PHaupfabtheilun: 
gen, A. einen’ Bericht an den König und B. eine 
Sammlung von Tabellen. Diefe legtere Abthei⸗ 
lung legt einfah, in Zabellen zufammengeftellt, 
die Direct ermittelten flatiftifchen Daten vor, die 
erftere dagegen enthält die Bearbeitung diefes Mas 
teriald. Melcher von beiden Bheilen der widtis 
gere jei, vermögen. wit nit zu entfchtiden. Far 
die meiften Lefer wird der Bericht, der tn klarer 
Darftelung, auf Grund der ih der 2ten Abtheis 
lung mitgetheilten Zahlen die: Ergebniffe der: Aber 
die Bevölkerung angeftellten ſtatiſtiſchen Besbach⸗ 
tungen darlegt, al® der bei weiten anglebendfte 
und wichtigfte Theil -erfdjeinen, für den: Statiftis 
Fer dagegen, der fig fpecieller mit dem Stadium 
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der Bevölferungs » Berhdltniffe befchäftigt, bieten 
die mit fo großer Sorgfalt gefammelten und zus 
fammengeftellten ftatiftifchen Daten der Bten Abs 
teilung cin fe reichhaltiges: und wichtiges Mates 
thal für weitergehende bevolkerungsſtatiſtiſche Uns 
tnfahungen War, daß er über diefen Shag von 
Beobachtungen vielleicht das große Berdienft der 
bier vorgelegten Bearbeitung derfelben etwas in 
den Hintergrand zu flellen geneigt fein möchte, 
wenn nicht die vielfaden Belebrungen und neuen 
Anregungen, die auch ihm ein tiefer cingehendes 
Studiam diefer Bearbeitung gewähren mäffen, 
iEn vor einer ſolchen Unterihägung derfelben bes 
wahrten, ot = 
Det Bericht im erften Heft zerfällt in folgende 
Wbidnitte. A} Bevdllerung — 1) Bewe— 
gung der Bevölkerung Schwedens von 1751—1855, 
fiber defien Beteutung für die allgemeine Bevdls 
ferungsftatiftit wir und bereits ausführlicher an 
einem anderen Drt augefptoden haben. 2) Bers 
gleidung mit der Bewegung der Bevdllerung ans 
derer Länder, ndmlid in Norwegen, Dänemark, 
Hannover, Preußen, Königr. Sadfen, Bayern, 
Bürttemberg, Baden, den Niederlanden, Belgien, 
Sranfreich, England, Schettland, Irland und den 
Sereinigten Staaten von NordsAmerifa. 3) Bers 
hältniß der fädtifchen zur ländlichen Bevölkerung 
in Schweden und den anderen genannten dns 
dern. 4) VBerbältnig der beiden Gefchledyter in 
Schweden und den anderen Rändern. — B) Heis 
tathen. — 5) Berhältniß der Heirathen zur Bez 
völferung, 6) der Heirathen zu dem erwachfenen 
Theil der Bevdlferung in Schweden und in eint« 
gen andern Ländern. 7) Heitathen: Berbältniß 
Bad den Provinzen (länsvis),. 8) Berhältnig der 
eingegangenen Chen ju’ den durch den Dod: aufs 
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gelösten, 9) Bertbeilung der Heiraten nad den 
Monaten, 10) diefelbe in anderen Staaten. . 11) 
+ Heirathes wach dem, Givilftande in. Schweden. und 
anderen Staaten, 12) diefelben nad den Previns 
zen! 13) Berbältniß der erften Heirathen zu den 
Wiedecverbeirathungen. (Died fonft ſehr wenig 
ermittelte Berbältniß if in Schweden yaw dem 
Durchſchnitt der Fabre 1924 bis 1855 folgendes: 
unter einer Million fice Yerbeiratbeuder Männer 
verbeiratheten 567,802 (ich. zum erftenmale, 125,393 
yum zweiten, 6326 gum dritten, 436 zum nicrten, 
41 zum fünften und 2:zum fechöten Male), 44) 
Heirathen nach Altersklaſſen der Ebegatten. 15) 
Alter der Heiratbenden nad dem Geſchlecht. 16) 
Relatives Alter: Berhäliniß der heirathenden Paare, 
17) daſſelbe nach den Provinzen. 18) Angahl der 
Ehefheitungen. — C) Gntbindungen. — 19) 
Verhäftnig der Babl ‘der Gntbindungen zu dem 
weiblihen Theil der Bevöllerung. 20) Gnibins 
. dungen. nad dem Alter der Entbundenen, 21) 
diefelben nach den Provinzen. — D) Geborene. 
— 22) Verhältniß der Geborenen zu der Zahl 
der Sntbindungen, 23) diefelben nach den Pro: 
vinzen. 24) Abfolute und Mittel» Zahl Der Le: 
bendgeborenen von 1751—1855. 25) VBerhältnif 
der Geborenen (mit Unterſcheidung der Rods 
und Lebendgeborenen) zur ganzen Bevsl€exyng 
zur 'gefammten weibliden Bepölferung, und der 
fenigen zwilchen 15 und 55 Sabren, fq wie zu 
Zahl. der new gefdloffenen Ghen. 26). Berglei 
dung einiger anderer Staaten. 27). Berhaltni 
der Geborenen zur Bevollerung nad ven Pus 
vinzen: 28) Betrag der Podigeborenen, 29) de 
felbe nad den Provinzen. 30) Verhältniß D 
beiden Gefdlechter bei den Geborenen in Garo 
den und.anderen Ländern,. 31) dafieibe naw d 
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Mevinen Schwebens. 32) Fahl det unehelichen 
Geboerenen, ihr Berhaltniß zu den ehelichen, zur 
wriblihen Bevolkerung ‘who zu dew new geſchloſ⸗ 
fenen Ehen. Danach ift das Verhältniß der uve 
cheſchen (lebenb) Geborenen zu den ehelichen von 
1776 Li8 1883 von: 3,21 auf 1055 MPtoeent ge: 
firgen.: Des Bethaltnip der unehelichen Gebur⸗ 
ten inel. TZodtgeborene zu Den: ſaämmtlichen Ges 
burten TR in Schweden !gegennsärtig: 10,8 Proc, 
d. i ungefähr: gleich dem in: Hannover and: De 
firtrehh. Ueberkroffen wird es von Bayern (20,5 
%.), Sachſen (15 Pe); Baden (15: Pe.) wad 
Dinemarf (11,5 Pc), wabrend in Rotwegen vied 
Verhaͤltniß nur 8,9; in Belgien 7,4-udd in: Franks 
teh 7,2 He. beträgt. — 33) Geburten wad den 
Menaten. 34) Todtgedorene nady dete ‚Monaten. 
35) Berhäftuiß der ehelichen zu den unebelithen 
Todtgeborenen. 36) Geſchlechtsverhaͤleniß bei den 
thelid und unehelich Geborenen. 37) Eheliche 
Geburten, Todtgeborene und Lebendgeborene nad 
ten Monaten. 38) Diefelben Berbältniffe für die 
unebelidy GBeborenen. — E. Geftorbene — 
89) Bahl der Geftorbenen von 1751 bis 1855, 
Berhaltniß que Cinwohnetzahl, zu ded Geborenen 
und nad dem Geſchlechte. 40) Sterblichkeits⸗ 
Berhältniß in einigen anderen Staaten. 41) Bers 
Hlmiz der Geftorbenen zur Bevölkerung: und zu 
den Geburten nach det Prodinzen. 42) Todes⸗ 
fille ndch den Monaten in Schweden, 43) in eis 
rigen anderen Staaten, 44) nad den Monaten 
und nad dem Geſchlechte. 45) Sterblidyfeit nad 
dem Alter in Schweben und. Norwegen. 46) 
Sterblichkeit der Wochnerinnen. 47) Sterblids 
fit durch Typhus und Blattern, 45) durch gewiſſe 
Unstüdsfäne. 49) Gelbfimerde nah dem Ges 
ſchlechte und nad dem Givilftande. Gin Anhang 
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gibt. Nachrichten über Gin: und Auswanderung 
und die ſchon erwähnte ſtatiſtiſch fo midtigg Le 
berficht der Bewegung der Bevslkerung von: 1749 
bis 1855. — — 

Die. zweite Abtheilung dieſes Heftes enthält im 
47 Tabellen die ı amtlich ermittelten- Daten, quf 
weiche fi die Zuſammenſtellungen und Unterfus 
chungen der erflen Abtheilung gründen. !...; 

‘Ras zweite Heft, welches bereitß Den, Vitel 
trdgt;: unter melchem; nach der Grweiterung, der 
alten Zabellen «Komuniffion zu. einem: ftatäftifchen 
Gentvala Bureau die Publicationen erfdeinen ſol⸗ 
len, enthaͤlt nace einer. die Organiſqtjon des neuen 
Sufifuts betreffenden ; Ginlritung ‚in der erſten 
Abtheilung zunächſt in 4 Abſchnittey eine Dare 
fielung der Bewegung der Bepölkerung in den 
verichiedenen Propinzen Schwedens von 1816 — 
1855, 1) im Allgemeinen, 2) der mäunliden, 3) 
der weiblichen Bevölferung für fid) und 4) der 
fiddtifhen und der ländliden Bevölkerung für 
fi. Abſchnitt 5 gibt eine Weberficht der Bewer 
gung der Bevölkerung im Ganzen in jeder der 
Staͤdte von 1805 bis 1855. Mbfchn. 6 ſtellt die 
procentale Sus oder Abnahme der Bevölkerung im 
diefen Stätten während derfelben Periode Dar 
ned der Ginwirfung, welche dad Berbältniß der 
Geburten zu ten Zodesfälen und daß der Eins 
mwanderung zur Auswanderung darauf audsges 
übt haben. — Abſchnitt 7 gibt eine Ueberſicht der 
Grnteergebniffe in den verſchiedenen Provinzen 
Schwedens von 1816—1855, die ſehr intereffant 
ift, wobei: aber noch. eine Ungabe der mittleren 
Getreidepreife in diefen Sabren fehr wünſchens⸗ 
werth gewefen wäre. - a 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: » Tabell-Kommissiggens 
Underdäniga Berältelse för ären 185) med 1855.« 

Abſchn. 8 bringt Bergleichungen der flddaiſchen 
Sevilferung zur ländliken nach den Provingen 
von 5 34.5 Jahren während det: Periode von 
1805 $1. 1865, woraus fid) ergibt, daß das Bere 
haͤltniß der flädtifchen Bevdlterung im Ganzen 
geftiegen ift (von 196:1000 auf 116: 1000), aber 
während dieſer Beit beträchtlich bin PL er ‚ges 
ſchwankt bet. — Darauf folgen in 4 Abidnittey 
Ucberfichten Der Bevdlherngbeerbalianye nach deu 
firhlichen Gintheilungen des Landes, nämlich a) 
Ueberficht Der. abjolyten und mittleren. Bevölfes 
tung per —— "ländlichen Kirdfpiele in” den 
verfchiedenen Provinzen, b) derfelben vach den Bids 
thiimern, c) der Bewegung der Bevölkerung in 
den einzelnen Rirdfpielen von 1851 — I 55° und 
d) der Zabl Dee Pfarrer, ihrer amtlichen Bevdalts 
hife und der Anzahl ihrer Pfarrkinder. — Abs 
(huitt 13 führt die Anzahl der. Diftricte und 

(95) 
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Boigteien ‚(irardernas und fögderiernas) nad 
den einzelnen Provinzen mit Angabe ihrer Bes 
yölferung. am 31. Dec. 1855 auf, und, Abfchnitt 
14 endfich feigt die Vertheilung der Bevdlketung 
nad den Gerichtäbezixken ftingslagens och dom- 
sagornas) der einzelnen Provinzen. 

Die ‚zweite Abtheilung enthält ‘in 6’ Yaupts 
und 62 Neben-Rabellen die den Zufammenftelluns 
gen der erften Abtheilung zu Grunde liegenden 
ftatiftifchen Bplen. . . 3. 

In einer dritten Abtbeilung ie ein alphabeti« 
ſches Regifter ſämmtlicher Kirchſpiele⸗ (socknar, 
forsamlinger och kapellar) des Königreidy8 mit 
Hinweifung auf die vorhergehenden Tabellen mits 

getheilt. 

Die ‘Aus ftattung ded Werks fo wie die auf die 
y ſchwiert GCortettut “verwandte Gor falt ſind 
ehr lobengiverty ‘ind vas Format deffelben 'vereis 
nigt mehr als⸗das der meiſten Publicationen ſtatiſti⸗ 
ſcher Büreuup Zweckmäßigkeit für die tabellariſche 
Darftellung: mit Bequemlichkeit: für den Gebrauch. 

—— 


6 h werin 

Deu und Verlag von Dr, W. Baͤrenſprung, 
1858. Joachim Sliiters Alteftesd roſtocker Geſang⸗ 
bud ‘vom Sabre 1531 und der demſelben augue 
fhreibende Katechlsmus vom Zahre 1525. Mad 
a — wortgetren herausgegeben von 
un, Kado. (Has Gefang- 
me ohne. S tenzablen 18 Bogert; die Sugaben 

92 Seiten): In tt. Octav. 


Bereits in dee Anzeige der bamburgitten nies 
derfächfifchen Befangbücher des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte, heraußgegeben von Dr Geffcken (Nr. 147 
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und 148 dieſer Blätter. vom vorigen Jahre) bas 
ben wir dag vorſtehend benannte Buch erwähnt, 
da 6 alé eine von Hn Dr Geffden auf der Rie 
meburger Bibliothek aufgefundene Seltenheit dort 
mit befchrieben war. Hr Wichmann auf Kadow 
bat daffelbe jet in einem wortgeireuen Abdrude 
den Freunden. deb Kirchenliedes vorgelegt und vers 
dient um fo mehr Dank ‚dafür, als bis zu jener 
Gutdedung des Hern Dr Geffden man nur vere 
muthete, daß früher ein foldyes Buch exiſtirt babe, 
aber ungewiß was, ob es noch irgendwo vorbans 
den fi. War es dock felbft Wadernagel’s Aus 
gen entgangen (vgl. Biblingraphie ded deutſchen 
Sirdhenliedes S. 128). GE gewinnt diefer Fund 
um fo .mehr ‚an Widtigheit, alg einmal dad Bud 
dab bis jetzt nod nicht aufgefundene Klugiche 
Geſangbuch, Wittenberg 1529, aus welgen der 
erſte Sheil deffelben genommen ift, erſetzen muß, 
anderntheild die Grundlage der in den norbdeuts 
fhen Städten beraußsgsfommenen Gndiridien, fo 
der Magdeburger von 1534 und 1543 und der 
Lübeder von 1545,-1556 und 1564 bildet. Der 
bier gebotene. Abdrud ftimmt nit nur budıftäbs 
lim, fondern auch in Zeilen, Seiten und Signas 
turen mit dem-Driginale überein, felbfi vie Zitel: 
einfaffungen .de& letzteren find in chemitypirter 
Nachbildung wiedergegeben. Nur die ziemlich zahl⸗ 
reichen Druckfehler ſind verbeſſert worden. Das 
war freilich wohl nöthig, da - viele derjelben Durchs 
aué finnflörend find. Dod) hätten. wir ein ande- 
res Berfahren dabei gewünſcht. Der Hr Heraußs 
geber gibt ein Berzeichnig derfelben in dem Nach⸗ 
wort ©. 61 an einer äußerlich nicht hervortreten« 
den Stelle, und man findet fie erfl, wenn man 
im Gefen fo weit gefommen. G8 iſt doch frag: 
lid, ob 06 nicht der Ueberfidt wegen und um 
[95 *] 
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den Eindeuck eines diplomatife « treuen Mbdorads 
rein zu erhalten, beffer gemefen wire, dew Tert 
mit offer Fehlern wiederzugeben und jedesmal 
unten auf der Seite die Gmendation gu bemetken. 

Det erfle Herausgeber diefes Gefangbuthes hieß 
eigentlich Joachim Kugler, nannte fi abet Seb 
fländig nach feinem Stiefvatee Sluter oder Slü⸗ 
ter — es kommen beide Schreibivelfen vor, und 
wir. flimmen den in dem Nachworke Gi 20° ane 
geführten Gründen für die Richtigkeit der letzteren 
bei — wurde and beftindig von feinen Beitges 
noffen und Gpäterlebenden fo genannt, fo daß 
jener eigentliche Familienname darüber faft vers 
geffen if. Er war zu Dömig geboren, juerft 
Lehrer an der St. Petri Eule, Seit 1523 aber 
Paftor zu St. Petri in Noftok, und ift der eis 
gentlihe Reformator diefer Stadt — in der man 
auch jegt wit Errichtung eines Denftmals Für ihn 
umgeht — ſowohl dure feine evangelifche Pres 
digt, als auch durch Die von fhm zumeifl verans 
lafte und betriebene Einführung des deutfchen 
Kirchengefanges geweſen. Bein Leben, weldhes 
uns Nicolaus Gryſe in feiner „Historia Ban der 
Gere, Zeuende vnd Dode M. Joachimi Stüters.« 
Roſtock 1593 befchreibt, zeigt uns Anfechtung und 
Verfolgung auf allen Seiten. Gaon bald nad 
feinem Amtbantritte- mußte er um des Gvangelli 
willen aus der Stadt weichen und faft drei Jahre 
in der Fremde leden; erft 1526 durfte er wieder 
zurückkehren und auch Da gab eB überall zu fame 
pfen und zu fleeiten. Go hat tent das dorlics 
gende Buch grade rimem folchen Steeite feine Ents 
ftebung zu bertanfen and ift in Hinfidt’ anf dieſe 
eine firdyenhiflörifche Erfiheinung, weshalb eine 
Erzählung derfelben erlaubt fein wird. Grofe bes 
ridtet nämlich, im Jahre 1331 Habe der Teufel 
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Zank unter den (utherifhen Predigern angerichtet 
wrorgen. doe Dupifchen Pfalmen tho finaende.+ 
Biter fcheint in Divfem Streite allein geftanden 
zu babes, Dena WM, Slüter Meinung war diffe, 
men {olde ond muſſe im anfenge ded Putters 
Khen Gheiftendemb. ſſedes düdiſche Yſalmen fingen, 
der anderem Prediger Meinung quer mas, men 
Iholne och. de einen Latinſchen gefenge in den 
ferfen mit gebsufen, Aber in ber Hauptſache 
bet es doch ben Gieg davon getragen. Denn 
man yereinigte ſich dahin, „dat efit vdt wol heils 
ſam meee, Dat men umme des cintfolDigem gemeir 
nen Boles willen, im anfange des Gpangelij 
edet Adee Pfalmen, de fe vorſtan fonden, 
fünge, up Bat fe defte mehr yp dat wordt der 
warheit adt geuen mochten, pnd Chriſti wordt 
Veo rycklicker mit aller myßheit under en manen 
modte, unde vat od nicht wedderumme der jun- 
gen jöget de Papiſſiſche affgäderye in den Latin: 
ſchen Shoralgefengen vermenget, na der tydt mods 
ten bygebracht werben, Seo acdteden unde Helden 
fe pdt dennoch mede derupr, dat ydt nicht: uns 
denflid were, in den Carſpelkerken thor Metten 
unde thor Besper, dar nicht vele Bolds vor⸗ 
banten, umme des Gchöles willen de Ghryfilyfen 
Latinſchen yefenge mede tho gebrufede.” — „8p 
dat men Seri M. Jochim SGlatters SChriftlytes 
bedendent, wegen der Düdiſchen Pſalm tho fins 
gende, defte beter vorſtan vnd defto cigentlyfer 
vornemen modte, So hefft be eine fine Prae- 
fetien gaſtellet, ond in den offentiyfen druck vor: 
ferdiget, pnd in de gemeinen düdiſchen Pfalmbö- 
fer geosdent, meldere ock herna On. 1545 vor pe 
der M. Hermapnom Bonnum Superintenden- 
ten the Rabe gecorrigerchen Geiftiyfen gefenge 
vnd Chriſtlyken Leder, dorch Johan Balhorn in 
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offentlyfen druck gegeuen, gebrudet 96, bed Titel 
beth Sodhim Slater wiinfdct den -Chriftlyfem les 
fer gnade ond frede van Godt doth Chriftum 
unfen HEreni« — Daß -fedod) Slüter jenes Ab⸗ 
fommen nur als ein vorläufiges angeſehen zu 
haben ſcheint und die Erwartung hegte, daß aud 
in ‚den Nebengeetesdienften die deutſcheSprache 
fid Bahn brechen werde, - möchte daraus fied zei 
gen, daß er in feinem Gefangbude die Ordnung 
und - die Stüde diefer Nebengottesdiehfte deutſch 
angibt, woton unten weiter zu reden. Es wird 
fiy aud auf die erwähnte Differenz ber fonft 
ebenfalld erwähnte und von dem Hrn Heraudsges 
ber S. 57 angezogene, uber im Originale bis 
jegt nidt aufgefindene und nur aus Gryſe's Bio: 
graphie bekannte Bericht über ‚die. firhliden Ges 
rimonien gründen, weldhen- Slüter verfaßte, -am 
10. März 1531 in Gemeinihaft mit den übrigen 
Iutberifhen Predigern zu RMoftod dem Rathe dae 
felbft überreichte und deffen Titel lautet: » Gine 
forte ond dod griindtlyfe bericht, Der Geremonien 
des Olden vnd Nyen Veftamentes, mit warhaffti⸗ 
ger antöginge des rechten vñ valſchen Gebruled 
des HEren Nahtmals, der Dope, Miffe, Bigilien 
etc. Dem Erfamen wyfen Rade tho Rood vth 
vorforderiing deflüluen dorch M. Soahim Slater 
mit vulbordt der Guangelifden Predicanten auers 
geuen ond vorrefet.” Der Indhalt erbellet ſchon 
aus dem Titel; nur iff noch hervorzuheben, daß 
Slater ſich gegen die Anſchuldigung vertheidigt, 
alé babe er „vth mothwilligem eigenem vorne⸗ 
mende, ‘ane jennigen Godtlyken beuel, wordt ond 
berop, de Lere vnde Geremonien vorendert. Dar⸗ 
beneuen de Hebreifhe, Orekeſche vnd Latinſche 
ſprake vorachtet. Entlyken vpror anridtede, ond 
den gemeinen Frede vorflörede, und tho left de 
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weldtlyke Duericheit vorachtede Den Schluß 
bildet eine „Chriſtlyke vormanung an de gemeine 
tho Roſtock“, welde er „dorch; de Barmberticheit 
Bades ond fon firenged Berichte gang yuerich vnd 
friwiyfen vormanet, Gades geapenbaredem worte 
thegelöuende,; datfülne tho leuende ved: (yd dare 
inne tho Suende, fide vnd fredefam tho. fgnde, 
und dat tydtlyke Iydent, ſo einen webberudre in 
gedult thadragende.4 ' 

Daß. Grofe in feiner obigen Unfährung, nur 
de fpäteren Lübecker Druckes gedenlet und ihn 
Scheinbar alé den erften erwähnt, iff Fein, Beweis 
gegen die Priorität des Refioder. ‚Schon die Grs 
wägung, deaf Slüter im Jahre 1532 geftorben 
und DaB ſchwerlich feine Arbeit big zum Sahre 
1545 gelegen haben wird, che fie zum Drud ges 
bradyt ,. dürfte. binreichen, die Meinung, daß der 
Lübedler Drud der erfte gewefen, zu widerlegen; 
felbf{ wenn wit die Roſtocker Ausgabe nicht kenn⸗ 
ten, würden wir die Lübecker nicht für die editio 
prieceps halten können, Jetzt aber, nachdem jene 
befannt geworden, ift der bid jetzt ziemlich unklar 
gewefene: Sachverhalt volllommen deutlich. , So⸗ 
fort nad Beilegung ded. Streites über deutfchen 
oder Iateinifchen Kirchengefang :bat Slüter Hand 
an. das Werk gelegt und. fein Buc. verfaßt, oder 
vielmehr zufommengetragen, aud daß Grideinen 
befielben noch erlebt. Daß Gryſe Diele. erfte Muss 
gabe nicht gekannt, ift erflärdich: fie, iff nergriffen 
geroefen, und über der zweiten, Dierin der größe. 
ren, Stadt. und in der berühmteren Dfficin ges 
drudt war, ve a Der. Biograph fehrich: exft 
1593 und die Gefangbiider, deren Auflagen nicht 
fo flarf, deren Benutzung Aber viel ftärker war, 
al6 heut zu: age, „fanden Be, — Ab⸗ 
gang ab tts - 
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Das Bud, welchem nach Wackernageld gewiß 
richtiger Vetmuthung (Vibliegvaphie G. 109 u. 
128) das bis jet nod nicht auffindlich gewefene 
uhd nür dus’ Befihreibungen (dinem &. 28 uns 
ſets - Buches wieder abgedrudten, & © W. uns ' 
terzeichneten Auffage aus dem „Zournal von und 
für Deutſchland.“ Bünfter Jabtgang 1788. Zwei: 
tes Semeſter G. 828) bekannt gewordene Alugfche 
Gefangbudh, Wittenberg 1529 zu Grunde liegt, 
führt den mit breiten doppriten Bierleiften atiges 
- Benen roth gedrudten Titel: Geyfiiy|fe lever vppt 
nye gébetert tho | Wittäberch, | dor} D. Martin 
Luther. | a By Ludwich. Dyey | gedruckt. Auf eis 
nem gemundenen Bande untev Eer unteren Gins 
faffung des Titels fteht dae Motto, welded nach 
Angabe ber mit der Geſchichte der Buchdrücker⸗ 
funft in Mecklenburg befannten Männer ba den 
Dyetzſchen Druden häufig vorfommin fell: wDors 
heit, macht. Arbeit.” mit großen lateinifchen Buchs 
flabew, während der übrige Vitel mit gothiſchen 
Buchladen gedrudt tft. Diefer Vitel iff übrigens 
niit der Vitel für da’ ganze Bud, fondern nur 
für den erſten Theil deffelben, in welchem wir die 
nieberdeutfhe Weberfegung de oben genannten 
Mittenderger Gefangbude’ fehen. Mer zweite 
Theil Führt feinen eigenen Titel, den wir (pater 
erwähnen werden. Gin Gefammttitel fehlt. Auf 
jenen erften ited folgen die beiden. befanmten 
Borreden Luthers in das Riederdentſche übertex: 
geil. Die evfte tf: Rum haben ſich etliche wohl 
beweiſet (Bier: NB hedbe ik etlicke wol: bewyſet) 
die ſich in dem angeführten Wittenberger Gefang: 
buche quetft, darnach in » Geifflide lieder vad 
Palmen durch D. Mart. Luth. Magdeburg. Rot: 
thet £540 findetz bier überfchrieben » Gon noe 
Borrede Martini Lutter6.” Die zweite iſt Aber 
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ſchrieben: „De Olde Borrede Martini Lutthers«; 
es it Me aus „Geyſiliche gelangt Budleyn « 
Wittenberg (Johann Walther) 1524: Das geyfts 
lige lieder fingen gut pnd Gott angeneme fey 
(bier: Dat geiftlife leder finge gudt vit Gade an: 
geseme fy 3¢.) | 

Diefen exten Theil des Geſangbuches bilden 
bie Lieder Enthers und „andere der unfern leder“ 
= eine Bezeichnung, die befanntlid in den Cus 
therſchen Gefangbühern fid beſtändig findet — 
Mantih in daB Miederdeutfche überfegt. Jener 
fint 29, mit Eirſchluß Der. Litanei. Folgende feh⸗ 
lea: 1. Mus tiefer Neth ſchrei ih. gu dic (das 
Gtere Lied); 2. Ghrift unfer Herr zum Jordan 
fam; 3. Der du bift drei in Sinigkeit; 4. Erhalt 
und Here bei deinem Wort; 5. Sie ift mir. lied, 
die werthe Mage; 6. Water unfer im Himmel: 
tig; 7. Bom Himmel hod da komm ich ber; 
8. Som Himmel fam der Engel Schaar; 9. 
Bas firdhtft dus Feind Herodes fehr; von beten 
daß erfte ſehr bald über der zweiten Faffung vers 
geſſen zu fein ſcheint. Dagegen haben wir bier 
nun Die freilich nur in Ueberfegung fließende 
Quelle für drei Rieder, deren erfler Abdruck fig 
in dem mehrerwähnten Gefangbuh ven 1529 
padet, nämlich 1. bad deutihe Ze Deum laudas 
mus; 2, Berleih und Frieden gndvigli und 3. 
Ein fehle Burg if unfer Gott. Bei dem legtes 
ten iſt der hier fich findende Dest ganz dem Ipä= 
teen gleich, mur daß B. 1. 3. 4 getroffen (ges 
Wepre) flatt des fpäteren betreffen und B.2. 3.4 
ſeloſt Hat ( {UFR Heft) Ratt: bat felbR fo 
wk 3. 7: der Heeee (De Here) flatt der Here 
Kl. — Die Rubrif „andere der vnſern leder“ 
wmfaft 21 Nummen, nAämlih drei von Paul 
Speratus, je eins ven Grhard Hegenwald, Juftns 
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Jonas, Zohaun Agricola, Lazarus Spengler, Elis 
fabeth Greugiger (da8 ihr von Manchen beſtrittene 
und dem Andreas Kndpfen beigelegte; Herr Chri 
der einig Gottesfobn), Wolfgang Meußlin, Adam 
von Fulda, Andrea’ Knöpfen, Hans Gawhs, Yes 
bann Koblrof, den Markgrafen Caſimir und Georg 
von Brandenburg, der Königin Maria ven Uns 
garn, und fünf von ungenannten Berfaffern, näms 
lich die: vor der. Meformation ſchon befannten Dies 
est laetitise. mit der deutichen Ueberfegung: .der 
Wag. der iff fo freudenreih und dem als::dazu 
gebörig angehängten. In dulci jubilo; : Gbrift if 
erflanten von der Marter. alle, ferner: O HErre 
Gott. dein ‚göttlich Wort und Ih ruf, zu dir Hert 
Sein Ghrift (legteres auch wohl P. Speratus zus 
gefchrieben). Bon Luthers Liedern ift der "größte 
Theil (26) ganz zu Anfang gefeht; drei (Aus ties 
fer Not; Wär Gott nicht mit uns und Wohl 
dem der in Gottéfurdhten) machen den Beſchluß 
diefes erften Theild, der auch außer diefen eigents 
lichen Liedern noch 14 fingbare Sticke aus der 
Schrift enthält, naimlid den Lobgefang Mofis 
und Iſraels (2 Mof. 15); dab Lied Mofis (5 
Mof. 32); den Gefang Deboratd und Barals 
(Sud. 5)5 den Lobgefang der Hannah (1 Gam. 
2); den „lauefand onde dandfegginge der gelduis 
gen Ym nyen Veftamente” (Bef. 12); nocd ein 
wander lauefand onde Dandfegainge der gelduigen 
ym nyen Teftament” (Bef. 26); „de fhrifft: Hyß⸗ 
fia, des Köninges Jude» (Jef. 38); ein- „ande 
lauefand onde dandfegginge vor. de entuangent 
woldath dartho eyn bedt omme erldfung oth Lröff: 
niffen” (Sef. 69); das Gebet Jonas (Son. 2); 
bas Gebet Habakuk (Hab. 3); das. Magnifkeat 
das Benedictus, da’ Nunc dimittié und das Gle: 
via in ercelfis. Iſt jene oben erwähnte Beſchrei 
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bung des Klugſchen Sefangbuche von 1529 .richs 
ty, fo ftimmt aud die Reihenfolge in unferm 
Refioder Bude gang mit der in jenem fiberein. 
Ror in: Betveff: der -Bahl..ift eine Differenz, indem 
das Wittenberger 54 Lieder. enthaften fol, wäh« 
tend das Rofteder nur 50 zäblt.:,. Der Hr Hexs 
ausgeber ſtellt die Conjretur anf, die wir and 
inmerhin gefaſlen laſſen können, daß jene Zahl 
54 ein Druckfehler für 64: fei; dann ſtimmte die 
Ungabe:än fp -fern als mit den biblifchen Stücken 
id in Der Bhat 64.Nır. bier. finden.“ — 
Dutch Alsberfchriften und Vorbemerkungen find 
in dieſem srien: Thrile wieder Abſchnitte gemacht, 
Um Sthluſſe jener zu Anfang, gedruckten 26 ys 
therſchen Lieder (Cvija) ‚beißt ed: „Nu volgen ang 
dere der vnſern leder⸗ und es folgen, dann Die 
Rieder der Mitarbeiter am Mefermationswerke, 
Jones u. 4.5 auf Dojb bis Doif fommen jene 
then erwähnten vorrefermatoniiden Lieder und 
dazwifgen: Ghrifte, der du bift tag und licht, auf 
welches nun freilich, da «8 von W. Meußlin ber: 
rührt, bie Heberfchrift nicht recht zu paffen ſcheint: 
„Ru velgen etlyke geyſtlike leder, van den olden 
gemafet. Deſſe olden leder, weldere byr na folge, 
bebben wy ock mede vpgerapet,i thor thüchnyf etlifer 
fame Ghriften, fo vor vns geweft fynt jn der gros 
tm Diifternyffe Der valfchen lere, vp dat men 
yt fen mögbe, wo dennoch alle tudt lide gewefen 
font, De Ghrikum recht exfanth hebben, dod gar 
wänderlick in der. füluen erkentnyſſe dorch Gades 
guade erholden.“ Da aber jenes Lied von Meuß⸗ 
in die Bearbeitung ded alten Hymnus Christi 
gi lexes et dies ift, fo mag man ihm aus dies 
fem Grunde feinen Plag bier angewiefen haben. 
— Auf Doiijb wird dann eine neue Reihe von 
Liedern Durch folgende Vorbemerkung eingeleitet: 
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Nu volgen etlife geyſtlyke Leber, de nicht van 
den onfern tho Wittenberd; ſonder anderßwo 
bord Frame menner gemafet fyath, dé wyle 
Suerft der füluigen fer vele font, onde dat mepfie 
dei nicht vel Ddqge, bebbe yck fe nicht alle wyllen 
jn vnſe Gefand: bofelyn fetten, ſonder de beſten 
barut ‘geflunet, ond bor na gefettet,. Wat my 
Auerfi Bar the vororfafel befft wert dy de Bosrede 
leren. - Die Lieber ſelbſt (bei denen gam: Theil 
aud die Berfaffer angegeben), find: O Bott Bas 
ter du haſt Gewalt *) (Makernagel Kirchenlied. 
S: 173) von Hans Sars, welchet in‘ ded Uebers 
fdirift „Eyn vtbermalen fyn Chriſtlick onde kunſt⸗ 
lick ledt⸗ genannt wird; Ad Half mish leid (Mas 
dernagel KI. &. 189) von Adam von Fulda; . die 
Lieder der Markgrafen Gafimir und Georg von 
Brandenburg (ibid. &. 186 u. 187); O Here 
Gott dein göttlih Wort ‘von einem unbsfaunten 
Berfaffer mit der Ueberſchrift: „Eyn geyſtlick ledt 
van der krafft gödtlykes worded” fibid. ©. 531, 
wo nach einer Angabe ded Gerpilius die Buch⸗ 
flaben U. H. 3. W. darüber geſetzt find); Hilf 
Gott wie gebt das immer zu (ibid, @. 193). von 
Andreas Kndpfen; Wo Gott zum Haus nicht 
giebt fein Gunft (ibid. &, 213) von Joh. Kohl⸗ 
roß; Ich ruf au dir Herr Sefu Chrift (ibid. ©. 
156 mit der befannten Ueberfchrift: Gyn geyftlid 
ledt, the bidden vmme den gelouen lauen onde 
böpeninge); endlih » Frau Marien von Ungern 
Lied” (ibid. ©. 189).— Die bisherigen. Angaben 
über dab erfte Vorkommen einiger Lieder werden 
durch das Erſcheinen unferes Buches modificirt. 
So bemetkt Wackernagel, der in dieſem Pundte 

*) Bir geben im Folgenden immer nur ben hochdeutſchen 
Anfang, ohne den niederdeutfhen, unter weichem «6 im Bude 
erſcheint, dabei zu fegen. . 
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ſtets als Duelle und Autorität gilt und auf den 
wit uns daher beftdndig zutückbeziehen, zu „Margs 
graf Gesrgen Lied“ a, a. D. daß es icon im 
Sofepo KAlugichen SGefangbuthe von 1535 flebe, 
während wir ed feet aus dem Sabre 1531 ges 
brudt vor uns haben, und e& feinem Zweifel uns 
terfiegt, daß ed fdgon 1529 vorgefommen. : ben 
fo verhält es fig mit: D Herve Gott dein gitts 
lich Wort, für welded Wackernagel ebenfalls das 
Kugithe Buy von 1535 al’ erſte Quelle auführt. 
Bu dem Anöpkenichen Liede hat fic wie von BW. 
a. a. H. anfgeflelte Bermuthung als richtig bes 
währt, übrigens bifferirt die Drthographie in uns 
ferm Roſtocker Drude vielfad ven dem Magtes 
burger von 1543, welcher dort neben dam deut⸗ 
fihen Texte aus Babft 1545. 4ufgenommen iff. 
Des Lied von Köhlrep ift bei W. exft aus Babft 
1535 entlebnt; für das noch jet in. olen guten 
Sefangbüchern ſtehende: Ich ruf zu dit Hers Sefu 
Gorift, bat W., der es ebenfalls aus Bab 1545 
genommen, nur nad einer Angabe Riederers eine 
Gtere Ouele in einem Straßburger Gelb. von 
1537 namboft gemadt, während wir es jetzt mins 
deſtens ſchon 6 Sabr früger urkundlich nadweis 
fen können und es gewiß Schon 8 Zahr früher da 
gewefen if; endlich bewahrbeitet fid) auc die von 
B. zu Der betreffenden Stelle angeführte Bermue 
dung Schöber's daß das Lied Ber Königin Mas 
tia fdyem vor 1532 befannt gewefen fei. — Die 
Viblfgen Stücke, welche auf diefe Lieder in: der 
oben angegebenen Reibe folgen, find auch bier 
2: Ins Die ebenfalS in anderen Gefangbücern, 
| 9, Magdeburg Lotther 1540 Bogen Jij Blatt 
b und Beipzig, Babſt 1545 Bogen Siij vorkom⸗ 
ir wiffen Foinmt fe 
stem esempe! 2¢. 0 | wiffen 
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aber bier guerft vor. + Die legten 3 Bieder (wie 
oben. angegeben vom Luther) find ohne weitere 
Bemerkung oder: Weberfchrift. — Außerdem finden 
fi) am Geluffe mehrerer Lieder noch @ebete, fp 
hinter „Verleih uns: Frieden guddiglichs (dei dem 
der zweite. Berd: Gieb. unferm Könige «20. :feblt) 
die Antiphone: Gott gieb Friede: 2c. und dab Gee 
bet: Here Gott der: ‚du heiligen: Muth, guten 
Rath. ie.j fo aud) 2 Gebdete . vp dath Be dean 
loudamuı®*: 3. Gebete: „up: de Litanied: te.5 is! 

Wir haben eben um ded Bufammenbanges wil⸗ 
len mit dem bis {eet noch verlorenen Gefatgbuce 
von 1529. diefen heil weitläuftiger befchrieben. 
Aus der Bergleidung diefeß:. erſten BHeiles mit 
dem nun: folgenden zweiten, zu ‚welchen Slater 
ſich offer: a18 Samimler beferint, ergiht 26: id, 
daß 4c an diefem etften in der That weiter nichts 
als die Beforgung des Druckes gehabt, : da Lert 
und Yabalt ſchon vorhanden, dag wir. alfo: einen 
reinen Abdrud jenes Klugſchen Geſangbuched vot 
uns gaben. Wir werden alfo das Erſcheinen ded 
Bude’ hen aus diefem Grunde ſehr bach ans 
ſchlagen ' müffen: ; 5 to 

Auf diefen vou Bogen % bi’ Hv gebenden 
und mit einem Formſchnitte fdliefenden exften 
Theil folgt der zweite unter dem befonteren, mit 
Sierleifien eingefaßten und bis auf die Jahrszahl 
toth gedructen Vitel: Gheyſtly-ker gefenge vnde 
le:|der, wo younndes, | Gade tho laue, nicht alles| 
ne yn düſſen lauelifen Seefle | den, finder od yn 
hodbiitefden | vunde anderen landen, gefungben! 
werden, ein wol geordent Böfelin | ınyt allem 
vlyte cortigeret, onde | myt. velen anderen: ghes 
fen. |gen den thovdren vor-|meret onde ge: | beterth! 
M.D. XXXj.*) — Dieler Theil wird uns Sliters 

*) Die (gothiſchen) Buchftaben der Titel find in den cre 
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eigenlliche Arbeit: zeigen. Gr beginnt mit einer 
Borrede, welche: die Weberfchrift trägt: Joachim 
Slits wänihet DE Chriſtliken lefer, gnade vnde 
frede van Gade, dorch Chriftum unfen beyland. 
GF heißt in derfélben, daß, da Dr. Martin Luther 
fig „des dachlyken to dondes der geyſtliyken leder, 
ane alle onderidedt, wo def eynem yßliken, Dörch 
fynen vugefdideden Pop gutdüncket, ed bicahlid 
beflaghet * und deöhalb einen Jeden gebeten und 
ermagnet; daß er „ſyn Bölelyn hyr namald ane 
fon wetent vnd wyllen nidt mehr betern edder 
vermeren® wolle, in dem vorhergebenden Bid 
len „foner. bede. genoch tho binder Luthers En: 
chiridivn ohne Zufah oder Weglaſſung abgedrudt 
fe. Da aber „nemant. den Lylligen geyft ynn 
fyner gewalt befft, fonder de füluige fone gauen, 
we, weme Unde yn wat tyden ydt eme bebaget, 
moldichlick vthdelet4; da auch viele geiftlide Lieder 
wmyt fmarem arbeyde den entuoldygen dorch de 
guade geleret fon ‘worden vnde dadli€ werden 
gbeiungen # alfo „ym gebrufe vnde wänbeit der 
Ehriften = fid) befinden, fo find diefe, welche in 
jenem bier. wieder abgedrudten Büchlein Luthers 
nicht „beflaten” find, „hyr beneuen angefniittet, 
alfe ock D. Martinus wol Iyden fann, dat eyn 
er ſulueſt fon eygen Bölelyn oul leder thofas 
men bringe, onde dat fyne allene vonuormeret 
late? — und if diefed gefchehen „tho denfte onde 
buwinghe” allen Gläubigen, „de nicht mot vths 
wendygen ftemmen (gelyde wo Baal’ Prefter) 
den allene yn dem geyfte (de wyle ydt geyfilyfe 
fengbe dorch Paulum gendmet werden) onde ernfts 
Hid van berten, Gade tho laue, alle tydt, befon= 
Dergen wn yegenwardident Der vorfammelige, wen 
gedes wort wert verfudyget, frdlyfe fyngen, onde 
fin vier Beilen fehr groß, in ter fünften Meiner und in den 
übrigen von gewöhnliher Grife. . 
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bord Bades Hiilpe vormeren, vnnde dem worde 
Chriſti dor gnade onwydlid anbangen.4 ⸗· 

Wir konnen diefen gweiten Theil wieder im zwei 
äußerlich freilid) nicht indicirte Hälften zerlegen, 
deren erftere ein Geſangbuch, die zweite cin Kir⸗ 
chenbuch oder eine Agende (Dod nur fo weit die 
Handlungen deb SFertlichen Gottesdienfes in Bes 
trat fommen) enthält. Bon Blatt Hviij ves 
Dv gehend, alfo auf 106 Seiten enthält dat Bes 
fangbas Gl Lieder, Daruntet 8, die in Wackerna⸗ 
geld Kirchendied ganz fehlen, 12, die Wadrenagel 
ans fpäteren Quellen ſchöpft, 4, für welche Was 
demagel nur Beſchreibungen oder fonftigeg Angas 
ben frdberer Quellen Fennt, während er felbf die 
Pepte aus fpdtecen entnommen. hat. Gehen wir 
auf die Quellen felbft, aus’ denen diefe Lieder 
gefloffen, fo fénnen wir einen: Blid in die Gin⸗ 
beit und Gemeinfamleit der Kirche thun. Ges 
find die Wittenberger Gudhividien, fo weit fie niet 
fhon zu Dem erſten Theile deß Buches Ihren Beis 
trag geliefert haben, herbeigezogen, fo dad von 
1514 (2 1524): Qn Sefus Namen. heben wir 
an} das Ichann Waltherſche von 1525: Dein 
armer Haufe, Herr, thut lagen. Die Würnbers 
gee Endiridien ven 1525 und 1527 And: ftar€ 
in Anfprud genommen; der Straßburger Kirchen⸗ 
gelang von 1525 fo wie dad Straßburger Ris 
thenampt von demfelben Sabve haben eine vers 
baltnigemifig nicht unbetrddtlide Babl beigeſten⸗ 
ert; aud) das Zwidauer Gefangoad von 1525, 
9. Speratus Gefangbud 1526, die Erfurter Gn 
iridten 1526 und 1528, fener Drigimate, fo 
„Etliche gryftlide in der fchrifft gegränte livdee = 
. von Hans Saws (1525 und 1526) und: Waldis 
„De parabell vam vorloen Grohn 1527 fo wie 
Gingeldrude find benußt. 


ASG lug folgt). 
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128. Stil 
Den 13. Auguſt 1859. 





| Shwerin 

Schluß der Anzeige: „Joachim Slüters alteftes 
tefloder Gefangbud vom Jahre 1531 2c. bers 
autgegebens von G M. Wiechmann-Kadow.“ 

Dec find bei den ‚einzelnen Liedern die Vers 
faffer nicht angegeben. Unter ihnen if am ſtärk⸗ 
fin Hana Sacks vertreten; ſechszehn Lieder find 
von ibm aufgenommen, unter denen aber dad ihm 
"allerdings bier und da beftrittene » Warum bes 
trübft du dic) mein Herz“ noch fehlt. Es Fommt 
zuerſt niederdeutſch vor im Hamburger niederdeuts 
{hen Enchiridion 1565 (f. Geffden die Hamb. 
niederdeutfchen Gefbb. S. XXXIII u. 160 ff.), 
hochdeutſch noch fpdter vgl. Mützell, I, S. 262, 
— Daf erft fpät die Autoridaft Hans Sachs 
befannt geworden oder anerfannt, geht and dare 
aus hervor, daß Corner in feinem großen katho⸗ 
liſchen Gefengbuche 1625 und 1631 ¢8 aufführt. 
Bei der Schärfe, mit welder diefer in des Bore 
rede über H. Sachs fpricht, würde. er gewiß kein 
Lied von ihm aufgenommen haben. Gr bezeich⸗ 
net es auch felbf als Lied re Die 

9 
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treuherzige Weife de& ehrſamen Bürgers und Meis - 
fierd zu Nürnberg fcheint trotz der Berfchiebenheit 
von Ort, Gitte und Mandart feinen Glaubensge⸗ 
noffen an der Oftfee befonterd zugefagt zu bas 
ben, wie dab auch zu begreifen if. Außerdem 
haben wir bier von Ludwig Deler und Matthaus . 
Greiter je ſechs Lieder, meiſtens Straßburger 
Druden entlehnt, und von Andreas Knöpfen und 
Nicolaus Decius (2) je drei. Bon den bier aufs 
genommenen Knöpkenfchen Liedern fehlt das erfte 
aus Pfalm 1 (Wol dem, der redht fyn wande= 
tent lett auf Blatt Sib) bei Mügel, wird aber 
in der von diefem Bd I. S. 236 benannten Dav. 
Chy(raei Saxonia Reipzig 1540 mit gemeint fein, 
wenn ed bei Yufzäblung der Lieder des genann= 
ten Dichter6 heißt: Psalmos enim Davidis aliquot 
1, 3, 23 .... Germanico carmiae reddidit. 
Wakernagel (Kirdenlied Nr. 274) hat es aus 
Gevyiil. leder ond Pfalmen, Magdebord 1543 — 
einer vermehrten Auflage tes Slüterfhen Buches 
— genommen; in unferm Bude wird «8 aus 
Speratus’ Gefangbuch 1526 (Wadernagels Bi- 
bliographie ©. 89 u. 90 und Geffden, „die ham⸗ 
burgifchen Niederfächfiihen Gefangbücher« Hams 
burg 1857. ©. 208) gefhöpft fein. Für das 
andere Knöpkenfhe Lied „Bon allen Meniden 
abgewandt” (aus tem 34. Pfalm), welded fic 
aud in unferen. Gefangbiidern bin und wieder 
nod findet, Sat Mügell a. a. O. als Quelle das 
oben bemerkte niederdeutiche Geſangbuch, Magdes 
botch, 1534 angegeben, während Wackernagel es 
boddeutfeh aus dem Lottherſchen Gefangbuch, 
‘Magdeburg 1540 entnommen hat, wogegen ald 
Kundert fdr anfer Bud Burkard Waltis „De 
paradell: vonn vorloın Szohn⸗ Riga 1527 wird 
anzufehen fen, wo nad) Badernagel Bibliogras 
“phic ©: 94 das Vad unter Kuspleas Namen 
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vorfommt und aud das Blatt Koj aufgenommene 
Lied aus dem 127 Pſalm „Wo GOdt nidt fülffft 
dat buf vpprycht« unter Walvis eigenem Namen 
auftritt, Bon dem dritten Knöopkenſchen Liede 
„Bat fan und famen an vor noth”, welches bei 
Badernagel fehlt und aud in jenem Waldisſchen 
Bude fish nicht findet, hat Mützell al’ Quelle 
erft das oben ſchon erwähnte Gefangbucd von 
1534 angeführt, während die Griften; in dem 
Roſtocker Buche auf frühere Quellen zurüdweif't. 
Der Hr Herausgeber hat vielleicht nicht Unrecht, 
wenn er Die erfle bis jet noch unbekannt geblies 
bene, aber hoffentliy nicht lange mehr unbefannt 
bleibende Ausgabe der Rigiſchen Kirchenordnung, 
muthmaßlich von 1530, dafür hält. Einer fo eben 
außgegangenen Mittheilung von Dr Geffden in 
Hamburg zufolge befindet fid ein Gremplar die: 
fer fo lange fdon von Hymnologen und Liturgen 
vergebli gefudten Ausgabe in Upfala, und fo 
werden ja wohl Mittel und Wege zur Beröffents 
liyung diefed fellenen und werthvollen Werkes 
gefunden werden. — Bon den Liedern von Nico⸗ 
laus Decius oder wie wit ibn auf Grund der 
forgfältigen Forfdhungen von Overbey lieber nen» 
nen: Nicolaus a Guria oder Nicolaus’ von Hof 
bat Wadernagel vie beiden befannteften: Allen 
Gott in der Hob fei Shr und: O Lamm Gottes 
unfdultdig dem Lottherfden Sefangbud 1540 
entnommen. Sened fommt ſchon 1526 in Spe: 
ratus Gefangbude (vgl. Wadernagel Bibliogrds 
pbie a. a. D.) vor, aus dem es auch Mügell ges 
fhöpft. Die Abweidungen diefes Drudes von 
dem Slüterfchen liegen nur in der Orthograpbie, 
der Text ift gleich; ebenfo bei D Lamm Gottes 
unfduldig und Heitig ift Gott der Vater, für 
welde das Slüterfhe Bud vorläufig als: erfle 
- Quelle wird gelten müflen (wenn en fie {don 
[96 * 
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zuvor anderwärts werden gedrudt fein), da die 
bis fet befannten viel fpäter fließen, bei Mützell 
1534 und bei Wadernagel 1540 und 1543. Bon 
den übrigen Liedern wollen wir nur dab des Mars 
tyrets Heinrich Müller, befannter unter dem Na⸗ 
men Heinrih von Sutphen, hervorheben: Hilf 
Gott, daß mirs gelinge (Help God mi mad gee 
lingen, auf Blatt Pij*), welches von Gefenius’ zu 
dem befannten Liede „Wenn meine Sind mid 
frinfen” umgearbeitet fein fol — eine Behaup⸗ 
tung, weldge allerdings unferer Meinung nad 
gänzlidy verfehlt iff. Es erfcheint bier gewiß nad 
bem von Badernagel, Bibliographie S. 100 auf: 
geführten Ginzeldrude, während bisher das Mags 
beburger Sefangbu von 1540 als Quelle galt. 
Endlih müflen wir noch der fehr wohl gelunges 
nen Ueberfegungen lateinifcher Hymnen erwähnen, 
. welche zum Theil allerdings (don früher vorfoms 
men, zum Theil aber bier und zuerſt erfcheinen, 
mögen fie auch früheren jebt abhanden gefommes 
nen Druden entlehnt fein. Ginige (deinen gleich 
in Die niederdeutiche Sprache überſetzt, andere erft 
in Dab’ Hocdeutfche und pon da in das Nieder: 
deutſche übertragen zu fein. Wir finden hier 
5, DB. die Bearbeitungen von Jesu nostra redem- 
ptio (Bl. Mir), Festum nunc celebre (Mid), 
Pange lingua gloriosi Corporis mysteriam (Mij"), 
Vexilla regis prodeunt (Rvs), Conditor alme 
sideram (Siiijs) u. a. Einen „Lauefand vp de 
" melody Crug fidelis (Koid), von welchem wir 
unentſchieden laffen miiffen, ob ein lateinifded 
Original ihm zu Grunde liegt, rechnen wir unbes 
dingt zu dem Schönften, was wir in diefer Art 
fennen. Gine befondere Bearbeitung dieſes Hym⸗ 
nus Crax fidelis felbfi, ven Benantius Fortu⸗ 
matus aus dem ſechbten Jahrhundert (Wadernas 
gel Kirhenlied &, 7. Simrock, Lauda Sion ©. 
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108 mit Weglaffung des erfien und lebten Bers 
ſes unter dem Anfange: Pange lingua gloriosi 
Proelium certaminis und mit Weglaffung der abs 
wechielnd bei jedem Berfe vorfommenden Schluß» 
worte: Crux fidelis und dulce lignum) bat im 
Anhange ©. 6 nod cinen Pla gefunden. Sie 
flammt aus dem Ende des 15. Jahrh., findet 
ſich in einer von den: St. Michaelis» Brüdern zu 
Roſtock gedrudten Auslegung. der zehn Gebote 
und verdient, weil es nicht bloß der. erſto Lieder: 
druck Medienburgs, fondern überhaupt der ältefte 
in nieberbeutfcher Mundart gedrudie Sefang iff, 
den man bis jeht Fennt, und weiter aud) deshalb 
Beachtung, weil ex der Weberichrift zufolge aub⸗ 
drũcklich zum Singen in der Kirche befilmmt war. 
Eigenthümlich iff der Wechfel ded Bersmafes. 
Gine hochdeutſche Ueberſetzung ey von Prof. Kos 
fegarten in Greifswalde beigegeben, welche aber 
dem niederdeutfchen Originale nicht glei kommt. 

Das Kirchenbuch enthält 7 Stüde: de dudeſche 
Bedper, Blatt Po bis Oj; de dudefche Complet 
BL. Dj bis Qiiiſb; de dudefhe Metten Diiij bis 
Qvijb; de laudes Dviib bis Riſb. Dann folget 
„Gyne Ehriſtlike wyſe to bichiende eynem Prefter, 
edder ſüs eynem Chriſtenminſchen, ferner „Eyne 
korthe vthlegginghe des Vader vnſes, vnde vor⸗ 
maninge an dat volck vnde ſonderliken an de, de 
thom’ Sacramente ghan willen” und endlich auf 
Rob die Ordnung-de8 Hauptgottesdienſtes mit der 
Uebrrſchrift: „De dudefdhe Miffe. Hye na volget 
de Form onde ordeninghe eynes Chriftlifen athptes 
der Myffen, fo. tho Rörenberch indem nyen Spyt⸗ 
tale oS ee onde des Byrdages gebolden 
werd. Wir brauden auf diefen numerifchen 
Reichthum an Gattesdienften nicht ned) befonders 
aufmerffam zu madden; laffen wit es bei der 
ſchmerzlichen Frage bewenden: Wo iſt das Allee 
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geblieben und wie iff «8 abhanden gefommen ? 
um auf den Inhalt einzugeben, der dab böchfte 
Intereſſe Aller in Anfprud nehmen muß, welde 
für tie Gefchichte, die Principien, die Ordnungen 
und die Ausrichtung des Cultus ein Muge haben. 

Eigentliche Gefänge in der Bedeutung, die wir 
jebt dem Worte beilegen, find für die Nebengot» 
tesdienfte nicht vorgefchrieben, defto reichlicher find 
die Palmen benugt und fonnten, da das Singen 
in Pfalmtönen damals nod durchaus gebräuchlich 
war, aud um fo eher grade in diefen Gottes: 
dienfien benugt werden, al& wegen geringerer 
Volkszahl in demfelben die Leitung des Gefanged 
dem Dazu geübten Schülerchore leicht fiel. Bei 
der Vesper folgt auf die Antiphone: Komm Helis 
liger Geift, eine Coflecte, dann 5 Pfalmen (von 
110 dis 114), das Magnificat und 2 Gollecten; 
zur Gompletzeit follen der 4. 25. 91. und 134. 
Pfalm, das Nunc dimittis und 2 Gollecten ange: 
flimmt werden; die Mette iff etwas anders eins 
gerichtet. Suerft find die 3 erften Pfalmen vor: 
geichrieben, dann dab Bater Unfer, hiernad ift 
eine Qection wenigftend freigefiellt — „Hyr na 
mad me od eyne lection (na eynes Yderen mols 
geual) vth dem olden edder nyen Teſtamente 
edder vth den Propheten leſen« — darauf folgt 
das Refponforium Si bone fuscepimus (natürlich. 
niederdentfdy), ein Verfifel mit angehängter Doxo⸗ 
logie (Bloth byn ye vthgegan van miner moder. 
Bloth werde ye darwedder hen Famen. De Here 
befft ydt wed) gegeur, de Hexe befft ybt genamen. 
Gere fy Got dem vader vnd dem füne vnde dem 
bidigen geyfte), endlid) dad Ze Deum laudamus, 
aber in einer eigentbümlidhen. van der unfrigen 
vielfach abweichenden Redaction, deren Urfprung 
anzugeben oder zu verfolgen wir augenblidlich aus 
Ber Stande find. — Die Laudes geben den 93., 
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100., 63., 47. und 148. Pfalm, dad Benedictus 
fo wie vier Collecten. Man fieht, die Kirche ijt 
bier Durdaus die Stätte der Anbetung; die Per- 
fon und das Bhun des Predigers tritt gänzlich 
zurüd vor dem. Herrn, deffen das Haus ift und 
vor deſſen Angefiht man fieht, um Lob und Dank 
zu bringen. Und dicfer Gedanke prävalirt nicht 
nur bei diefen Nebengottesdienften, die wir ja 
aud heut zu Tage wenigften8 vorwiegend als 
Sebetögottesdienfte auffaffen oder dod) auffaflen 
follten — der Name „Betflunde“, der dem ſpär— 
lichen nody bie und ba gebliebenen Reſte diefer 
BGottesdienfte meiftend gegeben wird, weift fdon 
darauf bin — fondern aud bei dem Hauptgots 
teödienfte. Um des Zufammenbanges willen wol: 
len wir bier gleich die Beſchreibung deffelben, der 
„Miſſe“, geben und auf die zwifchen ihr und den 
Nebengottesdienften. liegenden Stüde, Beidte und 
Auslegung bes Vater Unfer, nachher zurückkom⸗ 
men. „Tho dem erften“ heißt es da, w left de 
prefter den Gonfiteor, De wyle duerft dat ges 
fchütb, fonget de Shor den Sntroitum der Miffen.4 
Mis Introitus ift aber vorgefchrieben „ Bth deper 
nodt ſchrye yf tho dy.4 Dann folget dad Kyrie, 
das Gloria in excelſis (vom Paftor intonirt und 
vom Chor beantwortet), die Salutatio (vom Pa- 
flor, wtho dem voldes gelehrt, angeftimmt), die 
Gollecte, die Epiftel, aber nicht in dem bei uns 
gebräuchlichen Sinne, fondern „eyn Gapittel vth 
der Spiel S. Pauli”, Ghorgefang (und zwar: 
Dieb find die heilgen zehn Gebot), Borlefung debs 
Gvangelii, d. h. der Paftor liefet .veyn gan Gas 
pittel vth den Cvangeliften Darauf finget dads 
Bolf „den Credo: Wy gelSuen all an eyne Got, 
edder, de Prefer heuct an den nauolgenden ges 
louen.“ (Unter diefem „de gemene Gredow jſt dab 
Apoſtolicum verftanden). Unmittelbar darauf folgt 
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mit vorangehender Salutatio und Surfum corde 
bie Präfation, wie fie aud bei uns gebräuchlich, 
aber nur bis zu den Worten: „Chriſtum unfern 
Herren”, bei denen fie mit „Welckere jn der nacht“ 
ufw. fofort in die Confecration — bei welder 
der Priefter Brot und Kelch in die Hand nehmen 
fol — übergeht. Nach der Gonfecration ftimmt 
der Chor bas Ganctus an, bei dem es aber merk: 
würdiger Weife ftatt: Hofianna in der Höhe heißt: 
Ach male uns falid) in der höge; dann folgt das 
Pater unfer, mit folgender Einleitung: „Alſe de 
- jüngere tho dem Heren Iefu qwemen, beden en, 
be ſcholde fe beden leren; Do fprad be. Wen gy 
beden willen, ſchoͤle gy nicht vele wort malen, 
alfe de biiceler Don, Wente fe menen wan fe 
vele wort malen, fo werden fe erhöret. Sonder 
fprefet alfo, alfe den hyr na volget: Bader onfe 
ufw. bis: Iöfe vns van dem Suel. Amen. Wnde 
fpridt wyder. O Here erlöfe ons van allen ſych⸗ 
tigen ond onfydtighen vienden, van dem büuel, 
vann der werlt, van onfem egen flefche, dorch 
Chriftum Yefum onfen Heren. Amen.“ Dann 
abermal eine Galutatio, bei der der Priefter fig 
„vmme tho dem voldes wendet: „De frebe 
des Heren fy alle tydt mit fw. Antwert dat vole. 
Bnde mith dynem gepfle” —, da’ Agnus’ Dei 
(vom Ghore gelungen), „De Grhortation (zu der 
die beiden befannten Lutherfden Formulare geges 
ben find, jedoch mit einer Beränderung am Schluffe, 
die durch den Umftand, daß dad Bater Unfer, zu 
weldem fie überleiten, fchon gefprochen ift, noth: 
wendig war) und endlid folgendes Gebet: „DO 
Here. Jeſu Chrifte. Du ewige worth des vavers, 
bu beylandt der werldt, Du ware leuendige Godt 
unde minfhe, erldfe vns doch dynen bylligen 
fronlyham ond rofenuarivede blodt van allen fins 
den, help dat wy erwüllen dyne gebot tho allen 
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tyden, vnde vann Dy nicht gefdeden werben, in 
ewidept, Amen.” Dann ‘y communicert be dat 
volck“ zuerſt mit den Worten „De lycham Chriſti 
beware dyne feele tho dem ewigen leuende“, weldye 
er auch ſpricht, wenn er felbft da8 Brot nimmt, 
während er bei der Darreihung des Kelches zu 
den Gommunicanten fpriht: „Dat blodt unnfes 
Heren Sefu Ghrifti beware dyne feele the dem 
ewigen leuende” und „Darna wen be fulven dat 
blodt Chriſti nympt* dabei fagen foll: „Dat bledt 
vnſes Heren Jeſu Ghrifti, dath vor my vnde vor 
fur vorgaten ys jn vorgeuinge det finde ‘beware 
myne feele tho dem ewigen leuende.“ Bt die Dis 
fitibution beendigt, fo „bindet be den Feld jn” 
ſp richt das Nunc dimittis aber mit dem Anfange: 
„Herr nun laf in frieden’ und mit einer etwas 
modificirten Dorologie, die Salutatio, eine Gollerte, 
nochmals die Salutatio mit einer Daran gehäng- 
ten Aufforderung zur Dariffagung, die mit den 
Worten „Bade fy loff vnnde dand + vom Bolle 
beantwortet wird, einen Mufruf: » Neget fuwe 
berte the Godt, fo wyl yck jw benedyginge geuen⸗ 
und den Segen (in deffen zweiten Gliede es heißt: 
wond erbarme ſyck dyner«), welcher mit den Wor⸗ 
ten fließt: „In dem namen des vaders onde 
des ſones onde des hylligen geyftes. Amen. Ghat 
ben in dem frede Gades“, worauf er den Altar 
verläßt, „ſprekende: So hebbe gy nu dat ende 
defier Guangelifchen Miffen, God wolde uns vors 
Ienen, wat ond nutte fy tho der feele vñ dem 
love, Amen.” 

Kennern der Geſchichte des Lutheriſchen Gultus 
brauden wir den Unterfchieb zwiſchen diefer und 
der fonft in der Kirche — nad fpäteren Auslafs 
fungen Luthers — recipirten Ordnung nicht erft 
aufzuzeigen. Welcher Unterfchied 3. B. zwifchen 
Dicier Slüterfchen Meffe und der Lutherfhen „ord⸗ 
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nung der Deubfchen Meist wie fie in dem Mage 
deburger Gefangbud von 1540 .fid findet. Die 
Predigt fehlt ganz, während fie bier ihren now 
jeot eingenommenen Platz bat; von Perifope ift 
dort Feine Rede, während fie bier vom Altare aud. 
verlefen werden foll; die Abendmahlshandlung ift 
vollends grundverfchieden. Bei Sliiter ift fie, wie 
oben gezeigt, mit einem großen Reihtbum von 
liturgiichen Stüden, Gebeten rc. ausgeftattet (man 
denke nur an die häufige Wiederholung der Gas 
Iutatio), bier wird ihr nur eine Paraphrafe des 
Bater Unfer und eine furze Bermahnung voraußs 
geſchickt; während dort zwiichen Confecration und 
Diftribution ein großer Zwiſchenraum ift, will Que 
ther bier Beides fo nahe neben einander geftellt, 
ja in einander gefchoben wiflen, daß auf die Cons 
fecration des Brote aud gleich das Reichen deſ⸗ 
felben folgen und dann erft der Kelch confecrirt 
und gereicht werden fol, Solches dünkt ihn „dem 
Abendmal gemes4, weil Lucas und Paulus fo 
reden: „Deffelbigen gleichen den Kelch, nach dem 
fle geffen batten.4 Es fcheint nun unfer Roftos 
der Buch in diefer Anordnung, wie es unfers 
Wiffens wenig Worgdnger hat, fo aud wenig 
Nachfolger gehabt oder ſich wenigften’ nicht. lange 
gehalten zu haben. Als Quelle wird in demſel⸗ 
ben die Ordnung der deutichen Meffe aufgeführt, 
wie fie zu Nürnberg in dem. „nyen Spitales ges 
balten wird. Diefe Ortnung citirt aud Loͤhe in 
der zweiten Auflage feiner Agende einige Male, 
aber ed erbellt fon aus Ddiefen Gitaten, daß die 
von ibm benußte Ordnung dod der unfern nicht 
ganz entfpridt; vergleichen mit die von Riederer 
in feiner „Abhandlung von Einführung des teuts 
ſchen Sefanges in die evangelifch lutherifde Kirche“ 
Nürnberg 1759 S.313 abgedrudte Zugabe son 
der Guangelifden Meß, wie fie zu Nürnberg, im 
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Newen Spital durh Andream Döber gehalten 
würdt, Gaplan daſelbſt, 15254 — welche Löhe bei 
feinen Anfährungen wahrfcheinlich vor Augen ge: 
bebt bat — fo weidht fie doch fehr von der Res 
koder ab und muß bis 1531, wo man fie nad 
Roſtock verpflanzt,; namentlich in ihrem erfien Theile 
bis zur Kommunion fchon febr bedeutende Modis 
ficationen erfahren haben: Um meiften ſtimmt 
viefe Roſtocker Meffe nod mit der von Luther in 
feinem Briefe an Nicolaus Hausmann 1523 (Rid 
ter Kirchenordnungen, Weimar, 1846 Bd 1. G.2) 
gegebenen überein, wenigſtens dem Gange nach; 
im Ginzelnen ift aud bier manches anders. Woͤrt⸗ 
Lidge Urbereinfiimmung mit einer früheren wird 
ſchwer zu finden fein. Später fommt fie denn in 
den, wie ſchon bemerkt, ald neue Auflagen des 
Koftoder Buches anzufehenden Magdeburger Gee 
fangbüdern von 1543 u. ff., und mit febr gerins 
gen Abweidhungen in dem Widradtfchen Enchiri⸗ 
Dion Hamburg 1558 (cf. Geffden in der oben 
angeführten Schrift, &.137) und den aus dieſem 
gefloflenen Büchern vor. Im Ganzen aber tritt 
fie nur vereinzelt auf. Wir würden aud einen 
foldyen Hauptgottesdienſt ohne alle Auslegung des 
Boris Ichwerli tragen koͤnnen, eben fo wenig 
eine folche Einrichtung der Nebengotteödienfte, nad 
der ein Pfalm an den andern und eine Gollecte 
an die andere gereiht ift, ohne einen Choralgefang 
oder eine Schriftverlefung — die eigentlihe Pre: 
Digt halten wir bei Nebengottesdienften auch nicht 
an ihrer Stelle — obwohl allerdings die Auswahl 
der Pfalmen fic bei näherer Betrachtung al& febs 
geſchickt erweiſt. Ob in diefem Suriidtreten der 
Berfündigung und Auslegung des Worts nod ein 
Ueberbleibfel katholiſcher Elemente liegt, wollen 
wir nicht entfcheiden; in einigen anderen Punkt en 
möchten wit ¢8 als gewiß behaupten, 3. B. in 


1276. Gott. gel. Anz. 1859. Städ 128, 


dem Umgeben mit dem Kelche bei und nad bem 
Sacramente, bei_deffen Genießen der Priefter zu 
fid anderd als zu den Gommunicanten (pridt, 
den et nad) vollendeter Austheilung „einbinden “ 
(das heißt doch wohl fo viel als mit den dazu 
beftimmten Tüchern umhüllen) fol. Bei der Do⸗ 
berfchen Meffe tritt nod viel mehr Gonderlidfeit 
bei Gebrauch be Kelches hervor; dab Hervorzie⸗ 
ben deffelben aus feiner Umbillung zu Anfang 
des Gottesvienftes wird nod beſonders hervorges 
hoben. Darin fcheint dod eine Hinweifung auf 
eine fonderliche Heiligkeit zu liegen, die dem Kelche 
vor dem Brote sufommt, und fomit eine katholi⸗ 
fhe Anſchauung. Auch daß der Priefter das Cons 
fiteor leſen fol, während der Ghor den Introitus 
fingt, jener alfo felbftändig und für fic) ohne Theil⸗ 
nahme und Zuziehung der Gemeinde zu handeln hat, 
feheint uns nod auf einen ſolchen Reft hinzudeu⸗ 
ten, wenn glei Gonfiteoxr und Introitus bier 
daflelbe find. Auch fonft bat die Ordnung für 
und viel Ungewohntes, defien Aufzählung uns 
aber bier zu weit führen würde, da wir aud eis 
nen andern Punkt nod in das Auge zu faflen 
baben. Die bier vorliegende Ordnung ift wie 
fhon gefagt aus Nürnberg entlebnt. Ohne Weis 
teres wird fie nad) Roflod, von da nach Magdes 
burg verpflanzt, 1558 finden wir fie in Hamburg. 
Hier liegt ein Punkt, der au manchen Betrachtuns 
gen Anlaß gibt. Die bekannte Stelle aus dem 
T. Artikel der Augsburgifden Gonfeffion: „Und 
it nicht noth zu wahrer Einigkeit der chriftlichen 
Kirchen, daß allenthalben gleichförmige Gerimonieen 
von Menfchen eingefeht gehandelt werden « wird 
nod nicht fo aufgefaßt, wie «8 in der That heut 
zu Tage mandmal geſchieht, als ob ungleidfire 
mige Handlung der Gerimonien ein Beweis der 
Einigkeit der Kirche fei; man redet nicht von lane 
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deöfirchlicgem und wer weiß, was fonft für einem 
Rypus, unterfeheidet nicht, wie wir es fest grade 
bis zum Ueberdruß hören müflen, zwifchen nord; 
öfllider und ſüdweſtlicher Richtung, fächfifcher 
Reffe und fübdeuticher Einfachheit 2. Das folls 
ten wir und dod fleißig anfehen. G8 mag ja 
fein, daß bei unferen, äußerlich angefehen, audges 
telfteren kirchlichen Suftinden, bei der Geltung, 
welche landeskirchliche Oordnungen nun einmal bas 
ben und haben miiffen, bei der Dadurch entftan- 
denen GewShnung an diefe oder jene Mbfolge der 
Stiide oder an. einzelne Stüce felber, dergleichen 
Herübernehmen oder Eingehen jest ſchwerer wird, 
und es wird das billige Beriifidtigung finden 
müffen. Es ift 3. B. das von neueren nambaf: 
ten Liturgen, z. B. Schöberlein, wieder empfohlene 
Zrennen Der Gonfetration von der Diftribution bei 
dem Sacramente durch eingefchobene Gebete uſw. 
cine Gade, an die wir uns fewer gewöhnen würs 
den, und wir haben und der oben bemerften 
Borte aus dem Magdeburger Gefangbude von 
1540, in Denen Luther die enge Verbindung beis 
der Stüde fo ftar® betont, immer gefreut. Es 
follte uns aber eine folde Wahrnehmung, wie die 
bier vorliegende, jedenfalls mwilliger machen, da, 
wo es fih um Darftellung größerer kirchlicher Eins 
heit handelt, das Unfrige, wenn e& fein muß, Daran 
su geben, wenigftens nicht mit vorgefaßten Mei: 
nungen Alles, was anderswoher kommt, anzufeben. 
Daf durch fold) Rachgeben die Hauptfache aud 
in feinem Tüttel alterirt werden darf, verfteht fid 
von felbft. Mechte Darftellung der reinen Lehre 
und des reinen Gacramenté, gepredigt und gehan⸗ 
delt unter dem Lobs und Danfopfer der Gemeinde 
— wo Das am ausdrudsvollftien und vollſtändig⸗ 
fen erreiht wird, da ift der’ rechte Cultus, der 
anzunehmen iſt, mag er in Baden oder in Roftod 
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zuerft aufgefommen fein und wer ein Berftändniß 
der genuinen Iutherifchen Ordnungen hat, wird 
eben in ihnen diefen Gultus am klarſten und 
wabrften aufgerichtet feben. 

Bor die Ordnung bes Houptgottesdienftes find 
nod zwei Stüde gefegt, deren wir erft bier Gr: 
wähnung thus, weil wir oben damit den Zufams 
menbang nicht unterbrechen wollten. Suerft eine 
Beichtformel und dann „Gyne forte vihleggins 
ghe des Bader vnſes onde vermaninge an bat 
vol onde fonderlifen an de de thom Sacramente 
ghan willen.” Bon diefer Irgtern braucht nichts 
weiter gefagt zu werden, es iff Die ganz defannte 
Paraphrafe Des Water unferd und die daran ge 
bängte Bermahnung, die fih noch heute in allen 
Agenden aus der Reformationszeit und fpäter fin 
der, nur mit Weglaffung des lebten Satzes der 
Grhortation, der unmittelbar zur Gonfecration übers 
leitet. Das erfte Stak mit ber bedeutfamen Ueberſchrift: 
„Eyne ChHrifitite wyſe to bichtende eynem Prefier, edder 
fis eynem Chriften Minſchen“ gehört zu den fhön- 
ften derartigen Formularm. Der Beichtende Clagt guerft im 
Allgemeinen über ten Mangel an Glauben, darum auth an 
ber Liebe ju Gott und dem Nächſten, melchen legteren id 
„micht leue, alfe my fülueft, ya en voruolge, hate, duct van 
em rede, Allent wat be deyth, thom ergeften vihlegge, onde 
em nichts gudes günne, Od eme dat alder ringefte, dat he 
wedder nıy dent, va berten nicht vorgeuen tan.” Dann beißt 
ed weiter, daß er „van deffer onde deffer fünde eyne befmerde 
confeientien” habe und es ift anmertungéweife bingugefett: 
„De füluen finde madfiu byr mit forten wörden feggen, wat 
ydr vor welde fynn, wultu pdt anders don. Die ausdrüds 
lide Bitte um die Abfolution mat den Befchluß der Brite 
felbft. Eine Form der Abfolution feblt, aber zulckt kommt 
folgende Erinnerung: „Wenn dy de Prefter, edder de yenne, 
dem du bichteſt, eyne Abfolutien on troft wth dem Euangelio 
fecht, dem füluenn löue, gerade alfz fede ydt dy Godt filueft, 
Wenthe he 96 dar jnn der ftede Babes, onde vorgifft dy de 
fünde na der thofage Chrifti, Math roj vind rviij onde Joan 
sr. Ldueſtu vel, fo heffftu vet, Kanftu nicht (Buen, fo vor: 
fdrede, unnde lage ydt Gade, vnnde bide vmme den loum.” 
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Bir müßten biefem Fornmtate , welches fo trefflig und Mar 
bie allgemeine Beidhte und die Ptivatbeichte ohne allen Bwang 
mit einander verdindet und in diefer Verbindung die Gefahr, 
daß aus dem Gebdtauce ver Formel cin tedteß Bipyenwert 
werde, fo viel es tur irgend angedt, befeitiyt, welded ferner 
die zwei Beftandthetle der Beldhte, das Bekenntniß der Sünde 
und Bad Begehren nad Abfotution (und zwar in der bon 
Chrifto ſelbſt geordneten Weife) fo deutlich markitt, fin ans 
derts an die Seite gu fegen und ziehen es den fonft redt gus 
tm aus unferer Kirhmordnung um dicfer Grunde willen 
weit ver. Wuferdem kommt das aud von Luther felbft oft 
genug ald recht und wirkſam bingeftellte Beidten bei einem 
endern fin, wenn er aud nicht Priefter oder Prediger 
ft, bier nachdrücklich zu feinem Rechte, und wir möchten aus 
allen diefen Utfaden dtefe Deichte allenthatben aufs angele⸗ 
gentlichſte empfehlen, wo «8 fic) darum handelt, eine kirchliche 
Unordnung in diefem Srüde zu treffen. 

Gin Regifter der Lieder, an deffen Ende es heißt: „Che: 
Mulrt jn der lauelyten Stadt Roſtock, By Ludowia Diet 
am 20. Marth, jm yore na Chriſti onfes erldſers geborth, 
1331” befchiäeht das Weel. — Der Hr Herausgeber bat dem 
Bude nod vier Zugaben beigegeben, einen: niederfächfifchen 
Katehismus, ferner eine niederfähfifbe Ueberſezung des Kir: 
Genliedes Crux fidelis aus einem Reftoder Drude ded 15. 
Jahrh. mit einer hochdentſchen Ucberfegung ven Prof. Kofes 
eg eine „Nachride“ mit biographifhen und bibliographis 
den Notizen Aber Stüter und fein Bud, und einer Beſchrei⸗ 
bung einiger fpäteren niederfähfifgen Geſangbücher, nament⸗ 
lid des Roſtocker von 15775 endlich ein Wörterbud, die Er⸗ 
Märung einiger unverftändlich gewordenen nivderfadfifden Aus⸗ 
drüde enthaltend. Ueber jenes Lied haben wir fihon oben 
bri Erwähnung des „Rauefand vp de melody Erur fidelis” 
Im zweiten Theile des Geſangbuches geſprochen; die Nadı: 
Tee — aus der die im Anfanye diefer Anzeige gegebenen 
Data größtentheils geihöpft find — hätten mir lieber als 
Sorrede und Gintettung zu dem Bude gefehen, da fie an 
dieſer Stelle das Verſtändniß erleichtert hatte; das Wörter: 
bad wird den der nicderfächfifchen Mundart Unfundigen gute 
Dimfle leiten und namentlich den Gebraud des Budes in 
Mittels und Shddeutfdiand erfi möglich machen. Go haben 
wit nur nod ein paar Worte Über den Katechismus zu fa= 
gm. Er gehört nidt mit zu dem Geſangbuche, ift fon 1925 
Ohne Angabe des Berfaffers oder Hrramsneders zu Roſtock yes 
brudt, jedenfalls aber eines der merkwürdigfien katechetiſchen 


Denkmäler aus ber Meformationsyit. Der mit ziemlich brei⸗ 
ten und in bunter Weife sufammengefegten, Engel, Thierges 
fialten, Arabesken und Saulen darftellenden Zierleiften umge 
bene Vitel Heißt: „Eyne ſchone ond | fer nutte Chriſtlike ons 
ders | wyſynge allen Chriftgelouigen | mynfchen (nicht allene 
denn | Eynderen onde jungen lys|den) funder of den ol⸗ den 
wol antomerc:|fe de, na der twyfe | eyner vrage on | antworbt. 
Deutro 6. Math. 4. | Onm deu tuä timebis et ii folt feruies. 
Gfaie. rl. | Dat wordt gades biyfft ewyglid. | M.D. X. Z.v. 
Das Büchlein ift nur 13 Seiten ſtark. Um Scluffe heißt 
ed: Gedrudt onde volendet am. lefte dage — Anno 
bes ryngeren tals jm vyffondtwyntygheſten. Ludowich Dyetz. 
In Fragen und Antworten verfaßt, yerbreitet dieſer Katechis⸗ 
mus ſich über die beiden erſten Hauptſtücke unſers kleinen 
Katechismus, von denen er jedoch nur das erſte wörtlich ans 
führt (im zehnten Gebote kurz: Du ſchalt nicht bogeren dy⸗ 
ned negeſtẽ gudt), bat am Mande als Belegftellen ſehr viele 
(nit ausgedrudte) Bibelfpriide und handelt bauptfählid 
und mitunter trefflid) über das Verhältnig von Glauben und 
Werken, wo er 3. B. eine ausgezeichnete Definition von tods 
tem und lebendigem Glauben gibt, ferner über das Ehren 
Gottes ebenfo einfältig als Har redet, woran fid dann eine 
Meibe von Fragen über Abgötterei fließt, die gulegt in die 
Widerlegung der fatholifden Lehre von der BVerehrung ber 
Heiligen ausläuft. Nad einer Bemerkung Geffdens in ber 
Nachrede S.52 liegt dem Büchlein ber fogenannte Katechis⸗ 
mus der böhmifchen Brüder zu Grunde, deffen ältefte jegt be= 
kannte Ausgabe aus dem Jahre 1521 auf der Dresdener 
Bibliothek fic) findet und der fpäter öfter aufgelegt ift. Dod 
bat der Herausgeber unfers Katechismus aus diefen theils 
weggelaflen, 3. B. das Symbolum apoftolicum, die feds Gee 
bote Ehrifti, die Erdrterungen fiber das Abendmahl, das Fe- 
gefeuer ꝛc., theils felbftändig hinzugefügt, 3. B. die Ausein⸗ 
anderfegung über die Rechtfertigung. Wer nun der cigents 
lide Bearbeiter gewefen, ift ſchwer zu fagen. Geffden hat 
feine a. a. D. angegebene Meinung, daß Stlüter es gewefen, 
felbft neulich tieber zurüdgenommen, da eine Ausgabe bes 
Buches, wenn aud unter anderem Titel bereits 1524 in Mags 
deburg erfdienen ift. Danad werden aud die Worte auf 
dem erften Titel des ganzen Buches „der demfelben zuzu⸗ 
{Greibende” zu verändern fein. Daß aber diefe Roftoder 
Ausgabe von Sliter wenigftens beforgt fei, ift eine gewiß 
von ihm mit Recht aufgeftellte Behauptung. 
Sarnighaufen. 
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‚Berlin 
Berlag von Auguſt Hirſchwald 1859. Patho: 
Iogie und Therapie der Pſpchoſen. Nebft 
Anhang: Ueber dab gerichtöärztliche Verfahren bei 
Erforſchung Franfhafter Seelenzuftände. Bon Dr 
GC. 8. Flemming, Großherz. Merl. Geb. Medic, 
Rathe, vormals bite Arzte der Brren-Heil-Unftalt 
Sachfenberg x. XXIV u. 487 ©. in gr. Octav, 
Die Borrede. unfeed Buchs enthält methodolo⸗ 
gifche Erläuterungen, die ſich aber nicht eigentlich 
auf die Methodve Bes Studiums der Serlenköruns 
gen beziehen. . Der Perf. beruft fid) vielmehr auf 
dad Durchdeungenſein von gewiffen Ueberzeugun⸗ 
gen, welde er als braudbare für die Grundles 
gung Der Pfychiatzie anfieht, Die, wie fic) aus feis 
nen eignen Worten ergibt, vielmehr die Feſtſtellung 
Der richtigen Aufgabe betreffen, al& die Methode 
des Studium, die tei ihm, wie nicht anderß ere 
wartet werden fonnte, die naturwiffenfdaft: 
lide fi. Es gibt fih aus ihnen, Daß der 
Berf. feine Aufgabe mehr als der Titel des Buds 
| 97) 
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erwarten Nift, befchräuft babe. : Gr. fpricht das 
auf S. 25 am deutlidften aus: „Ich werde mich 
nicht befchäftigen mit den Frases nad, dem Sig 
der Seele und über ihre Materfalitat oder Im— 
materialitdt, Fragen, die überhaupt für die Lehre 
von den Seelenftirungen ziemlich gleichgültig find. 
Ghenfo wenig werde id) mich einlaſſen auf die ale 
lerdings näher liegenden Fragen nach der normas 
len Befchaffenheit der Glementargebilde des Ner⸗ 
venfyftems, nach ſhren anateutäfchen, chemifchen, 
phyfifalifden und phyſiologiſchen Berbaltniffen, 
nad den Bedingungen: des Suftandefommens’ der 
Empfindung und nad den Störungen, welde 
diefe Bedingungen erleiden müflen, wenn die Ems 
pfindung eine abnorme werden fol. Andrerfeits 
werde ich bemüht fein, mich fern zu halten von 
tief eingehenden Betrachtungen Über die Formen, 
das Wefen und die Entftehung der Delirien, welde 
die Seelenftörung begleiten. Das eigentliche Feld 
meiner Nachforſchungen wird in einiger Entfers 
nung von diefen beiden Gebleten innerhalb der 
Pathologie der leiblim@en Kranlheiten 
liegen.“ AR ae Zi 

Der Berf. felbft, — und. wir. mit ibm —, fine 
det: fomit ven Hauptwerth feiner Unterſuchungen 
und Mittbeilungen in: diefem feinen methodologi= 
fGen Standpunkt oder :richtiger in der weifen Bes 
fhränfung feiner Aufgabe Wie vermiffen nun 
allerdings bei diefer Befehranfung fo ziemlich Al⸗ 
les, was bisher gewöhnlich: von einer Pathologie 
der Pſychoſen geliefert wurde, wir befommen daz 
für aber Vieles, wad bisher der Pathologie der 
Pſychoſen gefehlt bat, wir befommen grade daß, 
was die fo oft beflagte Lücke zwiſchen der Pathos 
logie der Pſyche und der des FSrperliden Lebens 
ausfüllen fol, da’ was die Dißciplin. zu einer 
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— und une ———— ma⸗ 
Ian. 

GS verfiebt id, bas tine folge: Kufgabe nicht 
mit einem : Schlage erfüßt werben Fonnte, aber 
ſchon fie fic) geflelt und die bis jeßt. mögliche 
QSfung gegeben zu haben, i€ gin großer Kortfchritt 
Der Pfychiatrie. Die Löfung befriedigt nicht vol⸗ 
lig, weil fie das eigentliche Berftändniß dex pfys 
ch iſchen Störungen nicht fördert, aber fiegibt daß, 
was Grundlage einer glücklichern '‘Lherapeutit wer⸗ 
ven Fann. Sie gibt eine Pathologie der korperli⸗ 
hen Zuflände, welche unter gewiffen Um ft.dns 
den pſychiſche Störungen veranlafien, aber nicht 
aud diefe Umſtande felbfi und verſchmäht es 
völlig diefe zu fuchen, weil fie das für überflüffig 
hält. Wenn aber unter allen dieſen koͤrperlichen 
Zuftänden fein einziger sambaft gemacht - wird, 
der nothwenbdig ale piydif he Störung in die 
Erſcheinung tritt; wenn wiz fie alle alé Grpnd- 
lage einer pfpchifchen Störung yur daran erlen: 
nen, daß diefe wirklich neben «denfelben fich gels 
tend macht, fo ift es weder überflüffig, die Bers 
mittlung zu fuchen, weil fle fid) nicht von felbft 
verfteht, nod erlaubt, fie voxautzzuſetzen, weil .dje 
Beobachtung minhefiens verſchiedene —— 

derſelben wahrſcheinlich mocht. 

Der erſte Abfchuitt if fiberfbeieben: De Ent 
widlungsgang- der Pſychiatrie und 
feine Hemmungen. Wenn Die. Grfolge der 
Pſychiatrie bis auf unfre Zeit wur in: einer Bes 
ziehung befriedigend find, in fo weit. ſie nämlich 
eine humane Pflege und Be Behandiun ei; der Irren 
in jährlih an Zahl und Zweckmaͤßigkeit wachſen 
den Afylen zu Stande gebracht hat, übrigens: aber 
dad Wiffen und Können . gegenüber dems Irrſein 
wnendlid ı weit felbf hinter mäßigen Auſprüchen 


1284 Gott. gel. mm. 1859. Sie 129, 


zurüdgeblieben ift, thut es vor Allem Ruth, fi 
nad) den Urfachen diefer geringen Erfotge umzu⸗ 
fehen. Der Verf. wendet lina dein 'Bwed mit 
Recht an die Gefdichte. — le neue Sera ' der 
Pfychiatrie beginnt, feit' fie dein den: Aerzten 
übergeben, der Diphologie der Poilojophen ent⸗ 
tiffen wurde: die Siren wurden feet nit blog 
humaner verpflegt, man wollte fie aud beilen 
und fic) von det Heilung Rechenſchaft geben. 
Man bedurfte einer Pathologie, einet Actiologie 
und Pathogenie der Vigevofers, Man fab ‘cia, 
daß man denfelben Weg gehen müſſe, welcher die 
Pathologie des Förperlichen Lebens täglich berei⸗ 
cherte, und foll diefe Ridtung an dinen Namen 
gefniipft werden, fo ift es unftteitig der Maz. Jas 
cobi’s, der zuerfi uns Geifteslranke beobachten 
und daß Beobadhtete für ihr Berfldndnif verwer: 
then lehrte. 

Im zweiten Abſchnitt „pſychologiſche Aus⸗ 

angdpunfte” reſerirt der Berf: zunächſt, wie 
sf alle Unterfudungen über Geiftesfidrungen in 
den legten 200 Jahren von der Pfydelegie aus⸗ 
gingen, wie wettige mindeſtens auf fie zurückgin⸗ 
gen; er ſchildett dann den: Buftant’ der. Pſycho⸗ 
logie, der welt entfernt ſich zu einer Phyfiotogie 
der Seele entwidelt yu baden im Wefentlichen 
nod auf dem früheren Standpunkt ter Panos 
menologie, einer Slofen Bafchreibung ber Sirben⸗ 
verrichlungen ſtehen . geblieben, und meint nun, 
daß auf eine ſolche Piycolsgie — nicht 
beſſer fei; al® wenn man etwa die Lehre vow den 
Lungenkrankheiten bloß nad den Unregelmäßig⸗ 
keiten conftruiten wollte, welche bie Refpirdtiond» 
verrichtungen, der Audswurf und die; Stimme bei 
diefen Krankheiten erleiden. ,Ginew Fehler aber, 
den man erkannt bat, muß man, wenn man ihn | 
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nicht zu beffefn vermeg, wenigfens zu umgehen _ 
fuden.« Deshalb beſchränkt ex feine Aufgabe, 
wie wit früher angeführt haben. Nur weil die 
Dilitien ald Symptome der Krankheit vod Ber: 
ſchiedenheiten je nach der Art: der Krankheit zei _ 
gen, da fie ferner am beutlichften in die Augen : 
fallen, und weil, um fie zu ordnen, doch eine. bes 
fimmte Xerminslogie nothwendig ift, will er ned 
auf die Pſychologie zurüdgehen. Gr will fein 
Pipdelogifdhes Glaubensbekenntniß in wenigen 
Sundamentalfdgen aufſtellen. 

Gs fcheint mir faft, ald wenn der Berf. ſich 
bier eines dialektiſchen Kunflgriffes oder einer uns 
bemußten Bermechfelung ſchuldig mache: Gr idens 


tificict nämlich diejenigen, ‚welche in Der Pfychiae 


trie von dex Pfycologie ausgehen wollen, mit 
den Anhängern der fog. fpiritwaliftifchen Schule, 
und nimmt nun für fic) das hiſtoriſch beglaubigte 
Lob der fog. Gomatifer in Anfpruc. Jene ſollen 
mit den gefchidtliden Daten für immer vernich⸗ 
tet werden, die fomatifche Richtung wird als die 
der Zukunft bingeftelt. So wird hier der Streit 
aufd neue angetiibrt, den wir glücklich befeitigt 
glaubten und deffen Bedeutung wir niemals recht 
verlanden haben. Der Febler der lebten 2 Jahr⸗ 
hunderte liegt nicht darin, Daß fie auf die Pinchole- 
ge überhaupt guridfamen oder von ihr audgingen, 
fender: allerdings darin, daß fie von ihr ausgingen, 
ohne zuvor ſich eine genügende Kenntniß der 
pathelogifchen Erfcheinungen verfchafft zu haben. 
Sr liegt in der ſchlechten Methode der Pathologie, 
wide von oberften Sagen aus conftruirte, ftatt 
vidmehr mit dem Gingelnen, dem Beobacteten 
anzufangen und mit ibm rückwaͤrts zu allgemei= 
neten Begriffen fortzufchreiten. Die Erörterung 
der fundtionellen Störungen, in ihte- -Glemente 
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aufgelöft, ift aber um fo nethmendiger, alg. man 
doch endlich aufhören follte, fo zu thun, alé ‚vers 
hielten ſich die einzelnen Weußerungen Des geflör 
ten Seelenlebens ebenfo zur Grfsanfung des Ges 
hirns, ‘wie eine DySpnbe und ein Huften zu einer 
Grfranfung der Refpirationdorgane. Auch unfer 
Berf. ftellt fih fo an, ald wäre in fymptomati: 
fher Beziehung eine Wahnvorflellung äqual Hu: 
fien, und jene eine unmittelbare Folge einer Hirn: 
läſion. Gtwas der Art läßt fid aber nur von 
den pathologifdhen Gemüthszuftänden behaupten, 
während das Zuftandefommen aud der einfachften 
Wabhnvorftellung immer eine felbfländige Entwick⸗ 
lung innerhalb der Seele ohne weiteres Zus 
thuw de& Organs, freilih auf Grund jene von 
- einer Gebirnldfion abhängigen Gemüthsleidens, 
vorausfegt. Wenn die Gace aber fo ift, bleibt 
ohne Piychelogie ein Verſtaͤndniß der Aer ßerun⸗ 
gen des Seelenlebens in pfychifchen. Krankheiten 
volfommen unmiglih. Es iff aud eine pfy: 
chologiſche Aufgabe, das Berhältniß des Ge: 
müths zum Berftande, in dem. wir den ganzen 
Schlüſſel für das Irrſein finden, feftzuftellen, 
und frog ſeines Widerwillen’ bat ſich ibe and} 
dev Berf. nicht entziehen Pähnen.: Auf dies Ber 
baltniß beziehen: fi feine Fundamentalfage, die 
ee nun aber als fubjectines Glaubensbekenntniß 
formulict, während der ganze Fleiß einer möglich 
eracten :pfpchologifchen Forſchung auf.igre Feftftel: 
lung hätte verwendet werben. follen. 

Wir ftimmen zunächſt dem Berf. in feiner Pfys 
chologie volftändig bei, wenn er Gefühle und 
Wahrnehmungen (Borftelungen) zwei wefentlid 
verfchiedene_ Empfindungsweiſen nennt. Er führt 
aber einige Dhatfachen auf, welche eine w generis 
Ihe Berſchiedenheit « beider darthun folen, und 
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wit Eönnten ihnen in fo. fern Beweiskraft Wages 
Reben, ald auch mir der. Meinung find, daß 

fühle und Bahrnehmungen etwas fehr Berſchie⸗ 
dened feien, ohne deshalb mit dem Berf. deu 
Schluß zu ziehen, daß fie nur durdy verfchie 
dene Gentralorgane vermittelt gedacht wer⸗ 
den müßten. Nur für die Wahrnehmungen. will 
des Berf. dad Großhirn gelten: Jaffen, während, er 
für die Gefühle das. Drgan im, Banglienfyfleme 
fudt und findet: — Die Meußerungen ved Wil⸗ 
Iens und des Gedädhtniffeg werden mit Recht uns 
ter dem. elementaren Gricpeinungen: der Seelentha⸗ 
tigkeit geſtrichen. 

So haben wir auch bei unferen Sa. ein Aus⸗ 
gehen von der Pſychologie in optima, forma, cin 
Ausgehen von: einem pfpchologiichen Gage, der, 
fo vorfidtig ev außgedrüuct ‚fcheint, und fo unges 
fäͤhrlich er fic) einfchleicht, dow feine ‚ganze Dars 
fielang und Auffaſſung beherrfht, ‚I diefer Sag 
nun dazu, wie Refer. glaubt, nicht conform den 
Grgebnifjen einer empirischen Pfychologie, fo müſ⸗ 
fen wir dankbar anerkennen, daß dar. Beruf. vere 
fihert, fidy feiner. nicht als Stügpunft: bedienen 
zu wollen, obwohl wir nied Berfprechen nicht ims 
mer inne gebalten: finden, . 

Die Erläuterung der phyfiologifden Aus— 
gang&punfte im 3. Kapitel ift durchaus fads 
gemäß, ohne aber weſentlich Neues zu bringen, 
fo dag wir über fie fury binweggeben können, 
während die A a aod der. Seelens 
ftécungen im 4. Abfchnitte zu manderlei Bemers 
tungen Anlaß gibt. Suerft die, daß ber Berf. 
auf eine eigentliche Symptomatologie verzichtet, im 
Zufammenhang mit der felbft gewählten Befdrans 
fung feiner Aufgabe, fiber die Ref. (ich Thon aus: 
gefproden bat. Gr ordnet die Grfcheinungen ge: 
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flirten Seelenlebens, je nachdem fie fich au’ ber 
Seühlsthätigleit oder aus dem Grfenntuißleben 
entwidein. Hier find es die äußern Umfärde 
und Berhältniffe, weldje fich zuerſt verkehrt, und 
anders im Bewußtfein abfpiegeln, als wie es bei 
gefunden SSeelenleben geſchieht, in jenem Fall 
beginnt die pfychifche Störung damit, Daß fic dic 
korpetlichen Zuftände zu ſchwach oder zu leb⸗ 
haft, ober ‚verkehrt im Bewuftfein «bipiegeln. 
Vu jenen erfien Fallen beginnt: die Störung bei 
den: Thatigkeiten der: Intelligenz und veroreitet 
fi abwärts: (2) auf dad. Sefüglevermögen —, 
in diefen andern beginnt fie bei den Thätigkeiten 
des Gefühlsvermogens und ‚verbreitet fih auf⸗ 
wärtd:: Cd) i auf: Bie Bhatigfeiten der Intelligenz. 
Das Bebdenkliche diefer Theilung wird. ded kaum 
verringert durch den Bufaß, daß die Babl der leg 
teen Fälle übrigens viel größer fei, al’. dee Der 
etſtern, daß ausgeprägte Fale jener Art verhält 
nifmaig felten find, ‚und auch nicht aufgehoben 
dusch die vorfichtige Note, Daß der Berf. nur die 
Refultate. feiner Beobagtungen niederlege, die fid — 
vornehmlih auf Das nördliche Deutichland erſtre⸗ 
den. Gin fchließlicher Rücdblid ved Kapitels zeigt 
uns, twomit der Verf. mit feiner Zrennung Det 
Gefühls⸗ und Intelligenzſtoͤrungen eigentlich hin⸗ 
aus wil. Sie ſteht in genauem Zuſammenhang 
mit ſeinen pſychologiſchen Grundanſchauungen. 
Wie des Werf. Pſychologie Gefühl und Jntelli⸗ 
genz in verſchiedene Nervenprovinzen localifict, fo 
feine Pathologie die Störungen deb Gefühle snd 
der Inteligenz. 


. (Schluß folgt). 


a 
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‚Schluß Der Anzeige: » Pathologie und Bheras 
pie der Pfydofen. Bon Dr. 6. F. Flemming. 

In feiner Pathogenie wird diefem Gedanken 
Fleifh und Blut gegeben, und die Grundfäge der 
Therapie find vollends gang auf ihn gebaut. 
Die von der Erkenntnißthätigfeit aus fich entwis 
delnden Störungen find ihm die eigentlichen 
Hirnpſychoſen oder protopathifeen Encephalo⸗ 
yatbien —, die leibliden Krankheitserſcheinungen, 
welche fie begleiten, entwickeln fic) zuerfi im Bes 
teihe des animalen, dann aber rafdy abmarts 
feigend und faft gleichzeitig, innerhalb des vita« 
Im und reproductiven Lebens —, die von Der 
Gefuͤhls thätigkeit aus fich entwidelnden Störuns 
gen find die Ganglienpfydofen oder deutergs 
pathifchen GEncephalopathien —, Die begleitenden 
KranfheitSerfdeinungen entwideln ſich zuerft im 
Bereiche Ves reproductiven Leben’, verbreiten fich 
auf den des vitalen und erreichen zuletzt den des 
animalen Lebens. — 

[98] 
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Ref. ift nun durchaus der Anficht, daß die hier 
angedeutete Trennung der Pfychofen für die Aes 
tiologie, Pathogenie und Therapie die allein brauch⸗ 
bare ift, er ift der Anficht, daß mit diefer fireng 
durchgeführten Zrennung der Verf. einen äußerſt 
folgenreihen Schritt gethan hat, ohne daß er aber 
damit die gegebene Begründung der pſychiſchen 
Krankheitsfymptome, die dod auf alle Falle die 
widtigften bleiben, anerfennen fann. Wir müffen 
doch immer fefthalten, daB als wefentlid für das 
Suftandefommen piychifcher Störungen immer nur 
die Läflon des pſychiſchen Organs felbft, de’ Ges 
hirns, anzufehen ift, daß ohne diefe niemals pſy⸗ 
chiſche Störungen zu Stande kommen, daß ferner 
diefe Lafion und ihre Ginwirfung auf das von 
Statiengehen pſychiſcher Proceffe durchaus nicht 
nothwendig anders ift, wenn fie fecunddr durch 
Bermittlung andermeitiger dauernder Korperkrank⸗ 
beiten oder primär als, nächſte Folge äußerer 
Schädlichkeiten zu Stande kommt. 

Der fünfte Abfchnitt, die Metiologie, glaubt 
den umfänglichen und vollftindigen Vorarbeiten 
kaum nod etwas bisber Unbekanntes und Neues 
hinzufügen zu können, vermißt aber an ihnen die 
Berknüpfung der ätiologifhen Momente mit den 
Störungen der pſychiſchen Function, — die Nach⸗ 
weifung des Bufammenbangs zwifchen beiden. 
Nach diefem Geſichtspunkte follen die von der 
Aetiologie bereits zufammengetragenen entfernteren 
Urfachen der Pfydofen in Erwägung gezogen 
werden. Der Verf. hat fic gewiffenbaft bemüht, 
von jeder der aufgeführten Schädlichkeiten nach⸗ 
zumeifen, wie fie wenigften’ möglicher Weife ſolche 
Störungen des Körpers herbeiführen können, daß 
fih von ihnen anomale Srnährungszuftände deb 
Gehirns ableiten laffen. Ref. will nur hervorhe⸗ 
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ben, daß bem Serf. unter folden möglichen Stds 
zungen die. Abdominalftafen eine fehr große Rolle 
fpielen und den widtigften Plab einnehmen, daß 
in andern Zällen Anomalien der Blutvertheilung 
im Gehirn oder allgemein dyskraſiſche Zuftinde 
als audreichende Vermittler gedacht werden, und 
dag, wo Zweifel über die Wirkfamleit folder Mos 
mente auftauchen finnen, eine angeborne oder ere 
worbene Didspofition. nad Axt der Kiefer’fchen In- 
citabilitas aucta psychica jugelaffen wird. 

Den vollen Abſchluß erhält die Metiologie der 
Pfychofen erft in dem nächften Abfchnitt, der Pas 
thogente, welde „die gegliederte Verbindung 
zwifchen den Urſachen und den äußern Grfcheis 
nungen der Krankheit nachweifen und den Zus 
femmenbang beider erklären fol.“ Wenn früher 
fegeftellt wurde, daß alle Schädlichkeiten, welche . 
dauerhafte Störungen in den pſychiſchen Verrich⸗ 
tungen herbeiführen, direct oder indirect ihren Weg 
zu den Werfflätten jener nehmen, fo gilt es nun, 
die Lebensftörungen aufzumeifen, die durch den 
Einfluß der Schädlichkeiten bedingt werden. Kür 
die Störungen, welche fic) im Gebiet der fenfl- 
blen und der motorischen Nerven, alfo im periphes 
ten Nervenfyftem, fund thun, mögen nun die 
vom Verf. gegebenen Außführungen- ihre volle 
Berechtigung haben, während die eigentlich pfychis 
ſchen Reiftungen des Gemüths und des Verſtan⸗ 
des unfrer Anſicht nach gar nicht ald fo unmits 
telbarer Ausdruck einer „Veränderung der Hirns 
vitalitäte aufjufaffen find. Ihre Störungen ver: 
halten fi nicht al8 Symptome zu einer Hirns 
veränderung, wie etwa der Huften zu einer Bron- 
thialaffection, wit wir das fchon früher ausſpra⸗ 
en, fle laffen fid auch ſchwerlich als Depref- 
ſions⸗ und Gpaltationsfumptome rangiren, da gar 

[98*] 


1292 Gott. gel. Anz. 1859. Stüd 130. 134. 


nicht in einer beflimmten Qualität des Geſche⸗ 
bend das Pathologifcde derfelben exfannt werden 
fann, alfo auch nicht in der Graltation oder De: 
preffion einer Zunctionsäußerung: Schwankungen 
derfelben in diefer Beziehung fallen noch in gros 
fer Breite ind Gebiet der Norm, nur die fubs 
jective Gutftehungsbedingung einer Functions: 
äußerung madt fie zur franfbaften; Störungen 
des GeelenlebenS fommen zu Stande, ohne daß 
Graltation und Depreffion nothwendig dabei eine 
Rolle fpielen, wenn nur fubjective Errequngen 
oder Modificationen der Function vorkommen. 
Wenn wir alfo die eigentliche Pathogenie der 
pſychiſchen Störungen durch des Verfs Ausfüh⸗ 
rungen nicht für gegeben halten, fo ift der Werth 
verfelben damit fein geringer: eben weil die Art 
der pſychiſchen Störung niemald oder doch felten 
auf die Hirnveränderung hinweiſ't, muß der Pfy: 
dhiafer fich an die Erfcheinungen, welche jene begleis 
ten, balten, um die patholegifche Diagnofe, die 
dod allein erfprießlih iff, ftellen zu koͤnnen. 

In ganz demfelben Sinne, den das bither 
Gefagte hinreichend charakterifirt haben wird, ift 
aud) der fiebente Abſchnitt über den Verlauf, 
Ausgänge und Proguofe gehalten. Die 
Schwierigkeiten der Darflelung find bier größer 
ald je, „aber al diefe Verwirrung ldft fic) allein 
und Iöft fi volftändig, wenn man die Seelens 
flörungen auffaßt alé Symptomencomplege koͤrper⸗ 
licher Krankheiten.” Der Verf. ftellt bier alfo eis 
nen Gag an die Spite, aus dem er folgert, daß 
der Verlauf der pfydhifden Symptome nur an 
den der fundamentalen Börperlihen Krankheit ges 
bunden fein fonne; Gag und Folgerungen muß 
aber Ref. in gleicher Weile wideriprehen. Gine 
irgend wie genauere Weberlegung überzeugt viele 
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mebr, daß die für fubjective Gemülhszuftände 
nothwendigen Eörperlihen Veränderungen febr vers 
fhiedene fein koͤnnen, daß deren Natur für die 
weitern Folgen für die Seele ganz gleihgältig ift, 
da dieſe vielmehr vollftdndig innerhalb der Seele, 
nad ben gegebenen pſychologiſchen Gefegen, fid 
entwideln und verlaufen, obne allen nothwendis 
gen Parallelismus mit den Pörperlichen Berdndes 
rungen. Wer wüßte denn nicht, daß ſich Wahn⸗ 
finnige und Berrückte Pörperlich (nicht bloß ſub⸗ 
jectiv, fondern objectiv) unendlich viel beffer bes 
finden fönnen, als Melandolifer und Maniaci, daß 
Förperliche Störungen, die bei den letztern nie feh⸗ 
len, bier völlig in den Hintergrund treten und gang 
unmerfbar werden können. — Ref. möchte mit den 
getachten Bemerfungen auch diefem Abſchnitt feis 
nen hoben praftifhen Werth nicht abfpredhen; 
was der Berf. über die Ausgänge der Pfychofen, 
in die auch feine nefroffopifchen Erfahrungen aufs 
genommen find, und fiber die Prognofe derfelben 
fagt, gehört gewiß zu dem Beften, was wir in 
diefer Beziehung gelefen haben. 

Der SGlangpunft des Buchs liegt endlid in 
feinem Schlußfapitel, der Therapie der Pfys 
ofen. Fir eine wirklidh curative Behandlung, 
nicht eine bloß fymptomatifcheempirifche, Anhalts⸗ 
punfte zu finden, war ja der klar vor Mugen lies 
gende — der die ganze Darſtellung 
des Verfs beſtimmte: für die Therapie haben die 
leitenden Grundſätze mit Recht die Unterſcheidung 
zweier Gruppen von Pſychoſen, der proto⸗ und 
deuteropathiſchen, gelehrt, die bei aller Unficher⸗ 
heit ihrer Erkenntniß zweckmaͤßig als Ausgangs⸗ 
und Stützpunkt gebraucht werden können, wenn 
wir die Mittel zur Bekämpfung der in Rede ſte⸗ 
henden Leidenszuſtaͤnde in Betracht ziehen wollen. 
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— Auf Einzelnes aus der großen Fille der prafs 
tifchen Ratbfchläge einzugehen, finden wir leider 
nicht mehr Raum. Die Aufgabe des Therapeu⸗ 
ten beftebt darin, die einzelnen Störungen: im 
Bereiche des vitalen und reproductiven Leben’ zu 
erkennen und nad allgemeinen Regeln, die Feine 
andere find, als fonft, zu behandeln. 


Ein neunter Abfehnitt gibt uns 11 Krankheits⸗ 
falle mals die einzigen Beweisſtücke“, die der Bf, 
befanntligh feiner früheren Stellung al’ Anftalté- 
director zu Gachfenberg enthoben, zur Beglaubt. 
gung feiner Anſichten beizufchließen vermochte, 
Mir begreifen vollftändig den Husdrud der Ente 
rüftung, der fich durch das ganze Buch, zieht, ſo⸗ 
bald der Berf. an feine frühere Stellung erinnert 
wird, deren zahlreiche Beobachtungen er nicht eins 
mal reclamiren Fonnte,. ohne daß wir deshalb den 
Tadel unterdrüden können, daß fic feine Krank: 
heitögefchichten audfchließlich auf feine deuteropa= 
thifchen und gemifchten Pfychofen beziehen und 
fomit grade den von uns vermißten Beweis für 
die Griften, von in der Intelligenz beginnenden 
Pſychoſen offen laffen. Ramentli da’ für die 
Melancholie im Bert (S. 88) angeführte einzige 
Beifpiel der Art fcheint mir ganz verfehlt, da * 
der kurzen Krankengeſchichte eigentlich nirgends 
von Störungen der Intelligenz. die Rede iſt, ge⸗ 
ſchweige denn, daß fie als primäre nachgewieſen 
waͤren. 


Ein Anhang des Buchs verbreitet ſich über das 
gerichtsärztliche Verfahren bei Erforſchung krank⸗ 
hafter Seelenzuftände. Sein Hauptverdienft be⸗ 
ſteht in dem energiſchen Proteſt gegen die Einfüh⸗ 
tung juriſtiſcher Begriffe in die Fragſtellungen an 
die Sachverſtaͤndigen, während ihre Aufgabe dow 


Flemming, Pathol. u. Ther. d. Pſychoſen 1295 


nur in dem Urtheil, „ob Frank oder nicht frank 
nden werden fann. 

Ref. ſchließt diefe Anzeige mit dem Bemerken, 
def durch eine auf den Wunſch der Redaction 
vorgenommene beträchtliche Verkürzung derfelben 
eine amsführlide Begründung mancher ihrer 
Gage nur durch den Hinweis auf feine anders 
weitigen piychiatrifchen Arbeiten gegeben werden 
fann. A. Wachbmuth. 


Amſterdam 


bei Frederik Muller, 1858. Versuch einer Gram- 
matik der Dajackschen Sprache. Bearbei- 
tet and herausgegeben im Auftrage und auf 
Kosten der Niederländischen Bibelgesellschaft. 
Vill u. 374 ©. in gr. Octav. 


AS Berfaffer diefes Werkes nennt fid unter. 
der Borrede Aug. Hardeland, ein deutjcher 
Glaubensbote, welcher 19 Jahre lang unter heid» 
niſchen Bölkern lebte, und nocd gulegt von 1850 
bis 1856 als Abgefandter der niederländifchen 
Bibelgeſellſchaft fi unter den Dajaden im mitt: 
leren heile vom fidliden Borneo vorzüglich zu 
dem Zwede aufhielt, um die Sprache diefes Vols 
kes zu erlernen und die Bibel in fie zu überfehen. 
Gr entwarf aud ein Wörterbuch diefer bis jest 
in Guropa wenig befannten Sprade, deffen Her⸗ 
ausgabe nächftens zu hoffen ift, wurde aber, che 
er alle feine fprachlichen Arbeiten unter den Das 
jaden nad Wunſch vollendet hatte, durch eine 
langwierige Krankheit gezwungen nad Guropa 
zurückzukehren. Bon dem vorliegenden Berfuche 
einer dajackiſchen Sprachlehre denkt er felbft fehr 
befceiden, und entiduldigt fid) wegen mancher 
Bebler, die ex vielleicht nicht bloß gegen die Sprachs 
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wiſſenſchaft, fondern auc gegen die deutſche Sprache 
begangen habe mit feiner langen Entfernung aus 
Deutidland. Wir wollen demnad aud hier nicht 
davon reden, koͤnnen jedoch nicht umbin zu bes 
merken, daß wir die Sprache, welche bier beichrie= 
ben wird, nicht die dajackſche, fondern die Dajas 
difde nennen mäflen, um nicht gegen alles 
Deutiche zu fehlen. " 
Dieſes Dajackiſche zeigt fih, wenn man bloß 
auf feine Wörter fieht, al& eine fcheinbar fehr ges 
mifchte Sprache, da es leidt ift, in (hm Wörter 
zu finden, welche mie aus den verfchiedenften 
Sprahflämmen zufammengemwürfelt ausfehen. Der 
Verf. ift zu wenig Sprachkenner, um dieſes riche 
tig zu finden, und fdeint auch ſolche Wörter für 
urfprünglich dajadifche zu halten, welde am ficher- 
fien fremde find. Gin Wort kabur fol nah ©. 
12 Grab bedeuten: es iff gewiß das arabilche 
Wort für Gräber, und fein Gebrand für Grab 
entfchuldigt fich gerade im Dajadifchen leicht, da 
diefe Sprache nah S. 72 fo fehr die Mengewsre 
ter liebt; ebenfo iff kabar Botfadaft 6. 55. 
131 gewiß „>, obgleich Davon auf echt dajackiſch 
mangabar alé verfünden und ingabar oder 
aud takabar als verlündet werden ge 
bildet ift. Diele Aufnahme und enge Verſlech⸗ 
tung arubifcher Wörter in die Sprache eines jekt 
völlig heidnifchen Bolles ift gefchichtlich denfwürs 
dig. Wörter ferner wie papa ſchlecht, sama 
gleich (&. 54) weifen auf Sanffrit, pai Fuß 
ſcheinbar auf Neuperſiſch zurüd; aran Name 
(wofür jedoh ©. 17 aud ara) Pönnte gar an 
das Aegyptiſche, matäi todt an das dgyptifdsfes 
mitifhe erinnern. Allein wie es fid aud mit 
folden einzelnen Mortern in diefer Sprache vers 
halten mag, ihr ganzes Bau iff durchaus eigen» 
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thümlich und in ſich ſelbſt feſt und klar, ſo daß 
ſie nach dieſer Hauptſeite hin in keiner Weiſe als 
eine Miſchſprache gelten kann. Lind ebenſo ge⸗ 
wiß iſt, daß das Dajackiſche dieſem ſeinem Baue 
nad zu dem malaiiſchen Sprachſtamme gebört: 
ja man kann durch feine Hülfe Vieles in dem 
gewoͤhnlichen Malaiifdhen ſogar noch viel beſſer 
verſtehen, wie hier an einem auch ſonſt ſehr lehr⸗ 
reichen Beiſpiele gezeigt werden moͤge. 

Sun dem gewöhnlichen Malaiſſchen iſt vielleicht 
nichts ſo auffallend, als daß der Begriff unſeres 
Genitivs rein durch die Nachſetzung eines Selbſt⸗ 
wortes ausgedrückt wird, wie roma dran daß 
Haus des Menſchen von rama Hans und 
öran Menſch. Die Spradbildung fdeint bier 
man fellte meinen faft zu bequem zu verfahren, 
fo def man fragen: möchte, ob das Malatifche 
wirflid von Anfang an eine folche übereinfache 
und dod überfünftlide Wortverbindung vorgezo: 
gen babe: denn'nur durd Fünftliche Uebereinkunft 
könnte es fefiftehen, daß das zweite von zwei 
völig unveränderten Selbflmörtern in diefem ganz 
befondern Begriffe zu denken fet; und fo würde 
die feheinbare Ginfachheit felbft Hier vielmehr zur 
Ueberkünftlichkeit werden. Das Sinefifche ift im 
Satzbaue die allereinfadfte Sprache und läßt die 
einzelnen Wörter im Sage fo ftraff und farg und 
fo unverändert alé moͤglich: allein wenn es durch 
die bloße Stelung (wie bei ibm gewoͤhnlich) den 
Begriff unfres Genitiv’ ausdriden will, fo muß 
es dod das dem Begriffe nach untergeordnete 
Selbfiwort dem andern voranftellen und fo {don 
durch dDiefe ungewöhnliche Stellung und den gans 
zen beide Wörter firenger zufammenfafjenden Satz⸗ 
bau Die Unterordnung des erften fühlbar genug 
andenten. Wein das Dajadische fann uns nun 
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dienen, daB urfprüngliche Berhältniß richtig zu ers 
fennen, welded bier im Malaiifchen obgewaltet 
haben muß. Sn ihm wird zwar das den Begriff 
des Genitivs tragende Selbftwort ebenfo dem ans 
dern nachgeftellt, aber das erflere empfängt ale 
Zeichen diefer Berbindung ein fchließendes -n; 
fo daß, da jenes malaiifhe rama Haus bier 
hama und dran Menſch bier olo lautet, die 
Wortverbindung human olo das’ Haus des 
Menſchen entfiht. Wir haben dann im Ma: 
laiifhen auf eine fehr denkwürdige Art ganz dies 
felbe Bildung einer Wortkette, wodurch im Ses 
mitifchen fi der Genitiv ausdrüdt, indem das 
erfte der beiden Selbfimörter mit einem beygüglis 
hen Wörtchen fließt, welches auf das zweite 
binweift und diefes wie mit Gewalt an ſich zieht 
und fich unterordnet. Aber wie im Semitifden 
Diefed bezügliche Wörtchen, womit das erfte Glied 
der Morthette fchließt, fidh nicht mehr überall dem 
Laute nad in feiner erften Urfprünglichkeit erhal: 
ten bat, ebenfo fällt diefed m im Dajadifchen 
fhon ab, wenn dad. erfte Wort mit einem Mit- 
laute fchließt, und ift im gemöhnlichen Malaiifchen 
überall abgefallen. Go Fann durd ein allmählis 
hes Abfchleifen von Lauten fich geſchichtlich etwas 
bilden, was an fidh unmöglich wäre und nicht ald 
urfprünglich gelten Fann: dad lebendige Herkom⸗ 
men und der allgemeine Wortlaut (oder Bon) 
muß dann erjeßen was urfprünglid noch ganz 
anders fice lautbar und deutlih machte; und wir 
begreifen wobl, wie das Ginnlide ſich immer 
mehr vergeiftigt, koͤnnen aber ein urfprünglid 
Geifts und Sinnlofed aud in den Sprachen nicht 
verfteben. Und e8 gibt zwar viele wichtige Sprach» 
eriheinungen, an welde man innerhalb der ens 
gen Schranken unferer gewöhnlihen Sprachen 
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nicht denkt, wohin befonders auch diefe femitifch- 
malaiifde Wortkette gehört: aber alle folche Er⸗ 
fheinungen haben immer zuleßt ihre Gefege, wenn 
wit fie nar richtig erkennen. 

Dab Boll der Dajaden felbft, deſſen Sprache 
ber Berf. hier zum erfien Male befchreibt, if nun 
jwar jebt ein fcheinbar ganz robes, welches, wie 
men meinen fellte, nie zu irgend einer Zeit zu 
cnet höheren Bildung gefommen iff. So eben 
left man ja in den Zeitungen, wie ed vor furs 
jem alle bie Ghriften ermorden wollte, auch uns 
ethoͤrte Graufamfeiten verübte, und chriftlicdye Glau: 
benSboten fammt ihren Weibern und Kindern er⸗ 
ſchlug. Unfer Werf. hat fig und feine Samm⸗ 
lungen vor diefem erft nach feinem Abgange tins 
getretenen Unglücksfalle noch rechtzeitig gerettet: 
denn aud für ibn hätte man beforgt fein können 
angefihld der ungebeuern Erbitferung, welche un« 
ter ihnen auch gegen unfre friedliden Sendboten 
außbrach. Wir bemerken jedoch, daß diefer Aus⸗ 
brud wohl nur eine der vielen Folgen des wefts 
ländifcheruffifchen Krieges vom I. 1854 ift: denn 
die großen Blößen, welche die Englander dabet 
zeigten, haben ganz Afien aufgerüttelt, den gros 
fen indifchen Krieg entzündet, und zunädft zwar 
vorzüglich die Muslim a den Waffen gerufen, 
aber auch beidnifde Völker weithin aufgeregt; fo 
daß man fic) doch hüten muß, in diefem neueften 
Ausbruche ein befonderes Zeichen der Rohheit der 
Dejaden zu fehen. Aber der Berf. bemerkt auch, 
et habe bei ihnen Feine Spur von Schrift oder 
Schriften gefunden: und da er fieben Jahre lang 
unter ihnen verweilte und aufs vertrautefte mit 
ihnen verkehrte, fo wird er ſich darin wohl nicht 
geiert haben. Gonft findet man auch bei den als 
Renſchenfreſſer verfchrieenen Völkern des benach⸗ 
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barten und in vieler Hinficht fo Ahnlihen Suma⸗ 
tra nod Ueberbleibfel von alter Schrift und von 
Büchern, die ſehr merfwürdig find. Aber unfer 
Berf. theilt dow von S. 207 an febr lange Ges 
dichte mit, welche an den dajadifchen Feften von 
funfiverftdndigen Weibern gefungen werden: diefe 
Reiber find den indifchen fogen. Bafaderen abu: 
lich, die Fefte, an denen fie ihr Spiel zeigen, find 
aber befonders nur Dodtenfefte, wobei eine fehr 
funftvolle, an Hdd genaue Gebräuche gebundene 
Beier herrfcht, wie ähnlich bei den alten Indern. 
Diefe zablreiden langen Lieder. werden nun in 
einer jet nur nod ſchwer verftändlichen Mundart 
vorgetragen, welde nad dem Berf. basa San- 
giang heißt: jenes Wort iff wohl gewiß das fan: 
feritifche bhashA Sprache. Aber in diefen Bes 
fängen finden fi, von unferm Berf. nicht bead 
tet, die deutlidften Anzeichen einer Cntlehnang 
aug indifhen Quellen, wie 3. B. der den Mond 
fangende raha (Drache) S. 302 beweift. Wie 
wäre das Alles bei den Dajaden nun möglid, 
wenn fie von jeher nur das robe Boll gewefen 
wären, was fie vielleicht jeßt find? iſt es nicht 
fhon hieraus deutlich, daß auc fie einfl von den - 
Künften der altindifhen Bildung näher berührt 
gewefen fein miiffen ? 

Und nicht bloß in Altern Seiten muß diefes jest 
tiefer gefunfene Boll einer höheren Bildung fi 
erfreut haben: auch noch aus fpäteren Jabrhuns 
derten können wir fchon in feiner Sprade Ab: 
lige Spuren verfolgen. Woher follten fonft die - 
arabifhen Wörter fic) fo tief in feine Sprache 
verzweigt haben? Nur die Ausbreitung des Is⸗ 
lam's bis ift diefe entfernten Gegenden konnte dies 
feS bewirken. Wenn die Dajaden aber jetzt 
Heiden find, fo folgt daraus nicht, daß fle 
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niht einft vom Islam viele Anregungen ers 
langten. 

Aber wir können im Wefentlichen daffelbe fos 
gar auch aus dem Sprachbaue und einigen der 
tieffien Gigenthimlidfeiten des Dajadiichen felbfl 
beweifen. Diefes gebraucht 5. B. nad S. 192 ff. 
dad Haffivum auffallend häufig, worüber unfer 
Berf. einige den Grund der auffallenden Erſchei⸗ 


nung zu finden fid bemühende Bemerfungen gibt, 
welche dennoch das einfach Richtige nicht treffen. 


Man findet nämlich diefelbe Erfdeinung aud in 


: vielen andern befonderd neueren Sprachen jener 


Gegenden, Sprachen der verfchiedenften Abflams 


mung, 3. B. aud) indifden, überall jedoch bei 


Bölkern,, welche einft eine höhere Bildung batten 


oder fie theilweife noch jeßt haben. Die meiften 
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Sprachen haben eber eine Neigung, die viel näher 


liegende active Sabßfaffung vorzuziehen: und «8 
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find nur Dilfer von felbft mehr duldendem fanfe 
tem vielleicht zu febr an Unterwiirfigfeit gemöhns 
tem Weſen, welche hierin eine fo auffallende Aus⸗ 
nahme maden und dad viele Dulden fogar in 
ihrer Sprache Überall ausdrüden. Daß die Daz 
jaden aber mit diefen indifchen Völkern einft in 
ſehr enger Berührung flanden, ergibt fi aud 
aué der Sprache tiefer Scheu und Befcheidenheit, 
welche ihnen, wie der Verf. an mehreren Stellen 
gut auéseinanderfegt, eigentbänlih if. Sie bes 
dienen fich zwar nicht folcher, dad eigne Ich über: 
truben herabwürdigender Umfchreibungen wie die 
Jevanen, die Sinefen und andre Völker ähnlicher 
dung: aber die Spuren einer einftigen feinen 
Nd pielleicht ſchon überfeinen Bildung find nod 
tht ihrer Sprache tief eingeprägt. Ales diefes 
April ‚daß dieſes Boll einft eine beffere Zeit 


Satie und es muß wohl in unfrer ganzen Be: 
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handlung und Beurtheilung eines folden Volkes 
einen Unterfchied machen, ob wir ficyer wiſſen 
können, es babe einft fdyon eine höhere Bildung 
gehabt: oder nicht. 

Unferm Berf. liegen alle folche wiffenfchaftliche 
Fragen weiteren Umfanges ziemlich ferne. Bir 
wollen ibm indeß für die unverdroffene Mühe dan» 
fen, womit er die Spracfloffe fammelte, und 
wünfchen, daß auch fein dajadifches Wirterbud 
bald erfcheine. H. ©. 


Wien 

Sn Commiffion bei Karl Gerold’s Sohn, Bud: 
händler der kaiſerl. Akademie der Wiffenfch. 1859. 
Udalrich II. von Aquileja und Otto von Rei- 
tenbuch. XII. Jahrhundert. Von Hermanu 
Fechner. (Aus dem XXI. Bande des von 
d. kaiserl. Akad. der Wissensch. herausg. Ar- 
chivs für Kunde österr. Geschichtsquellen be- 
sonders abgedruckt, 586. gr.8. S.295—350. 


Zu den widtigften, aber am ſchwerſten zu be 
nugenden Gefhichtöquellen des Mittelalters geb: 
ten die zahlreich erhaltenen Briefe. Worin ihre 
Wichtigkeit für die biftorifche Forſchung befteht, 
liegt auf der Hand und bedarf keiner weiten 
Ausführung; was die Schwierigkeit der Benugung 
betrifft, fo bat fie eine doppelte Urſache. Ginmal 
find die Briefe gewöhnlich ohne Ort und Datum 
mitgetbeilt, die Namen des Abfenders und Gm: 
pfänger8 aber und der fonft in ihnen erwähnten 
Perfonen find gar nicht oder nur durch Anfangs: 
budftaben bezeichnet. Sodann fragt es fic), ob 
wir überhaupt ein Recht zur Benußung haben, 
dv. h. ob die Briefe echt oder uneht find, was 
oft gar nicht leicht zu erfennen iſt. Es ift das 
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Serdienft von Wattenbach in feiner Abhandlung 
„über Brieffteller des Mittelalters - (im 14. Bd. 
des Arch. f. Kunde Hfterr. Geſch. 1855) nachge- 
wielen zu haben, „daß während des ganzen Mit: 
telalter in zahlreihen Schulen des Briefftils 
mannidfaltige Schriftflüde zur Uebung und zum 
Rufter verfertigt wurden, die häufig ihren Swed 
und Urfprung unverkennbar an der Stirne tras 
gen, zuweilen aber aud den Berbhältniffen der Zeit 
fo genau angepaßt find, dag man fi nur ſchwer 
entichließt, fle zu verwerfen.“ Alſo erft dann, 
wenn man aus Betrachtung einer ganzen Briefs 
fammlung einen gegründeten Schluß auf die Echt⸗ 
beit der einzelnen Stüde gezogen, hat man Recht, 
geihichtliche Thatfachen aus diefen zu entnehmen. 
Der Berf. der hier anzuzeigenden Schrift hat ſich 
nun die Aufgabe geftellt, vorzugéweis mit Benus 
hung briefliher Quellen einen Beitrag zur Ges 
fhichte der Kirchenfpaltung in der Zeit Kaifer 
Sriderih I. zu liefern. Denn wenn auch die les 
berfchrift feiner Abhandlung nur den Patriarchen 
Udalrich v. Aquilefa und den Probft Otte von 
Reitenbuch nennt, fo erhalten wir dod nicht bloß 
eine Kebensbefchreibung diefer beiden Männer, fons 
dein in Berbindung damit eine Gefchichte deb 
Biderfiandes, den die Gröbifchöfe von Salzburg 
dem Kaifer entgegenfegten, und eine Darftelung 
der dem Frieden zu Venedig (1177) vorangebens 
den Berhandlungen. Die Brieffammlungen, die 
der Berf. feiner Arbeit befonders zu Grunde legte, 
find die für das 6.u. 7. Sahrzehnt des 12. Jahrh. 
teihhaltigen -in Pez's Thesaurus anecdot, t. 6 
(1729) und in Gretfers Opp. omn. t.6 (1735). 
Dazu Famen dann nod die neuerdings von Suz 
tendorf (im Registr. t. 1—2 1849 u. 51) vers 
Öffentlichten, welche hier zum erften Male benußt 
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find. Die Frage nad der Echtheit der von ibm 
angezogenen Briefe bat der Berf. mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen. Gr hätte wenigftens erwähnen 
können, daß ein Theil diefer Briefe, die Pez aus 
einer tegernfeeer Hf. abdruden ließ, von Wilmans 
für unecht erflärt worden find (Arch. d. Geſellſch. 
f. ältere deutfche Geſch. XI, TO—76), fpäter aber 
Mattenbadh (a. a. O. ©. 58), welder von jener 
Hf. Einfiht nahm, gefunden hat, daß der ungiveis 
felbaft fingirte Brief Alerander ILL, welcher Anlaß 
zum Berdacht aud gegen die übrigen Briefe gab, 
zwar derſelben Hf., aber einer andern Sammlung 
angeböre und fein Grund vorhanden fei, die ons 
dern Briefe anzuzweifeln. — Der Inhalt der Ab» 
handlung ift nun den Hauptzügen nad folgender. 
Zuerft zeigt uns der Berf. (S. 5) in Udalrich IL. 
Patriarchen von Agley (1161 — 1181) aus dem 
Geſchlecht der Grafen von Treffen in Krain als 
dem Borlämpfer der pabftliden Partei in Deutſch- 
land, einen „Urtypus der damaligen (dD. h. anti= 
faiferliden) Kirchenfürften, Wes wagend, felbft 
Lift, Gewalt und Wortbrud nicht fdeuend, wenn 
die Kirche ihn zu gebieten (chien, aber durch firens 
geS Leben und tüchtige Bildung beim Wolle bes 
liebt und verehrt, nicht ungünflig abſtechend ge: 
gen freidenfende und freilebende Schismatiker.“ 
Auf diefe Bahn wurde Udalrih durch den Gra; 
bifch. Eberhard von Salzburg geführt, deffen Agi: 
tation gegen den faiferliden Pabft er lebhaft uns 
terftigte (S. 5— 11), indem er befonder8 dem 
faiferliden Notar, Burdart v. Göln, der nad 
Ungarn geſchickt war, entgegenwirkte. 


(Schluß folgt). 


es 
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Wien 
Schluß der Anzeige: »Udalrich Il. von Aqui- 
leja u. Otto v. Reitenbuch. Von H. Fechner.« 


Rad dem Tode Gherbards (1164) überkam 
Udalrih deffen Stellung im Kampfe gegen bie 
Schiömatifer und ftand Gherhards Nafolgern, 
die ebenfalld alerandrinifch gefinnt waren, zur 
Seite. Dem erften derfelben, dem Babenberger 
Konrad, vorher Bifdof von Paffau, trug er ein 
Bündniß mit den Lombarden gegen den: Kaifer 
an. Dazu fam es gwar nigt, aber ald.nady Kon⸗ 
rads Rode (1168) die Salzburger den Sohn des. 
Böhmenkönige Wladislav Namen’ Wdalbert ere 
wählten, weibte ihn Udalrich zum Erzbiſchof, was, 
wie der Berf. richtig bemerkt, eine offne Kriegser⸗ 
fldrung gegen den Kaifer war (&. 13). Diefer 
Krieg brach auch bald aus, und der Berf. erzählt 
nun: (8. 13— 21) denfelben und die traurigen 
Geſchicke der Salzburger Kirche, denen erfl det 
Griede von Benedig ein Biel fehle. Bei diefem 
Sricdben und noch mehr bei den ibm vorangebens 

[99] 
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den Verhandlangen und Mgitationen fpielte Udal- 
tid) eine hervorragende Rolle. Neben ihm war 
als der „ithätigfte, talentvollie und durch feine 
Stelung einflußreichfle Gefchäftsträger ber päbft- 
lihen Partei” fein Verwandter Graf Otte von 
Neuburg (in Oberbaiern) thatig, der 1145—1179 
Probft in Reitenbuch war und wie bier (&. 23 
— 24) überzeugend dargethan ift, zugleich dem 
Klofter Eberndorf im Saunthale verftand. Der: 
felbe ftand dem Herzoge Weif VI. ſehr nab, der, 
weil in befländigem Streite mit dem Faiferlid ge: 
finnten Bifchofe von Augsburg, zu den Anhän⸗ 
gern Wlerander II. zählte Gr fcidte den ge: 
wandten Probft mehrmals in feinen Angelegen: 
beiten nad Stalin. Bei den Friedensverhand- 
lungen zu Benedig vertrat Otto das Intereſſe 
Welfs und zugleich Tab des Kloſters Begernfee, 
deffen Abt Rupert, ein Bruder Otto's, zu den 
Gifrigftten unter der alsrandrinifhen Partei in 
Deutichland gehörte (S, 28). Auch er fpielte 
. wie Udalrich ein doppeltes Spiel. Der Lebtere 
war fo Meifter in der Verſtellung und wußte 
feine Ranke gegen den Kaifer fo geheim zu {pine 
nen, „daß zu einer Zeit, mo er noch Alles in 
Bewegung fegte, um jede voreilige Annäherung 
an einen Friedensſchluß zu Gintertreiben und fid 
weigeste, auf die Faiferlicde Berufung allein bin 
zu erfcheinen, Frideric) ihn verficherte, ec babe 
feine Gegenwart unumgänglich adthig und wiſſe 
ibm überaus vielen Dank für feine Bemühungen, 
den Kirchenfrieden wieder herzufielen und die 
Ehre des Reiches, auf die er immer bedacht ges 
wefen (!), zu wahren.” Der Berf. legt uns (©. 
21 — 23, 29 ff.) audführlihd die Macinationen 
dDiefer für die Allgewalt der Kirche wirkenden Prie⸗ 
fier dar und es iſt fehr lehrreich zu febn, wie fic, 
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die angeblich bemüht find, der unbeiloollen Spal: 
tung ein Ende zu machen, Alles aufbieten, um 
den Friedensſchluß zu verzögern, weil fie fürchten, 
der Kaifer würde nod nicht binldnglid ungiin: 
ftige Bedingungen erhalten. Doch obwohl der 
Friede allerdings um ein Bahr faft aufgehalten 
wurde, fo erlangten die Gegner Friderichs nicht 
Ales, was fie winfdten. Otto von Meitenbud 
3 B. vermochte die von Herzog Welf gewänfchte 
Abfegung des Biſchofs Hartwick v. Augsburg 
nicht zu erreichen und auch in feinen Bemübuns 
gen für das Rlofter Degernfee war er nit ganz . 
glücklich. Mit Herzog Welf entzweite ev fide und 
wurde erft 1178 wieder mit ihm ausgeföhnt; ges 
gen Ende feined Lebens gerieth er auch mit feis 
nem Freunde Udalrich in Streit, als ſich ihre Ins 
tereffen kreuzten. Dod hängt dad mit ihren Fas 
milienverhältniffen zufammen, die der Berf. (©. 
38—41) mit forgfältiger Benugung der dürftigen 
und zerfireuten Rachrichten am Ende der Abhands 
lung zu erläutern ſucht. Als Beilage bat er 
dann (©. 42—58) noch ein chronologiſches Vers 
zeichniß der denutzten Briefe und Urkunden bins 
jngefügt. Bei der Schwierigkeit, welche die chro⸗ 
nologiſche Anordnung bot, ift 8 nicht zu - ver- 
wundern, daß trob des Fleißes, mit meldyem der 
Verf. fid) diefer Arbeit unterzog, Manches zwei⸗ 
felhaft geblieben iff. Einiges iff entfchieden ane 
richtig. Go lift der Berf. (S. 10) den Erzbi⸗ 
{def Eberhard v. Salzburg fih im Mai 1163 
über den Zorn des Kaiferd fich beklagen und 
jweifelhaft fein, ob er nachgeben oder rubig ere 
warten follte, was für Berfolgung- über ihn ere 
gehn werde, Der bier benugte Brief Fann aber - 
unmöglich in diefe Zeit gehören, da im Frühjahr 
1163 Eberhard an Friderichs Hofe in Mainz ſich 
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befand (Chron. richersp. 1163). In dem dros 
nolog. Berz. (S. 45) hat der Werf. freilih den 
Brief „1162—1163% datict *). Gr ift wahrſchein⸗ 
lich Furgz vor der Sufammenfunft geichrieben, die 
Kaiſer Friderih am 7. Sept. 1162 mit dem Rds 
nige Ludwig von Frankreidy auf der Saonen⸗ 
bride haben follte. In diefe Beit fegt ihn aud 
fhon Gemeiner in feiner Geſch. des Herjzogth. 
Bayern unter Kaifer Friderich 1. (Regensburg 1790 
S. 154), welches mit umfaflender Gelehrſamkeit 
gearbeitete Bud) Hn Fedner leider entgangen ift. 
Auch bei der Datirung zweier andern Briefe ziehn 
wit die Anordnung Gemeiners vor. Ginmal in 
Bezug auf dab Schreiben Kaifer Friderihs, da’ 
fi) bei Peg (Thes. VI. 1, 410. n. 8) findet und 
nad H. Fechner (S. 55) 1178 abgefaßt fein folle. 
Gemeine (S. 61) feet e8 in’ J. 1155. Der 
Inhalt des Brief macht dab fehr wahrſcheinlich. 
Der Kaifer fchreibt an den Abt von Tegernſee: 
nachdem er Alles glorreich in Stalien vollbradt 
(fonnte er 1178 fo fprechen?) kehre ex zurüd und 
wolle in Deutfdland Rube und Frieden herſtel⸗ 
len. »A Bawaria itaque incipientes, ut ma- 
xima, quae in ea ex orta sunt, mala eradicemus 
et ad pacem eam revocemus«, babe er einen 
Reichstag nad Regensburg auf 14 Zage nad 
Michaelid berufen. Welches follten die mala 
maxima fein, die Sriderih 1178 in Baiern von 
Grund aus befeitigen wil? 1155 dagegen was 
ren folche vorhanden, nämlich der 3ywiefpalt wes 
gen Befig deb Hergogthums, welcher zwiſchen dem 
Welfen und Babenberger beftand. Und wirklid 
wurde Mitte Oct, 1155 der Reichstag zu Res 

*) Aud ©. 14 feet der Berf. den Brief der Salyburger 


Geiſtlichken an den Kaifer ind Jahr 1170, während er ihn 
S. 46, wie Sudendorf, von 1169 datirt. 
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gensburg gehalten, wo Baiern dem Herjoge Hein: 
ri von Sachſen übertragen ward (Otto v. Frei: 
fing de gest. Frid. Il, 28). Endlich ift Friderich 
1178 durd Burgund und Glfaß, wo er fid nod 
im October aufhielt, nad Deutfchland zurüdge- 
fehrt. Gemeiner verweift aud, wie und fcheint, 
mit Recht den Brief Eberhards an den Erzbifchof 
v. Rheims in dab Fabry 1162, welden H. Fed: 
ner (&. 45 vgl. ©. 6) 1160-1161 fegt. Hier⸗ 
- über ließe fig vielleicht firciten: unzweifelhaft aber 
verhält es fi mit dem Schreiben des Erzbifchefs 
Adalbert, daB bei Pex Thes. VI, 2. S. 47 ges 
druckt ifl. Hr Kechner feßt e8 (S. 33 u. 52) in 
vas Jahr 1177 kurz vor den Abſchluß deb vene⸗ 
tianifhen Friedens. Adalbert ſchreibt da, „er fet 
in Verona angefommen und habe Kaifer und 
Pabft fehr geneigt gefunden, die Salzburger An- 
gelegenheit für ihn ebrenvoll zu fchlichten. Seine 
Gegner feien verftummt, felbft Hermann (fol ges 
wif beißen: Heinrich der Grabifchof, oder Roman 
Biſchof von Gurl) und der Probft von Gurk hat: 
ten fi) unterworfen . . . . . ex babe fogar ein 
Schreiben vom Kaifer und Pabſt befommen, dab 
ibm und feinen Rachfolgern die Legatenwürde für 
Baiern fichere.“ Und das fury bevor Adalbert 
abgefeßt wurde? Das ift doch höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. In der That zeigt eine genauere Bes 
tradtung des Briefs, daß derfelbe nicht in den 
Juni 1177, foudern vielmehr in den Nov. 1184 
zu fegen iff. Das ergibt fic) aus Bolgendem. 
Hoalbert berichtet im Verlaufe des Schreiben, als 
»ramores curiae dignos relatu« wiſſe er nur 
mitzutbeilen, daß die Gatharer vom Pabft in 
den Bann gethan und vom Kaifer geächtet feien. 
Suc feien der Patriuch und die Bifchöfe von 
serufalem und die Templer und Hofpitaliter nad 
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Berona gelommen und hätten am Hülfe ‚gebeten, 
weil das heilige Grab durch die Uebermacht Sa: 
ladind fehr gefährdet fet, der Ratfer Habe darauf 
verfprochen, wenn et nad) Deutichland zurädges 
Febrt fei, mit feinen Fürften wegen Beranftels 
tung eines Kreuzzuges zu verhandeln... Diefe hier 
erwähnten Vorgänge ereigneten fic aber auf dem 
Goncil zu Berona im Nov. 1184 (Cont. zwei. 
II. in Mon. Germ. XI, 542). Damit flimmen 
aud die andern Angaben des Brief. Der 
»Hermannuse iff nidt in Heinrich dder Roman 
umznändern, ſondern bezeichnet den Grafen 

mann von Drtenburg, der feit 1179 Bifchof von 
Gurl war (Gurler Ann. bei Hansiz. Germ. sa- 
cra Il, 300). Damals erhielt aud Adalbert vom 
Pabfte die Urkunde, deren er in feinem Briefe 
gedentt. Sie ift zwar vom 3. Dec. ausgeſtellt 
(Hansiz 1. c. 303—5. Jaff6 Reg. 9644), deunoch 
ift der Brief früher gefchrieben, denn gegen Ende 
defielben fagt der Erzbiſchof, er müſſe ſchnell gus 
südfehren, weil ex am 25. Nov. zu Friefad eine 
Zufammenfurft mit dem Herzog von Steiermark 
babe. — Die Urkunde Hadsian IV. v. 31. Mai 
1156 bat Hr Fechner ohne Grund in das Jahr 
1158 gefegt (S. 42 vgl. ©. 26 u. 101). Daß 
died unrichtig ift, zeigt fchon das Pentificatsjahr. 
Dagegen ift die Annahme, daß die Briefe Alexan⸗ 
ders HL. für Weſſobrunn, die Jaffe zwifchen 1173 
—76 feet, ins Sabr 1174 gehören, nidt un: 
wahrfcheinlich, überzeugend der Nachweib, daß Mer. 
Brief v. 12. Suni (bei Gaffe 8496) von 1172 
anftatt von 1177 datire. Das Schreiben bes. Erz⸗ 
biſchof Widmann’ von Magdeburg, das bier (©. 
15 u. 47) nur mit „11719 bezeichnet if, konnte 
mit Rückſicht auf den in ibm erwähnten Hoftag 
Friderichs zu Goslar etwas näher beftimmt wer: 
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den, da Serfelbe um Martini dieſes Jahres Statt 
fand (Magded. Yun. 1171. Böhmer 2548). — 
Wir fnüpfen hieran, was fonft noch in der vor: 
liegenden Abhandlung einer Berichtigung bedarf. 
©. 12 behauptet der Verf., daß der Erzbifchof 
Konrad von Salzburg duch feinen Dod dem 
Strafgerichte des  Kaiferd entzogen worden fei. 
Bielmehr leftete nod bei feinem Leben das Straf: 
geriht bart auf dem Erzbistyum (f. Gemeiner 
207 — 9), fo daß Konrad anfing nachgiebig zu 
werden und wenn er am Leben geblieben wäre, 
fi vielleicht mit Friderich ausgeföhnt bätte (f. 
ebend. 218). Allein ex ftarb und die Salzburs 
ger wählten im RNovb. 1168 den Böhmen Adals 
bert, ,deffen Bater (ndmlid König Wladisl.) fich 
fo eben mit dem Kaiſer außgeföhnt hatte.“ 
Bon diefer Ausföhnung berichten nur die kurzen 
gleichzeitigen Annalen, die unter dem Namen des 
„Anhangs zum Ragewins befannt find, beim $. 
1179. Dorthin bat fie darum aud Palady 
(Selb. v. Böhmen 1, 454) geſetzt. Allein 8 
muß an der betreffenden Stelle 1169 gelefen wer- 
den*). Denn ein Blid auf die Thatfachen, welche 
dort erzählt werden, zeigt, daß von lauter Greigs 
niffen die Rede iff, welde 1169 Statt fanden, 

2, die Abfendung Eberhards v. Bamberg nad 

om, die von Godfr. v. Göln, die Weihe des Pas 
triarden Udalrich, die von Magnus v. Reicers: 
berg zum 3. 1169 berichtet wird. Auch die Ans 
gaben über den Aufenthalt Kaifer Friderihs nd» 
thigen zu unfrer Annahme. Gr Fann Oftern 
1170, d. h. den 5. April, nicht im Elſaß gewe- 
fen fein, da er fih nod) am 29. März zu Gar: 

*) In den Hf. wird es wohl aud fo heißenz wenigftens 


deutet darauf enbachs Ungabe (Mon. Germ. Xl, 482), 
daß der Unhang zum Ragewin mit 1160 ſchließe. 





1312 Gätt. gel. Anz. 1850. Sti 132, 


fien in Oberöfterreich befand (Cont. admant. M. G. 
11, 584) und wenn es dort beißt, er babe das 
Weihnachtsfeſt im Elfaß gefeiert, fo muß fic dab 
auf das Sabr 1168 beziehn, da 1169 um Diefe 
Zeit Friderih in Speyer war (Magdeb. Ann.). 
Die Ausfühnung des Kaifers mit dem Könige 
von Böhmen fand alfo am 2. Febr. 1169 zu 
Nürnberg Statt. — So gewiffenbaft der Werf. 
im Ganzen zu Werke gegangen ift, fo bat er fig 
doch zuweilen zur Aufftelung unbegründeter Ans . 
fihten und kühner Hypothefen verleiten laffen. 
Namentli bat Heinrich der Lowe dazu herhalten 
müſſen. Wir-lefen da eine Behauptung, die Bots 
tiger im Biographenfieber zur Chrenrettung feis 
nes Helden erfunden bat, wieder nur in andrer 
Form aufgefrifcht, Herr Fechner fchreibt nämlich 
©. 5: „ia felbft Heinrich der Löwe wurde durd 
die Geiftliden der Oppofition ohne Zweifel () 
zur Beindfeligheit gegen den Kaifer bewogen.“ 
Abgefehn davon, daß jedes Duellenzeugniß für 
eine folche als unzweifelhaft bingeftelte Behaup⸗ 
tung fehlt, wird man fie auch nicht einmal als 
Vermuthung zulaffen dürfen. Die ganze Stele 
lung, die Herzog Heinrich zur Kirchenfpaltung 
eingenommen, fpricht aufs entfchiedenfle dagegen. 
Gr bat immer zu den eifrigften Gegnern Alerans 
ders gehört, weil fein Sntereffe einen engen Ans 
fhluß an den Kaifer erbeifchte Daß aber, wie 
Böttiger (H. db. 2. 320) fagt, mehr ale Alles 
„feine Borliebe für Alerander und deffen kirch⸗ 
Tihe Partei” auf Heinrich Benehmen Ginfluß 
gehabt babe, with Niemanden in den Sinn kom⸗ 
men, der mit einiger Aufmerkfamkeit den Lebens: 
lauf und Gharakter des denfwiirdigen Manned 
verfolgt. . Dazu: ife bier nicht der Raum. Dod 
wollen wis zur Feage, ob H, d. L. von kirchlichem 
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Zelotismus erfhllt war, wenigftend der bebeutfas 
mm Stelle Helmold’s gedenken, der dem von 
ihm fonft fehr verehrten Herzoge Folgendes nad 
jagt (1, 68): „Auf den verfchiednen Feldzügen 
aber, die er ind Slavenland binein unternahm, 
warte des Shriftenthums gar night Erwähnung 
getban, fondern nur des Geldes — MNidt 
beſſer begründet als die eben gerügte Behaup⸗ 
-tung ift eine andere, wonad Herzog Heinrich mit 
den Feinden des Kaiſers in Stalien fid verbün- 
det habe. Das folgert der Verf. (S. 5) aus ete 
nem Briefe Friderih I, in welchem diefer den 
Patriarden von Agley bittet, einen Boten des 
Herzogs bis Neuenburg am Inn geleiten zu laf: 
fen. Uber eben diefe Gmpfeblung des Raifers 
macht es Doch Hid unwahrſcheinlich, daß der 
Bote den von Herrn Fechner vermutheten Zweck 
verfolgt babe. Daher bat fchon Gemeiner in 
dem mehrmald genannten Bude S. 294 viel 
paffender dieſe Botſchaft auf die Unterhandiuns 
gen bezogen, die zwiſchen dem Kaifer und dem 
Herzoge über die von dem legten gegen die Lome 
. barden zu leifiende Hülfe im 3.1175 Statt fans 
ten, Auch Ednnen wie die fcharffinnige Hypo- 
thefe, wonach (S. 20 — 21) der Patriarch Udal« 
tih 1176 eine großartige politifche Combination 
gegen den Kaifer ind Leben gerufen, durchaus 
nicht billigen.- Der Berf. bringt den Krieg des 
Bbhmenherzogs gegen Deftergeih 1176 mit dem 
Abfall Heinrich ded Löwen in Berbindung, ex 
fieht Hier „immer wieder die alte päbftliche Polls 
th, die öftlihen Reiche mit den Feinden de 
Keifers im inneren Deutfchland zu verbinden und 
gegen die Ausbreitung deuticher Waffen im Often 
zu reagiren. Dieſe Behauptung fieht aber ganz 
in der Luft. Bt 6 auch nur irgendwir wahr: 
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ſcheinlich, daß Udalrich ſolches Unheil, als der 
Krieg von 1176 brachte, auf Herzog Heinrid v. 
Defterreich befdyworen habe? auf denfelben Her: 
308, Ber am treuften gum Erzbiſchof Adalbert ge: 
halten und es allein wagte, zu Regensburg 1174 
gegen die Abfekung Adalberts, die der Raifer mit 
Genehmigung der Fürften ausſprach, Protefl zu 
erheben? Und wie wäre es zu erklären, wenn 
Sobieslaus im Bunde mit der päbfllihen Partei 
in den Kampf gegangen, daß ibn Pabft Mlerans 
der .nachher wegen deſſelben Kampfes in den Bann 
gethan? Daß Heinrich der Löwe mit dem Böh- 
men in Berbindung gewefen, ſtützt fich ebenfalls 
auf Nichts. Wir finden deu Herzog bereits nag 
dem Abfall vom Kaifer am 14. März 1176 in 
ganz: friedlicher Weile zu Enns, „wo zwifchen 
ihm und dem Herzog: von Deſterreich ein valde 
celebre colloquium Statt fand, bei dem die 
Fürſten beider Lander und ſehr viele Mitter zuge- 
gen waren“ (Urfd. in den Mon. boic. 3, 463). 
%. v. Meiller (Babenberg. Regeften 232) ſtellt 
die Bermuthung auf, Heinr. d. Löwe habe viel: 
leicht aus der Spannung, welde wegen der An: 
gelegenbeit bed Grabifdofs von Salzburg zwifchen 
dem Herzoge von Hefterreih und dem Raifer ein» 
getreten zu fein fchien, Nutzen zu ziehn gefucht 
und ihn bier, wenn aud ohne Erfolg zu einem 
Bündniß aufgefordert, wie er ein ſolches (mach 
der Urfperger Ghron.) Fur; zuvor mit den Gra- 
fen von Bollern und Beringen abgefchlefien. 
Diefe Bermuthung bat jedenfalld mehr für fig 
als die vorerwähnte. Wenn, um auf die Urfawbe 
deb Öfterreichifchen Krieges von 1176 zurüdzufsm« 
men, die Pendens deffelben aus einem Faiferfeind= 
lien Bunde entfprungen wäre, fo würde Mark. 
graf Dito der Reiche von Meißen, dex ein treuer 


Bechner, Udalrich IL ze. u. D. v. Reitendud 1315 


Anhänger. Friderteh I. war, dem Böhmenherzog 
wohl Feine Zruppen zu Hilfe gefandt haben. 
Des gefchah aber *), denn die cont. claustr. IH. 
M.G. Xi, 631) nennt ausdrüdlic unter den 
Yülfsvölfern Swrbones, was bekanntlich fo viel 
a Misnenses bedeutet. Wir Fianen endlich 
aud) nicht einfebn, warum der Anſpruch auf den 
an der boͤhmiſch⸗ Öfterreichifchen Grenze gelegenen 
Bald, weichen der gut unterrichtete böhınifche 
Geſchichtſchreiber als Urfache des Krieges ungibt, 
nut ein Sorwand fein fol, um fo weniger alé 
dex Raifer dieſen Grenaftreit im 3. 1179 zwi⸗ 
fen den RNachfolgern der 1176 kriegführenden 
Fürfen fchlichiete, wobei ex ihn als »agitatam 
diu inter daces Boemie et Austrie de suo- 
ram ducatuum terminis controversiam« bezeich⸗ 
net (Meier Reg. 56 u. 234). — Wober der 
Berf. (S. 21) die irrthümliche Nachricht, Daß 
Kaifer Frideric) Die Böhmen im 3. 1178 gefchla- 
gen habe, entlehut, gibt derfelbe nicht an. Biel» 
lit dat ex daß »Fridericas« in dem Bericht 
bes Berlach v. Mühlhaufen, der den böhmifchen 

erzog Frideric begeichnet, auf den Kaifer dies 
8 Ramend bezogen. — Bon Herzog Welf VI. 
jagt der Verf. (GS. 27), daß er ein Verwandter 
8 Kardinal Hyacinth (nachmaligen Pabſtes Cd» 
leſtin UL) gewefen fei: ein Irrthum, den Refer. 
bereit befeitigt zu haben glaubte. Weber denfels 
ben Herzog Welf findet fid) nocd eine ungenane 
Angabe (G. 25). Er trat all feine Grbgüter ab 
omnia predia suac Otto v. St. Blafien bei 
Böhmer Fontes 3, 601 »omne patrimonium 
ssum« Anon. weingart. bei Hess, Mon. guelf. 
52), die befchränkten fid) aber nicht bloß auf den 

*) Bermuthlig aus verwandiſchaftlichem Intereſſe. Otto's 
TZechter Sophie war mit Sobieslaus Bruder Ulrich vermafit. 
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Ammergau und Allgau, wie fon dn Blid auf 
Die Ueberficht der welfifhen Befigungen bei Bast. 
tiger ©. 469 ff. zeigt. Auch war für diefe Ab⸗ 
tretung nicht ein Sabrgeld, fondern nur die ein⸗ 
malige Zahlung einer beftimméen Summe („quan- 
titatem pecunie« Dito v. St. BL. »auri et ar- 
genti quantitate« an. weing.) verfprochen worden. 

Wir wollen zulegt nur nod einen Punkt berübs 
ten. Bon den deutſchen Königen und Raifern 
des Mittelalters find es befonders die Herrſcher 
aus dem flanfifden Geſchlecht, die eine febr Der: 
fhiedenartige Beurtheilung erfahren haben und 
nod erfahren. Während die Einen die Größe 
des deutihen König= und Kaiferthums in ihnen 
verkörpert ‘feben, willen die Andern — „die mos 
dernen Bierarchen“, wie fie Ranke einmal treffend 
genannt bat — ihr Regiment, weil der päbftlis 
hen Suprematie feindlid), nur als ein verderblis 
Ges anzufehn. Vorzugsweis iff es zwar Fride: 
rich IL, der den Gegenſtand des Streite bildet 
und aud in unfern Zagen bald als des böchften 
Preifes, bald al’ verabfcheuungswürdig dargeftellt 
wird, aber auch Friderih I. Hat die Ungunft {eis 
denfdhaftlider und vorurtheilévoller Beurtheilung 
zu ertragen und felbft die Anfithten befonnener 
Korfcher über feinen Gharafter und feine DBeftres 
bungen gehn fehr weit auseinander. Man ver: 
gleiche 3. B. die Nuffaffung in Ziderd Rainald 
von Doffel und Abels König Philipp. Die Stelle 
in der vorliegenden Abhandlung des Hın F., der 
und zu der eben angeſtellten Betrachtung veranc 
lafte, lautet: „es fdien fein Siegeszug (1167 naw © 
dem Kampfe bei Dusculum) bald mit der Ber: 
nidtung der Segenpartei und Begründung 
feines phantaſtiſchen, antifen Abfolus 
tismus enden zu wollen.« Ungefähr zur 
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felben Zeit, als Here Fechner die Beilen nieders 
ſchrieb, im denen ex als das Ziel Zriderich I. die 
„Begründung eines phentaftifchen, antiken Abſo⸗ 
lutismus« erklärt, hielt Hr v. Sybel in München 
Borträge über die Gefdichte der Kreuzzüge, die 
ſeitdem im Druck erfchienen find*) und auch uns 
ter Anderm eine anziehende Scilderung Frides 
tig I. enthalten. Wir feßen zur Vergleichung 
eine Stelle daraus hierher. „Gr war — heißt 
es dort (©. 78 — 79) — im höchſten Sinne 
des Wortes zum Herrſcher geboren; er befaß 
alle Tugenden der Macht, indem er kühn und — 
befonnen, muthig und außdauernd, energiſch 
und planmäßig war; er ragte flolzen Hauptes 
über jede Umgebung bervor und trug die höchfte 
Borkellung von feinem fürſtlichen Berufe in feis 
nem Herzen. ber feine Gedanken fianden ans 
Berhalb der Gefinnung feiner Beit, und indem er 
einer fernen Zukunft Bahn zu brechen fuchte, 
mußte ex empfinden, was es heißt, den Reiguns 
gen der Gegenwart zu widerſprechen. Es dünkte 
ibn unerträglich, daß der Kaifer, der ald der Hort 
des Rechtes und der Duell der Geſetze für alle 
Belt gepriefen war, ſich — ſollte vor unbän⸗ 
digen Baſallen und ſchrankenloſer Kirchenmacht; 
ihm hatte ſich vor Allem aus dem Studium des 
rimiſchen Rechts die Anſchauung des Staates ers 
hoben, des in ſich geſchloſſenen, im Namen des 
Geſammtwohles allmächtigen Staates, im ſchnei⸗ 
denden Gegenſatz zu dem damaligen Zuſtande, wo 
alle Monarchien ſich aufldften und über die Maſſe 
der Heinen Herren der gekroönte Prieſter herrſchte. 
Su dieſe Berhältniſſe trat er mit dem ſtrammen 
Vachtwort der welilichen Staatsgewalt, ed war 
wie der Zug einer ſcharfen Gebirgsluft durch die 
) Wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten zu Münden 1858. 
Sramihtweig 1858, 
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weihraucherfüllte Atmefphare der Zeit, dob erſte 
Wehen modernen Geiftes tief. in dem mit: 
telalterl. Jahrhundert. Dies Verhaltniß bildet die 
Größe und das Unglüd des gewaltigen Raifers. 
Die Strömung feiner Beit hatte er entſchieden 
gegen fih; wenn er alé Bertreter des Staated 
Gehorfam gegen bie Gefege forderte, fo erſchien 
er Den Ginen als Frevler gegen die heilige Kirche, 
den Andern als tyrannifcher Unterdrüder gemei- 
ner Zreibeit. .. . + Welche Gegenfdge! Dort 
wurde die Ginvichtung eines phantaftifden, antis 
fen Abfolutismus als Biel deffelben Kaiferb ge: 
rügt, als defien Streben Hier die Begründung 
eines meternen Staatögewalt gerühmt wird. Wels 
her von beiden Anfchauungsweifen der Borzug 
gebührt, feheint uns nicht zweifelhaft. Bon Eins 
richtung eines Abfolutismus kann ſchon bei ber 
Sebundenheit der deutſchen Herrſcher durch den 
Fürftenrath Feine Rede fein, und den Gindrud 
eined Phantaften hat und Friederid) 1. nicht gee 
macht, man müßte denn den idealen Zug, der fi 
allerdings durch fein eben zieht, mit diefer nicht 
paffenden Bezeichnung belegen. Dagegen läßt fid 
nicht im Abrede ftellen, daß Friderich in feiner 
Dppefition gegen die. Uebermacht der rdmifdhes 
Kirche fid) den Ruhm erworben hat, ein Vorkaͤm⸗ 
pfer der modernen Zeit gewefen zu fein. Rut 
ſcheint uns die Schülderung des berühmten Mind: 
ner Gelehrten in etwas beichränft werden zu 
möüflen: wenn Dderfelbe mit einem treffli anges 
wandten Bilde von Friderichs Walten fagt, es 
fei wie der Zug einer fcharfen Gebirgsluft durch 
die weihraucherfüllte Atmoſphäre der Zeit, fo mda: 
ten wir binzufegen: Ddiefer Weihrauchdunft mat 
dennoch fo ftatf, daß er auch den Kopf eines Fri 
derich betdubte. Friderich war doch ein Kind fet 
ner Zeit, ex vermochte fich ihren Sdeenkreijen nicht 
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ganz zu enfziehn; daher erfdeint uns der Um⸗ 
Rand, daß er als ein Siebenziger fein Reich ver: 
leg und den Kreuzzug antrat, nicht fo als ein 
pſychologiſches Rathfel, wie ibn Hr v. Sybel dad 
beinah auffaßt. Selbft Heinrich der Ldwe, der 
weder die He ft der Geiftliden begünſtigte, 
nach befondre Kreuzzugsgelüſte hatte, wie er fic 
denn tem 2. Kreuzzuge 1147 mit guter Manier 
zu entziehn wußte und es auch fpäter verfehmähte, 
an dem dritten Theil zu nehmen, konnte dod 
dem Drange einer Wallfahrt nach Serufalem nicht 
wüerflehn und führte dicfelbe aus. Es lag das 
einmal in Der Zeit, und man wird daher aud 
bier nicht in die Berwunderung de8 gelehrten Ges 
Meiner einflimmen, der bei diefer Gelegenheit (255) 
in die Worte auSbridt, es fei unbegreiflich „wie 
in foldem Zeitlauf der Herzog Heinrich den Res 
gierungsgefchäften fic) entziehn und Balern und 
Sachſen der Gefahr preisgeben konnte.“ 
Adolf Kohn. 
aris 


- Geillaumin & or 1859. Annusire de I’Eco- 
temic politique et de la Statistique pour 1859. 
Par M. M. Maurice Black et Guillaumin. 
l6e Année. VH u. 676 ©. in FL Octav. 
Dieſes Jahrbuch erwirbt fic mit jedem Sabre 
mehr Anſprüche auf die Beachtung eines jeden 
Statiftiferd und Rationalölonomen. Auch diefer 
Jahrgang zeugt wieder vow dem eifrigen Streben 
der Herausgeber, deren Namen fon eine gute 
Bürgihaft für die Gediegenheit des Unterneh: 
mend abgeben müflen, dem Bertrauen, welches 
das Jahrbuch fich bereits erworben bat, zu ent» 
ſprechen und durch fortgefegte Gerbefferungen ibm 
Immer mehr Freunde zu erwerben. Unter den 
Miterbeitern, deren Beiträge dem Unternehmen 
bur Bierde gereichen müſſen, finden wir diesmal 
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auch den um die officielle wie um die wiſſenſchaft⸗ 
liche Statifti€ gleich verdienten Herausgeber der 
amtlichen Publicationen des öfterreichifchen Stati« 
ftifchen Bureau’, Dr Ad. Fidler, der fih «ls 
Biceprafident der Verfammlung des internationas 
len ſtatiſtiſchen Congreffed zu Wien in fo hohem 
Grade die Achtung und Liebe aller dort verſam⸗ 
melt gewefenen Statiftifer und RNationaldfonomen 
‚erworben bat. _ 

Die Einrihtung ded Jahrbuches iff im Gans 
zen diefelbe geblieben. G8 zerfällt in 4 Abthei⸗ 
lungen, von. denen Die erfte Frankreich, die 2te 
Paris insbefendre, die Ste die fremden Staaten 
und bie Ate Verſchiedenes überfchrieben ift. Die 
etfte Ubtheilung eröffnet, wie fchon feit mehreren 
Jahren, eine intereffante Darftellung der Bewe⸗ 
gung der Bevölkerung in Frankreich (i. 3. 1856) 
von X. Legoyt, Director des franzöfifchen Sta: 
tiftifden Bureaus. Nicht weniger wichtig ift eine 
Ueberficht des franzöfiichen Handeld während der 
30 Sabre von 1827 bid 1856 von Mee. Dlod, 


Mbtheilungéss Director im franz. Statift. Bureau. . 


Aus der 3. Abth. find befonders hervorzuheben die Mrs 
titel Deſterreich v. Fick er und Belgien v. Heu fd 
ling, welche,beide auf zum Theil noch nicht publicirten 
officiellen Daten fich gründen, auch ift zu bemerken, 
" Daf der Kreis der in diefer Abtheilung betrachteten 
Staaten wiederum eine Erweiterung Durch Ausdeh⸗ 
nung auf Didenburg, Jonifcheänfeln, Sandwiches In: 
feln, Marocco, Reu-Granada re. erfahren hat. Yn der 
4. Abth. werden befonders die Ueberſicht Der Arbeiten 


der franz. Akademie der moralifden und politifchen. 


Wiſſenſchaften während des Jahrs 1858, von Alf. 
Maury und die Bibliograpbien von Vielen mit Dank 
aufgenommen werden. — Der Preis des Jahrbuches 
ift im Verhaͤltniß zu feinem Umfang und der Reichhal⸗ 
tigkeit feines Inhalts ein fehr geringer zu nennen. 
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133. Städ. 
Den 22. Auguft 1859. 





Würzburg 

Berlag der Stahelſchen Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lung 1859. Katholiſche Kirchenlieder, Hymnen, 
Pfalmen, aus den älteſten deutſchen gedructten 
Gefang: und Gebetbüchern zufammengeftelt von 
Joſeph Kehrein, Director des Herzoglich Nafs 
fauifchen. Schullehrerfeminare zu Montabaur ıc. 
Erſter Band.. Auch unter dem Separattitel: Die 
älteften. Eatholifchen Gefangbücher von Behe, Leis 
fentritt, Corner und Andern in eine Sammlung 
vereinigt von Jofeph Kehrein, Directorzc. Er— 
fir Band. X u. 752 ©. in gr. Oetav. 

Der Hr Berf., welder fchon durch. feine 1853 
zu Paderborn erfchienenen „Kitchen: and religisſe 
Lieder aus dem zwölften bis funfzehnten Jahr⸗ 
hundert“ auf dem Gebiete der Hymnologie, fo 
wie Durch. feine Iegikalifchen und grammatifalifchen 
Ürbeiten fiber deutfhe Sprache auf dem Kelde 
der Sprachlunde fic befannt gemacht und docus 
mentirt bat, daß ihm die zu einem Unternehmen 
wie dad: vorliegende, nothmendigen Studien. und 

(100) 
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Kenntniffe in ausreichender Maße zu Gebote fte- 
gen, beginnt mit dem vorliegenden Bande ein 
Werk von bedeuteuder Berbienflichleit und Wich⸗ 
tigfeit. Go vid aud für das proteftantifche Kir⸗ 
chenlied in den legten Decennien dur Waderna- 
gel's, Mützell's und Anderer Bemühungen gefches 
ben und fo viele bis dahin verborgen gebliebene 
Schätze an das Licht gezogen find, fo wenig if 
über das Patholifche Kirchenlied an die Deffentlich« 
feit gedrungen. Die bin und wieder erfchienenen 
Sammlungen und Anthologien Iateinifcher etwa 
nod in der Kirche gebrdudliden Hymnen mit 
oder ohne Ueberfeßung, bei deren Aufftelung nur 
der Geſchmack des Herausgebers maßgebend ges 
wefen, Fönnen bier nidt in Betracht kommen, fo 
viel Schönes fie auch fonft enthalten mögen. 
Hoffmann’s von Fallersleben außgezeichnetes Werk 
über das deutfche Kirchenlied bis zur Reformation 
(2. Auflage) Hannover 1854) und das auf feine 
Beranftaltung aus der königlichen Bibliothek zu 
Hannover wieder abgedrudte Veheſche Geſangbuch 
(Hannover 1853) ift eigentlih da’ Einzige was 
bier geleiftet, und fo bedeutend audy das ift, fo 
konnte und wollte Hoffmann in dem erſtgenann⸗ 
ten Bude doch “nur in fo weit Lieder wiederges 
ben, als e8 für feinen Plan, die Geſchichte deB 
deutfchen Kirchenlieded bis auf Luther Zeit zu 
fOreiben, déenfam war. Diefe Spaͤrlichkeit dex 
Litteratur Goer dab katholiſche Kirchenlied — welde 
aus den S. 42 unfered Bude’ gegebenen Rade 
weifungen recht deutlich zu erſehen — erflärt fidy 
einmal aus dem Begriffe, den man dert mit dem 
Worte „Kirchenlied* verbindet, und fodann aus 


der Stellung, die da6 Lied in der katholiſchen 


Kirche hat. Jenen Begriff erfahren wir auf S. 4, 
wo.der Herz Berf. fagt, es fei unter Kirchenlied 
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nicht allein jene Art von Liedern zu verſtehen, 
weldye während des GotteBdienfied in der Kirche 
von dem ganzen Bolke gefungen, fondern vielmehr 
alle geiftlichen Lieder, welche bei Wallfahrten, Bitt 
gängen, Proceffionen und andern gemeinfchaftlichen 
religiöfen Handlungen vom ganzen Volle oder 
von befonderen Sängern vorgetragen werden. Bon 
Latholifcher Seite her mag gegen diefe Definition, 
welche zwiſchen Kirchen⸗ und geiftlihen Liedern 
feinen Unterſchied madt und fdon deshalb für 
und unbrauchbar ift, nicht einzuwenden fein, wir 
müflen aber Dod dazu bemerken, daß ihre rela⸗ 
tive Richtigkeit vorausgefebt, die auf tem Ges 
fammttitel des Buches und nod fon oft zu: 
„Kirchenlieder⸗ hinzugeſetzten Worte: » Hymuen 
und religiöfe Lieder « dann eine Pautologie find. 
Die Stellung aber, die das Lied in der Fatholis 
fgen Kirche einnimmt, ift dod) nur die cine’ s.v. 
vw. Lückenbüßers. Wie fdwer und ungern men 
fi dazu verficht, ibm Naum zu gönnen, gebt 
aus den in unferm Buche abgedrudten Borreden 
zu verfchiedenen bedeutenden Geſangbüchern bers 
vor. Su der Kirche fibe man ibn am liebften 
gar nicht, und außerhalb des Kirche duldet man 
thn nur eigentlich de&halb, weil da der lateinijche 
Befang aus nahe liegenden Gründen unmöglich 
it. Daß aber unter folgen Umſtänden fein wahs 
res Interefie an dem Liede auflommen kann, liegt 
auf der Hand und if freilich fehr zu beklagen. 
Troy der mangelnden Pflege hat dod, wie wit 
aus vorliegendem ‚Buche fehen, die Fathotifde 
Kirche Herrliche in diefem Städte hervorgebracht 5 
wie viel würde geleiftet fein, wenn die rechte 
Sorge — dieſen wichtigen Theil des Eultus da 
re 


Das Buch fol ſammtliche Kirchenlieder — im 
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obigen Sinne des Wortes — umfaffen, vom Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts bis zum Sabre 
1631, wo die zweite Auflage von Corners gros 
fem Latholifchen Gefangbude erſchien. Die ies 
der, welde fdon vor jener Anfangszeit befannt 
gewefen, find aufgenommen, wenn fie auc in die 
aus jener Zeit ſtammenden Geſangbücher überges 
gangen. Zu Ddiefen Gefangbiidern werden aber 
nicht nur die gewöhnlid mit diefem Ramen bes 
zeichneten Bücher gerechnet, als Behe, Leifentrit, 
die Colniſchen Geſangbücher und Andere, fondern 
auch der oben angeführten Definition gemäß 
„Bücher mit Pfalmen, Hymnen und andern reli 
giöfen Liedern”, welche bier S. 63 ff. aufgeführt 
werden. 

Haben wit den Plan des: Buches richtig aufs 
gefaßt, fo wird 8 in zwei Abtheilungen und drei 
Bänden erfcheinen, da. die erfte Abtheifung in 
zwei Bände zerfallen wird, von denen der erfie 
vor uns liegt, und die erfie Hälfte der zu einer 
Sammlung vereinigten, zum Theil fhon auf dem 
Separattitel nambaft gemachten, fpäter einzeln 
aufgezählten Geſangbücher enthält, während .der 
zweite Band die zweite Hälfte nachbringen foll. 
Diefe ganze erfte Mbtheilung foll laut Vorrede 
720 Lieder umfaflen, die das corpus jener Bücher, 
auf die wie weiter unten wieder zurückkommen 
werden, bilden. . Der von Corner in feinem gros 
fen Gefangbude angenommenen Gintheilung fols 
gend, zerfällt diefe Abtheilung in 15 Rubriken oder 
Abfchnitte (in dem Bude etwas ungefchicht wieder 
w Abtheilungen* genannt), von denen diefer erſte 
Band fehs mit 372 Mer. gibt, und. der zweite 
alfo die übrigen acht mit 348 Rev. liefern wird. 
Dad vorgefehte Inhaltöverzeichniß zeigt ſchon bie 
Veberfchriften fämmtlicher Rubriten. In der zweis 
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ten Abtheilung (dem dritten Bande) follen in 
277 Rev. Die vollftandige Ueberfegung der lateis 
niſchen Kirchenhymnen von R. Gdingius, die Bes 
erbeitung der Pfalmen von Ulenberg und vers 
ſchiedene zeligiöfe Gedichte, die nur zum Theil 
als Kicchenlieder gelten finnen, gegeben werben, 
Ulenderg 8 Pfalmen fommen aud zum Theil iu 
den in der etften Abtheilung zu einem Banzen 
vereinigten Geſangbüchern vor, find aber bier von 
dem Herausgeber ignorirt, oder vielmehr an ibs 
wm Orie fur, angedeutet, um fie fpäter unge 
trennt zu geben und fomit einen vollftindiges 
Ueberblick über fie zu ermöglichen: ein Berfahren, 
welches nur zu billigen, da es nicht ‚darauf ans 
fam, die Gefangbücer hinter ‘einander abzudru 
— * ſondern ihren Inhalt überſichtlich zu repto⸗ 

ten. 

‚Dem vorliegenden erſten Bande geht eine Eins 
leitung porher, die. zum Theil als Ginleitung in 
daß ganze Werk gelten fol, deren erfle Kapitel . 
wir aber bier nicht weiter berüdfichtigen. Dery 
Ht Berf. wird auch felbft nicht der Meinung fein, 
die ſchwierigen hier berührten Punkte in den wes 
nigen und Eurzen Kapiteln, die er ihnen widmet, 
genügend und erfchöpfend behandelt zu haben. 
Sie betreffen die ygriechifhe und lateinifde Kits 
Genfprache,. den öffentlichen Cultus, die Kirchens 
ſptache in Deutfchland und die Gefdhidte des 
deutichen Rirchenlieded. Hoffmanns von. Fallerss 
leben Buch if eine Hauptquelle dabei geweien. 
Ja Kap. 5 wird eine Unterfudjung über den Urs 
fptung der in katholiſchen und evangelifchen Kit: 
Gn gemeinfam vorfommenden Lieber angeftellt, 
und der Hr Berf. glaubt als Refultat feiner. Fors 
Wangen behaupten zu dürfen, daß die weitaus 
größte Zahl derfelben von Haus aus der fatholis 
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ſchen Kirche angehöre und erſt — verdntert — 
in die evangelifche Rirdhe übergegangen fei. Nur 
zwei ber bier aufgezählten („DD Menſch bewein 
deine Sünde groß“ und „Heut fingt die liebe 
Chriftenheit“, jenes dem Sebaldus Heyden, diefes 
dem Nicolaus Hermann zugefchrieben) will er als 
urfprünglich aus der evangelifden Kirche hervor⸗ 
gegangen gelten laffen; über 8 andere will er fid 
nicht entfcheiden; für die übrigen (49 an der Zahl) 
vindicirt er der Latholifchen Kirche die Priorität. 
Diefe Lieder einzeln hier nambaft zu madyen, 
würde wenig audtragen; wir wollen nur bemers 
fen, daß, obgleich unferer Anſicht nech bei Den 
meiften der Beweis auf fehr ſchwachen Füßen 
fiebt und nur durch fehr unfidere Indicien ger 
führt wird, «8 uns Dod nicht in den Sinn fommt, 
deshalb mit dem Hrn Berf. zu fireiten oder für 
die Herkunft der Lieder aus unferer Kirche uns 
zu ereifern. Im Gegentheil: «8 fol und ganz 

‚ recht fein, wenn und nod ‚mehrere als aué der 

# Batholiichen Kirche ſtammend nachgewiefen werden; 
wir werden uné freuen, daß es noch mehr Leute 
gegeben, als wit bisher gewußt und gemeint, die, 
um mit Luther in der Borrede zu dem Klugfchen 
Gefangbuce zu reden, „Ghriftum recht erfand bas 
ben, doch gar wunderlich jnn demfelbigen erfent> 
nis turd Gottes gnade erhalten find.“ 

Die wichtigſten Kapitel der Ginleitung find die 
lebten drei (6 bis 8), in welchen die litterarifchen 
und bibliegraphiichen Nachweiſe geliefert werden. 
In dem fechöten wird zuerſt eine Aufzählung der 
von Ende des 15. Jahrhunderts (etwa 1470) bis 
1631 erfchienenen katholiſchen Geſangbücher geges 
ben und werden deren 62 nambaft gemadt, von 
denen die im vorliegenden Werle zum Mbdrud 
gefommenen eine genauere Befchreibung erfahren. 
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Jene Aufzählung ift uns aber vielfach zu dürftig 
geweſen; follten diefe Bücher aud Feiner details 
fitteren Darſtellung unterzogen werden, fo bäften 
eh wohl einige Furze Notizen über Inhalt, Ein- 
Thtung zc., Angabe des Orts, wo fie zu finden, 
Rome des Herausgeberd, wenn er zu entdeden, 
bier Play haben fönnen. Sn Kap. 8 wird ein 
Abdruck mehrerer Borreden aus den Gefangbiis 
Gen von Bebe, Lelfentrit, Walaffer, Corner, Ulens 
berg, bem Münchener Gefangbudy ven 1586, dem 
Rainer Santuale von 1605, dem Gölner Ges 
fengbude von 1609 gegeben, von denen diejenis 
gen, welde zu den in Kop. 7 befchriebenen Bike 
Kern gehören, vielleicht ebenfo paffend der Bes 
fhreibung ſelbſt angefügt wärenı Bei diefen Bes 
ſchreidungen der im Buche felbft wiedergegebenen 
Bäder hätte der Hr Berf. ſich immerhin die von 
ihm gefannte und oft citirte Bibliographie von Wae 
demagel zum Mufter nehmen mögen; fie hätten 
meiſtentheils überfichtlicher und genauer ausfallen 
aug gründlicher und erichöpfender fein miiffen. 
So bitte die Frage, ob und welche Beziehungen 
die Bücher zu einander haben, ob Spuren vores 
handen, Daß der Herausgeber Des einen dad ans 
dere gefonnt und ſich ihm angefchlefien, von ihm 
entlehnt babe, erörtert werden follen; bei den 

n, welde beine Namen von Bearbeitern 
er HerauBgebern auf dem Xitelblatte haben, 
bitte eine Unterfuchung nad ihren Urbebern und 
deren Mitarbeitern nicht fehlen dürfen. Go ers 
gibt fi 3. B. aus der im achten Kapitel abge» 
druckten Borrede zu dem Hier befchriebenen „Edel 
Aeinat der Seelen”, daß der Borredner Adam 
Ralaffer nicht aud) Bearbelter des Buches If, 
aber es findet fich auch nicht die geringfle Spur, 
daß nad) letzterem geforicht fei. Weil wir bier 
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einmal von Berfaffern reden, fo wollen wir gleich 
nod bervocheben, daß — was aus dem eben Ge⸗ 
fagten fchon erhellt — auch bei feinem Biede des 
Buches der Berfaffer oder bei Ueberfehungen der 
Ueberfeßer genannt if. Sollten wirklidy die Pers 
fonen nirgends zu entdeden fein? Schwierig mag 
e6 bei den meiften fein, ja. bei einzelnen unmögs 
li, ‚aber die Forſchungen danach wären dod in 
mehr als einer Hinficht der Mühe werth gewefen, 
und daß fie ganz fruchtlod geblieben fein würden, 
finnen wir auch nicht glauben. Grade das Ges 
wicht, was der Herausgeber des bedeutendften 
und für das vorliegende Bert in vieler Beziehung 
uiafigebenden katholiſchen Geſangbuches, Gorner, 
auf Die Berfaffer der Lieder gelegt, mie wir 
nachher noch weiter hören werden, und welded 
hod) gewiß auch jeht von der Kicche nod nicht 
ignorirt: wird, zeigt die Wichtigkeit diefer Frage 
und verfpricht dod eine wenigftend theilweife Bee 
antwortung. — Befchrieben werden in dieſem Rae 
pitel das zu Anfang diefer Anzeige ſchon ers 
wähnte Gefangbud, welded Michael Behe oder 
Beh (Propft an der Stiftskirche zu Halle, beFannt 
aud) durdy feine polemifchen ‚Schriften gegen Die 
Reformation, geftorben 1540) in Leipzig 1537 Hat 
quégeben laffen, ferner Wigkelé Psaltes ecolesia- 
stieus, Köln 1550 und bas Leifentritiche Gefangs 
bud), 2 heile, beide 1567, bei weldem der Hr 
Berf. eine wie und fdeint durchaus glüdliche 
Widerlegung der von Hofmann und Wadernagel 
vorgebradten Bernuthungen. über die kirchlichen 
Schwankungen Leifentrits, weldje das Grfcheinen 
des zweiten Theils als eine Rechtfertigung her⸗ 
vorgerufen haben follen, verjudht. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Katholiſche Kirchenlieder, 
Dymnen, Pfalmen zc. von 3. Kehrein.“ 


Unklar iff aber dod nocd das Berbältniß, in 
weldem dat sub Nr. 5 aufgeführte Leifentritfche 
Geſangbuch von 1573, welded al die dritte 
Auflage deffelben bezeichnet wird, zu jenem erften 
fieht. BefaGt eb jene beiden Theile in fich, wie 
Badernagel in der Bibliographie meint, der 
& aber die zweite Auflage nennt? Oder hat 
Hoffmann Hecht, welcher behauptet, daß der erfte 
Theil niemald wieder aufgelegt fei, wie denn aud) 
Badernagel im Kirchenliede nur von einer 
jweiten vermehrten Wuflage ded zweiten Xheils 
tedet, diefe aber freilich erff in das Sabre 1584 
feht? AuGerdem findet ſich noch befchrieben das 
oben {chon genannte „Edel Kleinat der Seelen,, 
Dilingen 1568; „Geſang⸗ und Pfalmenbud,, 
Ründen 1586; „ Gatholifdy Cantual oder Pfals 
menbüchlein“ Maing 1605; die Kölner Gefangs 
büder von 1610 und 1619 (deren Bergleidung 
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und Bezeihnung hinſichtlich der Rebarten un 
aber gänzlich unflar geblieben), endlich das „Groß 
Catholiſch Gefangbud~ von Gorner, 1631. Als 
„Bücher mit Palmen, Hymnen und andern relis 
gidfen Liedern“, die vom Verfaſſer (aber erſt im 
zweiten Theile) berücdfichtigt find, werden anges 
führt „der gultin Spiegel des Sunderd + Bafel 
1497, welchen BWadernagel in der Bibliographie 
©. 5 „ein feined liebliches Bud” nennt; die 
Passio Christi: von Martin Mylius, oder, wie 
Hoffnann will, Miller, Ulm 1517, aus der War 
dernagel in feinem Kirchenliede die Lieder (26 an 
det Zahl) bat abdruden laffen und auf die als 
auf eine faft evangelifiıhe Erfcheinung wir bei An: 
zeige ter Wadernagelichen Bibliographie in diefen 
Blättern befonders hingewiefen; „der ewige wiß⸗ 
beit betbüchlin“ Bafel, 1518 urfprünglich von 
Heinrich Gufo, aud Seufe, oder, wie bier, Süß 
, genannt, nad) Wackernagels Angabe (Dibliogras 
phie ©. 35) mit 5, nach Kebrein mit 6 Liedern, 
von denen aber eins nicht von Sufo herrühren 
fol, bier in einer Bearbeitung, die, wie Wacker⸗ 
nagel fagt, eniſtellt ift durch Beimifchung wilder 
Triebe und Unvernunft des Mariendienftes; end: 
lich Die Ueberfehungen der Pfalmen Davids durch 
Gabpar Ulenberg, Göln 1582 und die „teutfche 
Euagelifche Meflen von R. Edingius ebenfalls 
Goin 1582. Während wir diefe leGteren erft in 
der zweiten Abtheilung weiter vorfommenden Bi: 
her bier gänzlich außer Acht laffen, werden wir 
über die in dem erficn Bande der erften Abtheis 
lung berüdfichtigten bei Befpredung des Hier vors 
liegenden Qiederfdrpers nod einige Worte fagen, 
miiffen aber zuvor erft einen Bli€ auf die oben 
fhon angeführten Vorreden werfen. Ueber die 
Widhtigheit folder Vorreden werden wir uns nicht 
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weiter au8zulaffen brauchen ; jeder auch nur obers 
flächliche Kenner derartiger Bücher und ihrer Bes 
deutung weif, welche Aufichlüffe über Stellung 
der Berfaffer, Richtung der Zeit rc. grade in ibs 
nen liegen. 

Gin Hauptpuntt, den faft alle hier mitgeteilten 
Borreden, zum Sheil mit großer Ausführlichkeit 
befprechen, ift die Veranlaffung zu der Heraus: 
gabe des betreffenden Buches, bei einigen tritt 
auch noch die Anficht des Herausgebers über die 
rechte Ginrichtung eined foldyen Buches hinzu. 
Die Beranlaffung ift fat überall eine und Dies 
felbe: die Erfahrung von der Macht des Liedes. 
Diefe Erfahrung‘ bat man aber nicht fowohl an 
dem eigenen Herzen gemacht, ald vielmehr durch 
Die häufigen Ucbertritte zu der Kirche, die das 
Lied und in dem Liede auch Die Lehre ihren Blies 
dem geboten bat. Hier ein Gegengewicht zu ges 
ben, die Schwanfenden feftzubalten, die Getrenn« 
ten wieder herzuführen, ift Swed der Herausgabe. 
Daf man nur ungern daran geht und die deut: 
ſchen Gefinge nur unwillig duldet, leuchtet, trog 
der Berficherungen des Gegentheilé, aus dem gans 
zen Text und Ron diefer Borreden hervor. Gi: 
nige Herausgeber fuchen nun jenen Zweck dadurd 
zu erreichen, daß fie vorzugsweiſe Die bisher fchon 
in der Kirche gefungenen Stüde verdeutfchen und 
durch diefe Ueberfegung verfländlich machen, das 
mit der Laie „in fich felbft fchlüge, gedechte vnd 
fprehe, Gott HErr und Vater, was habe ig 
mid) Dod) geziehen, daß ich Die Kirche alfo geflo- 
ben, und den Lateinifdyen Chor alfo gebaffet habe, 
fo idy doch deffen nichts hire nod lefe, das on: 
göttlich, boͤß ond ergerlich fei, wie ich mich mit 
geferbeten falfchen Worten vberreden laffen habe.” 
So Georg Wihel in der Vorrede zu dem Psaltes 
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ecclesiasticus von 1550. Andere wollen vors 
nehmlid) der Kegerei, die fid) des Viedes zur Aus» 
breitung ihrer Lehre betient, einen Damm entges 
genfegen und die altkirchlichen Lieder, welche von 
den KeGern umgearbeitet, in ihrer echten Geftalt . 
wieder vorführen. Go Walaffer in den Borreden 
zu dem „del Kleinat der Seelen” 1561 und 
zum Gefangbuce, Zegernfee 1544, der durch die 
Lieder zeigen will, „wie unbillih der Kirchen ond 
onfern lieben Boreltern gefchieht, ta man boffers 
tigflid) fchreibet vnnd lehret, man predige erft 
jetzund bey vierzig Jahren ber das Cuangelium, 
welches zuvor . in der finfternuß gefledet” und 
an einer andern Stelle eben aud den Feßerifchen 
Liedern den Ubfall von der Schrift zu ermeifen 
fuht, da 3. B. in „Wir glauben all an einen 
Gott” die Hollenfahrt Chriſti und die Gemein« 
haft der Heiligen außgelaflen fei, al& ob es nicht 
auch Artikel des chriftliden Glaubens feien, und 
weiter es heiße: bier all fünd vergeben werden«, 
da dod) Ghriftus gefagt habe, daß die Sünde wie 
der den heil. Geift nicht vergeben werde. Go 
babe man an den Schluß der zehn Gebote ge: 
hängt: „Es ift mit onferm thun verlorn, verdienen 
nits denn eitel Zorn“ und in „Auß tiefer Noth 
ſchrei ich zu dir” folle gefungen werden: „Es ift 
doch onfer thun vmbfunft aud in dem beften le: 
ben“, welche Worte weder in diefem (130.) Pfalm 
nod fonft in der ganzen Schrift gefunden wür⸗ 
den, und wenn aud gern zugegeben werden folle, 
daß der Secten Thun umfonft fei und fie eitel 
Zorn verdienen, fo folle doch dad Thun der frome 
men katholiſchen Chriſten, ob Gott will, nidt 
verloren fein. So verfährt auc) Ulenberg in der 
Vorrede zu feiner Ueberfegung der Pfalmen, der 
fi) darüber ereifert, Daß „man in die gefenge 
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mit eingeflidet den vngegründeten nerrifchen lüs 
genrum, als fey bisher die liebe warbeit ond Got: 
teswort aué der welt gewefen, fet aber nun end: 
lid) dur fie, die Gectarien, auff erden gejendet; 
man bat Darin die heubter der Chriſtenheit vnbil- 
liger weife geſchmehet ond weil fie fic) gegen den 
eindringenden SKeßergremel gelegt haben, bat man 
von ihn gefungen, fie wollen Got ond fein wort 
vertreiben ; man bat allerlei itthume in die lieder 
eingemifchet ond, dab am fcendlidften ift, bat 
aud) Dauid one feinen dand dazu bijweilen dies 
nen müflen: tenn es find etlide der beften Pfal- 
men durch ab ond zuthun alfo von den Secta= 
tien gefelfchet, daß der Prophet in diefen Gang: 
büchern zu zeiten von Dingen reden muß, die ihme 
vnd dem heiligen geifte niemaln find im finne ges 
wefen.” Nachdem er dies an Luthers: „Ach Gott 
vom Himmel fich dasein« (aus Pf. 12) darzuthun 
verfucht, fährt er fort: » Was fol man doch dis 
fen leuten vertrawen, welche Gotted wort, die hei⸗ 
ligen Palmen Dauids fo boshafltig vnd tüdifch 
verferen, durch ab oder zuthun verdrehen, ond zu 
ihrem vorteil auff widerfinnige meinung zwingen, 
oder mit falfder lehr vergifften dürffen.« Gr 
fommt dann auf den Gab, den fchon vor ihm 
Reifentrit und nach ibm Gorner mit befonderer 
Borliebe ausführen, daß diefeS Berfahren von jes 
ber allen Kebern, von denen befonderd die Aria: 
ner und Paulus von Samofata berbeigezogen 
werden, eigen gewefen fei. Von befonderem Jus 
tereſſe it noch Gorner8 Borrede, die in ihrer Po⸗ 
lemif am weiteften geht. Nachdem jene oben bez 
zeichneten aud in den Borreden der früheren Ges 
fangbücher. berührten Punfte abgehandelt find und 
ex davon meitläuftig geredet, Daß man den KeGern 
dad Mittel zur Ausbreitung ihrer Irrlehre — d. 9. 
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das Lied — aus der Hand winden müſſe, ftellt 
er einige Regeln auf, die bei dem Anfertigen oder 
Sufammentragen von Geſangbüchern zu beachten 
feien, und die fidy theilS auf Inhalt, Zwed und 
Melodie der aufzunehmenden Gefinge, theild auf 
die Berfaffer derfelben beziehen. Lieder „von eim 
bewuften oder denuncirten Keßer“ follen nicht re⸗ 
cipiet werden, und Gorner bat anfangs keinen ein: 
zigen Gefang, der überhaupt in Fekerifchen Ges 
fangbüchern auch zu finden, in fein Bud rüden 
lafjen wollen, ift aber von diefem Borhaben durch 
einen gottfeligen Pater der Societät Jeſu zurüds 
gebracht, der ihn darauf bingewiefen, daß Die 
„oncatholifche ihre Geſangbücher mit nicht wenis 
gen vnfern vhralten andächtigen Gefingen ges 
fpidt, Sa fo gar vermeffen gewefen, daß fie auc 
deren etlihe mit def Quthers Namen vervnreini= 
get: M16 da feyn der Tag der ijt fo fremdenreich, 
Gelobet feyftu Iheſu Chrift, Chrift ift erftanden, 
Nu bitten wir den H. Geift, Wir gläuben al an 
einen Gott, Shefus ift ein füffer Nam, etc. onnd 
dergleihen mehr, von welchen dod) die gange ' 
deutfche Chriftenbeit weiß, daß fie älter feyn als 
Luther ond fein newes Gvangelium. Nu wolle 
fidy keines Weegs gebühren, ſolche gute alte Anz 
dachten, deren aud das gemeine Bold fo lang 
gewohnt, nur darumb außzulaffen, daß fie aud 
von Beinden def wahren Glaubens gebraudt ond 
ihnen fälſchlich zugefchrieben werden.” Aud find 
einige Geſänge, die in den voncatbholifden’ Ges 
fangbidern fteben und deren dic, welche ſich wies 
der zum „allein felig madenden Chriſtentum« ges 
wendet, früher gewohnt gewefen, eingerüdt, da fie 
„ohn einige Sorg eined Keßerifchen Giffte” ges 
braucht werden können, zumal fie incerli autoris 
und „wol ehender von Catholifden als Bncatho: 


Kehrein, Katholifche Kirchenlieder re. 1335 


liſchen concipieret = find, indem die Materie gut 
katholiſch, fie aud ſchon in etlichen Eatholifchen 
Gefangblidhern fieben und in den fegerifden Fein 
Berfaffer nambaft gemacht wird. Es wird nicht 
ohne Sntereffe auch für die Iutherifche Hyninolo- 
gie fein, diefe fo bezeichneten Lieder zu erfahren. 
Gs find 1. Die Sonne wird mit ihrem Schein; 
2. Danket dem Herrn denn er ift fehr freundlich; 
3. Herr Gott, nun fei gepreifet; 4. Singen wir 
aus Herzendgrund; 5. Weltlih Chr und zeitlich 
Gut; 6. Barum betrübft du dich mein Herz; 7. 
Lobt Gott den Herrn. Nr. 4 wird bei und durch⸗ 
weg dem Doh. Matthefius zugefchrieben; Nr. 6 
und 7 folen Hans Sachs ald Berfaffer haben. 
Daß Gorner fie ald incerti autoris bezeichnet, ift 
von Bedeutung. Man muß zu feiner Zeit nod 
keinen Gedanfen an Sachs gehabt haben, er hätte 
fie fonft gewiß nicht aufgenommen, da er von Dies 
fem „welcher ein Schuſter zu Nürnberg gewefen 
iff ond feiner groben Gomedianti 3otten ond 
Poffen zimblich befdryen iſt⸗ fonft wegmwerfend 
redet. Das leßtgenannte Lied ift ibm auch von 
Manchen fireitig gemadt und ein Zeugniß, daß 
es allerdings unfider fei, ift diefe Cornerfche Aus» 
laffung jedenfalls. 

Gehen wir nun zu dem Liederkörper felbfi über, 
fo werden uns zunädft die Fragen nad Aus⸗ 
wahl, Zertredaction und Geltung oder Gebraudy 
der bier mitgetheilten Lieder befchäftigen, da die 
Frage binfihtli der Verfaſſer ſchon oben bes. 
rührt if. 

Bon einer Auswahl faun allerdings, da der 
Hr Berf. erklärt, ale in den bier in Betracht 
gezogenen Sefangbüchern enthaltenen Lieder auf- 
genommen zu haben, weiter Feine Rede fein, und, 
wir koͤnnen Ddiefe Behandlung nur gut heißen 
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Sammlungen, bei deren Zufammentragen fein 
anderer Mafftab als der Gefdymad des Samm⸗ 
lers angelegt ift, haben immer etwas ſehr Mifli- 
ches, fonderlich wenn fie aus ſchwer zugänglichen 
Werken gezogen find, da man das Gegebene mit 
dem bei Seite Gefhobenen nicht vergleichen Fann. 
Aber ftatt jener Frage nach der Auswahl werden 
wir die nach der Vollftändigkeit aufwerfen müls 
fen? Enthalten diefe bier berüdfichtigten Gefang: 
bücher wirklid den ganzen damaligen Liederreich⸗ 
thum der katholiſchen Kirche? Stehen dieſen Bü⸗ 
cern nicht noch andere mit bier nicht aufgeführ⸗ 
ten Liedern zur Seite? Es ift in den bibliogra- 
phifchen Nachweifungen eine ganze Reihe von Ge: 
fangbüchern aufgezählt, über deren Inhalt nichts 
gefagt ift, und wir können unfer oben fon aus⸗ 
geiprochenes Bedauern über diefes Stillſchweigen 
hier nur wiederholen. Auch möchten wir die wei⸗ 
tere Frage uns erlauben, ob nicht in der katholi⸗ 
ichen Kirche außer den Gefangbiidern aud Gin: 
jeldrude von Liedern (offene Blätter, wie Wacker⸗ 
nagel fie nennt), welche befanntli in der evanges 
ſchen Kirche fehr verbreitet gewefen find und aus 
Berordentlic) viel ausgerichtet haben, fic im Ums 
lauf befunden baben? Wir follten nad einigen 
Ueuferungen Hoffmanns in feiner Geſchichte deb 
deutfchen Kirchenliedes es faft glauben und hats 
ten ed dem Hın Berf. Dank gewußt, wenn er 
auch auf diefen Punkt feine AufmerFfameeit ge 
richtet und und die Refultate feiner Unterfuchun: 
gen mitgetheilt hätte. 

Die Frage nach der Redaction der Texte iſt 
leit beantwortet. Wir können den von dem 
Hrn Herausgeber befolgten Grundfdgen nur un: 
bedingt beiflimmen und halten daß von ibm ein- 
gefchlagene Berfabren für das durchaus und ein: 
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sig richtige. Er ift nicht Darauf ausgegangen, els 
nen beften Pert berzuftellen, fondern den in den 
Geſangbüchern befindlichen treu wiederzugeben. 
Ueber jedem Liede ift bemerkt, welchem Gefang- 
bude es entnommen, dann ift der ältefte Vert 
abgedruckt und die Abweichungen der übrigen Ges 
fangbücher find in den Resarten am Schluffe je: 
des Liedes mit diplomatifcher Treue wiedergegeben. 
Berbefferungen bat fis der Hr Herausgeber nirs 
gendé erlaubt, denn das wird nicht dahin zu red): 
nen fein, daß für ound, vnndt, ondt, vii, ond 
immer „ond“ geſetzt ift und einige nicht „zweifel⸗ 
baftes Abkürzungen, 3.3. a in an, € in en auf: 
gelöftt find. Wir hätten freilich in des BVerfaffers 
Stelle auch diefe intact gelaffen. Zweifelhafte Ab: 
fürzungen, z. B. de für dem oder den find fliehen 
geblieben. Offenbare Druckfehler find unter dem 
Zerte in Noten verzeichnet. Die Zeilen beginnen 
mit großen Anfangébudftaben, während fie in © 
den Driginalen meiftend als Profa durchlaufend 
gedtudt find; die Snterpunction iff den dlteften 
Druden entlehnt, obwohl dieſe Feine eigentliche 
Interpunction bieten, fondern nur Kommata am 
Ende der Zeilen und Punkte am Schluffe der 
Berfe haben. 

Die letzte Frage nach Gebraud und Geltung 
der Lieder ift eine allerdings auch in der evanges 
lifchen Kirche nicht viel erörterte, aber dod) unfe- 
ter Anficht nach fehr wichtige, wenn gleich ſchwie⸗ 
tige. Bei un bat fic) die Sache fo geftaltet, 
daß ein gewiffer Kern von Liedern nothwendig in 
jedem Kirchengefangbuche oder in jeder Samm⸗ 
lung, falls man die Bücher überhaupt refpectiren 
fol, fic) finden muß, was aber außer Ddiefem 
Kerne noch gegeben werden foll, ift meiftens in 
dad Belieben der Herausgeber geftellt und da 
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wird febr häufig viel zu wenig Ridfidt auf das 
anderwärts fchon in den Gebraud) der Kirche Ues 
bergegangene, auf die aud) für Gefangbiider vor: 
bandene biftorifche Kontinuität, die fic) länder:, ja 
provingenweife anders geftaltet, genommen. Erſt 
Müpell hat in feinem klaſſiſchen Werle über das 
deutſche Kirchenlied diefe Frage einer eingehenden 
Derüdfihtigung unterzogen, und wir hätten ſehr 
Gewiinfdt, daß der Hr Berf. unfers Buches ein 
Gleiches gethan. Es ift allerdings nicht zu ver 
Fennen, daß bei den Liedern der Eatholifchen Kirche 
diefe Frage nod mühfamer zu beantworten if, 
als bei uns, da Landes» oder Tiöcefan = Gefang: 
bücher fich fo viel wir wiffen dort nicht finden, 
aber gang wird fie doch auch nicht al& überflüffig 
bei Seite zu fcieben fein. CS werden fid) dod 
aud) in dem Gebiete der Latholifchen Kirche die 
Lieder gruppirt, an diefem Orte oder Lande diefe, 
in jener Diöcefe jene befonders Eingang gefunden 
baben, und diefe Differenz wird nicht allein auf 
zufälligen Gründen beruhen. Es ware der Mühe 
werth, diefen Berfchiedenheiten nadjufpiicen, zu 
conftatiren, welche Lieder etwa in den allgemeinen 
Gebrauch der Kirche an allen Orten übergegangen 
und welche nur auf Eleinere Kreife bejchränft ges 
blieben, welche fic) bis jet in allgemeiner oder 
theilweifer Geltung erhalten und welde im Laufe 
der Zeit aus dem Gebrauche wieder verfchwunden 
find; wir würden daraus auch gewiß mande in 
culturs und litterarbiftorifcher Beziehung interefs 
fante Ginblide und Aufſchlüſſe über Charakter und 
Sitte der verfchiedenen Volksſtämme und Gemeins 
den erhalten. Wir benugen|diefe Gelegenheit, den 
Hrn Berf. angelegentlichft zu bitten, Doch bei den 
folgenden Xheilen des Buches diefen Punkt, wenn 
noch irgend möglich in das Auge zu faffen. Biel: 
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leicht iff in diefer Beziehung der zu erwartende 
zweite Band nod wichtiger als der vorliegende 
erfte, da er die ben Heiligen gewidmeten und die 
bei Proceffionen und Wallfabrten üblichen Lieder 
enthalten fol. Grade bei -diefen wird eine locale 
Berſchiedenheit gewiß hervortreten, je nachdem die 
einen Heiligen als Schubpatrone zc. einerwirts 
mehr angerufen werden als anderwärts, aud) Bitte 
gänge und Wallfahrten fic) je nad) Gegend und 
Ort anders geftalten werden. Im kirchlichen wie 
im nationalen Sntereffe heben wir diefen Gegens 
Rand recht Dringend beraus. 

Ueber das Ginzelne des Buches haben wir we 
nig zu fagen. Bon den 15 Abtheilungen, die der 
erſte Sand des Buches wie fchon bemerkt enthals 
ten foll, gibt die vorliegende erfle Hälfte deffelben 
fech8 mit 372 Liedern. Es kommen vor More 
gens, Hbend- und Zifchlieder Nr. 1—38; ferner 
Lieder für den Weihnachtöfreis einfchließlich Ad⸗ 
vent und Nachfeier (Neujahr und Cpiphanias), 
Rr.39— 153; für den Oſterkreis, einfchlieglich der 
Faſtenzeit, der Kreuz⸗ oder Bittwoche (d. t. der 
Woche von Rogate bis Eraudi) und des Himmels 
fabrtsfeftes, Nr. 154 — 270; für den Pfingflkreis 
mit dem Fefte der heil. Dreieinigfeit, Rr. 271— 304; 
für da’ Krohnleichnamsfeft und Altarsfacrament 
Rr. 305— 8350; endlich Lieder für da’ ganze Jahr 
Rr. 351 — 372. Die folgende zweite Hälfte dies 
feS Bandes foll nocd Marienlieder, ferner Lieder 
von den Heiligen im Allgemeinen, von einigen 
Heiligen im Befondern, Lieder bei Proceffionen 
und MWallfahrten, bei der Predigt, Chriftenlehr 
und h. Meſſe, Bußpfalmen und Gefinge um Ber- 
gebung der Sünde, Bitte, Lob: und Danklieder, 
Gefange wider die Feinde der Chriftenheit, Lieder 
von den letzten Dingen und einen Anhang liefern. 
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Daß bei diefer Gintheilung dem Hrn Verf. Mus 
fler aus den alten Gefangbiidern, befonders aus 
Gorner vorgefchwebt, tft fchon oben angeführt; ob 
es wohlgethan, fic fo fireng daran zu binden, 
wie es gefdeben zu fein fcheint, ift eine andere 
Frage. Wir wiffen freilich nicht, wie weit der 
Hr Berf. aud in der Anordnung der einzelnen 
Lieder fic) danach gerichtet, ob z. B. die Lieder, 
welche fid bier in der Rubrik: „Lieder für das ganze 
Sabré finden, aud in den alten Gefgbb. in ders 
felben vorfommen. Wenn vas aber aud der 
Fall, fo hatte dod, unbeichadet der Pietät, hier 
die nachbeflernde * ihr Werk thun mögen. 
Für die Feſtkreiſe ſind ja freilich die Lieder gege⸗ 
ben, aber in der letzten eben genannten Rubrik, 
wie fie überhaupt ja ſchon ſehr unbeſtimmt iſt, 
ſind ſehr viele Lieder aufgehäuft, die unſerer An⸗ 
ſicht nad noch anderswo ihren Platz hätten bas 
ben müſſen. So ſcheinen uns Nr. 359, 360, 361 
und 362 jedenfalls unter die Paſfſionslieder zu 
gehören, während wir, falls die Rubrif überhaupt 
aufgeführt werden follte, die Stundenlieder Nr. 15 
und 16 lieber bieber als unter die Abendlieder 
geſetzt batten. 

Werfen wir noch einen Blid auf die einzelnen 
Lieder, fo find vie Paffionslieder und nächft ihnen 
die Lieder vom Sacramente des Altars — leGtere 
natürlih nur, wenn wir über die einzelnen unter 
ihnen allerdings beigemifchten fpeciflich katholiſchen 
Irrthümer hinwegſehen — die [hinften. Sie find 
auch der Mehrzahl nad wirklihe Kirchenlieder ia 
unferm Sinne ded Wortes. Das Leiden Chriſti, 
die Gnade Chrifti fann nicht tiefer betrachtet, nicht 
inniger empfunden werden al8 es bier gefdiebt. 
So würden 3. B. unter den Paffionsliedern Rr. 
180 und 186 wahre Bierden jedes Gefangbuched 
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fein; Rr. 317 ift ein Lied, an dem jeder lutheris 
fhe Chrift feine Freude haben muß und felbft 
Rr. 360 „die geiftlihe Nachtigall auf def H. 
Lehrers Bonaventurae Nadtigall, Chriftum vnd 
cin Ghriftliebende Seele bedeutend, gezogen“ ift, 
etlihe fpielende Stellen und die in B. 40 und 
41 vorfommende Hinweifung auf Requiem, Feg⸗ 
fuer und Amt (d. 6. Geelenmeffe) abgerechnet, 
überaus lieblich, wenn es aud) Fein Kirchenlied ift. 
Am wenigften haben uns die Weihnachtslieder ges 
fallen. Sie find faft alle fog. KRindelwiegenlieder 
und verlegen in ihrer Mehrzahl die Ehrfurcht, die 
bei aller herzlichen und kindlichen Kreude über 
dad „herzliebe Zefulein®, das als ein „Kindlein 
auf feiner Mutter Schoße liegt“, auch vor der 
Kippe den Chriften nicht verlaffen darf. Zudem . 
ermüdet auch Die Anhäufung der vielen fo gear: 
teten Rieder, Die faft alle denfelben Don anftims 
men. Sie hinter einander zu leſen, ift fall un: . 
erträglich. 

Gin paar Bemerkungen zu einzelnen Liedern 
mögen noch bier ftehen. Bei Nr. 6 „Aus mei- 
ned Herzen’ Grunde“ möchten wir dod ange: 
fidt® der hier gegebenen Faffung fehr bezweifeln, 
daß fie Dem Munde des Volkes entnommen fei. 
Sie hat zu viel Uehnlichkeit mit der in Wolder’s 
Rew Catechifmus Gefangbüchlein« Hamburg 1598 
und in den Nürnberger Gefbb. von 1599 ff. vor⸗ 
kommenden Recenfion, welche von den anderwarts 
Cingebiirgerten wieder vielfach abweicht. Bene 
Bolderfche Mecenfion ift aber nicht aus tem Bolle 
genommen, fondern von Wolder felbft gemaht.— 
Rr. 39 , Gott, heilger Schöpfer aller Stern 4 ift 
bier aus Leifentritt entlebnt, fommt aber fchon 
vor 1543, welches Jahr der Hr Berf. ©. 18 als 
das Jahr feines erſten Erſcheinens bezeichnet, nies 


e 
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derdeutfch vor. Es fteht ſchon in Soadim Slü: 
ters Gefangbud) Roftok 1531. — Nr. 45 und 
46 weifen durchaus auf die böhmifchen Brüder. 
— Qn Mr. 73 ift offenbar ein typographifcer 
Kehler. Die Berfe müffen nit 5, fondern 6 
Zeilen haben, und e8 muß nicht abgetheilt werden: 

Pro reoram crimine hodie 

Hodie natus est rex gloriae 
fondern : 

Pro reorum crimine 

Hodie, hodie 

Natas est rex gloriae. 


Nr. 334 und 335 (Ingolftetten und Paffawer 
Ruf von Gottes Leidnam, d. b. Berichte von 
Mundern, die fid in Sngolftadt und Paffau mit 
den von Juden geftoblenen Hoftien zugetragen 
baben follen und Erzählungen von den daraus 
entftandenen Sudenverfolgungen) batten, weil fie 
allerdings nad) dem Plane des Hrn Berfs und 
nad feiner Anfiht vom Kirchenliede wohl nidt 
wegzulafien waren, da fie einmal in den alten 
Gefangbüchern ftehen, dod) wohl beffer in einem 
Anbange ihre Stelle gefunden. An ihrem jegigen 
Plage ftören fie zu fehr, da fie von dem Charak⸗ 
ter der andern Lieder, zwiſchen denen fie fliehen, 
zu ſehr abweichen. 

Sehr wünſchenswerth wire es geweſen, wenn 
der Hr Verf. auch dieſem erſten Bande ſchon ein 
alphabetiſches Regiſter beigegeben hätte. 

Sarnighauſen. 


Leipzig 


Berlag der 3. C. Hinrih’fhen Buchhandlung 
1859. Analecta Norroena. Auswahl aus der 
isländischen und norwegischen Litteratur des 
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Mittelalters, herapsgegeben von Theodor Mö- 
bias. XIV und 319 ©. in Oetav. 

Im Fabre 1843 erfchien in Leipsig das’ alts 
nordifche Lefebud von Dietrich, daB wegen 
feined Reidhthums und wegen der Mannidfaltigs 
feit feines Inhalts (es enthält beinahe fiebzig eins 
zelne Stüde), wegen der zugegebenen Weberficht 
der altnordifden Schriftwerfe, wegen der anges 
fdloffenen ſehr brauchbaren grammatifchen Ueber» 
fidt und des angehängten Gloffars, wie Bieles 
man darin auch im Einzelnen nadgebeffert wünſchte, 
bis auf den heutigen Zag noch fehr brauchbar 
und auch viel gebraucht iſ. In Dänemark und 
auf der ffandinavifchen Halbinfel waren ibm fdon 
mehrere vorhergegangen, wie das Islandsk Lae- 
sebog von Ludwig Chriftian Müller (Kopenhagen 
1837), da8 Oldnordisk Laesebog (Kopenhagen 
1832), von dem um die altnordifche Kitteratur fo 
bod verdienten Rasmus Chriftian Rask, die Spe- 
eimina literaturae Islandicae veteris et hodier- 
mae prosaicae et poelicae (Stodholm 1819) von 
demfelben, und find ihm fchon mehrere gefolgt, 
wie das Islandsk. Laesebog von Fridriksſon (Kos 
penbagen 1846), das Oldnorsk Laesebog med 
tilhörende Glossariam von Mund und Unger 
(Ghiiftiania 1847) und das Kleine (En liden) 
Laesebog i gammel Norsk von Svar Aafen 
(Chriftiania 1854). 

$n Deutichland find diefe von Hn Prof. Möbius 
herausgegebenen Analecta Norroena daß erfte dem 
vorhin genannten Dietrihfchen wieder zur Seite 
tretende „altnordifche Leſebuch“ Sagt dod eben 
der gewiß Manchem nicht fogleih verftändliche 
Zitel nichts Anderes ald daß; norroen felbft ift 
eine altnordifche Form, die zunächft für nordroen 
fteht, wie ja auch in Nor-wegen und Nor-mann 
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jener DesLaut ganz verdrängt wurde, die im Alte 
fächfifchen northröni lauten, im Gothiſchen die 
Grundform naurprönja zeigen würde, deren Gufs 
fir alfo fo genau al8 möglich mit dem von ex- 
träneus , mediterraneus, subterräneus, circum- 
foräneus übereinflimmt, und daher nits Andes 
es befagt als „nordijch”. 

Außer durd eine Abhandlung über die ältere 
i8ländifche Saga (Leipzig 1852) und dur die 
Herausgabe der Gedichte von dem Bruderfams 
pfe auf dem Blumenfeld (Blömstrvalla saga Leip- 
zig 1855) hat fic) der neue Herausgeber auf dem 
Gebiete des Altnordifden durch feinen Catalogus 
librorum Islandicorum et Norvegicorum aetatis 
mediae editorum versoram illustratoram (Leips 
zig 1856) bereits einen riihmliden Namen ers 
worben. 

Während, einen großen Theil des Dietrichfchen 
Leſebuchs, mehr ald ein Biertel de8 Ganzen, die 
dichterifhen Sachen einnehmen und aud die alts 
nordifhen Leſebücher, die feit einiger Zeit von 
Ludwig Gttmüller und von Friedrich Pfeiffer in 
Breblau erwartet werden, wie es beißt, vornehm⸗ 
lid) der Dichtung gewidmet fein follen und nas 
mentlich das letztere die ältere Edda unter andes 
tem vollftändig enthalten, bat fih Hr Prof. Mös 
bius ganz auf die alte Profa befchränft, wodurch 
feine Sammlung eben ihren eigenthümlichen Werth 
beanfprudt. Die Unzahl der gegebenen Stüde - 
erreicht die des Dietrichichen Leſebuchs bei weiten 
nicht, e& find ihrer nur zwanzig, dafür aber ift 
denn der Umfang ver einzelnen durchſchnittlich 
aud) bedeutender und einige werthvolle und zus 
gleich minder leicht zugänglide Sachen fonnten 
vollftändig gegeben werden. 

(Schluß folgt). 
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Auswahl aus der isländischen und norwegi- 
schen Litteratar des Mittelalters, herausgegeben 
von Theodor Möbius.« 


Befonders hervorheben miiffen wir aud nod, 
daß ein paar Stüde hier überhaupt juerft gedructt 
erideinen, nad) gütiger Mittheilung, wie wir aus 
dem Borwort erfehen, des Hrn Gudbrandr Bigs 
fuffon in Kopenhagen. Es ift zunächft ein kleiner 
Abfhnitt, der Bod Hallfreds (daudi Hallfredar) 
aus der Geſchichte Hallfreds des unlenFfamen Dichs 
ters (Hallfredar saga vandraedaskalds) auß eis 
ner ſehr werthvoken Handfdrift aus der Mitte 
des 14. Sabrhunderts; dann ein längeres Stüd 
(5. 169— 184), die Gefchidyte Thorſteins, des 
Sohnes Sidhu⸗Halls (porsteins saga StÖuhalls- 
sonar), die umé Jahr 1250 verfaßt wurde und 
bier mitgetheilt iff nach der einzigen Abfchrift ibs 
ter einzigen "Pergamenthandichrift, welche letztere 
feld im Jahre 1728 verbrannte; es ift die letzte 

[102] 
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der nod) ungedruckten Gefchichten der Zölänter 
(Islendinga sögur). Daran fließt fih S. 184 
— 186) als bisher auch ungedrudt nod ein für: 
zerer Abfdnitt, der Traum Thorfleins des Soh⸗ 
ned Sidbuballé (draumr porsteins is 
Die volftändig mitgetheilten längeren Stüde 
find guerft (S. 34— 74) die Gefhichte der Yung: 
linge (Ynglinga saga), ter erfte und michtigfle 
Theil der Heimskringla, des Weltkreifes, des bes 
sühmteften altnordifchen gefchichtlichen Werks, das 
Island "hervorgebracht hat, nebft der Borrede (for- 
mali) dazu. Berner (S. 98—111) das „Islän⸗ 
derbuch“ (Islendingabök) des Priefter Ari deb 
Meilen des Sohnes Thorgils (Ara prests hins 
fr65a porgilssonar), die Gefhichte der Anbauung 
und Aufzählung der widtigften Begebenheiten auf 
Aland bis in den Anfang des 12. Jahrhunderte, 
Deffen Ucberfegung von Dablmann gegeben wurde 
im erften Bante feiner Forſchungen auf tem Ge⸗ 
biete der Gefchichte (Altona 1822). Und dann 
(S.135—166) die Gefdidte von dem berühmten 
Dichter Gunnlaug Schlangenzunge (diefen Beina- 
men erhielt er feiner ſtechenden Sprüche und Gedichte 
wegen) und tem Dichter Hrafn (Gunnlaugs saga 
Ormstangu ok Skald-Hrafos), eins der fchönften 
altnordifchen Profawerfe, aus dem Anfang ded 
12. Sabrhunderts. 
Den Anfang der ganzen Sammlung (bi S. 
31) bilden mehrere Stüde aus der jüngeren Edda 
oder der Edda Snorri's (Snorra-Edda), nämlich 
Bhor (porr), Thor und Utgard Lofi (Horr ok Ut- 
garta-loki), Bhor zieht die Mitgardsfchlange aus 
dem Meere herauf (pore dregr Midgardsorminn), 
Sher und fein Sieg über den Riefen Hrungnir 
(Pörr ok Hrungnir), Thoré Fabrt nach Geirroͤds⸗ 
gard (porr ferr til Geirrödargarda), Balder (Baldr), 
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von Balders Pod und der Fahrt feines Bruders 
Hermod zu Hel (fra liflati Baldrs ok för 
Hermdds til Heljar), Wölſungen und NRiflungen 
(Völsangar ok Niflangar), Hrolf Krafi (Hrölfr 
Kraki), Hedin und Högni (H&dinn ok Högni), 
welches letzteren Tochtet Hilde von Hedin entführt 
wurde, wonad zwifchen Beiden der Kampf ent: 
brannte. Dann folgt (S. 31 — 34) ein Pleines 
mythiſches Stück normegifcher Geſchichte, die Auf: 
findung Norwegens (Faudinn Noregr). Weiters 
bin (©. 75— 98) folgen zwei Abfchnitte aus der 
Geſchichte Olafs de’ Heiligen, ded Sohnes Has 
ralds (Olafs saga hins helga Haraldssonar), 
aus der Eleinern, deren Alter das höhere iff, „Dlaf 
und Dalgudbrand « (Olafr ok Dala-GuÖbrandr), 
aus der Dem 13. Jahrhundert angehörigen gro» 
fern, aus der Heiméfringla, „Olafs Fall in 
Stiflarftad” (Olafs fall 4 Stiklarstödum). Aud 
aus der Gefchichte Niald und feiner Söhne (Niäls 
saga), die noch dem .12. Sabrhundert angehört 
und wegen des Reichthums und der Mannidfals 
tigfeit feine Inhalts ebenfomohl al& wegen der 
Kunftmäßigfeit feiner Form ſehr gerühmt wird, 
find (S. 111—134) zwei Abjchnitte ausgehoben, 
Gunnar in Hlidarend (Gannarr & HifSarenda), 
und Niald Verbrennung (Niäls brenna). Dann 
finden wir (S. 186 — 203) die Erzählung von 
le, (Hemings pättr), „eine nordifche Delle 

age”, die wabrideinligy im Anfang des 14ten 
Sahrhundertd auf Gland verfaßt wurde. Aus 
der Dietrihöfage (pitreks saga af Bern oder Vil- 
kina saga), die im 14. oder nod im 13. Sabre 
hundert bearbeitet wurde, ift der längere Abſchnitt 
von Grimhildene Race (Grimhildar hefrd) aufs 
genommen (©. 204 -- 234); ein Pleineres Stüd 
(S. 235 — 240) aud) „Joſafat und fein Bater+ 

[102 *] 
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(Josaphat ok hins fadir), au8 der Sage von Bars 
laam und Sofafat (Barlaams Saga ok Josaphats), 
die umd Jahr 1200 vom König Hafon Swerriss 
fon bearbeitet wurde. G8 folgen (S. 240—245) 
zwei Abfchnitte „Bilhof Ion und Sämund der 
Waife“ (Jon biskap ok Saemundr hinn frddi) 
und „von Bifhof Jon” (um Jén biskap) aus 
der Gefchichte des Bifchofs Jon des Heiligen (Jons 
saga helga), der das Heidenthum auf Island voll- 
ftändig ausrotten wollte. Mud) aus dem Königs: 
fpiegel (Konungsskuggsiä), der nad) Einigen aud 
nod dem 12. Jahrhundert angehört und feinen 
Namen erhielt, weil er‘ außer anderem auch Lex 
benéregeln für den höfifchen Umgang und für den 
König felbft enthält, iff ein Stück aufgenommen 
(S. 245—255), vom Gefolge (um bird). Dann 
folgt auch ein fpradhlicher Abſchnitt ( S. 235 — 261), 
vom Alphabet oder der Buchſtabenreihe (um staf- 
rofit), Die alten Rechtsdenkmäler find vertreten 
durch mehrere Abfchnitte aus der „ Graugans 4 
(Grägäs), dem älteften altnordifden Gefekbuch, 
das im 12. Jahrhundert entftand (S.261— 270), 
und (S. 270—281) aus den älteren Guladings⸗ 
gefeßen (Galapingslög hin eldri), dem älteften 
Recht der Norweger. Den Schluß der Samm- 
lung bildet (©. 282 und 283) ein Fleines Stüd, 
„der Zriedensfchluß“ (Gridamäl) aus der Befchichte 
von Wigftyr und der Sclaht auf der Heide 
(Viga-Styrs saga ok heidarviga), die aud nod 
dem Anfang ded 12. Jahrhunderts angehört. 
Durd die ganze Sammlung ift gewif febr 
zwedmäßig diefelbe Schreibweife durchgeführt, wie 
fie auf fprachgefchichtlicher Forfdung begründet in 
den neuern Ausgaben altnordifher Schriftiwerke 
überhaupt die gebräuchliche iff. Als Probe aber 
der in den alten Handichriften wirklich gebräuch: 
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lichen Weife folgt nun nod ein fehr nüßlicher 
Anhang von ein und zwanzig kleinern Stüden, 
Predigten, Urkunden und aud) Abfdnitten aus 
größern Werken, die ganz getreu wiedergegeben 
find nad den Handfcriften vom 12. bis zum 
15. Jahrhundert. Das fehr Wenige, was von 
Handſchriften de 12. Jahrhunderts bis jest ge: 
finden worden ift, erhalten wir nad Angabe des 
Herausgeber’ fo ziemlich volftändig, wie wenig es 
aud im Ganzen iff. Ueberbaupt reicht ja nur 
fehr wenige Altnordiſche handſchriftlich über das 
Ende des 13. Sahrhunderts hinauf. 

Dann folgen nod (S. 301 — 304) einige Be: 
merfungen zu den vorkommenden Berfen, das 
zum richtigen Leſen derfelben beitragen fol und 
zulett (&.304—319) find noch faft alle vorfom- 
menden Strophen, wie fie in den altnordifchen 
Profawerfen überhaupt gern eingewebt zu werden 
pflegen in der in Profa üblichen Wortfolge aufs 
geführt. Sonftige Anmerkungen find dem Lefes 
buche Beine beigegeben und werden wir in diefer 
Beziehung fowobhl für dab fachlicher als für das 
ſprachlicher Erklärung Bedürftige auf dad nod 
nachzuliefernde Gloſſar verwiefen. Wünſchens⸗ 
wertb aber wäre doch wohl noch gewefen, wie «6 
billigerweife bei feinem derartigen Lefebuche fehlen 
folte, daß zu jedem einzelnen aufgenommenen 
Stüde wenigftend einige über daffelbe zurechtwei- 
fende Bemerkungen mitgetheilt wären; Dietrich 
entfchädigte dafür in feinem Leſebuch durch eine 
fhäßsbare Einleitung über die Elemente der ältern 
nordifden Litteratur. 

Hoffentligy wird das als zweiter Theil des 
Werkes verfprochene Gloffar, Durch das der Werth 
des Ganjen erft zur vollen Geltung fommen Fann, 
nicht alljulange auf fic) warten laffen, um fo 
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mehr als ibm, wie Das Borwort fagt, auch nod 
ein vollftändiged Verzeichniß der Drudfehler im 
erften Theile beigegeben werden foll. 

Leo Meyer. 


Erlangen 


Berlag von Ferdinand Enfe 1859. Lebrbud 
der Pfycdiatrie von Dr. Heintid Neumanıı, 
Dir, der Privats Irren=Anftalt zu Pöpelwig und 
Privatdocenten für Pfychiatrie an der Königl. 
Univerfität zu Breslau. IV u. 242 ©. gr. Dt. 


„Der Menſch, infoweit er im Raume erfcheint, 
beißt Leib; infoweit er in der Zeit erfcheint, beißt 
Function. — 68 ift falfch, Daß unfrer Betrach- 
tungéweife der Menſch zunächſt als Leib und 
Seele erſcheine. ine gewiffe Function ded Mens 
fhen, die vielleicht der Inbegriff mehrerer iſt, 
pflegt man die Seele zu nennen. — Man möge 
fi) gewöhnen bei Betrachtung ded menſchlichen 
Lebens nicht den Gegenfak von Leib und Seele, 
fondern von Leib und Functionen feſtzuhalten. — 
Können wir und mit der Anfhauung vertraut 
maden, daß der Körper überhaupt nichts könne, 
al8 gewiffermafen das Xheater der Berrichtungen, 
der Raum zu fein, auf welchem die Zeit gefpielt 
wird, fo ift die Frage, wie die Seele auf den 
Körper wirken koͤnne, eigentlic) eine mülfige. Die 
Seele, fagen wir, wirft gar nicht auf den Kors 
per, fondern auf die Berrihtungen, und da fie 
felbft nicht Körper, fondern Verridtung ift, und 
da die Wedfelwirlung zwiſchen Bleichartigem Pein 
Problem iff, fo liegt in den menfchlichen Borgin: 
gen gar Feine räthfelhafte Dunkelheit. Hierdurch 
ift auch die Löfung der umgekehrten Frage, wie 
der Körper auf die Seele zurückwirken Eönne, 
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ſchon gegeben. ine wirkliche Rückwirkung findet 
gar nicht Statt und das in Rede flehende Ber: 
hältniß Fann überhaupt nur begriffen werden, 
wenn man von dem Gegenfaß zwiſchen Leib und 
Seele abftrabirt und alles menſchliche Gefcheben 
auf den ganzen Menfden zurüdführt. Dann wird 
e& Flar, daf die Organe, vermöge ihrer indivi— 
duellen Beichaffenheit auch nur der Schauplat 
ganz beftimmt gearteter Berrichtungen werden kön⸗ 
nen, und daß bei materiellen Beränderungen die= 
fer Organe der Menich in die Lage kommen Fann, 
gewiffer Berridtungen ganz verluftig zu geben, 
oder fie wenigſtens in ganz veränderter, der Bers 
änderung des Organs angemeffener Form zur 
Mirfligfeit zu bringen. Hieraus wird aber Nie: 
mand einen Schluß auf die Rückwirkung eines 
Organ’ auf feine Berrichtung machen können, fo 
wenig wie Semand darin, daß ein Mufifer auf 
einem verfiimmten Klavier nidt im Stande if 
einen teinen Accord zu produciren, eine Rückwir⸗ 
fung des Inſtruments auf den Spieler wird fe: 
ben wollen. — Dasjenige, wad wir gewöhnt find 
Die Functionen des Leibed zu nennen, iff nicht 
weiter, als die Bollziehung eines vom Menfden 
ertheilten Auftrag 8.” 

Go viel zur Charafteriftif der Phy fiologie 
des Berf., der wir nod einige Gage feiner alls 
gemeinen Pathologie beifügen: „Krankheit 
iff nichts als Lebensproceß unter gewiffen Bedins 
gungen, alfo gleichbedeutend mit Berdnderung der 
Zunctionen; mit andern Worten, es gibt über⸗ 
haupt nur Bunctionsfrankheiten. Der Begriff der 
Krankheit leidet auf das materielle Subſtrat 
fhlechthin Feine Anwendung; mit andern Worten, 
ed gibt überhaupt Feine Krankheiten ded Leibes. 
Snfefern nun aber vie Functionen zwar nicht bie 
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Materie, wohl aber den beftimmten individuellen 
Leib erzeugen und gwar in jedem Lebendmomente 
gleihfam von neuem erzeugen müflen, infofern 
weiter jeded Theilchen diefed Leibe nur als daß 
augenblidlide Product einer großen Anzahl im 
verfchiedenften Sinne wirkender Kräfte (Functios 
nen) zu denfen ift, infofern muß der in der Krank: 
beit erzeugte Leib auch ein andrer fein, als der 
vom fiegreichen Leben erzeugte. — Yunctiondver- 
änderung fann ohne LeibeBverinderung nicht exis 
fliren. Denken wir und aber 3. B. die ganz 
enorme Bunctionddifferenz, die zwifchen dem ſchla⸗ 
fenden und wadenden Menſchen Statt findet, ers 
wagen wit ferner die enorme Functionsdiffereng, 
die zwifchen dem Anhören einer Symphonie und 
dem Bernehmen ded Kanonentonneré, zwiſchen 
dem Sehen der blauen und rothen Farbe ift, und 
wie von einer diefer entfprechenden Organifationss 
Differenz, in den Lehrbüchern der Anatomie fich 
feine Spur befindet, fo werden wir daraus fchlies 
fen müflen, daß die Behauptung, ed gäbe für 
jede Functionsſtörungsreihe (Krankheit) eine ent: 
fprechende erkennbare anatomifde Läfionsreihe, zu 
den gefährlichften Zräumereien gehört, und daß 
der Berfud, die Pathologie auf die pathologifche 
Anatomie zu gründen, ein ganz heillofer Irr⸗ 
thum war.“ 

Das wird binreihen, um die fundamentalen 
Anſchauungen unfres Verf. anzudeuten, deren volls 
flandige Kenntnif nur aus der Lectüre felbft ges 
wonnen werden Fann. 

Als die Aufgabe feiner fpeciellen Pathos 
logie betractet er dann mit lobendwerther Ein⸗ 
ſicht eine Auflöfung der piychifhen Störungen in 
ihre Glemente. Die Einleitung fagt, daß der Bf. 
einigen Werth auf feine Auffailung der Elemente 
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lege, er hält diefe Art der Analyfe für den rich- 
tigen Weg zum Berftandniffe der conereten (zus 
fammengefegten) Krankheiten; nicht zum Ueber: 
fluß erhalten wir dabei das Geftändnig, daß fein 
Sud dur und durch einen flreng fubjectiven 
Charakter trage, den er Andern nicht aufdrängen 
wolle. Auch meint er, daß feine Anfichten über 
die Bedeutung der pathologifchen Anatomie bier 
und da vielleicht Anftoß erregen würden; es fchien 
ihm aber die Pfychiatrie der geeignete Ort zu 
fein, um fie vor den zwei ertremen Richtungen 
ju warnen (Emancipation von der Klinif oder 
Beherrſchung der Klinik). 

Die gefundenen Glemente ded Berf. find nun 
folgende: Störungen des Rhythmus zwifchen Was 
den und Schlaf, Pervigilium und Sopor: fie 
werden vorangeftellt, „um einen unmerfliden Ue⸗ 
bergang der Geſundheit zur Krankheit darzuftellen 
und gleichzeitig auch die Schranke, die fi im 
Allgemeinen Berwußtfein zwifchen fomatifden und 
pſychiſchen Krankheiten erhebt, für das Gefühl 
allmaͤhlich werſchwinden zu laffen.“ Die weitern 
primären pſiychiſchen Krankheitdelemente, d. b. [os 
talen Störungen, mit deren Auftreten der Menſch 
fh auf dem Wege zur Seelenftdrung befindet, 
find dann Krankheiten der Aeſtheſe (Schmerz, 
Sigel, Jucken, Gefühl des Hungers und Durfte, 
Doperdfthefien der Gefchledtdorgane und der Sins 
neßnerven, wo fie Phantasmen heißen — Ands 
ſtheſien). Die Aefihefen find die Glemente, oder 
figürlich ausgedrückt die Morte der Sprache, welche 
die Ratur zu und fpridjt; wird fie verftanden, 
befindet fi der Menfch im Zuftande der Wahr: 
beit, wenn nicht, entfteht zwiſchen der Senfation 
und dem Gefammtbewußtfein ein Streit, der Kon: 
flict. Wird diefer mit Hülfe der Befonnenheit zu 


if 
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Gunften der Logif entichieden (Correctur), fo ift 
die Spannung befeitigt, findet diefe Gorrectur nicht 
Statt, fo ift der Menich im Zuftande der Jil uz 
fion, welde mithin nichts Anderes ift, al& eine 
falfye Interpretation der Aefthefen. Mit der SI: 
lufion beginnt die pfychifhe Krankheit. — Weiter 
fommen die Krankheiten der Metamorphofe, 
dD. h. derjenigen Bhatighcit, raft welcher der Menſch 
jeine Sinnedeindrüde (periphere und centrale Ae⸗ 
fibefen) in Bemwußtieinszuftände (Genfationen) ver: 
wandelt: fie find die Hypermetamorphofe, 
wo die AufmerFfamfeit fortwährend für die Sin: 
nenmwelt in Anfpruch genommen wird (Erethismus 
des Bewußtſeins); fie verbindet fich. regelmäßig 
mit dem Pervigilium, artet gumeilen in Tobſucht 
aud und gibt den geeignetften Boden für daß 
Entftehen der Illuſion. Ihr entgegengeſetzt if 
die Ametamorphofe, wo die Zhätigkeit der 
Metamorphofe finft beinahe zum Berfchwinten; 
fie exicheint ein Theil deffen, was alle Welt Mes 
lancholie nennt, dasjenige was Göquirol Lypema⸗ 
nie nannte, ein Theil deffen, was man jest me- 
lancolie avec stapeur nennt und ſchließlich aud 
die „Ekſtaſe“ der Sebriftfteer als ein und dal: 
felbe Kranfheitselement. (Aud der Gretinismus 
ift ein Beijpiel einer Ametamorphofe). Danach 
fommen die pathologifchen Abweichungen der Aufe 
merkſamkeit und Befonnenpeit: fie find die Gon- 
centration (fire Idee, intellectuelle Monomanie) 
und die Ideenflucht (Schwähung der Auf 
merffamfeit), „Ueber dad Grfranfen der Befons 
nenheit im Befondern zu fprechen, ift nicht füglich 
außführbar.” — Dad wwidtigfte Kapitel» enthält 
dann die Krankheiten der Kritik, deren Thätigs 
feit in Der prompten Unterfcheidung zwifchen Sen» 
fation, Gedanke und Wunſch befteht. Die Kritik 
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faan nun entweder diefe Unterfheidung machen 
und dann ift fie gefund, oder fie Fann fie nicht 
maden und dann ift fie krank. Wie verfchieden 
aud die Krankheiten der Kritil in ihren Refulta- 
ten fein mögen, darin kommen fie alle überein, 
daß der Menfch zwei Dinge, die er unterfcheiden 
folte, nit unterfcheiden Fann. Diefen 3uftand 
nennen wir mit einem allgemeinen Namen Die 
Berwehfelung. Bon diefer BerwedSlung gibt 
6 verſchiedene Formen. Die erfte Form entftebt 
dann, wenn der Menfch die Producte der Meta: 
morpbofe mit den Producten der Erinnerung (Ge: 
danfen und Wünſchen) verwechfelt (Gmpfin: 
dungsfpiegelung, die [hlimmere Form Ge: 
danfenfpiegelung). In der zweiten fehr 
häufigen Form wird Gedanke oder Wunfch für 
Empfindung genommen, der Menfy befindet fic 
im Zuſtaude der Hallucination. Cine dritte 
Gorm ter Berwedhfelung beftebt darin, daß der 
Kranke Alles, was auf feine Sinne wirkt, für 
ten Gegenftand feiner Wünfche nimmt, die Idea: 
lifirung, welche nach der Berficherung des Vfs 
don einen geroiffen Grad geiftiger Berödung vor» 
ausfeht. In der vierten Form, der ſchlimmſten 
von allen, iff Der Kranke feiner Kriti® fo beraubt, 
daß er Gedanken von Wünfchen nicht mehr un= 
letideiden fann; in diefem Falle it der Kern des 
eelenledend von der Krankheit getroffen, wir 
nennen diefen Zuftand die Paralyfe; ihr nie 
fehlender Begleiter if— die Vergeßlichkeit, des 
ten Vorkommen als felbfländigen Glements der 
Berf. in Zweifel zieht. G8 folgt nun ein lange: 
ter Erturs Über den paralytiichen Blödfinn, der 
ju den beffern Abjchnitten des Buds gezählt wer: 
den darf, 

Rit den Verwechſelungen ift der Kreis 
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ter Glementarflörungen des Seelenlebend beichlo| 
fen. Ref. muß nod hinzufügen, daß bei den Ein 
zelnen immer die Aetiologie, Symptomatologi 
Folgen und Therapie erläutert werden, und da 
bäufig genug binzugefügt wird, daß von ein 
Anatomie diefer Zuſtände natürlich nicht die Ret 
fein koͤnne. — Der Berf. legt fih nun ferner bi 
Verpflichtung auf, zu unterfuden, wie fig bi 
Seelenfrankpeiten, nämlich die fortfchreitenden Gui 
widlungen und Berbindungen der Glemente, | 
der Wirklichkeit verhalten und namentlich zu pri 
fen, ob ¢8 bier Verbindungen gibt, tie fo haufi 
und fo conftant find, daß fie als Typen gelte 
und einer Glaffification al8 Baſis dienen FSnnet 
a bisherigen Analyfe fol jest eine Syntheſi 
olgen. — 

Der Berf. handelt nun zunächſt von der Pri 
dispofition, redet dann über Heinroth und Bele 
und über den Streit zwifchen Sumatifern un 
Pſychologen und fommt dann zur Glaffificationd 
frage. Gr hält jede Glaffification der Seelenti 
rungen für ein Finftlided und darum unzureiden 
des Unternehmen, Es gibt nur eine Art be 
Serlenftörung, wir nennen fie das Jrrfeis 
Das Irrſein hat nicht verfchiedene Formen, woh 
aber verfdiedene Stadien; fie beifen: der Wahn 
finn, die Berwirrtheit und der Blödſinn 
„Das Wefen des Wahnfinns befteht in der Pre 
ductivität, da& der Berwirrtheit in der Locketun 
des Zuſammenhangs, daB des Bloͤdfinns in bei 
gänzlihen Berfalle und Zerfallen des Bemußtfeins 
lebend.” Nachdem dann ziemlich weitläuftig di 
- Bortheile diefer Eintheilung der Geelenftdrunge 
erläutert find, ift der Reft des Buds der Beſchrei 
bung des Verlaufs, der Prognofe, weil, wenn ¢ 
auch nicht üblich, dergleichen von einzelnen Sta 
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dien einer Krankheit zu thun, e& doch zweckmaßig 
ji, der Audgänge und der Behandlung der vers 
idiedenen Stufen ded Irrſeins gewidmet. 

Bir haben in unferm fummarifchen Referate 
den Berf. möglichft felbft reden laffen, und wenn 
wir auch nicht behaupten wollen, daß die Lectiire 
des Buds und ganz nußlod gewefen fei, fo bat 
fie uns Doch die Ueberzeugung wieder recht lebens 
dig werden laffen, welche wir fchon bei einer früs 
beren Anzeige ausiprachen, daß dem, welcher fich 
mit pfydifden Störungen befddftigen will, vor 
Alem ein gründlihes Studium der Pfydologie 
noth thue, dann wären uns doch die Spieges 
lung und die Idealifirung als erfler Grad 
geiliger Berödung erfpart. Daß man aufers 
dem ein Verſtändniß pbyfiologifcher und patholo: 
giſcher Greigniffe überhaupt: haben müfle, wenn 
man ein mebdilinifches Lehrbuch fchreiben wolle, 
halten wir ebenfallé für nothwendig. 

An Drudfehlern ift fein Mangel. A. W. 


Zübingen 


Verlag der H. Lauppfden Buchhandlung 1859. 
Geſchichte der Stiechifchen Philofophie von Dr. 4. 
Schwegler, herausgegeben von Dr. 6. Köftlin, 
a. 0. Prof. d. Philof. in Zübing. IV u. 271 6. 

Der vorliegende Grundrif einer Gefchichte der 
griehifhen Philoſophie ijt ein trefflider Pleiner 
Keitfaden, durch deffen Veröffentlihung aus dem 
Schweglerfchen Nachlaſſe der Herausgeber ſich nicht 
allein um das Andenken feines verftorbenen Freuns 
tes, Sondern aud um das Studium der alten 
Philofophie ein anerfennenswerthed Berdienft ers 
werben bat. Schwegler hatte bekanntlich fchon 
früher das Ganze der Geſchichte der Pbhilof. in 
einem fürzern Umriß dargeftellt, für deffen zweck⸗ 
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mäßige Abfaffung die rafche Verbreitung, weld 
er gefunden hat, ein gtinftiges Zeugniß ablegt: 
und auch das vorliegend heraußgegebne Manu 
feript, Dad mit Ausnahme weniger Refte eine’ al: 
tern Hefte neu audgearbeitet war, fcheint bereit! 
vom Berf. felbft dazu beftimmt gewefen zu fein 
allmählich zum Behuf der Herausgabe im Drud 
weiter vervollftdndigt zu werden. Der Heraus4ge: 
ber bat daher auch nur felten Gelegenheit gehabt, 
belangreichere Zufäge oder Abänderungen den von 
Schwegler ſchon bherftammenden Aufzeichnungen 
beizufügen. So leicht die Mühe der Herausgabe 
danach nun aber auch gewefen zu fein ſcheint: ſo 
wenig fchmälert Dies doch Die Unfprüche, welde 
der Herausgeber fih auf unfern Danf erworben 
bat. G8 ift gewiß wahr, wad er ©. IV felbf 
bemerkt: daß das Bediirfnif gegenwärtig unbe 
fritten beftand, neben den bändefeichen größer 
Gefammtwerfen und Monograpbien über gried. 
Philofophie auch ein gedrängteres und doc) dab 
Weſentliche umfaffendes Handbuch zu befigen. Rad: 
tem dreimal in den legten Decennien von bi: 
vorragender Seite ber, und doch in eigenthümlis 
cher, charafteriftifch unter einander abweichender 
Methode cine Gefammtdarftellung der alten Phi 
Iofophie unternommen worden ift, lag mie die 
Möglichkeit fo auch die Verpflichtung vor, durd 
überfichtlihere Darftellung die Reiultate jener cin 
dringendern und vielfeitigen Forfdungen, aud et 
nem weitern Kreife, namentlid) auc für Studi: 
tende und fonftige Anfänger in dem Studium deb 
Alterthums zugänglich zu machen. Unter folden 
Umftänden muß ed denn aud noch für geeignete 
angefebn werden, wenn Schwegler die gr. Philos 
fopbie in der angegebnen Weife zu bearbeiten ver 
fucht bat, ald wenn er früher dad Ganze der Ge 
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fichte fo bearbeitet hatte Bei der griechiſchen 
Philofophie allein, fonnte die alzufkizzenartige 
Kürze vermieden werden, mit welder der Berf. 
dei jener früheren Gelegenheit verfahren ift, und 
vielleicht auch verfahren mußte, fall8 er nicht ges 
nöthigt werden wollte, fic theild mit zu entlege- 
nen Forfdhungen, theils mit zu verwidelten Dis⸗ 
cuffionen zu befaffen. Wud in allen andern Bes 
ziebungen fann die Bergleichung, welde ſchon der 
Heraubgeber zwiſchen den angeführten beiden Wer: 
fen von Schwegler anftellt, Iediglih zum Bors 
theil feined opus posthumum ausfallen. Er bes 
merkt darüber ©. HI folgendermaßen: „Im Ber: 
gleih mit dem friibern Werfe Schweglers zeigte 
dad vorliegende Heft allerdings nicht mebr die 
freie dialektiſche Gonftruction des philofophifchen 
Gntwidlungégange8, nicht mehr die frifcy belebte 
Darftelung, welche jene ältere Schrift audzeich« 
net: die Behandlung war pofitiver, bifterifcher, 
der Ton niidterner, gedämpfter geworden, aber 
um fo entfchiedner treten an diefer zweiten Bear: 
beitung aud) wieder eigenthümliche Vorzüge hers 
vor: eine mufterhaft einfache und bündige Expoſi⸗ 
tion des Sachinhalts, eine Klarheit der Termino= 
logie, eine überlegte Auswahl aus der Maffe des 
Stoffes, eine reihe Zufammenftellung quellenmä« 
Giger Belege, eine forgfältige und intereffante Bes 
rüdfihtigung der äußern Geihidhte.r Was der 
Herausgeber in diefer Charafterifirung fagt: wird 
wohl im Ganjen nicht zu viel behauptet fein: im 
Gingelnen läßt fich freilich über Diefes und Jenes 
rechten, und zwar nicht allein in Betreff der von 
Schwegler vertretenen Muffaffungen, fondern eben 
fe aug über den Maßftab, nad welchem er aufs 
genommen und ausgelaffen bat. Anerkennens⸗ 
werth bleibt es indefien jedenfall8, mit welder 
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Entſchiedenheit aud der Verf. fi) jest von der Hegelſchen 
Gefdhidtésconftraction losgeſagt hat: und wie er überall be 
müht getvefen ift, die Philofophen mit ihren eignen Worten 
reden zu laffen. Bielleicht hat er fih nur grade durd died 
legtere Beſtreben zu einem entgegengefegten Fehler verleiten 
laffen, infofern er mehrfach, etwas hyperkritiſch gefinnt: aud 
nichts als den Ginn der alten Pbilofophen gelten laffen 
will, alé was uné in dürren Worten über fie überliefert 
wird. Gelbft, wenn ein folded rigoriſtiſches Berfahren bei 
andern Zweigen der gefhichtlihen Wiffenfhaft möglich und 
ndthig fein follte: eine ihren Namen verdienende Geſchichte ber 
Dhilofophie würde es gar nidt mehr geben, wenn ein der= 
artiges Außerliches Kleben an den Budftaben ter Ueberliefe⸗ 
rung aud für fie unbedingt anerfannt werden müßte. Zu 
diefer Ausftelluug haben wir uns mehrſach, vorzugsweiſe aber 
bei der Behandlung des erjten Abfchnitts, der tonifchen Na⸗ 
turphilofophie, veranlaßt gefunden, welde in Abweichung nidt 
blof von Mitter, fondern felbft von der body nod enthaltfas 
mern Auffaffung von Brandis, ausſchließlich geftügt auf Met. 
1. 3. 16 dargeftellt wird. 

Die Cintheilung, welche der Bf. feiner Geſch. zu Grunde 
legt, zerlegt die Entwidlung der gried. Philofophie in vier 
Hauptmaffen, von denen die erfte, die vorfotratifde Philos 
fopbie als die Periode der „Principien“ charakterifirt wird, 
infofern fic) innerhalb ihrer die Lehre eines jeden Philoſo⸗ 
phen in eine kurze Theſis zufammenfaflen läßt. Die Spy: 
fteme der drei großen Meifter werden fodann in ber zweiten 
Periode als die Intellectualfyfteme, oder die Syſteme deb 
Begriffs bezeichnet: Stoa, Epicur, und Stepfis drittens als 
die Spfteme der Subjectivität, und endlid) viertens folgt det 
Neuplatonismus. Bei Gelegenheit des letztern muß es aufs 
fallen, daß der Herausgeber fi nicht veranlaft gefehn hat, 
aud die römifche Philofophie mit in die Ueberficht hineinzu⸗ 
jichen. Da der Stoicismus bei den Römern fhon in § 48 
mit behandelt wird: fo hätte es in der That keiner allzu 
umftindliden Ergänzung mehr bedurft, um die Gefhidte 
der griechiſchen Phitofophie zu einer Gefhichte der alten Phi 
lofophie überhaupt zu vervollftandigen: und dod verliert und 
in einem foihen Zufammenhange betradhtet der Reuplatonis- 
mus das Auffallende, das er unferd Erachtens zu befigen 
ſcheint, fo lange man ihn nur als eine Fortentwidlung der 
griehifchen Philofophie betrachtet. Auch daß der philofophi- 
foe Standpunkt des Plutard keinerlei Cinreibung gefunden 
bat, muß ald eine Slide bezeichnet werden. 

Heinrich von Stein. 
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Die beiden vorfiehend genannten Werke, jedes 
mweitfdyichtig angelegt und mit forgfältigfter Erfor⸗ 
ding der einichlagenden Quellen bearbeitet, bas 
ben, wiewohl das letztere die neuere Geſchichte «is 
ned großen Theil eines ganzen Welttheils be: 
bandelt, während daß erftere ih nur auf ein eins 
zelnes, verhältnißmäßig kleines Miffionsgebiet bes 
ſchränkt, einen tiefliegenden Berährungspunft. 

[103] 








ET En mn DEN en? ee a ne N Tl a 


1362 Gött. gel. Anz. 1859. Stück 137. 


Die Gefhidte des englifchen. Reiches in Afien ifl 
vorwiegend die Gefdidte der Brittiſch-Oſtindiſchen 
Gompagnie. Hr Neumann fonnte bei der Dare 
fiellung der zunehmenden politifchen Machtentwick⸗ 
lung dieſer Compagnie deren Verhalten gegen die 
nationalindiſchen, wie gegen die vom Abendlande 
nad Indien verpflanzten chriſtlichen Clemente nicht 
übergehen; Hr Marſhman ebenſo wenig, er mußte 
ſogar bisweilen dab Benehmen der oberſten Bes 
amten der Compagnie in den Bordergrund treten 
laffen, weil e8 den Beftrebungen der Miffion nicht 
fern blieb, wenn aud meiftend ihnen bemmend 
entgegentrat. Für die fittlihe Beurtheilung der 
Maßnahmen der oftindifchen Compagnie ift aber 
gerade dieſes ihr Verhalten von größter Bedeus 
tung und das Licht, welche’ beide Berfaffer dars 
über Verbreiten, febr geeignet ein Urtheil abzuges 
ben, obwohl beide in dieſer Beziehung, jeder. in 
feiner Weife, nicht unbefangen erfcheinen. Ihre 
Unfhauungen von der dem Ghriftenthum in deu 
Culturgeſchichte deb Menfchengefchlechts überhaupt 
gebührenden Stellung find überdies grundverfchie« 
den, einander diametral entgegengefeßt. Hr Reus 
mann bezeichnet als das Ergebniß der hiftorifchen 
Entwidlung der Völker, deren Geſchichte damit 
begonnen: babe, Daß „vereinzelte wilde Stämme, 
welche im Laufe der Jahrhunderte Vas Menſchen⸗ 
thum berausbilden, in Nationen und Staaten zus 
femmenwadfen”, dicfes, Daß „die Menfchheit, im 
Kriege wie im Frieden, immer mehr fi) außbilde, 
immer weiter und weiter fohreite, bid alle Länder 
und Safeln, alle Marken und Gauen zu einem 
fhönguten (1) Ganzen ſich fcharen, bis alle Wills 
kürherrſchaft geendet und die freien Staatengrups 
pen im Weltftaaten(yfiem zufammenfließen.« (Bd 
ll. ©. 723 u, 724), Hr Marfhman dagegen ift 


Marshman, Ser. Miss. Neumann, Gefch. 2c. 1363 


villig von der Überall feinem Werke aufgedrüd: 
ten Weberzeugung durhdrungen, daß das Chris 
ſtenthum nidt bloß ein Factor unter anderen, fons 
dern der vornehmfte in der Gefchichte der Civlli⸗ 
fation der Welt, alfo auch in der Dftindiens fei. 
Rad) diefen beiden, einem rein Loßmopolitifchen 
und einem entfchieden evangelifden, Geſichtspunk⸗ 
ten das Verhalten der Oftindifden Compagnie 
beurtheilen wollen, erfcheint aber durchaus nicht 
zulälfig; denn wer an dem erfigenannten dicfer 
Geſichtspunkte fefthält, der fieht nicht oder igno⸗ 
titt, wie ohne chriſtliches Ferment überhaupt: von 
wabrbafter Gultur nitht die Rede fein kann, waͤh⸗ 
rend dem, der von dem zweiten audgeht, verbore 
gen bleibt, daß bei Beurtheilung politifcher Maß⸗ 
nahmen überall nicht ſpecifiſch chriſtliche Printi⸗ 
pien, am wenigſten die, welche mit einer confefs 
ſionell beſchränkten (baptiſtiſchen) Anſchauungs— 
weiſe zuſammenhängen, geltend gemacht werden 
können. Dürfte demnach zu beklagen ſein, daß 
in dieſer Beziehung beiden Verfſ. gleichſam eine 
Dede vor den Augen hängt, fo daß weder das 
zu weit links gehende Urteil des Ginen, nod 
Bas zu weit rechts fic verlierende des Andern 
befriedigen fann, daher aud bei beiden die bes 
treffenden Darftellungen mance Ereigniffe in fee 
verichiedener Färbung erfdeinen laffen; fo wird 
dod dies, was man anders wünſchen mödyte, 
durch die Fülle beftens beglaubigter. objectiver 
Thatfachen aufgewogen, die wir bei beiden Verff. 
mit ausgezeichnetem Fleiße zufammengetragen finden. 

G8 würde übrigens die räumlichen Grenzen Dies 
fee Anzeige weit ſiberſchreiten, wollten wir auch 
nur in furjen Umtiffen den Geſammtinhalt bei⸗ 
der Werke: in feinen Hauptmomenten fftggiven ; 
daher wir und auf Hervorgebung «einzelner bes 
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Deutfamer Abfchnitte beſchränken. Dazu gibt aud 
zunähft da6 Werk deh Hea Marfoman Beran: 
laffung, da es fih nur über cin Pleined Miffiond- 
gebiet‘ verbreitet, Dad freilich, al® Theil ¢ines grös 
Besen Banzen ebenfofehr, wie ald da’ Arbeitsfeld 
der zu den erfien zählenden „. Pioniere” für dab 
Evangelium in Sadien, eine hervorragende Stelle 
einnimmt. Denn außer der bereits zu Trankebar 
an der Koromandelfüfte von deutfden Miffiona- 
ren gepflanzten Miffien war die Arbeit der Bap⸗ 
tiſten⸗Miſſſonare Garey, Ward, Marſhmann und 
Anderer die erfte in Indien, welche deshalb aud 
mit allen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, die 
des Heidenthum überhaupt, und in noch höherem 
Grade ein beziehungsweiſe civiliſixtes Heidenthum, 
der Ausbreitung des Evangeliums entgegenſtellt. 
Was ader die Arbeit der Glaubensboten ebenſo⸗ 
ſehr, wenn nicht noch mehr, erſchwerte, war die 
bekannte Oppoſition der Oſtindiſchen Compagnie 
gegen alle evangeliſche Miſſion, worauf wir nod 
zurückkommen werden. Unter den zahllofen, aus 
diefer bis zum duferften feindfeligen Oppofition 
bervorgebenden Beeinträchtigungen, verbunden mit 
dem biß dahin noch nicht erwachten Snterefie in 
Gngland für Heidenmiſſion, exricheinen die Arbei⸗ 
ten. der erfien Miffionare in Serampore ald Hel- 
denthaten, die über alles Lob der Menſchen erhas 
ben find. B18 der Schuhmacher, fpdtere Predia 
ger, Doctor der Theologie und Mitglicd mehrerer 
wiſſenſchaftlichen Gefellfichaften, Rev. Garey, auf 
einem meeting von Baptiftenpredigerr im Jahr 
1787, welches unter dem Borfige des ehrw. Dr 
Ryland zu Northampton gehalten wurde, zum 
Thema der Berathung vorſchlug »the duty of 
Christians to attempt the spread of the Gospel 
among heathen nations «, war es eben jener Or 
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Ryland, dab Haupt der Baptifviengemeinden, »who, 
springieg on his feet, denognced the proposi- 
toa with a frown and thundered out: Young 
wen sit down. When God pleases to convert 
the beathen, He will do it without your aid 
aod mine.e (Vol, I p. 10). Xrogdem ward Dr 
Rylond wenige. Sabre fpäter Einer der Mitbegrün« 
der der Baptifien »Miffionsgefellichaft und bis an — 
jeinen Top ihr seifrigfter Farderer, in deren Dienfl 

Garey nach Indien ging, mo er ununterbrochen 
40 Sabre hindurch, bis er, 73 Sabre alt, ftard 
(em 9. Suni 183% Vol. Il. p. 477), mit faft 
beifpielofer Energie für die Miffion arbeitete. 
Bibtend fomit Hrn. Marfoman’s Werk von den 
erften Seiten des erften Bandes an bis au S. 482 
deö zweiten Bandes eine fortlaufende Biographie 
diefes erfien und. heberrlichften Sendboten in In⸗ 
dien enthält, gedenft es, zugleich in derfelben Aus⸗ 
führlichleit des Lebens. unt der Wirkfambeit dex 
Nrbeitögenoffen Carey's Joſhua Marfhman (I. p. 
99 bis 11. 519) und Wiliams Ward (I. pag. 
94 bis IL p. 279),. die, ebenfo wie Garey, auf 
ihrem Wrbeitöfeide unverdroffen ausbhiclten. Um 
diefe drei Häupter Der Miffion in Gerampore grupe 
piren fic außerdem eine große Anzahl anderer 
Riffionare cus Europa und Amerika, deren Les 
ben und Thätigkeit dad vorliegende Werk eben⸗ 
falls fchildert, da fie theils unmittelbar in bem 
Arbeitsfreife zu Gerampore, theils auf den von 
bier aus in näherer und weiterer Ferne gegrün⸗ 
deten Stationen befchäftigt wurden. Nimmt man 
Hinzu, dof überdies die mannidfaltigen Conflicte 
der Miffion, indbefondere der zu Serampore, mit 
der Oftindifden Compagnie, ferner die Entwick⸗ 
lung und Wirkſamkeit der baptifiifchen Miſſion«⸗ 
geſellſchaft in England, das Verhalten der indi: 
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fchen ‘Generals Gouverneure in ihrer hoben ver: 
antwortlichen Stellung, ihre allgemeinen und bes | 
fonderen, auf die Forderung oder Auſsrottung heid⸗ 
niſchen Weſens in Indien berechneten Maßregeln 
gründlich beleuchtet wetden, und daß die’ Alles 
auf Grund unmittelbarer Quellerivgefchieht; fo tft 
damit die Wichtigkeit diefer umfangreihen Mono 
graphie genugfam bezeichnet. Getade was die 
Quellen und deren Benugung betrifft, iſt Marſh⸗ 
man's Werk geeignet, fortan als: Quellenwerk 
felbft zu dienen. Dem Berf. flanden, außer ver 
gefammten Correſpondenz ſämmtlicher Miffionare 
mit ihrer Gefelfchaft und einem großen Beil ih⸗ 
ter. Privat-Correfpondenz, der fchriftliche Rachlaß 
Lord Wiliam Bentinds über die bekannte Suis 
tieb⸗Frage, die werthvollen Papiere von Mr. Chars 
les Grant, Mitglied des board of trade in Gals 
eutta (I. p. 28), und »the records of the Indie 
House« zu Gebote (Bert. p. XV) Diefe reich 
baltigen Hülfsmittel find ohne Frage auch die 
Beranlaffung geworden, daß das Werk ded Hru 
Marſhman eine gewiffe Breite und BWeitfchweifige 
feit befigt, unter Der. die Ueberſichtlichkeit leidet, 
wozu indeffen aud die fireng beobadtete chrono⸗ 
logifhe Darfielung der mannichfaltigen Begedens 
beiten beiträgt. Statt daß diefe bier Jahr für 
Jahr an einandergereiht erjcheinen, dürfte fi, mit 
Zefthaldung der Zeitfolge, eine fachliche Gruppic 
rung vielleicht mehr empfehlen, mindeſtens dem 
Lefer die Ueberfchau des Ganzen und dab Fefts 
halten des inneren Bufammenbanged erleichtert 
baben. In diefer Beziehung kann daher dab 
Werk nicht auf den Ruhm innerlider Bollendung 
und einer den maffenbaften Stoff volfiändig bes 
bertfhenden Durdharbeitung Anſpruch machen, fo 
daß fogar der Wunfch nahe liegt, ed möchte der 
Berf. (id veranlaßt finden, um feine Arbeit einem 
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zrößeren Leferkreife zugänglich zu machen, einen 
fachlich geordneten Auszug aus diefem Werke zu 
liefern. Auch cine Ueberfegung defielben in die 
deutfche Sprache würde, follte fie auf zahlreiche 
Lefer rechnen wollen, nothwendig eine gedrängte 
Bearbeitung de6 Originals fein miiffen. Unges 
achtet diefer Ausfielung jedoch, die wir nicht 
glaubten zurüchalten zu Dürfen, zumal diefe breite, 
die Greigniffe nur dronologiid) zufammenfaffende 
Beife, weldye mancherlei Wiederholungen und Hine 
weifungen auf bereit® Erwähntes ndthig madi, 
englifden Gelehrten eigenthümlich zu fein pflegt, 
verdient Hru Marfhman’s fleifige Arbeit alle Bes 
adtung, Die Ausfiellung erfcheint übrigens in 
diefem Fale um fo gerechtfertigter, als die vom 
Berf. beodadtete Weile das Clare Hervortreten 
der drei Biographien, auf weldje der Vitel feineß 
Werkes vorwiegend hindeutet, weſentlich becinträch» 
tigt, fo daB diefelben in manden Beziehungen in 
der Fülle der übrigen, mit gleicher Griindlidfeit 
behandelten Thatſachen gleihfam verfdwimmen. 
Steilid wird dieferc Mangel der Unordnung deb 
Stoffes durch die Meichhaltigkeit des beigebrach⸗ 
ten Material’, wodurdy das Werk, wie oben ere 
wähnt, binfort an Stelle der unmittelbaren Quels 
lea felbft treten wird, einigermaßen aufgewogen. 
Bir fönnen an diefer Stelle dem vom Berf. ins 
gehaltenen Gange nicht folgen, miffen uns viele 
t einen tieferen Ginblid in feine Arbeit das 
th erleichtern, daß wir ihren Gefammtinbalt 
Fuppenweiſe betrachten. 
As ſolche vorzugsweiſe hervorragende und daß 
nze beberrjchende Gruppen treten. und nun 
ude drei entgegen: tie Stellung der Oſtindi⸗ 
en Compagnie zur Miffion, die Miffion in Ses 
pore felbft und das Miſſions⸗Intereſſe in Eng» 
d. Was dab Grflere betrifft, fo war die Stels 
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lung der Oftindifden Compagnie zur Miffion von 
Anfang an keine fo feindfelige, wie fie died ſpaͤ⸗ 
ter geworden. Gegenüber den vielfach erhobenen 
Anfchuldigungen, als habe die Compagnie fteté 
von der erften Seit ihrer Gründung an gefliffent: 
lid) die Musbreitung des Evangeliums gehindert, 
verweilen wir auf dad von Marfhman I. p. 3 
u. 39 Beigebracdte. Im Jahr 1659 fpraden ef 
die Directoren „als ihren ernfteften Wunſch aus, 
durch alle möglichen Mittel das Evangelium in 
jenen Gegenden zu verbreiten“ ; 1677 fanbdten fi 
einen Lehrer nad Madras’. Der Rreibrief aus 
dem Jahre 1698 verpflichtete die Compagnie dis 
nen Geiftlidjen (a minister of religion) auf ihren 
Stationen zu unterhalten, welder „die Diener 
und Gelaven der Gompagnie in der proteftantis 
fchen Religion unterrichten folles u. f. f. Ded 
ward dies feit 1755 anders. »After this period 
all reference to the encouragement of missioa- 
ary labours ceases in the despatches from or 
to Leadenhall Street. In 1757 the battle of 
Plassey transformed the Company from mer- 
chants to sovereigns and the factory of Cal- 
cutta became the capital of a great empire.: 
All desire to impart knowledge, secalar or di- 
vine, to the people of India was at ont 
quenched « Ir p- 39). Die von Wilberforce i! 
der India Bill 1793 vorgeichlagenen beiden Reit 
lutionen (I. p. 37), weldje in mildefter Form di 
Verbindlichkeit der Legislatur für die Körderum 
teligidfexr und fittlider Wohlfahrt der Ginmohnt 
der brittifchen Beſttzungen beantragten, wurde 
verworfen »and the improvement of Indie, 
far as the public authorities were cence 
was thrown back twenty years.« (I. p. 
Bgl. aud I. ©. 48 u. 49). 
(Kortfegung folgt). 
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Die Compagnie verweigerte feitdem ihre Schiffe 
zur Beförderung von Miffionaren nad Indien 
(i. ©.55): Hr Garey machte 1793 die Ueberfahrt 
in einem daͤniſchen Schiffe. Es hing indeffen zus 
meift von der Perfönlichkeit de’ GeneralsGouver- 
neurd ab, welde Stellung dad Gouvernement 
von Indien zur Miffion einnahm. Gir John 
Shore, der nach fünfjähriger Berwaltung von Ins 
dien nad England zurückkehrte, » was imbued 
with feelings of the most genuine piety and 
in his own condact he exhibited anoble pat- 
tern of Christian virtue, but he effected no- 
thing’for the moral and intellectual improvement 
either of the country or the public service.« 
(1, p. 86). Sein Nadfolger, Lord Wellesley, er⸗ 

(104) 
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wies fich ebenfallé perfönlih den Miffionaren 
freundlih. O18 im Jahre 1799 die vier für Se: 
rampore beftimmten Mifftonare Brunsdown, Grant, 
Ward und Marihbman nad ihrer Ankunft in Eal: 
cutta vom Gotvernement Befehl erhielten, fogleich 
nach England zurüdzufehren, geftattete Lord Wel- 
leßley ihnen zu bleiben. (1. ©. 113 — 115). In 
denfelben Sabre noch errichtete er ein College auf 
Fort William bei Calcutta, an welchem Garey 
1801 als Lehrer des Bengalefifden angeftellt wurde 
(I, S. 142 ff.), hielt dies Etabliffement aufredt, 
troh des Widerſpruchs der Directoren der Com: 
pagnie (1. ©. 165 ff.) und erlaubte den Miffio- 
nären ungebindert im Lande umberzureifen, dad 
Gvargelium zu predigen und Schriften zu ver: 
theilen (I. ©. 218). Sir George Barlow ver: 
fuhr, aus Rüdfichten gegen die Compagnie, wee 
niger milde und wohlwollend; dennoch entſchied 
er bei vorfommender Gelegenheit zu Gunften der - 
Miffionare (1. S. 268). Dagegen führte unter 
Lord Minto’3 Verwaltung das’ Gouvernement ei⸗ 
nen furdtbaren Sturm wider die Mijfion zu Se: 
tampore berauf, indem e8 Veranlaffung nahm, et: 
nige von dort audgegangene Druckſchriften als 
Aufruhr ftiftend zu verdbammen. Das naw dem 
Schluß der Unterfuhung von dem Secretair ded 
Gouvernement’, Mr. Edmonftone, erlaffene Schrei: 
ben (1. S. 314—316), in welchem den Miffionas 
ten anbefohlen wird, ihr Predigen in Galcutta 
einzuftelen und dorthin ihre Preffe zu fchaffen, 
damit die Regierung fie controliren koͤnne, beruft 
fih u. a. darauf, daß „den eingebornen Unterthas 
nen der Compagnie in Indien wiederholt für die 
volle, freie und unbebinderte Ausübung ihrer Res 
ligionen Birgidaft geleiftet worden“ (has been 
repeatedly pledged), was Hn Marfhman zu fols 
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genden bitteren und animofen Bemerkungen vere 
anlaft: »No such pledge was ever exacted by 
the natives or granted by our Government. Brit- 
ish rule was established in India by the sword 
and the sword alone, and at no period were 
the conquerors in a position, which obliged 
them to give pledges to the conquered. — 
To assert the existence of a pledge, to allow 
the fall, free and undisturbed exercise of the 
native religions and then to maintain, that 
every »»effort directed to the object of con- 
verting the natives to Christianity«« was a vio- 
lation of that pledge, was in fact to assert 
the Government had solemnly pledged itself 
to resist every effort to Christianise the coun- 
try — which is simply absurd« (I. p. 317 u. 
318). Abgefehen von der Richtigkeit diefes Ur⸗ 
theil8 in Betreff ves vorliegenten Falles, fcheint 
und Hr Marſhman zu folhem Radel um fo wee 
niger berechtigt, ald er gerade in feiner Borrede 
S. XI den Grundfag ausfpridt: »from every 
attempt to evangelise the country it is the 
bounden duty of Government most conscien- 
liously and most scrupulously to abstaine und 
ebendaf. S. XII es für die „gefundefte Politik“ 
eflärt eto allow the natives the fullest liberty 
of conscience and to permit every man lo 
profess and practise his own religion without 
any interference« (worin jeder Unbefangene ibm 
beifimmen wird). Das oben erwähnte Einfcheeis 
im wider die Miffion zu Serampore war nur 
cin Ausflug der coniequenten Durdführung des 
von dem Gouvernement in Indien beobadhteten 
und von Herrn M. in feiner Borrede gebilligten, 
abfeluten Neutralitats(yftems in Sachen der Re: 
ligion, was nothmendig dazu führen mußte, theils 
(104 *] 
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die evangelifche Miffion direct zu beeinträchtigen, 
theile den heidniſchen Gdgendien@ zu fördern. 
Die von dem Verf. gegen das Gouvernement ges 
übte Polemik beruht demnach offenbar auf einer 
Unklarheit feiner Anfehauungen über diefen Gee 
genttand. Aus demfelben Grunde ift auch fein 
Tadel fiber das Berfahren ber Regierung, als 
Diefe mehreren Miffionaren den Aufenthalt in Ins 
dien unterfagte, nicht gerechtfertigt (1. p. 503), 
denn bei dem Neutralitätsiyftenm der Compagnie 
im Sachen der Religion mußten evangelifde Mife 
fionare al8 Friedeneftörer angeiehen und verbannt 
werden, zumal der Kreibrief der Compagnie ihr 
DAB Recht gewährte wto send all interiopers to 
Europe (I. p. 508). 

Cine günftigere Wendung in der Stellung des 
indifhen Gonvernements zur Miffion trat bei Er: 
neuerung bes Freibriefé der Gompagnie im Jahr 
1813 ein, worüber die einfchlagenden Verhandlun: 
gen Hr M. im 10ten Kapitel (Vol. I. p.1—51) 
ausführlid entwidelt. Es ward ein indiſches 
Bisthum für Indien eingerichtet. Fe weniger ine 
deffen dieſe Gonceffionen im Sinne der Compage 
nie waren, die nur nicht im Stande gewefen, fie 
zu verhindern, defto mehr erneuerte diefelbe bei 
ſchicklicher Geiegenheit ihre Oppofition. Bon Sir 
George Barlow und Lord Minto fugt Hr Marfh= 
man nidt ohne fpöttifhen Seitenbli auf ihre, 
die Miffion beeinträchtigenden Mafregein: » The 
only two Governors-General, who were im- 
plicated in the banishment of missionaries 
»»in obedience to the standing ordersa« of 
the Court of Directors, were themselves dis— 
possessed of their offices by that authority « 
(Vol. I. p. 65). Die Berwaltung des Legteren 
nennt er ae faithful reflection of that feeling 
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of indifference to the religious and intellectual 
improvement of the people of India and of 
hostility to the introduction of sound know- 
ledge and Christian truth, which was then 
(1810 *)) enthroned in Leadenhall Street and. 
Cannon Row, not less than in Calcutia, Ma- 
dras and Bombay « (Vol. Il. p. 66). Daneben 
zühmt er jeted) Lord Minto’s perfönliches Wohls 
wollen und geflebt ein, daß aller Grund vorbans 
den zu glauben, feine eignen Grundfäße feien fis 
beraler gewefen, als die des Gouvernements, dem 
er diente (ebendaf.). Sein Nadfolger, Lord Moira, 
war der Miffion geneigter, aud) feine Stellung 
unter den veränderten Umftdnden eine leichtere. 
Gr madte die nod unter Lord Minto erlaffene 
Ordre, welde mehreren ameri€anifden Miffionas 
zen Indien zu verlaffen befahl, rückgängig (Il. p. 
70), was die Directoren der Compagnie, wean 
aud mit Widerfiteben, genehmigten (Il. p. 71), 
Sm Jahr 1815 befudte er fogar die Miffionss 
ftation zu Gerampore, „ein Beſuch, der in den 
Tagen Lord Minto’s und Sir George Barlow's 
als eine Berlegung der Neutralität des Gouvers 
nementd, wenn nicht fogar als Borldufer ciner 
Revolution, angefehen worden wares (Il. p. 113). 
Damals ward aud, in Folge des Wiener Cone 
greſſes, Serampore, welches zum zweiten Male 
am 28. Januar 1808 (gerade am Geburtstage 
des Königs Friedrih VI. von Dänemark) von den 
GEnglandern in Befig genommen war (Vol. I. p. 


°) In dieſem Jahre erfhim nimlid „the Bengal Ragu- 
lation , that act, by which the conservation of Hindoo 
and Mabomedan endowments was made a department 
of Government, and its Christian officers were required 
to superintend the repairs ef temples and mosques 


(iL. pag. 66). 
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381) wieder den dänifchen Behörden zurückgegeben. 
Auf eine Eingabe der Miffionare an den König 
von Dänemark, ward ihnen die Fönigliche Gunſt 
und beftändiger Schuß in den anerfennendften 
Ausdrüden zugefagt (Il. p. 115). : 

Da nun feithem in der That die Arbeiten der 
evangelifhen Miffionare, insbejondere der in Se: 
tampore weniger von Seiten def brittifchen Gou: 
vernementß gehindert wurden, fo tritt fortan in 
dem Werk des Hrn Mi. dab Berhältnig der Res 
gierung in Indien zur Miffion zurüd, daher wit 
diefen Gegenftand nicht weiter verfolgen, vielmehr — 
uns zur Beleuchtung der überaus gefegneten Er⸗ 
folge der Miffion zu Serampore wenden. Hiebet 
dienen und die von dem Berf. von Zeit zu Zeit 
gegebenen Rüdblide über diefe Erfolge als vor« 
nehmfte Anhaltspunkte. Nachdem die Miffion im 
Jahr 1800 zu Serampore ein Grundſtück erwors 
ben (l. p. 128), eine Druderprefle dafelbft etablirt 
(ebend. ©. 129) eine Schule eingerichtet (ebend. 
©. 131) und den erften Zractat in bengalifcher 
Sprache, die Arbeit eines begabten Gingebornen, 
Namens Rambofoo, gedrudt hatte (ebend. S. 132), 
ward der erfte Zäufling, Kriſchnu Pall, der Gee 
meinde zugeführt (I. p. 137). Drei Sabre fpäter 
(1803) erfolgte die Kaufe des erften Brahminen, 
Krifchnu prifad aus Delbatta in Sonderbund (L 
p- 176). Schon früher hatte der Miſſionar Marſh⸗ 
man angefangen, die Umgegend zu bereifen, in 
der Ubficht, neue Miffionsftationen zu gründen (I. 
p. 152). Gein erfter Ausflug führte ihn zu den 
Mubammedanern im Diftriet Jeſſore (I. S. 163; 
©. 183 f. u. 188 ff.). Inzwiſchen verflärkten 
fic) die Arbeitskräfte zu Serampore, 1805 kamen 
4 Miffionare hinzu, fo daß die Eleine Gemeinde 
damald ſchon aus adt Familien, zufammen 50 
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Köpfen, beftand (1. p.213). Seitdem nahm man 
darauf Bedadt, aud in größerer Berne Miffions- 
flationen anzulegen, felbft in China (1. ©. 215 f.). 
Zunächſt freilich mußte bievon wieder Abftand ge: 
nommen werden, dagegen ward in Seffore der 
Verſuch gemadt, ein Grundftüd zu erwerben, der 
aber fcbeiterte (1. S. 248), und zwei Miffionare 
gingen nad Dacca (I. ©. 247). Im Jabhr 1808 
unternahm man die Gründung einer Miffion zu 
Ranguhn im Birmanifchen Reihe (1. S. 298), 
welde gelang und fpdter den amerifanifden Mifs 
fionaren übergeben wurde, unter deren Pflege fie 
trefflih gedieh (II. ©. 54 ff). Um 1812 begab 
fid Miff. Chater nad Ceylon (1. S. 476) und 
Miſſ. Chamberlain verfuchte in Agro fic) nieders 
zulafien (ebend. S. 479 ff.); fpäter begab er fi} 
nad Sirdhana (I. GS. 52— 54), von wo er jes 
Dod wieder zu weichen gendthigt wurde (Il. ©. 
90—93). „Sp fam eb, daß die Miffion zu See 
tempore im Jahr 1815 im Ganzen 6 Stationen 
in Bengalen, außerdem 4 in den oberen Provine 
jen und je eine zu Surat, in Birne, auf Ceylon 
und auf Amboina befaß. Die Anzahl ihrer Gee 
tauften betrug 765, unter denen mehr alé zwei 
Dritttheile Eingeborne. Huf den genannten Stas 
tionen befanden fic) acht Miffionare aus England, 
15 andere und 27 eingeborne Prediger“ (Il. ©. 
98). Gin anderer Zweig der Arbeiten in Serams 
pore war die fchriftftellerifche Thätigkeit. Wähs 
tend des funfzehnjährigen Beftehens der Station 
zu Serampore war die ganze Bibel ins Bengales 
ſiſche und in die Driffa- Sprachen überfeßt und 
gedrucdt worden, dab neue Veftament und der 
Pentateud in Ganffrit, in die Mabrattafprade 
und das Hindoftanifde, außerdem nod das neue 
Reftament in bie Sprache der Sihks und die 
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Evangelien ins Ehinefifhe. Grammatifen waren 
in 7 Sprachen veröffentliht worden, in der Sans 
ffrits, der chinefifdhen, der birmanifchen, der 
bengalefiichen, der Mahratta⸗, der Sieh: und 
der Zelinga « Sprade (ebend.). Endlich zählten 
die Armenſchulen in Galcutta, weldhe von Sez 
rampore aus errichtet worden, 239 Kinder, und 
20 Schulen für Gingeborne auf 9 Stationen 
wurden von 788 Kindern befucht (ebend.). Jn 
den nddften drei Jahren waren 420 getaufte Gr: 
wadfene binzugefommen, fo daß deren Geſammt⸗ 
zahl nun (am Schluß des Jahrs 1817) mehr ald 
taufend beitrug. Die heilige Schrift, in einzelnen 
Gallen nur die Evangelien, war in 16 Spracen 
und Dialeften Indiens verbreitet worden; aufers 
bem hatte die Mijfion auch nod andere, als die 
von ihr berausgegebenen Ueberfegungen der Bis 
bel verbreitet. Die Anzahl der verbreiteten Brats 
tate belief fi in den lebten drei Sabren auf 
300,000; reichlid 100,000 wurden allein im I. 
1817 zu Serampore gedrudt (ll. ©. 158 f.). 
Um 1830 war die Zahl der Miffionsftationen auf 
14 geftiegen, die der Schulen auf 21, mit 1195 
Kindern (I. ©. 448 u. 449); nach Verlauf von 
2 Jahren gab e6 im Ganzen 16 Stationen, die 
mit der zu Serampore verbunden waren, und 
1836 belief (id deren Zahl auf 33 (H. ©. 506). 
Um Schluß des Jahrs 1836 - vereinigte fic die 
ältere Baptiften.« Miffions-Gefellichaft in England 
mit einer neu zu Liverpool entftandenen, wodurch 
aber freilih die Miffion zu Serampore fo gut 
wie vernichtet wurde. Denn durch das Statut 
diefer neuen Miffionsgefellfchaft wurden zwar alle 
damaligen Stationen von Gerampore von det 
Sefellfchaft als die ihrigen in Befig genommen, die 
zu Serampore befindlichen europäifchen Miſſionare 
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aber ausgefchloffen (IL ©. 513). Indeſſen, ob» 
wohl die Arbeiten von den Damals noch lebenden 
Riffionaren nun mehr privatim fortgefegt werden 
fennten, blieben doch nod manche Freunde in 
England ihnen treu und woblwollend gefinnt (Il. 
&. 524 ff.). Im Jahr 1845 ward Serampore 
von Dänemark an England abgetreten und 1854 
dab dort beftebende college als missionary and 
educational training school of Ihe Baptist Mis- 
sionary Society acceptirt, womit allem früheren 
Hader der DMuttergefelfchaft gegen die Miffionare 
ein Ende gemacht wurde. 

Dos Miffions = Intereffe erwachte in England 
ert gegen Ende des vorigen Sabrhunderts, die 
Baptiften gründeten ihre Miffionsgefellfdaft 1792 
den 2ten October (1. ©. 16). Hr M. macht nas 
türlich vorzugsweiſe nur über die Entwidlung dies 
jer Gefellichaft Mittheilungen, welche jedoch den 
Mapftab für die Betheiligung der brittifchen Chris 
fin überhaupt an der evangelifden Miffion bils 
den. Die erwähnte Geſellſchaft führte gleidfam 
nur dad Patronat über die Miffion in Serams 
pore, ihre Milfionare batten für ihren eignen Uns 
terhalt größtentheild felbft zu forgen. Im Sabre 
1804, alfo nad) vierjährigem Beftehen der Mifs 
fen in Serampore, berichtelen die Miffionare: 
»Our whole expenditure has not been less, than 
13,000 L. and we have had from England in 
money, goods etc. not more than 5740 L. 17 
8.7 d.« (1, p. 202). Bier Sabre fpdter erhub 
fid in England ein Kampf wider die Miffion, 
den Hr M. va battle of missions« nennt, »which 
taged with great violence for many months 
aad occasioned the pablication of more than 
twenty five pamphlets« (I. p. 333). Der Berf. 
widmet der Darfiellung dieſeß Kampfes das ganze 
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Tte Kapitel im erften Bande feines Werkes (©. 
333—379). Es war diefelbe Beforgniß, die fort: 
während die Leiter der Dftindifchen Compagnie 
erfüllte, die Predigt de8 Gvangeliumd in Indien 
möchte ihre mercantilifchen und gouvernementalen 
Intereſſen gefährden, welche den Kampf veran: 
laßte, den zuerft Mr. Thomas Twining, der Sohn 
eined reichen Theehändlers, der 13 Jahre in Ofte 
indien gelebt, durch Publication einer Broſchüre 
anfachte. Heftigere Angriffe folgten. Vergleicht 
fo M. Twining's Angriff mit einem Scharmüßel, 
fo den zweiten von Major Scott Waring eröffne: 
ten mit einer heftigen Ranonade (1. ©. 337). 
Major Waring’s Brofhüre empfahl, die Miſſio⸗ 
nare weder zu unterflügen, nod zu entmuthigen, 
alfo ein neutrales Berhalten; er griff fie aber 
gewöhnlich aufs bitterfte an, er ſchalt fie fehr mit 
Unrecht »illiterate, ignorant and as enthusiastic 
as the wildest devotees among the Hindoos, 
not calculated to convert a civilised race from 
a false to the true religion« (I. p. 342). Diefe 
Angriffe fanden vielen Beifall, obwohl Mr. Fule 
ler, ein Borflandsmitglied der Miſſions⸗-Geſellſchaft 
und der Secretair der Bibelgefellfchaft, Mr. Owen, 
fie zu widerlegen bemüht waren. Der Streit ens 
dete mit einem Artikel in dem Quarterly Review 
vom April 1809, der die Arbeit der Miffionare 
aufs eutixhiedenfte in Schuß nahm (I. ©. 376 ff.). 
War fomit im Ganzen bas Streben für die evan⸗ 
gelifche Miffion fiegreich aus diefem Kampfe her 
vorgegangen, fo fand dod Miffionar Ward, alt 
er 1818 aus Indien nad England fam, eine 
Menge Berläumdungen felbfk in den engeren, det 
Miffion zu Serampore im Allgemeinen geneigten 
Kreifen verbreitet (11. S. 192). Sogar der greife 
Dr Ryland war mißgeflimmt gegen Dr Mari 
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man (il. ©. 194 f.). Diefe Mifftimmung war 
indeß nad 5 Jahren, als Dr Marſhman England 
befuchte, einer freundlichern Stimmung gewichen 
(il. ©. 267 f.) und‘ hatte fidy noch wefentlich ge: 
beffert, als Marfhman 1826 zum zweiten Male 
nah Gngland fam (IL. ©. 311 ff.). Nachdem er 
längere Seit in verfchiedenen Städten mit großem 
Erfolg die Bheilnahme für die Miffion zu Ses 
tampore gewedt hatte, begab er fic) nad) Ropen- 
bagen, wo er ebenfo erfolgreih für die Befeftic 
gung der Station wirkte (I. S. 321 ff.). Auf 
feiner Rüdreife befuchte er Hamburg, Holland 
und Paris, Fehrte dann nach London zurüd, bes 
teifte Schottland und Irland (ll. ©. 333 f.; 
©. 359 f.) und ward darauf in einen bigigen 
Kampf wegen der Miffion zu Serampore verwis 
delt, weldyen durchzufechten er endlich ermübdete 
(IL ©. 369— 388). Nach einer drei Jahre daus 
ernden Anwefenbeit in Europa begab er fic nad 
Indien zurüd, niebergefchlagen zwar, aber dod 
bereit, unbeirrt in feiner Arbeit unter den Heiden 
fortzufahten. Im Mai 1828 landete ex in Sez 
tampore, feinem Außfehen nad 15 Jahre älter 
geworden (11. ©. 396). In Gngland dauerten 
die Berläumdungen gegen die Miffion fort und 
führten endlich zu der bereits oben angedeuteten 
Bendung, durch welche die Miffionare zu Seram⸗ 
pore ibrem Schickſal überlaffen wurden. 

Alles Vorſtehende gibt nur einen duferft kur⸗ 
jen Abriß deffen, was der Berf. in feinem ume 
fangreihen Werke, welches voll ift von den leb⸗ 
bafteften Schilderungen ‚wichtiger Greigniffe und 
hervorragender Perfönlichkeiten, mit großem Fleife 
jufammengetragen. Ueberall erfcheint er, und ge: 
wiß nicht mit Unrecht, ald ein warmer Freund 
der Miffionare, deren in der Bhat edelmüthiges 
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Benehmen er wider alle Bormürfe in Schub 
nimmt. Man fann nicht anders, alé feinem 
woblbegriindeten Lobe beiftimmen, welches er im 
Rickblid auf ibe Phun Hl. ©. 522 u. 523 außs 
fpridt.. Sie find in mehr al’ einer Beziehung 
die Grinder europäifcher Gultur in Oftinpien ges 
worden. » There is bat one feeling of vene- 
ration for the great men, who ... . contri- 
buted in an unexampled degree to the spread 
of divine and secular knowledge in India.« 
(ll. p. 527). — 

Das Werk des bekannten Sinologen Neumann 
in München, welches in feiner Widmung an dab 
angelſächſiſche Boll in Europa, in Amerifa und 
in Wuftralien dieſes als den „Xräger und Bers 
breiter höherer Menfchlichleit# charakteriſirt — ein 
Ausdrud, der dock etwa feltfam — eröffnet cis 
nen Gefammtiiberblid über die, Afien’ größere 
Süpdhälfte in der Richtung von Weften nad) Often 
bewobnenden Völker. Mit gefdidter Hand hat 
ter Berf. da’ große Drama deb brittifchen Colo 
niſationsſyſtems an den Geftaden des Indus und 
des Ganges, ſüdlich und weftlid vom Himalaya im 
Pinterindien und Chine, an der Hand der Geſchichte 
entroflt, und den maffenbaften Stoff, den ihm die ums 
faffende Arbeit aufdrängte, in einzelnen, durdy kurze 
treffende Weberfchriften marfirten Abſchnitten jus 
fammengefaßt und dargelegt. Die nach englifcher 
Weiſe den Abfehnitten (Büchern) vorangeftellten 
Inhaltsangaben, vie noch beffer ftatt der allge: 
meinen Bücher « Ueberichriften über den einzelnen 
Seiten wiederholt worden wären, fo wie der die 
nölbhigen Hinweifungen über Gingelbeiten wieders 
bolende Inder am Schluß deb zweiten Baehdes 
erleichtern e8 dem Lefer, fid in dem umfangreie 
hen Werke zurechtzufinden. Nur vermift man 
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mit Bedauern ein Borwort, in weldem der Verf. 
den Standpunkt zu bezeichnen Gelegenheit gehabt 
haben würde, den er als Hiftocifer einnehmen zu 
müflen glaubt; der Lefer wird über ded Verfs 
Anfdauungen über die in der Geſchichte der Böl- 
fer wirkenden fittliden Mächte gleih zu Anfang 
wenigftens nicht aufgeflärt, wenn diefelben aud 
in der Darfiellung felbft genugfam ans Licht tres 
ten. Bir haben diefelben bereits im Gingange 
dieſer Anzeige angedeutet, worauf wir daher bier 
verweifen. Das erfie Buch fchildert die Entftes 
hung der oflindiihen Hanfa in Gngland; die 
Gründung des angleindifchen Reiches, deflen Korte 
bau und Ausbreitung in Afien wird vom fünften 
Buche an durd die folgenden bindurd bis zum 
Schluß des ganzen Werkes erzählt. Dad ziveite, 
dritte und vierte Buch enthalten eine Darftellung 
der Bölfer und deren Geſchichte, welche naw und 
mach der Herrichaft Englands unterworfen wur⸗ 
den: die Grundlagen, auf denen fidy diefe Herrs 
haft im Berlauf der Zeiten aufbaute. Diefe 
Anordnung bringt es mit fic, daß der am Schluß 
des erſten Buches abgebrochene biftoriiche Faden 
erfi im fünften Buche wieder aufgenommen, dann 
aber ohne Unterbrechung bis zu Ende fortgeführt 
wird. Die legten Dftindien betreffenden Mittheis 
lungen des Berf. umfaffen die revolutionären Bes 
gebenheiten in der erften Hälfte des Sabres 1857 
fl, ©. 674); die Befdiefung von Canton im 

ecember 1857 bildet den Schluß der Darftellung 
der Beziehungen Englands zu China (il. ©. 719). 
Gin forgfältiged Studium des vorliegenden Wers 
kes bat und zu der Ueberzeugung geführt, daß 
die hiſtoriſchen und ethnographiſchen Schilderuns 
gen zunächſt im zweiten, dritten und vierten Buche 
(Bd l. S. 79-423), dann aber Alles, was über 


1382 Gbti. gel. Anz. 1859. Stüd 138. 139. — 


das Land und die Völker Afiens gefagt worden 
ift, namentlid) im neunten Buche (Bd II. ©. 347 
— 533) über Mfghaniftan und Sind, fo wie im 
zehnten Bud, (Il. S. 534 — 724) über vie Sikh 
und Ghina, die befonderen Vorzüge der umfidti: 
gen und fleißigen Arbeit ausmachen. Diefelbe be: 
flieht Danad) auch aus zwei Hauptpartien, deren 
eine die Gefchichte der Cntwidlung der Volks⸗ 
ftämme im mittleren und weftliden Aften, deren 
andere die Gefchichte der Gründung, Befeftigung 
und Ausbreitung eined zweiten Großbritanniens 
auf aflatifhem Boden darftelt. Die über beide 
vorhandenen mannidfaden Quellen aus älterer 
und neuerer Zeit, — fiber die leßtgenannte Pars 
tie unter vielen anderen aud) vorzugsweife die 
umfangreiden Parlamentsacten — find von dem 
Berf. durchforfcht worden unt unmittelbar aus 
diefen fließt feine Darftelung. Der zugemeflene 
Raum in diefen Blättern geftattet und ein nähe⸗ 
re8 Eingehen auf das Ganze nit. Indeſſen 
müffen wit dod, in Anſchluß an die diefe Ans 
zeige einleitenden Worte erwähnen, daß dem Berf. 
für Eines das Verſtändniß abzugeben fcheint: für 
die Würdigung des Chriftenthums, als eines cule 
turbiftorifchen Factors. Man Fann es politifch 
flug finden, daß die oftindifde Compagnie fid 
aller Fsrderung chriftlichen Lebens unter den von 
ihr unterworfenen Heidenvölfern enthielt, aber man 
wird aud zugeben miiffen, daß eben deshalb aud 
zum großen Theil der Hindu ein Feind der Fremd⸗ 
berrichaft, die nod) dazu eine vielfach drüdende 
war, geworden und geblieben ift. Der Heide wird 
niemals aufhören, die Herrfchaft eines chriftlichen 
Volles, der er Gebhorfam zu ſchulden angehalten 
wird, als einen laftigen Drud zu empfinden. 
Die Greigniffe feit 1857, der Aufftand zu Bellur 
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1806, find dafür unmiderlegliche Zougniſſe. Was 
roͤmiſch⸗katholiſche Miffionare unter den Hindu _ 
auszurichten bemüht gewefen, ihr Bekehrungsſy⸗ 

fem, darf nicht mit dem der proteflantifchen Mif- 
fon vermengt werden. Daß die Hindu „nad 
farzer Zeit die jefuitifchen Miffionares, ungeachtet 
fie aus allen Kräften fi) dem herrſchenden Bras 
manismus accommodirten, „für daß erkannten, was 
fie wirklich — (wenn aud im mildeften Sinne) 
— waren, für Lügner und Betrüger“ (1. S. 255) 
mag wahr fein; die proteftantifche Miffion vers 
fuhr nad anderen Grundfdgen. Die Einfichtiges 
ten unter jenen verzweifeln an den Grfolgen ths 
ter Wirkſamkeit: der römifhe Miffionar Dubois, 
den Hr Neumann „einen ſcharfen Beobadıter 
nennt, meint, „man könne ebenfo gut auf Bekeh⸗ 
tung der Europäer zum Simas und Wifdnus 
Cultus rechnen, -al8 auf Gewinnung der Brama: 
nenmaffe zum Gvangelium’ (ll. ©. 226). Die 
proteftantifche Miffion hat zu folchen Befürchtun⸗ 
gen nicht den mindeften Grund: ihren Miffionas 
ten fiellen die gebildeten Hindu ein durchweg ans 
dered Zeugniß aus. Gin in den britifchen Res 
gierungsfchulen erzogener Hindu, Dadinarandichan 
Rulerdfhi, ein Heide, rühmt ihrer als ſolcher, 
wüber die im ganzen Lande in Betreff ihrer Ges 
Iehrfamkeit, ihrer Sittenreinheit und ded Adels 
ihrer Abfichten nicht der geringfte Zweifel herrſche, 
die in größter Achtung ftänden.s (Bal. die von 
ibm vor feinen Randsleuten gehaltene Rede im 
Bafeler GEvangelifhen Miffions = Magazin 1857. 
S. 509). Aus ten religionslofen Regierungs: 
Ihulen find nur folche Hindu hervorgegangen, die 
gegen den alten flarren Brahmanismus Front 
machen, fic aber zu dem Pantheismus oder De: 
mus der Bedas bekennen und bei aller Aners 
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fennung defien, was ihr Baterland der Fremd: 
berrfchaft verdankt, dDennod eine nationale Regies 
rung diefer vorziehen würden. Ueberdies bahnen 
fie wahrer chriftlicher Gefittung nidt die Wege, 
nur einem modernen Heidenthum. Freunde der 
Briten find nur die befehrten Hindu, „man follte 
das nie vergeffen, fagt Marfhınan in feiner Dente 
ſchrift 1806; fie find es um ihre& eignen. Inter 
effes und ihrer eignen Sicherheit willen, denn von 
der britifhen Herrfchaft in Indien hängt ihre 
eigene Griften, ab.” (Bgl. da’ Ev. Miff. Mag. 
1857. ©. 452). „Der Kampf gegen das Chris 
flenthum, welded nicht felbft ein umſchleiertes 
Heidenthum ift — (ein ſolches, fügen wir hinzu, 
war das, was jene römifchen Miffionare ausbreis 
teten) — was den Geift erleuchtet und das Her 
erwärmt .... iff ein Kampf gegen die befle 
bende und fortfchreitende Bildung unferer und 
fünftiger Seiten” urtheilt felbft unfer Verf. rid 
tig (II. ©. 659); an einer andern Stelle (II. ©. 
144) fagt er: „man erkenne Deutlich die enge 
Verbindung zwilchen Chriftenthum und der Außs 
breitung der englifchen Herrſchaft in Afien.” Es 
läßt fic) eben nicht leugnen, daß das Gbriftens 
thum ein nicht zu überfchender Factor in dee 
Gulturgefdichte der Welt geworden ift. Dabsjes 
nige Heidenvolf der alten Welt, welches in den 
Anfdauungen feiner größten Weifen dem Chris 
flenthum am nächſten ftand, die Griehen (daher 
aud die Predigt bed Gvangeliums zunächft zu 
den Griechen — naddem die Juden fie verfchmäht 
— gelangte), bat auch den früheften und nad 
baltigften bildenden Ginfluß auf Indien ausgeübt. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: » Geschichte des engli- 
schen Reiches in Asien. Von K. F. Neumann.« 


„Mit dem griechiſchen Regiment, fagt Hr Neus 
mann (l. ©. 101), verfchwindet keinesweges der 
Einfluß der griedhifden Gultur. Wir finden un- 
ter der Dberherrlichleit der Barbaren noch manz 
nichfache Spuren ihrer Nachwirkung; fie bat ohne 
Zweifel aud auf die Hindu ihren Einfluß gedu- 
Bert, wie fchon thre häufige Erwähnung der Bae 
vanas oder Sonier zeigt.“ Als Beleg dafür führt 
er u. a. an, daß in der Zeit von der Mitte des. 
dritten bis zum Ende des legten Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung die Pindu die Namen 
der Sternbilder des Thierkreiſes und vieles An- 
Dere aus dem Weften erhalten haben mochten 
(ebendaf. S. 102). Wir bemerfen bhiegu, daß 
die gründlichen Unterfudungen von Klöden über 
den Urfprung des Thierkreiſes in feinem Bud: 
Der Sternenhimmel. Weimar 1848. S. 291 — 
344, ed unzweifelhaft ergeben, daß tie Aegypter 
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querft den Thlerkrels feftgeftelt haben. Won den 
Aegyptern gelangte er zu den Chaltäern, von dies 
fen zu din Perferns bie Griechen lernten ihn 
nicht eher als im fiebenten bis fechflen Zahrhune 
dert vor Chriſto fennen (S. 340). In Indien 
treten die Namen der Xhierfreisbilder erft vom 
vierten Sabrhundert nad Chriſto, aber entftellt 
(nit „in faum veränderter Korm“, wie Hr Reus 
mann I. ©. 102 behauptet) auf. (Bgl. Klöden 
a. a. DO. S. 290). Der indifdhe Thierkreis zeigt, 
wie der Ägyptifche, flatt des griechifchen Krebſes, 
den heiligen Kafer (Klöden ©. 314), flatt des 
griechifchen Gentauren (Schüßen) eine Hand mit 
Bogen und Pfeil — bei den Aegpptern einen 
bewaffneten Mann, der einen Pfeil abfchießt (Kiss 
den ©. 317) u. f. f. Unwahrſcheinlich dürfte «8 
Daher nicht fein, Daß vie Perfer, nachdem aud fie 
die griechifchen Namen adoptirt, diefe nad Bn- 
dien verpflanzt bättenz; es würde Died aud mit 
der Beit, in welder fie nad Indien gelangten, 
übereinftimmen. — 

Hindoftan und Dekan find von den von Norde 
weten einwandernden Hindu occupirt worden: 
„wann dies gefchehen, wird niemalé erforfcht wer⸗ 
den“ (1. S. 8s). Diefen Einwanderern erlagen 
die Gingebornen. Später folgt Alexanders Zug, 
Danad die Herrfchaft ver Parther, darauf die 
griechifch - bactrifche Herrfchaft — dies Alles be: 
bandelt Hr Neumann fehr kurz bis Br I. ©. 103. 
Ausführlicher beginnt nun die Darftelung mit 
den fiegreihen Groberungen der Araber, die, nach⸗ 
dem fie die Perfer unterworfen, nach Indien vers 
dringen. Eine Reihe der anziehendften Miniatur: 
bilder, 3. B. Mahmuds 1. (©. 121 — 125), des 
hodybegabten Dichters Abulkaſim Manfur, zubes 
‘nannt Firdufi (6. 127—130) begegnet uns bier 
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Die Darfiellung (hauptſächlich auf Mirchond und 

Farifhta geftüßt) bringt nichts Neues, iff, was die 
Begebenheiten anlangt, fehr gedrängt — bei Rit- 
ter Afien Bo IV, ifte Abth. S. 529 — 553 viel 
ausführlicher — aber die hervorragenden Perſon- 
lichkeiten find mit Borliebe und Geſchick geichil« 
dert, in ihnen der Gefammidarafter der Stämme, 
denen fie nad Abkunft angehörten. Die arabis 
fche Herrichaft läßt die Cigenthümlichkeiten des in» 
difchen Volkes unberührt, „gegen Entrichtung der 
herfömmlichen Abgaben genoffen die Gingebornen 
Des Schuted der Gebieter in ihrem angeftamms: 
ten Grundbefigy (S. 126). Perſer und Araber, 
Zürlen und Hindu werden nur duferlid) unter 
dem Islam vereinigt. Die folgenden Aufflände 
unter Mahmuds Nadfolgern werden unterdriidt, 
Die Dynaftie der arabifhen Ghasnariden erliegt 
erft 1186 den Ghoriden. Mubammed, der dritte 
Fürſt in der Reihe, überläßt feinen Statthaltern 
die Berwaltung der füdöftlichen Länder jenfeit des 
Indus (S. 144). Nah) 50 Jahren brachen die 
Mongolen ein, ihre Raubzüge wiederholen fid, fie 
werden zurüdgeichlagen, und 1288 kommt die 
Gild(dhi-Dynaftie auf den Thron. Ihr folgt nad 
33 Jahren türkifche Herrſchaft; der Statthalter 
von Labor, der Türke Ghaſi⸗Beg Toghlak befteigt, 
„unter dem Freudengeſchrei des Boll“, den er- 
ledigten Thron (S. 151). Am Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts rückt Zimur nach Indien, 
erobert Delhi (S. 157 ff.) und kehrt dann den: 
felben Weg, den er gefommen, zutück (S. 160). 
Nach feinem Abzuge entfiehen verfchiedene Bleine 
Einzelherrfchaften, Mongolen und Türken ftrsmen 
in zahlreihen Haufen herzu, ald Söldner zu die: 
nen (©. 162). Erft unter Rifan Ehan, Sikan⸗ 
der genannt, kehren Rube und Frieden wieder 
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1488 (©.162). Aus feiner Hand empfängt 1517 
fein Sohn Sbrabim ein geordnete Reich. Aber 
Ybrahim iff bemüht, die afghanifde Lehensverfaſ⸗ 
fung zu befeitigen. Gin Aufftand ift die Folge, 
und die Unzufriedenen rufen Baber, den Groß: 
mongolen zu Hülfe. Bis Hieber hatte der Verf. 
im zweiten Buch die Gegenfäge: » Hindu und 
Mufelman « fcharf charakterifirt, nun fchildert er 
im 3ten Buch die Herrfchaft der Großmongolen 
bis 1720. Ausführlich und farbenreich entrollt 
fih vor unfern Augen dab große Drama der 
wachfenden Mongolenberrfhaft in Sutien. Bie 
murs Reid) zerfällt, aber Baber (d.h. der Viger) 
erneuert den früheren Glanz. Den gelehrten und 
flaatéElugen Mann fchildert Hr Neumann trefflid 
(S. 186 ff.). Dann folgt ein Blick auf Kabul, 
auf Kaſchmir zc., Alles vereinigt in der Darftels 
lung der Regierung Albers. Zu viefem fommen 
die Sefuiten, er nimmt fie auf und läßt fie ge: 
währen. „Die Regierung Afber’s gleicht einer er: 
frifchenden Dafe mitten in dem wiiften muham⸗ 
medanifchrindifchen Getriebe. Der Kürft fucht das 
Wohl aller feiner Völker, der Hindu wie der Mus 
felman zu begründen und zwar nit bloß ihr 
phyſiſches, fondern, indem er die Nebel zerftreut, 
womit Wahnglauben die Vernunft umhüllt, aud 
ihr geiftiges. Der Herrfcher wollte die in der 
Nacht der Borurtheile erblindeten Augen wiederum 
an den hellen Gonnenfdein der Wahrheit und 
Einfiht gewöhnen “ (Bd I. ©. 233). Er flarb 
1605 eines natürlichen Todes. So trefflich und 
rühmenswerth feine Regierung, dennoch „hatte fid 
unter ibm Wes verſchlimmert«, behauptet Hert 
Neumann (1. S. 269). Ihm folgen Sohn und 
Gnfel, Danad der graufame Orangfib. Unter re: 
volutiondren Sudungen erliſcht die Herrfchaft der 
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Grofmongolen 1720. Schon mehr als hundert 
Sabre vorher (1612) haben die Engländer bie 
erfte Factorei in Indien in Surate angelegt; feit 
1617 befteht dort auch eine bolländifhe (Bd I. 
©. 26. Anm. 1 u. S. 20. Anm. 2). Der Zug 
Kuli Ghan’s oder Nadir Schahs nach Indien, den 
der Berf. im vierten Buch ausführlich befchreibt 
(S. 344— 359), gibt thm Beranlaflung, Afghanis 
fand und feiner Sefehichte zu gedenken. Die bies 
bei vorfommenden mifitimmigen Seitenblide auf 
die ruffifche Regierung (SO. 314 ff.), die ganz 
unmotivirt an diefer Stelle erfcheinen, muß man 
dem Berf. fhon nachſehen — er fcheint überhaupt 
fein Freund ded monarchifchen Principe; dennoch 
war ed ibm vorbehalten, die Gefchichte der ges 
waltthätigften Dedpotien zu fchreiben! Aus den 
Wirren, die auf Nadir'd Bod folgen (1747), ere 
hebt Ahmed die Herrichaft wieder zu großer Glos 
tie. Nachdem er überall bei den Afghanen fid 
Anerkennung verfchafft, zieht er gen Indien (S. 
369). Erſt wiederholte Kämpfe bannen den Sieg 
an feine Bahnen; doch tritt ein Aufftand im eige 
nen Heere hindernd dazwiſchen (S. 386). Seite 
dem gewinnt bie fremde Herrfchaft nie mehr fes 
fen Fuß in Indien: die verwidelten Be gebenbeis 
ten der Zeit nad Ahmeds Pode (1773) bis in 
den Anfang unſeres Jahrhunderts füllen den 
Schluß des vierten Buchs (S. 387 — 423). 

Un diefer Stelle fährt nun der Berf. fort, den 
im erften Bude begonnenen und ©. 78 abgebros 
denen Faden der Gefchichte der Unternehmungen 
für die Gründung eines britifchen Colonialreided 
auf aflatifchem Boden weiter zu fpinnen. Rad 
einem Purzen NRefüme der Greigniffe in Afien (©. 
425 — 429) beginnt die Darftelung bier mit den 
Golonifationsdeftrebungen Frankreichs im Kampfe 
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mit denen der Engländer; ungeachtet der erfolgs 
reichen Anftrengungen der franzöflihen Gouver: 
neure Bourdonnaid, Dupleir und Lally, geben 
die Engländer. fiegreih aus diefem Kampfe ber: 
vor. Seit 1761 baben fie Eeinen europäifchen 
Nebenbubler in Afien mehr zu fürdten und es 
beginnt die Entfaltung ihrer Macht über Indien, 
ungehindert fchreiten fie auf der Siegeslaufbahn 
fort. „Vergebens fucden fie mandmal fid felbft 
Schranken zu feßen; die Natur der Dinge ifl 
ftärfer al8 der Wille des Menfchen. Sie müflen 
ganz Indien unterjoden und felbft jenfeit der 
Grenzen des alten Bramanenlandes ihre Waffen 
tragen⸗ (I. ©. 456). Wir dürfen dem Berf. nicht 
weiter im Einzelnen folgen, der bemeſſene Raum 
verſtattet dies nicht. Wir wollen nur noch er⸗ 
wähnen, daß, fo ſorgfältig auch überall aus den 
Quellen gefchöpft worden, ded) manche Mittheis 
lungen proteftantifcher Miffionare unberüdfichtigt 
geblieben find, und bed Verfs Urtheil über den 
Gingang, den das Gbriftenthum im Allgemeinen 
in Sabien gefunden, fi) ganz vorwiegend auf 
das Urtheil römifch « „ Batholifcher Miffionare ftüßt. 
Nur in Betreff der ſyriſchen Chriften find Berichte 
von Proteftanten benugßt worden, weil auch ans 
dere faum vorliegen mochten. (Bgl. Bo IL. ©. 
284 ff.). Immerhin aber wird der Sefer, der 
an der Hand dieſes kundigen Zührer die Ge: 
fihichte Indiens durchwandert, zu der Ueberzeu⸗ 
gung kommen, daß das vor feinen Augen fid 
 entrollende großartige Gemälde im Ganzen ride 
tig gezeichnet, wenn aud mitunter etwas grefl 
colorirt, iff. Die englifche itteratur, von der 
man es doch zunächſt erwarten müßte, dürfte 
foum ein fo bie ins Detail fleißig auögearbeite- 
te6, dennoch überfichtliche® Gefammtbild des an< 
gloindifcen Reiches befigen. Dr. Biernatzki. 
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Teſchen 


Druck u. Verlag von Karl Proſchaska, 1859. 
Geschichte der evangelischen Kirche oester- 
reichisch Schlesiens mit besonderer Rücksicht 
af die der Gnadenkirche vor Teschen, von 
Gottlieb Biermann. Denkschrift zum 150jäh- 
rigen Jubelfeste der evangeliseken Jesuskirche 
vor Teschen. 144 ©. in DOctav. 


Da Zwei des Berfs bei Herausgabe diefes 
ficinen Werkes ift, wie er felbft fagt (Einleitung 
VI) „bei dem einen oder andern feiner Glau- 
bensgenoffen die vielleicht (don erſchlaffte Liebe 
und Anhänglichkeit zu der Gace feiner Kirche 
von neuem anzufachen, und durch die Erinnerung 
an das Firchliche Leben und Weben unfrer Bor: 
fahren die Herzen der Nachkommen zur würdigen 
Rachahmung zu befeelen.s Gr konnte für Dielen 
Zweck Leinen paflenderen Gegenftand finden, als 
grade die Gefchichte einer Gemeine, welche, wie 
die oͤſterreichiſch Schleſiens, afle Ungunft äußerer 
Berhältniffe lange Zeit hindurch) getragen bat, 
ohne dadurch in ihrer Ueberzeugungßtreue wane 
fend zu werden. Snfofecn wird dab Bud, troß 
der verhältnißmäßig Pleinen Verhaltniffe, welche 8 
oft mit allzu fehr ins Detail gehender Genauigs 
eit fchildert, gewiß auch in andern evangelifchen 
Stifen, als in denen Schlefiend, Interefle auf 
fih ziehen. Freilich wird der Lefer die Entiduls 
digung gegründet finden, melde der Berf. felbfl 
feinem Buche voranfchielt, def er einestheild „der 
Jeſusſchule in Zeichen in einer Meile gedadt, 
die ihm vieleicht den Borwurf eines ungerechtfer: 
tigten Weitlinftigfeit zuzieben könnte“, daß an: 
derntheils „der Refer vieleicht in demſelben manche 
Lücke wahrnehmen und ein Gingeben in dad ins 





e 


1392 Gött. gel. Anz. 1859. Std 140. 


nere eben der Kirche vermiffen” bürfte, ein Man« 
gel, den er mit der Spärlichkeit der aus jener 
Zeit erhaltenen Quellen entfchuldigt. Aber troß» 
dem laffen uns vorzüglid der erfte und zweite 
Theil des Buches, welche die Gefchichte des Pro: 
teflantismus im Fürſtenthum Xefchen bis zum 
Sabre 1707 und die der Gnadenfirde vor Bes 
ſchen von der Konvention zu Altranſtädt bis zum 
Polerangpatent (1707 — 1782) zum Gegenftand 
baben, tiefe Blide in die Religionsgefchichte jener 
Zeit überhaupt thun, — mit ihrem despotiſchen 
Gewiffensdrud, mit ihrem flarren Gonfeffionseifer, 
aber aud mit ihrem regen, lebendigen, religidfen 
Leben in allen Ständen. Der lebte Theil, wels 
cher vom Xoleranzpatent bis auf unfre Zeit führt, 
bietet weniger Sntereffe, weil die rubigeve Ents 
widlung der inriern Berhältniffe und die Pleinen 
Störungen innerhalb der Gemeine bei verhaltnifs 
mäßig günfliger äußerer Lage, mehr locale Wicks 
tigfeit haben, und weil die gerechte patriotifche 
Freude, welde den Berf. bei der günftiger ge: 
wordenen Lage feiner Glaubensgenofien in Dee 
fterreich erfüllt, ibm wohl nicht cine unparteilfche 
Schäßung deffen geftattet, was noch immer an 
einer völlig wiinfdendwerthen Stellung derfelben 
in jenem Lande mangelt. — Der Berf. zeigt in 
dem erften Theile, wie in dem fon von huſſiti⸗ 
fhen Elementen berührten Boden Schlefiens die 
Lehre Lutherd fic) rafch entfaltet, wie fie unter 
der Gunft der Umftände, bei Milde der Fatholis 
ſchen Geiftlidfeit und ygünftiger Stimmung der 
Fürften eine folche Ausdehnung gewinnt, daß als 
lein das Fürſtenthum Zeichen über 50 evangelts 
ſche Kirchen zählt, — wie fogar unter Adam Wen⸗ 
zel 1598 bas Augsburgifche Bekenntniß das als 
lein geduldete wird. Uber bald fehen wir einen 
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Umfhwung der Verhdltniffe. Im Jahre 1610 
tritt der Herzog zur Fatholifchen Kirche über, und 
nun folgt eine Unterdbrüdungsmaßregel auf die 
andre. Zwar gibt der Anfang des großen Relis 
gionéfriege’ einige Hoffnung auf giinftigere Ber: 
bältniffe; aber bald tritt, nad) der Niederlage der 
Böhmen die Patholifhe Webermacht defto flärker 
hervor. Bedrängnifie jeder Urt, Vertreibung ver 
Priefter, Wegnahme der Kirchen beugen die Stands — 
baftigkeit ded Raths von Xefchen, der 1629 zur 
Fatyolifhen Kirche zurücktritt. Der weftphälifche 
Sriede gibt die ganze Gewalt über die Religions» 
übung in die Hand des LandeBherrn, und da 
fält den lutheriſchen Schlefiern, vorzüglich denen 
Zeichens, welches dem habsburgifden Haufe als 
Erbfürſtenthum zufällt, ein fehr hartes Loos. 
Ihre flehenden wiederholten Bitten helfen fo we: 
nig wie die Fürſprache mächtiger Iutherifcher Fars 
fen ; die Prediger des ganzen Firfienthums wers 
den vertrieben; die jefuitifche Miffion beginnt; fie 
bewirkt in der Stadt Tefchen felbft eine Rückkehr 
faft der gefammten Bürgerfchaft zum Katholicis« 
muß. ©o bleiben der Adel des Firftenthumé, 
der Bauernftand und die Bürger der Fleinen 
Stadt Bielit vereinzelt; fie halten an ihrem Glau- 
ben ohne Religionsübung, ohne geduldete Lehrer, 
unter Bedriidungen jeder Art; es ift die Feuer: 
probe des Lutherthums in öſterreichiſch Schlefien. 

Die zweite Periode zeigt und eine ganz andre 
Geftalt. Die an fid milderen Gefinnungen ded 
habsburgiſchen RKaiferhaufes werden durd politis 
fhe Gründe verſtärkt. König Karl XIL von 
Schweden, der fid auf feinem Siegeszuge nad 
Sachſen von der traurigen Lage feiner fchlefifchen 
Glaubensgenopjen überzeugt bat, benugt feinen 
politiſchen Ginfluß zur Fürſprache beim Kaifer. 
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Am 22ten Auguft 1707 gibt die Altranftddter 
Convention zunähft den andern fchlefiihen Stains 
den ihre religiöfe Freibeit, dann aber auch den 
Bewohnern des Flirftenthums Teſchen auf thre 
Bitte die Erlaybnif, eine von den ſechs Gnaden- 
Firdjen, die für Das Land bewilligt werden, bei 
ihrer Hauptftadt zu erbauen. Der mit dem Cres 
eutiondreceß betraute faiferlide Kommiffair, Graf 
von Lingendorf, weiht felbfi den Grundftein zu 
der neuen Sefußlirhe am 24. Mai 1709.—- Bon 
da an feben wir zunädhft eine erfreuliche Blüthe 
der Kirche mit ihren 5 Pfarrern, der reich außs 
geftatteten Schule, — einen großartigen Woblthds 
tigfeitéfinn ded Adels, hingebende Arbeit der Pre: 
diger, rege’ Leben der Gemeinen. Zwar fehlen 
nicht die kleinlichen Kränfungen von Seiten der 
katholiſchen Behörden und Geiftlihen, welche biß- 
weilen in drüdende Berfolgungen ausarten und 
die Rechte der Evangeliihen auf ihr flein(tes 
Maß reduciren; aber im Innern ift ein durchaub 
guter und gefunder Geift. Gin weit traurigereb 
Bild gibt und die nächte Zeit. Der Geift des 
Unfriedend erwacht in der Gemeine felbft; det 
Haß der Orthodorie gegen den friihen Geift der 
pietiftifden Richtung muß die Beranlaffung geben 
zu höchſt betrübenden Streitigkeiten, in welchen 
ein Theil der Prediger an der Kirche ihre as 
Züchtigkeit überlegenen Amtsgenoſſen als pietiftiich 
zu verbädtigen und mit Baiferlicher Hilfe im 
Zahre 1730 zu vertreiben weiß. Hand in Hand 
geht damit ein Verfall des Glaubenseiferd, ein 
Ginfen des Wohlſtands der Kirche. Diefer legte 
Umftand wird Durch die Berringerung der Ger 
meine, welde zum Theil an Preußen fällt, nod 
gefleigert. Kirche un? Schule gerathen in Ber: 
falls die Staatöbehörde thut da’ Ihrige, durch 
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Drud aller Art denfelben zu befchleunigen. Der 
hte Geift des Proteſtantismus erhält fih nur in 
Bürgern und Bauern und erwartet beffere 
eiten. 

Diefe treten und in der Sten Periode durd 
Saifer Joſephs Hl. Regierung entgegen. Diefer 
große Fürft, deffen Gefinnungen im Zoleranzpa= 
tent 1782 ihren Ausdrud finden, gibt der ges 
drüdten evangelifden Kirche Defterreichd neue 
Leben. Gin großer Theil der Befchwerden wird 
gehoben, zweckmäßige Berfaffung wird aud den 
evangelifhen Kirchen Böhmens, Mährene und 
Schleſiens gegeben. Bon da an hat die Gefchichte 
weniger vweitreichended Sntereffe. Wir feben eis 
nerfeitd neue Kirchen und Gemeinen felbfländig 
neben die Mutterfirde treten, fehen eine Vermeh⸗ 
tung der proteflantifchen Bevölkerung feit die 
Sreibeit des Webertrittd gegeben ift; — anderfeité 
finden wir bier wie überall ein Ginken des relis 
gibſen Geiftes am Ende des Jahrhunderts und 
damit auch ein Ginken der innern Kraft der Tes 
fener Kirche und Schule. Vorzüglich die lege 
tere, aud) Durch äußere Umflände gedrüdt, erholt 
ſich erft wieder, als durch Staifer Franz I. aus 
der Schule ein theologiſches Gymnaſium, durd 
Stanz Joſeph 1. 1849 ein Staatsgymnafium wird. 

Das Bud ſchließt mit freudiger Hoffnung auf 
eine ruhige und reihe Entfaltung des Proteftan: 
mus in Defterreih. Der Berf. gibt dann nod 
ein Ramensverzeichniß der verschiedenen Männer, 
welche an der Teſchener Kirche und Gemeine thax 
ig waren, welche allerdings nur locales Inter: 
fe bat, — fo wie einen Abdruck der wichtigften 
in dem Buche berührten Actenftüde. 

Das Ganze ift in einem einfachen und ſchmuck⸗ 
lofen Zone erzählt, welder wohl, da das Bud) 
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nach feiner ganzen Anlage feinen Leſerkreis ent: 
fhieden in dem größeren Publicum fuden muß, 
durch etwas mehr Lebhaftigkeit die oft ermüdende 
MWeitläuftigkeit des Details hätte mildern Fönnen. 
Gewonnen hätte daB Bud unftreitig dadurd, 
wenn die Greigniffe mehr in. chronologifcher Ord⸗ 
nung uns vorgeführt wären, fo dag wir nidt 
j. B. den Zeitraum von 1709— 1780 in zehn 
nebeneinanderlaufenden Schilderungen durchgehen 
müßten, — eine Art der Behandlung, die bei 
dem engen Sufammenhang der einzelnen geſchil⸗ 
derten Gegenflände unter einander, oft zu Miß- 
verftändniffen Anlaß gibt, vorzüglich da bisweilen 
eine Seite der Schilderung viel weniger weit gee 
führt wird, al& die vorhergehenden. 

Ym Allgemeinen ift Bedem, der fich für die 
Geſchichte feiner Kirche intereffirt, zu empfehlen, 
fid) durch dics Buch mit dem Schidfale einer 
evangelifchen Gemeine befannt zu machen, die in 
ihrer Bereingelung mitten unter dem Drude feind« 
feliger Berhaltniffe treu -ausgehalten hat, und des 
ren bitterfter Feind nicht äußerer Druck, fondern 
Laubeit oder fanatifcher Confeffionseifer gewefen 
ft. Wir können dab Bud nur mit dem Buns 
fhe auß der Hand legen, daß des Berf. Hofinun: 
gen fih erfüllen mögen, und daß der proteftanti: 
fhen Kirche Defterreich8 eine reiche und gefegnete 
Bufunft aufgehe, daß fie, die unter äußerer Bes 
drängniß fic) tapfer bewiefen hat, bald Gelegens 
beit habe, ohne Hindernig von außen ihre Kraft 
und Gntwidlungsfähigfeit zu zeigen. 

Die äußere Ausftattung des Buches ift lobenb⸗ 
werth. H. Schulk. 


Greifswald 
Kod) 1859. Gneyclopddie des philologifchen 
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Studiums der neuern Sprachen von Dr. Be rnb. 
Schmitz. XVI u. 474 ©. in gr. Octav. 

Schon gegen die Mitte des 18ten Jahrhunderts 
wurde dem Studium der neuern Gpraden in 
Deutfchland nicht geringe Aufmerkſamkeit gemid- 
met, won litterarifches Intereſſe nicht wenig bei- 
trug. ir erfahren auß einem jetzt felten ges 
wordenen Bidlein: A short account of his Ma- 
jesty’s late journey to Goettingen and of the 
state of the new university there 1748, daß 
damals an biefiger Univerfitdt 4 Lehrer für das 
Franzoͤſiſche, Englifche und Staliänifche angeftellt 
waren. Die Liebe zu diefem Studium nahm zu, 
ed erſchien mandyed für jene Zeit gute Lehrbuch, 
aber fpärlihe Anerfennung und das in den Schus 
Ten herrſchende Borurtheil in Bezug auf die al- 
tern Sprachen, verhinderte ein lebhaftes Fortfchreis 
ten und eine wiflenfchaftlichere Richtung. Jeh⸗ 
nifdy (dem wit die gefrönte geiftvolle Preisjchrift : 
Bergleiih und Würdigung von 14 ältern und 
neuen Sprachen Guropen’, Berlin 1796, VII u. 
503 ©. verdanken) fagt in feiner „Gulturgefchichte 
des 18ten Jahrhunderts”, Berlin 1801: „Die forg: 
fältige Gultur der neuern Sprachen ift eine [dine 
Frucht des 18. Jahrhunderts, welches feine eis 
gene Belt zu bebauen anfing, und italiänifche, 
franzöfifche, britifche, deutfche Litteratur der gries 
Hifhen und römifchen gegenüber ftellte: worüber 
die Herren Philologen ebenfo grimmig ſchmollen, 
al& der philofophifche Weltbürger ſich darob herz» 
lich erfreut.4 

Sn 58 Jahren hat das Schmollen freilich aufs 
gehört, aber immer nod geringe Zreundlichkeit 
und fein thätige Wirken in den Schulen: fo 
ſchwer ift es, vorgefaßte Meinungen und Dünkel 
zu entwurzeln, die der Gigenliebe lebenskraͤftige 
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Säfte zuführen! Und dod Fann man der moder 
nen Philologie nur zurufen: 

ll te mangue la ride et l’antiquité fiere, 

Le passé, pyramide ow tout siécle a sa pierre. 

(V. Hugo a l’Arc de Triomphe, 1837). 

Gin Bud, wie das bier zur Anzeige gebrachte, 
wird daher, wie wir glauben, neben dem praftis 
ſchen Bortheile aud) befonders dazu dienen, ein 
Gemälde der Leiftungen Englands, Frankreich 
und theilweife Deutfchlands, in Bezug auf dab 
Spradftudium darzubieten, und mit oft unbefan« 
genen, richtigen Beurtheilungen der Werke die 
Beifall verdienen oder erlangt haben, verjeben, 
den Ahnenftolz gu mildern und beizutragen, daß 
mon die neuere Philologie nidt al’ eine ganz, 
verdienftlofe anfebe. Um den umfaffenden Plan 
des Berf. überfhauen zu Fönnen, geben wir den 
Inhalt de& Werkes an: Erfter Theil: Die 
Sprachwiſſenſchaft überhaupt; Zweiter Theil: 
Ritterarifche Einleitung in das Studium der neuern 
Spraden; Dritter Theil: Methodik des felb- 
ftändigen Studium der neuern Sprachen; Bier 
ter Theil: Methodi— des Unterrichtd in den 
neuern Sprachen; Nachtrag. : 

Sorgfältige Bearbeitung, anfchauliche, zweckge⸗ 
mäße Zufammenftellung, beberzigenswerthe Bors 
ſchläge in Hinſicht auf den Lehrgegenftand und 
das Selbfiftudium, geben dem Buche, weldyed der 
Verf. befcheiden als einen Leitfaden anbietet, nicht 
geringen, und nach einem aufmerffamern Sichten 
bei einer Fünftigen Auflage, vielleidt dauernden 
Werth. Wir bedauern indeß, Stellen wie im 2. 
Kap. S.90—91. 127—29, 3. Kap. ©. 172—73 
gu finden, Die mit der Würde und dem Genfte 
eine’ Lehrbuches ebenfo wenig vereinbar find, al8 
der oft unverkennbar fpöttelnde Ton. Wozu und 
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warum die Unzärtlichleit bei der Erwähnung eis 
ned Büchelchens feines Vaters S. 174, die deb 
Berf. Urtheile durchaus verdidtigen muß; warum 
fhwaden Producten und einer Spradlehre von 
1715 eine Blattfeite widmen, um die in jener 
Zeit häufige Oberflächlichleit und Abgeſchmacktheit, 
die längft mit dem Buche vergeffen find, wißelnd 
aufzutifchen ? 

Man wird uns ferner gewiß beiflimmen, daß 
zu wenig Wärme, wo dad Berdienft viele hatte her: 
vorrufen miifjen, und zu viel fpdttelnder Zadel, 
den Menichenfreundlichkeit hätte mildern follen, 
den Beurtheilungen in einem übrigens beachtens⸗ 
werthen Bude, einen Schillerglanz geben, den 
Bwed zu belehren verfeblen und dem Ganzen 
Abbruch thun: trae criticism is a liberal and 
humane art, fagt Blair in feinen werthvollen 
Lectares on Rhetoric. Erfreulich iff ed, wenn 
der neuern und neueften fo oft gebuldigten Mit: 
telmäßigfeit der unverdiente Kranz bier und da 
abgenommen wird, wozu der Berf. fo häufig Gee 
legenbeit finden mußte. Daß bei folden mühe: 
vollen Arbeiten Mandyed Aberfehen wird, ift fehr 
gu entfhuldigen; auf ©. 244—45 hätten wir je 
vod gern die lobenSwerthe Elzeſche Ausg. des 
Hamlet (1857), ebenfoS. 268 Baskerville’s poe- 
-try of Germany (1854) gefeben: beide verdienen 
Außdzeihnung (vgl. unfre Anz. in diefen Blättern 
1854. Stüd 64 und 1857. Stid 143). Unfer 
pbrafeologifchee Handwirterbud der engl. Beit:, 
Haupts und Gigenfchaftswörter in Verbindung 
mit ihren angemeffenen Vorwörtern, 1852, das 
fehr günftig beurtheilt worden und daB erfte Werk 
der Art ift, fanden wir aud nicht. — Die Bers 
lagshandlung bat dem Aeußern ein heitered an⸗ 
gemefiened Anfeben zu geben nicht —— 

rd. 
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Umfi_erdawm 


bei Frederif Muller, 1859. Dajacksch-Deut- 
sches Wörterbuch. Bearbeitet and her- 
ausgegeben im Auftrage und auf Kosten der 
Niederländischen Bibelgesellschaft. VIII u. 638 
©. in Fl. Folio. f 


Schneller als wit vermutbeten erfcheint hier 
das Wörterbuch derfelben dajadifchen Sprache, 
von welder wir nach ihrer erften Befdreibung 
durch denfelben Verfaffer kurz zuvor ©. 1295 ff. . 
redeten. Man befigt nun von dem Berfaffer beis 
der Werke Mug. Hardeland die erfte und 
dod fchon ziemlich vollftindige und zuverläffige 
Be(dhreibung fowohl des Baues als des Wort: 
ſchatzes dieſer Sprache; und wie die Spradlebre 
aud) von den Sitten und Alterthimern der Da: 
jadden vieles Lehrreiche enthält, fo fdaltet der Bf. 
bier bei der Erklärung der einzelnen Wörter noch 
mande Bemerfung von weiterer Bedeutung ein. 
Daß das Werk noch feine Mängel habe, geftebt 
der befcheidene Verf. in der Borrede felbfl: dog 
find ja feine Berdienfte weit überwiegend. Die 
Borrede iff vom legten Page des vorigen Jah: 
red: damald konnte der Berf. von den großen 
Verwüftungen nod nichts willen, welche feitdem 
diefelben Menſchen, die er bier „feine lieben Das 
jaden” nennt, über die Europäer und befonderb 
über die evangelifhen Glaubensboten in Borneo 
brachten, und worüber wir gerne feine Meinung 
vernommen ‘hätten. — Uebrigen’ verweifen wir 
auf die oben gegebene Beurtheilung der Sprad: 
lehre des Berf., und finden ed deshalb unndthig, 
fiber Diefed zweite Werk bier weiter zu reden. 

.6 
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London 


bei Zrübner, 1858. Palestine, past and pre- 
sent. With biblical, literary, and scientific _ 
notices. By Rev. Henry S, Osborn, A. M,, 
prof. natural science in Roanoke College, V. 
A., etc. With original illustrations and a New 
Map of Palestine, by the author. VIII u. 600 
©. in gr. Octav. 

Diefe Aufichrift zeigt, Daß das Werk einen ſehr 
allgemeinen Zweck bat, vieleicht auch gerne an 
Die Stelle fo vieler andern treten mödjte, welde 
früher ſchon denfelben Swed einer gefchichtlichen 
Beichreibung des Boden’ der h. Gefchidte vers 
folgten. Man erfieht aus dieſer Wuffchrift ves 
Buches nicht einmal, ob der Werf. felbft eine 
Reife nad Paläftina gemacht habe, oder nit. 
Gine folde hat er aber wirklich gemacht: wir fin: 
nen nicht fagen in welchem Jahre, da der Verf. 
aué einer Art von Unaufmerkſamkeit feine Lefer 
Darüber im Ungeiviffert läßt, aber gewiß in einem 
der lebten Sabre. Fr war Diefe Reife nur 

(106) 
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eine fehr kurze, und bewegte fih dazu nur auf 
den ganz gewöhnlichften fdon viele hundert Male 
befchriebenen Wegen. Er landete in Bairkt, reifte 
von de an der Rifle fadlid vid zum alten Toras, 
bog dann über Zibnin öſtlich ins Binnenland ein, 
bewegte ſich von Safad in Galilda auf dem ges 
wihnliden Wege nach Serufalem und Bethlehem, 
wo er auf Weihnadten fein wollte, machte einen 
Abftecher nach dem Pilgerplage am Jordan und 
der Nordfiifte des todten Meered, und kehrte von 
Serufalem über Safa nad Europa zurüd: in dies 
fen Rahmen ſchließen fic alle paläftinifche Reis 
fen des Berf. ein, und wir erfehen nicht, daß er 
länger als etwa einen Monat in dem Lande febte. 
Der Berf. hatte daher fein Werf cher als eine 
Reife nad Paläftina = bezeichnen können: diefe 
Aufſcheift würde wenigſtens den Urfprung feine 
Burhes und feinen Hauptinhalt beſſer bezeichnen. 
Allein nachdem in der meucften Zeit ſchon fo über 
aus viele „Reifen nach Palate” erfchienen fine, 
möhte mon Herne Ben Kefern nod etwas mehr 
anbieten als eine bloße Reife. Go bat dewn ver 
Verf. hier nicht bloß feine eignen Rrifecindride 
und Beobarhtungen in aller Ausführlihkeit mit 
getbeilt, fondern auch taufend andre Bemerkun⸗ 
gen, die ex doch nur ziemlich bekannten Büchern 
entlehnt. Gr ſcheint, zumal wenn man bloß fid 
an die Aufſchrift feines Buches Halt, cin vollſtaͤn⸗ 
digeS Handbud über Paldftiaa zu geben, und 
bietet doch nur Reifebeamerfungen mit Auszügen 
aus vielen andern neueren Büchern. Aud an 
eine Vollſtandigkeit der Erdbeſchreibung ift hier fe 
wenig gu denfen, daß vieles Wichtige vom diefs 
feltigen Lande gar wicht berührt und das jenfeit 
Des Zordam’s fo gut mie gang Übergangen wird: 
denn was er ©. 380 f. binG von einem B 
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dieffeit Des Jordan's aus Über die Berge Rebs Pisga 
Abarim fagt, ift nicht geeignet, die ſchwere und 
noch von Niemand an Ort und Stelle unters 
fuchte Frage zu löfen, wo der Berg Rebs eigents 
lid) gelegen babe und welchen heute ficyer ganz 
anders genannten Berg wir und unter ibm zu 
denken haben. 

Wir bedauern daher mit der ganzen Anlage 
und Ausführung dieſes neuen Werkes wenig zus 
frieden fein zu können. Diefe ewige Erzählung 
der Heinen Abenteuer auf der Reife naw und in 
Paläfiina, diefe Wiederholung eines Stoffes, der 
in andern Büchern fchon wohl hundert Male abs 
gehandelt iff, Diefe Ausdehnung des wenigen viele 
leiht wahrhaft Reuen und Nätzlichen was ein 
neuer Reifender gefunden hat bis zu einem diden 
Bude, hat wohl fchon mande der befferen Sefer 
zur Berzweiflung gebradht. Wer ein lehrreiches 
Bud über Paldftina aus vielen hundert andern 
gefhidt und nübli zufammenftellen will, thue 
8; wer alé wiffenfchaftliher Mann einiged Neue 
auf jenem Boden nad felbfteigener Erforſchung 
entdedt zu haben meint, theile dag in deutlicher 
wifienfchaftlicher Art fo Fury als möglih mit; 
oder wer fidy gutraut, Reiſeeindrücke gut nieder 
ſchreiben zu koͤnnen, unterbalte damit feine Leer: 
aber diefe künſtliche Vereinigung alles möglichen 
Swede in einem Buche, wobei man dody kei⸗ 
nen vecht erreicht, mag künftig unterbleiben | 
Dennoch wollen wir und bemühen, das Neue und 
Rehrreiche, welded das vorliegende große Buh 
wirklich enthält, bier fo ved@dndlg als möglich 
bervorzubeben. | 

Der Berf. ift, wie man anus der Aufſchrift ſei⸗ 
nes Dudes erficht, — Lehrer der Natur⸗ 
wiſſenſchaft: man wird alfo erwarten, Daf er ge⸗ 
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zade in dieſem Fade. das’ Befte vorbringe, was 
er geben fonnte. Wirklih find auch die Bemer- 
fungen des Buches, welche fich auf den Boden 
des Lande’ die Lage der von ihm unterfuchten 
Herter und die richtige Schäßung der Erzeugniſſe 
des Landes beziehen, die lehrreichften, welche er 
gibt. Zwar konnten aud) diefe Beobadtungen 
‘und Unterfudungen bed Berf., ſchon weil er nur 
fo Furze Zeit im Lande verweilte, wenig erſchö⸗ 
pfend fein: dod urtbeilt er bier wie ein fachvers 
fländiger Mann, und gibt gelegentlich einige gute 
Beobachtungen. So fpriht er S. 406 ff. lehr⸗ 
reich über die febr verfchiedenen Bodenarten des 
Landes, und hält aus guten Gründen die Ans 
ficht feft, daß Paldftina im AWlterthume wirklich 
bab duferft fruchtbare Land gemefen fei, als wel⸗ 
eB es in der Grinnezung gilt, und daß 8 aud 
nod jebt wieder unter den Händen fleißiger und 
verfländiger Arbeiter fehr fruchtbar werden könne, 
wenn glei die herrlichen Wälder, melde cin 
alle Höhen des Landes bededten, jeßt wiederher⸗ 
zuftellen fehr fchwer fein würde: Auch über die 
tyrifche Yurpurfchnede, die man wiederzufinden 
fidy jet eifrig bemühet, redet ex ©. 138 f., allein 
fo daß man den zu frühen Tod des Münchener 
Yoh. Moth, welder vor Eurzem .diefelben Unterfu- 
dungen mit viel größerem Gifer anftellte, defto 
mehr beHagt 

Hätte fy nun ber Berf. auf ſolche Beobach⸗ 
tungen und Forſchungen befchränft, fo würde er 
nichts der. Wiſſenſchaft Widerfireitendes oder ibe 
ſogar Schädliches unternommen haben. Allein er 
will aud alles Gefchichtlihe und Spradlicde ver: 
fichen, was fidy auf dad b. Land bezieht, oe 
eine Menge geſchichtlicher Bemerfungen und Sdile 
derungen, fa mifcht hebraͤiſche und -fonftige mor- 
genländifche Worte ein, al’ fei ee auch darin ges 
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ſchickt, und ftellt noch dazu eine ziemliche Anzahl 
eigener neuer Meinungen und Urtheile über alle 
folhe Gegenflände auf. Uber überall, wo der 
Berf. hier nicht die befannteften Sachen bloß wies 
derholt, fondern irgend etwas ihm Gigenes vor⸗ 
bringen will, fällt et in große Irrthümer. Wer 
nah S. 262 das fdon den fpätern Lateinern bes 
fannte amaletam (welches ſicher arabifch ifl, wenn 
gleich aud einer weit früheren arabiihen Sprache 
al8 die gewöhnliche) von dem lat. amolire, Dd. i. 
entfernen ableiten, oder nod S. 371 den Ras 
men des Königd Gaul mit der Hölle reimen will 
(weil ein befanntes bebräifches Wort nicht ebenfo 
aber dod ähnlich lautet), der bat in allen folden 
Fragen unter Sachverftändigen das Butrauen vets 
Foren: dieſe Beifpiele find aber bier noch nicht 
einmal die fchlimmften. Auch hat fih der Verf. 
offenbar nicht fo wie er follte, wenn er_über ges 
ſchichtliche und fprachlihe Fragen dieſes Baches 
urtheilen wollte, mit der ganzen neuern deutfchen 
Wiſſenſchaft befannt gemadt. Frdgt man aber, 
wie denn der Berf. trogdem fo ficheren Muthes 
feine vielen Berftöße gegen alle unfre heutige beſ⸗ 
fere Wiſſenſchaft begehen, ja veröffentlichen und 
in Deutfchland verbreiten laffen konnte, fo liegt 
der Grund davon auch in der heutigen Religion. 
Der Berf. gehört zu einer der nordamerifanifchen 
evangelifchen Befenntniffe, und liebt e8 aud wohl, 
feine chriftlihe Frömmigkeit zur Schau zu tragen: 
allein in nicht deutfchen Ländern iff ja die deut⸗ 
fche Wiſſenſchaft, vorzüglich aud) fo weit fie ib 
um die Bibel drehet, immer ärger verfannt und 
verachtet geworden. G8 ift freilich nur dab Serre 
bild diefer Wiffenfchaft, wie fie feit zehn bis zwan⸗ 
zig Jahren von einer Menge unmwürdiger deut» 
ſcher Gelehrten :getrieben wird, welches außerhalb 
Deutſchlands diefe Berachtung deutſcher Wiſſen⸗ 


* 


1406 Gott. gel. Wnjy. 1859. Stüd 141. 


fchaft bewirkt bat: allein auch die beffere leitet 
nun leicht mit unter diefer Verdähtigung. Den: 
nod) war e8 unzweifelhaft. des Ble Pflicht, wollte 
er über folde Gegenſtände felbfländig urtheilen, 
dann zuvor ficy richtige Begriffe von dein heuti⸗ 
gen Suftande diefer Wiffenichaft zu erwerben. 
Wir wollen daher die vielen und fHweren Irr⸗ 
thümer, welche der Gerf. nicht nur bei einzelnen 
Namen, fendern vielmehr bei den großen geſchicht⸗ 
lichen Fragen felbft begeht, bier nicht weiter vers 
folgen. In reinen Ortsfragen fchließt ex ſich fo 
enge alé möglich an das. befannte große und jet 
feloft doppelt groß gewordene Werk feines nords 
amerifanifchen Landsmannes Gd. Mobinfon am. 
Die bedeutenden Berdienfte und der im Allge⸗ 
meinen gefunde Sinn dieſes Forſchers fliehen ım 
Face der Ortsbefdreibung Paldftina’s außer als 
lem Zweifel: fein beftes Berdien& ift aber woh! 
daß er in feinem eignen Baterlande einen oben 
Eifer für die Erforſchung Paldftina’s entzündet 
bat, woven die 1847 auf Staatsfoften unternoms 
mene erfte vollftindige Befciffung ves Jordan's 
und des Dodten Meeres, die ergiebigen Mitthas 
lungen fo mander in jenem Lande thdtigen Glaus 
ben8boten, und nun aud daß vorliegende Berk 
zeugen. Bir finden es daher fehr erklärlich, daß 
der Verf. gerne überall diefem Führer folgt und 
fi) um die Bertheidigung fe mancher zweifelhah 
ter Annahmen deffelben bemühet. Doch ſcheint 
er uns darin nicht felten auch zu weit zu geben. 
Dr Gd. Robinfon hat 3. B. die Meinung gan} 
neu aufgeftelt und immer feftgebalten, daß det 
Bak Kertth, welder nah 1 Kin. 17, 3 ff. in 
Glia’s Geſchichte fo wichtig if, dem heutigen Kelt 
entfpreche, welcher etwas nordäftlih von Jeruſa⸗ 
lem fi in den Jordan ergießt. Unfer Berf. fudt 
nun ©, 385— 397 Miles zufammen, was er I 
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gendwie finden zu koͤnnen meint, diefe Anficht zu 
vertbeidigen, und erreicht Doch den wahren Zweck 
davon nicht. Wollte man auch zugeben, daß den 
Bauten nach zwifchen beiden Namen Fein großer 
Unterfchied fei, fo paßt doch die Andeutung der 
Lage dieſes Fluffes, melde die alte Gradblung 
gibt, nicht au Robinſon's Anfidet. Der Fluß war 
danach weit im Often zu fuchen und ergoß fice 
von Often ber in den Gordan, war alfo in ABem 
dab Gegentheil von dem heutigen Kelt. SR 8 
daher bis jeGt nicht gelungen, im dieſen öſtlichen 
Gegenden einen Nebenfluß des Jordan's wieders 
jufiaden, der noch heute einen ähnlichen Namen 
trägt, fo darf und Ddiefe doch mit deftimmen, 
einer neuen ganz grundlofen Manabme zu felgen. 

Reh S. 165 f. fanden Araber gegen Ende des 
3. 1854 beim’ Grundlegen eines neuen Haufed 
in der Rabe Sidon’s einen irdenen Topf mit 
1500 alten Geldftiiden: der türkiſche Paſcha je 
ms Gebietes eignete fic) aber diefen Schat felbk 
an, um ibe — einzufchmelsen, obgleih man ibm 
den oben gefchichtliehen Werth Hes Fundes ers 
Härte, Nur ein Sti daraus ward gerettet, 
welches der Berf. bier im Abdrucke mittbeilt: 18 
if ein fchr wohlerhaltener Goldſtater aus Alerans 
ders Zeit. Men erficht alfo aud an diefem Beis 
ſpiele wieder, won welcher Art die Bildung if, 
welche man den neuefien Türken nachrühmt, und 
welchen Nugen’ die türkiſche Hertfchaft diver Pas 
lafina noch Heute iſt: welche vielleicht unerſetzliche 
Seugniffe Aber die alte Geſchichte find vamit vers 
loren gegangen! Auf dem Boden Serufalems find 
in der neueſten Zeit, weil man etwas eifriger 
fuchte, fogar aut ohne alles Nachgraben unew 
wartet viele alée Münzen wiedergefunden: einen 
neuen Fund der Urt theilt der Verf. S.486 mit, 
ohne jedoch ficher zu willen, ob die Münze eben 
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bier gefunden fei. G8 iff eine Münze des Eth⸗ 
narchen Herodes, von einer bis jebt noch nicht 
weiter befannten Art, obwohl ähnliche ſchon fonft 
veröffentlicht find. Unter diefem Cthnarden Fann 
man aber der Geſchichte zufolge nur den Arches 
laos, nicht, wie der Berf. meint, deffen Vater Hes 
robes felbft verfteben, der fic) aus guten Grün 
den niemals fo nannte. 

Bie zu der großen Mofchee auf dem Tempel: 
berge in Jerufalem, fo wurde befanntlidy biß jegt 
aud zu der ähnlichen in Hebron fein nihtMus« 
lim zugelaffen; und gerade Diele, in welder die 
Graber aller Erzväter liegen follen, hütete mublis 
mifder Aberglaube bis fet mit äußerftem Arg: 
wohne. Dod theilt der Berf. S. 364 einen ge: 
nauen Grundriß diefes bebronifden Heiligthume’ 
mit, welcher neuerdings von zwei aus Sonftanti= 
nopel gefommenen islämifchen Bauverftindigen 
aufgenommen fein fol. Cine Unterfuchung det 
Graber felbft, deren es nach diefem Grundtiffe 
ſechs wären, wird freilih wohl fo bald nicht zu 
boffen fein. — Zur befondern Zierde gereichen dem 
Werke die zwei großen Sharten Paldftina’s, wobel 
der Bf. auch die fonft ihm zugänglichen neueften Hulfs⸗ 

mittel benugte, und die große Menge von Fleineren Abs 
bildungen von Dertern und Sigenheiten des Landes, 
welche der Bf. nach feinen Zeichnungen mittheilt. Ge: 
rade diefe Bilder (einen wns das Wichtigfte zu fein, 
was daé vorliegende Werf enthalt und wodurd 8 fim 
einen eigenthümlichen Werth fichert. Dagegen hätte 
der „Geographiſche Anhang“ S. 551-595, wo der 
Bf. ein alphabetiſches Verzeichniß aller in der Bibel 
genannten Derter mit kurzem Nachweiſe ihrer Lage 
mittheilt, ſehr wohl fortbleiben finnen, da er dow 
nidts ganz Zuverläffiges gibt und nur bem oben nde 
ber bezeichneten Swede etwas fcheinbar — 
geb zu geben dient. 9. € 
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Berlin 


Berlag von Wilhelm Herk (Beflerfche Buchs 
handlung) 1859. Friedrich der Große und Kas 
tharina die Zweite. Bon Kurd von Schläger. 
IV u. 278 ©. in Octav. 


Auf Preußens großen König Hat fic grade in 
unfern Tagen wieder ganz befonders die Aufmerk⸗ 
famfeit der Hiftorifer gewendet, Den Werken 
zweier britifcher Autoren ift eB fogar gelungen bei 
Der großen Mafle des deutfchen Publicums, das 
an litterarifhen Erfcheinungen Antheil nimmt, Auf: 
fehn zu erregen. Freilich diinfen uns diefe Werke 
für die Wiffenfchaft unerheblich und ihre Urheber 
haben fih an Friedridy dem Großen eben Feine 
Lorbeeren verdient: der eine von ihnen, bei dem 
Der Anwalt vod nicht vermodt bat, in dem Ges 
ſchichts ſchreiber vig aa bat uns — und dare 
über ift man ja Deutfchland wohl einig — 
ein geiſtreiches, otiginelles, aber einfeitig karriki⸗ 
rendes Bud entworfen, dad man als ein Plais 
Doyer gegen Friveridy bezeichnen koͤnnie; der ans 
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dre, dem man einen detartigen Borwurf nicht 
machen kann, befigt unbeftritten bedeutende litte: 
rariſche Bahigteten und einen. dDurd diefelben wohl: 
ermorbnen Ruhm, aber von den Anfordetungen, 
die man an den Geſchichtsſchreiber ftellt, vermag 
er nur der einen zu genügen, welche diefem mit 
dem Dichter gemeinfam iff, nämlich der Aufgabe, 
aus dem Ueberlieferten Anfdauungen zu gewin⸗ 
nen und diefe zu einem leben8vollen Bilde zu gee 
ftalten. Das aber allein reicht ficyer nicht bin, 
und man muß fidy daher wundern, wenn ein fo 
außgezeichneter Hiftorifer wie Ludwig Häuffer der 
Anſicht iff, daß der geiftreihe Brite ganz befons 
‚bern Beruf babe, die Gefchichte Friderich IL. zu 
fehreiben. Das’ Bud, welches den Gegenftand 
unfrer Anzeige bilden fol, gehört nicht in die 
Kategorie der bier berüdrten Werke. EE wird 
zwar aud einen großen Leſerkreis finden, weil «6 
die Beziehungen zwifchen zwei der merkwürdigſten 
Menfchen, die je einen Thron eingenommen, dat: 
flelt und zudem fehr anjiebend gefchrieben iff, 
aber es bat zugleich wiflenichaftlihen Werth, ins 
dem es wirklich unfre Grfenntniß erweitert. Der 
Berf. wollte die Beziehungen Friderich UM. zum 
zuffifchen Hofe in den J. 1740—1772 und bes 
fonder8 die perfönlihen und politifchen Verhält⸗ 
niffe f@ildern, in welchen der König während jes 
ner Zeit zur Raiferin Katharine vor und nad 
deren Thronbefteigung geftanden bat. Dabei fühlte 
er fic) befonders als Preuße verpflichtet, die vies 
len irrigen Angaben und Anfichten zu berichtigen, 
welche in neuerer und neuefter Zeit über die Ges 
fchichte ‚der erften Theilung Polen’ verbreitet wer: 
den feien. Gr wollte „unbefümmert um die Rei: 
gungen und Abneigungen ded Zaged aus archi⸗ 
valiſchen Quellen fo wie aus den. Schriften ves 
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großen Preußenkönigs felbft die Gründe zufams 
menftelien, welche ihn zur Betheiligung an jenem 
Staatsacte vermodt haben.” Was für „arkhivas 
liſche Quellen“ Hın v. Schlözer zu Gebote fans 
den, gibt derfelbe weiter nicht an, doch fiebt man 
bei der Lectüre feines Buches leicht, daß er aus 
fer dem Berliner Archive hauptſächlich dab der 
preußifchen Gefandtidaft zu Petersburg, bei wels 
der er jeGt felbft fungirt, benugt bat. Es ift 
fibtigen® zu bedauern, daß der Berf., vielleicht 
um bas große Publicum nicht abzufchreden, faft 
jede Berweifung auf gedrudte und ungedructte 
Quellen und Hülfsmittel im Einzelnen verſchmaͤht. 
Bir glauben, daß die Beigabe kurzer Anmerkun⸗ 
gen das Bud nidt weniger lesbar gemacht, das 
gegen feine Brauchbarkeit für den Forſcher ents 
fchieden gefleigert haben würde. Dock aud fo 
verdient daffelbe allen Dank und bildet eine werths 
volle Ergänzung zu dem, was Fr. v. Raumer 
befonderé aus dem britiihen, GC. Herrmann aus 
dem fidfifden Archive über die politifchen Bezie⸗ 
bungen zwifchen Preußen und Rußland in der 
Zeit Friderichs und Katharina’s veröffentlicht ba» 
ben. In dem erften Abfchnitte feines Werkes 
(S. 1— 29) gibt uns der Berf., nachdem er in 
un die Beziehungen Friderich Wilhelm I. zum 
ruſſiſchen Hofe berührt, eine Darſtellung der mehr: 
maligen Regierungswechſel in Petersburg in den 
Sahren 1740— 41 und ter mit ihnen verbunde- 
nen Schwankungen in. der auswärtigen Politik, 
weiche fic erſt nad ber Thronbefteigung der Rais 
ferin Glifabeth befonder8 durd die Gewandtheit 
des preußifchen Gefandten Mardefeld wieder für 
Frideric) I. fehr günftig geftalteten. Die im 
Sommer 1743 entdedte angebliche Berfchwörung 
gegen die Kaiferin, an welder ber ‘OHflerreichifde 
[107*] 
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Gefandte Botta Theil genommen haben follte, 
reiste Glifabeth gegen Deferreih und machte fie 
Frideridh nur noch geneigter. Sie erklärte fig 
im Novb. 1743 in ofler Form mit Tem Breslauer 
Friedensvertrage einvesftanden, was man alé ei- 
ner Garantie veffelben: gleichgeltend anſehn konnte. 
Auch wünſchte fie, Daf der Bhronfolger, ihr Neffe 
Karl Peter Ulrich von Holftein vie Schwefter Fri: 
derichd die Pringeffin Ulrike heirathen möge. Dab 
wollte der König nicht, doch fchlug ex ter Kaife: 
tin die Prinzeifin Sophie Augufie von Anhalt 
Serbft vor. Der Ghurfürft von Sachen febte 
Alles in Bewegung, um die Aufmerffambeit der 
Kailerin auf feine Tochter die Pringeffin Marianne 
zu lenken und der fäcfifche Gefandte bezahlte 
dem Kanzler Beftufchef ſchon einen Heirathécon- 
tract im Boraus. Dod bereits im Decht. 1743 
war die Kaiferin nicht nur entfchloffen, die Prins 
zeffin von Serbft zu wählen, Sondern ‚hatte aud 
fon von der ruffifchen Geiftlichfeit den wegen 
der Verwandtſchaft der zu Bermählenden ndthi- 
gen Dispen’ erhalten. Run erft 3098 man die 
Eltern der Prinzeffin in das Gebeimnif. Man 
lud die Flirftin Johanna Glifabeth von Zerbſt 
und ihre Tochter ein, au den zuffiihen Hof zu 
fommen,; den Swed diefer Ginladung ließ man 
nur durch .einzelne Andeutungen errathen. Dod 
die Neugierde und Ungeduld der Kaiferin, die junge 
Pringeffin zu ſehn, fleigerte fig täglich und fo 
wurde ſchon am 21. Dec. in einem zweiten Schrei 
ben die Fürſtin von Zerbſt zur miglidften Ber 
Schleunigung ihrer Reife ermahnt. Am Neujahrss 
tage 1744 hatte fic, Die mit ihrem Gemahl Chris 
ftian Auguſt — er war preuß. Generalfeldmar: 
{hal und Gouserneur von Stettin —, in ihrem 
alten Schloſſe zu Serbft fic befand, den erften 
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Brief aus Petersburg erhalten. Wenige Stun: 
den fpäter fam ein vertrauliches Schreiben des 
Königs, welches ihr den Swed. der ruſſiſchen Gins 
ladung mittheilte, Gile und Geheimhaltung an- 
empfahl. Zugleih meldete er, daß die Kailerin 
ihr 10000 Rubel zur Dedung der Reifefoften bis 
Petersburg angewiefen und für die Weiterfahrt 
bis Moskau weitere taufend Ducaten beftimmt 
babe. Die Fürftin war überraſcht und erfreut, 
Die Borbereitungen wurden ohne Verzug getroffen 
und {don in der zweiten Woche des Januar ward 
Die Reife angetreten, die mil dem feierlichen Ein⸗ 
zuge in Mosfau am 20. Febr. glüdli ibe Biel 
fand. Ueber diefe Reife berichtet der Berf. S. 40 
—45 genau nad den Briefen,. welche vie Flirftin 
an den Rinig ſchrieb. Sle wurden von der Kai 
ferin zärtlich empfangen, die fi von Anfang an 
gang beſonders zu der jungen: Prinzeffin hingezo⸗ 
gen fühlte. Nur der Uebertritt der Letzteren zur 
griechiſchen Riche machte noch einige Schwierige 
beit. „Die Art und Weife, wie diefe Frage von 
den Fürſten, der Fürſtin und ihrer Tochter ‘bebane 
delt und in ihren gegenfeitigen Briefen befprochen 
wurde, iff böchft bezeichnend: für alle drei und gibt 
ein lebendiges Bild von der Verſchiedenattigkeit 
Der Gharaftere, die fich in dieſer Famille vereimt 
fanden.” Wie fehen tun zum Theil nad dieſen 
Briefen *) (deren aud ſchon Ranke, Neue Bäder 
preuß. Geſch. 3, 126 Ff. gedenft) wie dem’ Bater 
der Prinzeffin. bei feinem ſtrengen Proteftantismus 
Die Sade nit in den Siwe wollte, die Mutter 
Dagegen ald weitle Weltfrau” nur feheinbar “die 


*) Sie {deinen nod ungedrudt gu fein, wenigſtens fehlen 
fie in der Correspondance de Frederic avec la princesse 
Jeanne-Elisabeth d’Anhalt-Zerbst (Oeurres de Fred. le 
Gr. Berlin 1854. ı 25. p. 519 ff). > 
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Bedenken ihre’ Gemahls theilte, aber im Stillen 
hoffte, daß fie die Tochter nach der Trennung 
von dem Bater zum Webertritt bewegen würde. 
Sie fand eine Stüte an König Friderich, der dad 
Seinige dazu that, die Sfrupel ded Firften zu 
befiegen. Diefer was freilidy lange hartnädig 
und erwiderte anf alle Borftellungen: „Meine 
Tochter nicht griechifch werden“, dann alé ein Geifts 
lider dem Könige den Gefallen that, den Fürſten 
zu überreden, daß der griehifche Ritu’ dem lu⸗ 
therifchen ähnlich fei, fagte diefer unaufhörlid: 
„Lutherifchsgriechifch,, griechifdslutherifdy, das ger 
bet an!» Und die Pringeffin felbft? Ihre Skru⸗ 
pel fcheinen fic zwar gemindert zu haben, aber 
als fie in Moskau in Folge der Veränderung des 
Klima’s erkrankte, und fehr trübe Tage verlebte, 
„trat es Flax und Dentlid) vor ihre Seele, daß 
ibe der fremde Glaube nicht das erfegen Eonnte, 
was fie daheim verlaffen hatte. Man mußte in 
folhen Augenbliden den Geiftlihen, der fie in 
der griechiſchen Religion unterrichtete, fortidider 
und einen Iutherifchen Prediger kommen laffen, det 
fie Dann tröftete. Die Prinjeffin bat zwar viele 
Sabre nachher als fie längft Kaiferin Katharina 
war und ihre Denfwürdigkeiten niederfchrieb, grade 
dad Gegentheil gefagt. Sie erzählt da nämlich 
(Memoiren der Kaiferin Katharina Hi. Won ibe 
ſelbſt gefchrieben. Rebft einer Vorrede von A. 
Herzen. Autorifirte. deutfche Ueberfegung. Hane 
nov. 1859, ©. 12), daß, als während ihrer Krank 
heit ihre: Mutter vorkchlug, einen lutherifden Pas 
for rufen zu laffen, fie nad ihrem gee. Reli: 
giondlehrer verlangt babe, der aud) gekommen fei. 
Allein man wird Herm v. Schlöger beiftimmen 
müffen, der den Bericht Marbefeld’s vorgieht und 
(S. 49) der Anfiht if, dag man zwar an der 
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Echtheit diefer Memoiren nicht zweifeln, aber, fo 
charakteriſtiſch fie auch freien, fie doch nicht durchs 
gängig ald Geſchichtsquelle betrachten dürfe, weil 
fie Katharina für ihren Sohn in der Abfidt aufs 
gezeichnet babe, um mande ihrer Xebensverhälts 
niffe in einem für fie felbft miglidft günfligen 
Lichte darzuftellen. Eine Anficht, weldye fih wohl 
aud Jedem aufdrängen wird, der diefe für die 
Entwicklungsgeſchichte Katharinen’s fo interefianten 
Memoiren liest. — Am 9. Juli legte die Prin: 
zeffin öffentlich das Glaubensbekenntniß der gries 
chiſchen Kirche ab und erhielt den Namen Ratha: 
rina Alerojewna. Am andern Wage wurde fie 
dem Großfürſten verlobt. Als König Priderich 
das erfuhr, richtete er ein fehr verbindliches Schreis 
ben an fie, das bier (S.52) mitgetheilt if, Sur 
felben Zeit fand die Vermdblung von Friderichs 
Schweſter Ulrike mit dem ſchwediſchen Kronprins 
zen Statt. So hatte der König für den Augens 
blid von Schweden und Rußland nichts zu bes 
fergen, was bei dem nun ausbrechenden zweiten 
ſchleſiſchen Kriege von großer Wichtigkeit war. 
Diefe Freundidaft Friderichs und der Kalferin 
Glifabeth war jedoch nicht von Dauer, und 8 ift 
befannt, wie fie von Seiten der Kaiferin allmäh⸗ 
lid in bittre Keindfchaft fidy wandelte Dadurd 
ward die Stellung Mardefelds, der mehr ald 20 
Jahre für das preußifche -Intereffe in Rußland 
gewirkt hatte, unhaltbar. Der König berief thn 
ab und übertrug im April 1747 dem Strafen Find 
von Findenftein den Gefandtfchaftspoften in Pes 
ter8burg. Diefer fah, „daß ed unflug fein würde, 
wollte man gegen den Strom fdwimmen” und 
daß man beffere Zeiten abwarten mäfle. Gr blieb 
nieht lange in Petersburg und. gegen Ende bed 
Jahres 1750 wurde die preußifche Geſandtſchaft 
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daſelbſt ganz aufgelöft und nach zwölf Jahren 
etft wieder eingerichtet. Go fam «ed dann mit 
Ruflands Beihülfe zu der Goalition gegen Fride- 
rid), die den fiebenjährigen Krieg berbeiführte. 
Dod wurde nod in der zwölften Stunde ein 
Gerfud gemacht, Rußland zu gewinnen. Fride⸗ 
tidy hatte fic durch einen Gertrag den Beiftand 
Englands gefidert und deffen Gefandter Sir Wils - 
liams fudte durch Beftehung den Kanzler Beftuc 
fchef zu gewinnen (vgl. Raumer Beiträge 3. neus 
en Geſch. 2, 399). Friderih war Beftufchefs 
Habgier wohl bekannt, er hatte fogar eine Summe 
von 150000 Thlr an ihn wenden wollen, in den 
Briefen an feinen Gefandten fchließt er oft mit 
den Worten: »il faut mettre de l’onguent sur 
la brulure!« oder: » m’&pargnez point la pluie 
de Danaé!« aber die von ihm beftimmte Summe 
genügte nicht. England konnte mehr geben. Dod 
das allein. war es nicht, was auf Beftufchef wirkte. 
Die Kaiferin Eliſabeth war feit dem Herbft 1755 
bedenklich leidend, und es war. Daher rathfam, 
fi. Dem Thronerben und feiner Gemahlin zu nds 
bern. Beide aber waren entichieden preußiich ges 
finnt. Wie weit der Großfürft in feiner Vereh⸗ 
tung für König Frideric) ging, ift bekannt. Ka⸗ 
tharina hielt darin weit mehr Maaß, war and 
ju klug, um Sffentlich ihre Hinneigung zu Preu⸗ 
en zu. zeigen, aber gegen den Kanzler fprad fie 

ch darüber aus, daß ihr eine Berbindung Rugs 
lands mit England und Preußen die ficherfte Bürgs 
{daft für die Grhaltung bes europdifden Fries 
dent fcheine. Die Theilnahme Rußlands am Kriege 
gegen Frideric konnte Beftufchef nicht mehr bias 
dern: fo forgte er wenigftens dafür, daß die Bors 
beseitungen febs Läffig betrieben wurden. Grft im 
Mai 1757 309 der General Aprarin ind Feld. 
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Aber obwohl er im Aug. bei Großjägerndorf ges 
fliegt, trat er doch den Rückzug an. Die Urfachen 
dieſes auffallenden Rüdzuges werden verſchieden 
angegeben. Wenig glaublich fdeint uns die von 
Stengel (Gefch. des preuß. Staats 5, 77) ets 
wähnte, wahrfcheinlich Dagegen die Erklärung ders 
felben bei Herrmann (Gef. des ruff. Staates 5, 
145 ff.), die aud Hr v. Schläger (S. 85 ff.) ans 
aimmt. Danach hätte Katharina den Plan ges 
babt, „für den Fall des Todes der Raiferin ih⸗ 
tem dreijährigen Sohne Paul die Krone. zuzuwen⸗ 
den, ſich felbft dann die vormundfchaftliche Res 
gentſchaft au fidern und fo den Großfürften völs 
lig von der Thronfolge auszufchließen.” Beftus 
fdef war damit einverflanden, vielleicht fogar Ur⸗ 
beber Ded Plans. Im Auguft hatte fih das Bes 
finden der Kaiferin fo verfchlimmert, daß man jes 
den Augenblid ihren Pod erwarten fonnte. „In 
Folge deffen ließ die Großfürftin, die auc Mus: 
führung ihre Planes, eine größere Anzahl Trup⸗ 
pen in ihrer Mabe haben mußte, an Aprarin den 
Beſehl ergehn, unverweilt die Feindfeligleiten eins 
zuſtellen und fi mit feiner Armee zurückzugiehn.“ 
Run erbolte fic) die Raiferin aber: wieder. und 
durch den öÖfterreichifcgen: und franzöfiichen Bote 
idafter wurde ihr Argwohn gewedt. Es wurde 
cine Unterfuchung eingeleitet, die damit endete, daß 
die Großfürftin völlig in Ungnade flel, Beftufchef 
feiner Würden entfet und verbannt wurde und 
an Apraxins Stelle der General Fermor den Ober: 
befehl erhielt. Seht wurde der Krieg gegen Fris 
derih mit Nachdrud wieder aufgenommen, und 
aud) wiederholte Werfuche, die der König im 3. 
1760 machte, den Frieden mit Rußland berzuftel- 
In, waren vergeblich. Grft der Tod der Kaiferin 
Gfifabeth am 5. Januar 1762 machte das mög- 
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lid. Der Bewunderer Friderichs, Peter UL, bee 
flieg fet den Thron und der König fandte den 
Baron v. Golg ihn zu beglühmwünfchen und ein 
formlides Schugbündnig mit Rußland herbeizu: 
führen. Das ward aud ind Werk gefeht. Es 
fhien aber Alles aufs neue in Frage geftellt, alé 
fon am 19. Suli 1762 Peter HL durch feine 
Gemablin entthront wurde und diefe als Katha: 
tina Il. die Zügel der Regierung in die Hand 
nabm. Mie diefe Dinge ſich vollzogen, erzählt 
der Berf. S. 102 —6. Gr bemerft dabei fehr 
richtig von Katharina: „Sie war und blieb von 
Anfang bis zu. Ende die Seele des Unternehmené. 
Wollte man daffelbe, wie wohl bier und da ge 
fheben iff, ausfchließlih als Das Werk der File: 
ftin DafdhFoff oder des Ginen oder des UAndern 
der Mitverfhweornen binftellen, fo hieße das die 
Kaiferin in ihrem innerften Wefen mißverftehn und 
verkennen.“ Friderich der Große hat fie damals 
garı treffend beurtheilt. Gr fchrieb (Preuß, Fe. 
d. Gr. 2, 328): »Voila donc le pauvre Empe- 
reur de Russie détréné par son épouse: on 
s’y attendait. L’imperatrice a infiniment de- 
sprit, aucune religion et les inclinations de la 
defunte, mais contrefaite de la devote en méme 
tems.c Bald zu Anfang erließ die Kaiferin ein 
Manifeft, in welchem fie unter Anderm Peter IL 
vorwirft, daß „der mit fo vielem Blute erfaufte 
Ruhm Rußlands durch einen mit dem Tod feinde 
dieſes Reichs abgefchloffenen Frieden verdunfelt 
und zu Boden geworfen fei.” MWllein das wat 
nur darauf berechnet, der Mafle zu fchmeicheln. 
Schon am andern VPage ließ Katharina dem Hrn 
v. Golg fagen, fie fei „entſchloſſen, die Freund: 
fehaft und da’ gute Einvernehmen mit dem pren- 
Bifchen Hofe aufrecht zu erhalten, und daß fle fid 
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der Hoffnung hingebe, auch der König werde von 
feiner Seite Alled vermeiden, was auf jene Bers 
Hältniffe irgendwie flörend einwirken koͤnne.“ Gine 
gleidlautendDe Botfchaft hatte fie am Rage vorher 
Dem General Czernicheff zur Mittheilung an den 
König gefandt. Bereits am 18. Zuli richtete Kris 
derich ein Schreiben an die Kaiferin, worin er ihr 
gum Antritt der. Regierung Glück wünſcht, für die 
zugeficherte Beflätigung ded Friedens dankt und 
erflärt, er werde, fo viel er vermöge, pflegen »la 
bonne harmonie et lintelligence retablie entre 
les deux nations.« Die Kaiferin erhielt diefen 
Brief am 3. Aug. und beantwortete ihn am 4. 
eigenhändig. Da fie feinem der Minifter von 
dem Inhalt ihrer Antwort etwas gefagt, fo bat 
diefelbe zu vielen Vermuthungen Anlaß .gegeben, 
die fih nun, da Hr v. Schlözer diefe Briefe (S. 
110—11) bat abdruden laffen, alé irrig ermeifen. 
Katharina fchreibt nur, nachdem fie für Friderichs 
Wiinfde gedankt, fie beabfichtige »de conserver 
la paix et de vivre en amitié et bonne har- 
monice mit dem Könige und fie babe fon Be: 
fehl ertheilt »de réparer les mésentendus en 
Prusse, survenus par un excés de zéle.« Dies 
fer excés de zéle bezieht fic) auf dab Benehmen 
Soltyloff’s, welcher auf die Nachricht von Peters 
Sturz in der Proving Preußen, wo er commans 
dirte, fic) auf nene ald Herr derfelben benom⸗ 
men batte. Jn der That war. bald. Alles. aud⸗ 
geglichen. Nun trat auch Frankteich vom Kriege 
zurüd, und Ende Dech. begannen dann die Un: 
terhandlungen, deren Refultat der Hubertöburger 
Grieden war. Um in der jebt beginnenden Fries 
dendzeit fein durch den Krieg erfchöpftes Land 
wieder empor zu bringen, mußte Frideric) nach 
außen gefidert fein. Gr bedurfte‘ daher des An: 
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ſchluſſes an eine Großmacht, welche zugleich durch 
ibe eignes Sntereffe auf ein Bündniß mit Preu⸗ 
Ben bingewiefen war. Daß diefe Macht nur Ruß: 
land fein Yonnte, bat {don Raumer (Beiträge 3, 
299) bemerkt. In der That fuchte Friderich ein 
Bündnig mit Katharina einzugehn. Die Unter- 
bandlungen darüber hätte der König am liebften 
Goltz aufgetragen, der aber bat.um feine Abbe: 
zufung, weil er wegen des nahen Verhältniſſes, 
in dem er zu dem ermordeten Kaifer geftanden 
hatte, in einer ungiinftigen Stellung fei. Sein 
Nachfolger wurde der Graf von Solms⸗Sonnen⸗ 
walde, der im Novb. 1762 in Petersburg eintraf. 
Yom waren Perfonen und Berhaltniffe hier fremd. 
Der Einzige, den er wenigſtens flüchtig von Stock⸗ 
bolm ber fannte, war Panin, alfo grade der 
Mann, der die auswärtige Politif Rußlands 20 
Jahre leiten ſollte. Bon feinem friibern Leben 
gibt Hr v. Schlozer S. 120— 23 einen interel= 
fanten: Abriß. G8 genügt und zu bemerken, daß 
Solms, al6 er nad) Rußland fam, Panin „im 
Bollbefige einer Macht“ fand, „wie fie nur ite 
gendrole mit der Stellung eines Miniſters vereine 
bar gedacht werden fonnte ; den eine Selbfigert- 
fderin wie Katharina ‘fic zu ihrem Rathgeder 
ausgewählt hatte. Als König Friderig daB In⸗ 
tereffe Manin’ für Preußen durch ein. Geldgefchent 
beleben wollte, widerrieth ibm das Solms »par- 
ceque Panin prétend à la reputation d'un homme 
integre, qui agit absolament sans des vues in- 
téressées.« Gr iff daher nie fehr bemittelt ges 
wefen. Gine Beit lang fchien es auch, ald würde 
er feinen Einfluß verlieren, was mit den Jatri⸗ 
ven und Kabalen am Hofe gufammenbing. Der 
tf. gebt auf diefe cin und erzählt uns (S. 125 
—140) von Woronzoff, der Ruckberufung Beſtu⸗ 
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ſchefs und feinem Berfudhe durch Berheirathung 
der Kaiferin mit ihrem Günftling Gregor Oriof 
erfier Minifter au werden, mit einem Wort, er 
fdildert uns all diefe wunderliden Schwanfun: 
gen und BWandelungen der Verhältnifie, die vom 
Boudoir der Kaiferin ausgehend, ſtets ihre Raids 
witfungen auf die politiichen Berhdltniffe ausüb⸗ 
ten.” Zu den am beften unterrichteten unter den 
auswärtigen Diplomaten gehörte unzweifelhaft 
Solms, durch fein fid immer enger geftaltendes 
Berhältniß zu Panin. Diefes berubte außer auf 
perfönlicder Zuneigung darauf, daß fie beide eine 
enge Allianz, zwiichen Preußen und Rußland hers 
zuftellen winidten. Schon zu Anfang des Jabs 
res 1763 theilte Panin dem Grafen Solms mit, 
Die Kaiferin meine vque les intéréts de la Rus- 
sie et de la Prusse 6taieut permanents par 
repport aux affaires de Pologne, ainsi qu’Elle 
ne refuserait pas aprés la pacification générale 
de S’entendre avec Sa Majesté le Roi de Prasse 
sur ane Alliance.«e Die Zeit fei vorbei, wo die 
Regierung durd die Intrigue der Minifter bes 
flimmt worden fei, fortan felle die Politi nur 
»sur la raison et sar le véritable intérét de 
Yompire« begrändet fein. Der König von Preus 
fen war fehr zufrieden damit, doch ging man erft 
im Suli 1763 in Berlin daran, einen Entwurf 
zu dem Bandnif mit Rußland aussuarbeiten. 
Mitte Auguf erhielt Solms den Entwurf und 
follte nun ſofort Die Unterbandlungen eröffnen. 
Die Aufpizien dazu fdienen jetzt fehr ungünftig, 
denn Panin’ Stellung war inzwifchen fchwan: 
fend, Beftufchef fehr einflußreich geworden. Dies 
fer war außerdem durch den Wiener Botfchafter, 
Grafen Mercy: Argenteau, für Oeſterreich, welches 
ſich mit Rußland alliiren wollte, gewonnen wors 
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den. Dennod konnte Solms nicht zögern, ba 
dem Entwurfe ein Schreiben Friderids an die 
Kaiferin beigelegt war. Gr übergab alfo Beides, 
wovon Beftufchef zum Glad nichts erfuhr. Die 
Kaiferin war erfreut und ernannte eine geheime 
Gommiffion, die ten Entwurf prüfen und einen 
Gegenentwurf ausarbeiten follte. Allein es vere 
ingen Woden und Monate, che diefer zu Tage 
‘fe (weshalb, erläutert der Verf. S. 148), und 
e6 hätte nod) länger gedauert, wenn nicht ein 
fehr wichtiges Greignif mit dem Rode König Aus 
guft II. von Polen (1763 Oct. 5.) eingetreten 
wäre. Katharina wollte jegt, um ihre Abfidten 
auf Polen zur Ausführung zu bringen, ihren früs 
bern Ginftling Stanislaus Poniatowsfy zum 
Könige machen. Sie bedurfte jest cine’ tüchtigen 
Leiterd der auswärtigen Angelegenheiten und über: 
terug Panin die obere Führung derfelben. Beſtu⸗ 
fchef fiel in Ungnade, Bei Panin’ nod immer 
prenfenfreundlider Gefinnung konnte nun Solms 
auf einen glüdlichen Kortgang der Unterhandlun⸗ 
gen hoffen, aber jegt trat ihm ein andres Pins 
dernif in den Weg, „die Gemächlichkeit und 
Saumfeligkeit, mit der Panin alle, felbft die 
wichtigften politifden Gefchäfte behandelte.” Dies 
ſes Hinderniß befeitigte endlih Katharina felbf. 
Ihr Briefwedhfel mit Friderih dem Großen batte 
ununterbrochen fortgedauert, war feit dem Tode 
Auguft Ul. „immer umfangreicher und lebhafter 
gereorden *) und hatte allmählich zmifchen dem 
Könige und der Kaiferin zu einem faft rüdhalt: 
lofen Audtauſch ihrer gegenfeitigen Ideen über die 


) Um fo mehr wäre feine Verdffentlihung zu wünfhen. 
Gedrudt find, fo viel uns bekannt, nur die beiden Briefe 
aus dem 3. 1767, die im 18. Bd der Oeuvres de Frede- 
ric leGrand p.259—64 ſtehn und einer im 27. 8) ©. 323. 
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polnische Angelegenheit und die dabei hauptſaͤch⸗ 
ich in Betracht kommenden Fragen geführt, Fris 
derich hatte nichts gegen die Erhebung Ponias 
towößy’s, verlangt aber dafür rafchen Abichluß der 
Allianz, und die Kaiferin befahl jet Panin in 
einem lafonifden Handbillet (S. 157) die Unters 
handlung zu beenden. Go fam denn der Bere 
trag vom 11. April 1764 zu Stande, deffen In⸗ 
halt befannt if. Nach Abſchluß diefed Bündnifs 
fed entfiand an verfchiebnen europäifchen Höfen 
befonders in England der Verdacht, dag Rußland 
und Preußen eine Theilung Polen’ beabfichtigs 
ten. Bar diefes Verdacht gegründet?! Daf Fri« 
derih, wie behauptet worden ift, gar fdon mit 
Peter Ul. im Juni 1762 über einen derartigen 
Plan fih verfländigt babe, muß Hr v. Schlözer 
auf Grund des DBriefwechfeld beider Kürften und 
der Gefandtichaftsberichte entfchieden in Abrede 
fiellen, dagegen zeigt derjelbe, daß im Dec. 1763, 
alfo lange vor Abichluß des Bündniffes, der ruf: 
file Minifter dem preußifchen Gefandten von eic 
net Theilung Polen’ gefprochen habe, um der 
Kaiferin des Königs Beiftand für ihre Pläne ges 
gen dab Reich zu fidern. »Il me répondait«, 
berichtet Solms (S..160) »que Votre Majesté au- 
rait Sa peine payée aussi bien que la Russie 
et qu’on n’aurait pas travaillé pour rien, C'est 
une affaire, disait-il, que j’ai arrangée d’avance, 
mais que je ne peux expliquer, que quand les 
choses seront plus avancdes.« Es fann das 
nach wohl fein Zweifel mehr obmalten, daß der 
erfte Antrag zur Theilung Polens von Rußland 
auéging. Nicht minder intereffant als diefe That: 
face ift die Antwort, welche der König auf den 
Bericht feines Gefandten gab, und die der Verf. 
wörtlich mittheilt (161 — 62). Sie lautete ent= 
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fdhieden ablebnend in Bezug auf die ruſſi⸗ 
fen Pläne, von denen der König rund heraus 
fagt »que je ne souhaite pas de voir justifices 
par l'événement.c Bezeichnend für diplomatifde 
Zwelzüngigfeit it es, daß grade um diefelbe Beit 
der Vicekanzler dem franzöfiihen Gefchäftsträger 
in St. Petersburg erklärte, es fei im Intereſſe 
und in der Abficht der Kaijerin, nicht nur den 
Beſitzſtand Polen’ aufrecht zu erhalten, fondern 
auch Feiner andern Macht zu geftatten, fih auf 
Koften diefeS Landes zu bereichern. Der König 
von Preußen hatte vielleicht minder uneigennüßige 
Ubfidten, aber dann würde man fie befämpfen (Il). 
Aehnlich äußerte fi noch im Febr. 1771 Hr v. 
Galdern gegen den Freiberrn v. Saden (Herr 
mann Ruff. ©. 5, 586). — Fir Grfte handelte 
es fi nur um die Königdwahl Poniatowslys 
und hierbei zeigte fich Friderich al’ treuer Buns 
deögenoffe Katharina: ed war dies um fo höher 
anzufchlagen, als eine polnifche Adeléfraction dem 
Könige die Krone für den Prinzen Heinrich an: 
getragen hatte. Man fing in Petersburg an, den 
Werth der preuß. Allianz ſehr zu ſchätzen, und eb 
gelang Friderih allmählich, einen bedeutenden Gin: 
fluß zu gewinnen, dem fic) die Kalferin erſt nad 
vielen Jahren gang zu entziehn vermochte. Pas 
nin hielt diefen Einfluß für fo gewietig, daß er 
mit Hülfe deffelben fogat Katharinas Neigung 
für Oriof zu be en hoffte, wenn: ihr Der Kb⸗ 
nig nur einmal -ernfilide Borftellungen über die 
— Folgen dieſes Berhältniſſes machen 
wollte. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Friedrich der Große und 
Katharina die Zweite. Bon K. v. Sclözer.* 


Aber der König bütete fi) wohl Darauf einzus 
gehn, im Gegentheil wied er feine Gefandten 
an, dem Günftling von Zeit zu Zeit, aber ohne 
daß es Panin erführe, Komplimente zu machen. 
Ge ſtand er alfo auch mit diefem in Ginvernebs 
men, ‘und man bezeugte dem Könige Aufmerkſam⸗ 
keiten afer Art, nicht minder feinem Gefandten. 
Dennod wünfchte diefer Petersburg zu verlaffen, 
weil fein Gehalt im Verhaltnif zu der Theuerung 
des Lebens am tnffifden Hofe gering war, und 
er darum natürlich fein fo glänzendes Hans aué: 
machen fonnte, wie die Gefandten andrer Mächte. 
Gs gereiht dem großen Könige gewiß nur sur 
Ehre, wenn er auf Solmd Klagen darüber erwi⸗ 
derte » que chaque puissance régle ses depen- 
ses selon ses revenus et comme les miens' ne 
sont pas aussi forts, que coux des cours de 
France et de Vienne, il faut bien que je régle 
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la dépense a la recette.« — Nachdem in dem 
3. 1764 in Petersburg eine Commiffion eingefegt 
war, welde alle Briefe und Depeichen der frem: 
den Diplomaten zu Öffnen hatte, führte der König 
feine ganze Gorrefpondeng mit dem Gefandten in 
Chiffern und beförderte fie durch Feldjäger, nur 
Unmwichtige dDurd die Poſt. Dod wußte Frides 
tid) auch dieſer Briefcontrole „ihre guten Seiten 
abjugewinnen.4 Da eb bei aller Freundſchaft 
zwifchen beiden Höfen an kleinen Reibungen nicht 
fehlte und der König oft nicht geneigt war, nach⸗ 
zugeben, fo ſchlug er in foldjen Fallen, um fei« 
nen Gejandten mit unangenehmen Aufträgen zu 
verfehonen und den Ruffen feine Anficht deutlich 
zu machen, folgenden Weg ein: „Er richtete eine 
Depeihe an Solmb, feßte in diefer felbft oder 
häufiger noch in einem von ihm eigenhändig bei: 
gefügten, nicht diffricten Poftferiptum feine Meis 
nung deutlih und oft recht derbe auseinander, 
ließ dann dieſes Schreiben, ftatt mit einem Feld⸗ 
jäger, durch die Poft abgehn und fonnte fo mit 
Sicherheit darauf rednen, daß Panin nod frü= 
ber als ter Gefandte felbft von dem Inhalt der 
Depefche Kenntniß erlangen würde. Hr v. Schlö« 
zer erzählt (S. 172 — 79) ein intereffanted Beis 
fpiel davon. Der König fügte da dem Schreiben 
eigenhändig „mit dider Feder“ folgende denfwürs 
dige Worte hinzu: »Je commence à me lasser 
farieusement du joug, qu’on prétend mimpo- 
ser. Je me ferai un plaisir d’étre l’alli$ des 
Russes; mais tant que mes yeux seront ou 
verts, je ne serai pas leur esclave, Cast 
ce que venus pouvez dire & qui le veut entea— 
dre.« Uebrigens erfubr die’ Panin nicht zum 
etften Mal. Friderich hatte daſſelbe ſchon vorher 
mindlid dem Herrn v, Baldern gejagt, den Ka 
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tharina im 3. 1766 nod Berlin fandte, um den 
König für ihren Plan, die Grrichtung einer nor: 
difhen Liga, gebildet von Rußland, Preußen, 
Sachſen, den fammtligen Eleinen deutſchen Reiches 
fürften, Holland, Gngland, Dänemark und Schwes . 
den, zu gewinnen, Friderich wollte aber nicht 
Darauf eingehn; denn er hielt jedes Bündniß mit 
einer andern Macht, al’ mit Rußland für. nach: 
theilig. Dies, fowie die beabfichtigte, aber dies: 
mal nod durch Maria Bherefia und Kaunig vers 
eitelte 3ufammenfunft mit dem jungen Saifer 
Sofeph, welder vine Hinneigung zu Friderih an 
den Zag legte, machte in Petersburg einen peins 
lihen Gintrud, der erft ſchwand, als im Herb 
1766 der polnifde Reichstag zufammentrat und 
ein fefted Sufammenbalten Preußens und Rugs 
lands nothwendig wurde. Auf diefem ReihStage 
wart von befonderer Wichtigkeit die fogenannte 
Dilfidentenfrage. Frideric) und Katharina waren 
übereingefommen, den Diffidenten, 0. 6. den Mla: 
tholifen, welche {don feit Anfang des 18. Jahr. 
in Polen heftig verfolgt wurden, Schuß zu ges 
währen. Set verlangten fie vom Könige Stas 
nislaués, er folle bei dem Reichsſtage darauf bins 
wirken, daß den Diffidenten freie Religionsübung 
fowie ihre ältern politifhen Rechte eingeräumt 
würden. Der König hatte aud) den Willen, died 
einzurichten, allein der Fanatismus der Geiftlich- 
Feit wußte ed auf dem Reichötage dahin zu brins 
gen, daß den Diffidenten nur freie Religiensübung 
geftattet ward. Katharina war darüber aufges 
bradt und dachte daran, das Richt der Diffiden: 
ten mit Waffengewalt zu erzwingen. Die katho⸗ 
lifche Partei in Polen wandte fid an Deſterreich, 
welches über dad ruffifhe Treiben unmuthig aus⸗ 
gedehnte Rüftungen begann. „Es fam jet Al⸗ 


[108 *] 


le8 darauf an, wie Friderich diefe Berhältniffe 
auffafte. Gr billigte das Verfahren der Raifes 
tin nicht, noch weniger aber mochte er eine Gin: 
mifhung Defterreich8 zugeben, die dem preußi- 
ſchen Sntereffe fehr gefdbrlid werden konnte. Das 
ber nahm er keinen Anſtand, auf den Antrag 
des Petersburger Gabinetd einen neuen geheimen 
Vertrag abzufchließen (1767 April 23.), wonad 
er fich verpflichtete, Defterreich jofort den Krieg zu 
erklären, wenn es Truppen in Polen einrüden 
ließe. Da nahm der Wiener Hof wieder eine 
andre Haltung an. Schon im Mai gab. Maria 
Therefia dem preußifchen Gefandten in Wien Ber: 
fiherungen ihrer Griedendliebe und erklärte, fie 
werde fi jeder Ginmifdung enthalten, die zu 
Gonflicten mit Rußland führen könnte. Ratha: 
tina batte nun freie Hant und fo erfolgten die 
befannten Greigniffe auf dem Reichstage, unter 
denen die Gefangennahme der Bifchöfe Solty? 
und Zalusfi an den auswärtigen Höfen die all: 
emeinfte Entrüftung erregte Auch Kriderich be: 
lagte diefen Borfall fehr (S. 198— 99). Ganz 
befonderd erbittert aber war der Herzog von Choi: 
feul: da ev bei der Friedensliebe Ludwig XV. Fei: 
nen offnen Kampf gegen Rußland zu beginnen 
vermochte, fo fuchte er die Türken aufzubegen, 
denen fic), wie er hoffte, die Polen und Schwe: 
den anfchließen follten. In Stodbolm mißlang 
der Verſuch gänzlih, in Konftantinopel erftrebte 
der franzöfifhe Gefandte Vergennes nach gehei: 
men Berehlen des Könige dad Gegentheil von 
dem, was ibm Ghoifeul aufgetragen hatte. Die 
Pforte würde aud) wohl bei ihrer Friedenspolitif 
bebarrt haben, wenn fi nicht die Ruffen im 
Sommer 1768 bei Verfolgung der Gonföderirten 
von Bar eine arge Verlegung der türlifchen 
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Grenje hätten zu Schulden fommen laffen. Dar 
Durd aber gewann die KriegSpartei unter den 
Dsmanen die Oberhand. Es erfolgte die Bers 
baftung des ruffiihen Gefandten Obresloff und 
Die Kriegderklärnng gegen Rußland. Sie wurde 
in Petersburg mit großer Befriedigung aufgenom« 
men (wenn Solm& gut unterrichtet war. Herr⸗ 
mann Ruff. Geſch. 5, 607 behauptet dagegen, die 
Kaiferin wäre fehr beftürzt geweſen). Nicht febr 
erbaut von dem Ausbruche biefes Krieges war 
Friderich der Große, da er jeht auf Grund des 
Bertraged 12000 Mann ftellen oder 480000 Thl. 
an Subfidiengeldern zahlen follte, was ihm Beis 
ded ſchwer ward. Gr 309 das Lebtere nor, und 
fhon am 1. März 1769 fiellte ex der ruſſiſchen 
Regierung durd d nen Gefandten eine Summe 
von 120000 hl. zu Gebote. Auf Brideriche 
Wunſch wurde jeßt die Alianz zwiſchen Preußen 
und Rußland auf weitere zehn Jahre ausgedehnt 
und ibm der Fünftige Befig von Anſpach und 
Baireuth garantirt. Dod die wahrfcheinliche Bers 
größerung der cuffifden Macht durd den bevors 
fichenden Krieg flößte dem Könige gerechte Bes 
forgniß ein, daß man mit der Beit ihm werde 
Geſetze vorfchreiben wollen, wie jet den Polen. 
Gr gab fic daher alle Mühe, den Krieg zu bins 
dern, dod) vergebens. Da fchlägt er in Peterés 
burg eine Xheilung Polens vor, ein Plan, den 
er früher fo entfchieden zurückgewieſen hatte. Aber 
die Berhältniffe hatten fidy geändert. „Eine Ge 
bietSerweiterung Preußens nad Often erfchien ihm 
jegt nicht allein wünfchendwerth, fondern fogar 
nothwendig; nur unter biefer Bedingung glaubte 
er einer territorialen Ausdehnung Ruflands rus 
big zufehn zu können.“ Nur indem man Defter- 
veidy ebenfallé einen Theil von Polen zukommen 
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ließ, durfte man hoffen, es von Feindfeligheiten 
gegen Preußen oder Rußland fern zu halten. So 
richtete denn der König das bier vom Berf. ©. 
211—12 mitgetheilte Schreiben an Solms, worin 
er feinen Plan als Project des Grafen Lynar bins 
fielt, was nur ein Vorwand war. Als nun der 
preußifche Gefandte mit Panin über den Bors 
fhlag ſprach, fo fagte diefer, Rußland fei zu et 
ner Bereinigung mit Preußen und Oeſterreich ges 
gen die Türkei gern bereit, aber da müßte man 
fic) nichts Geringere ald Die Bertreibung 
Det Türken aus Europa und einem gros 
fen Theil von Afien vornehmen, was aud 
nicht fdwer zu bewerfftelligen madre; denn die 
Türkei habe fih nur durd die Giferfudt der 
riftliden Mächte fo lange behauptet. Man werde 
auch fehr gern febn, wenn Preußen dafür in Po» 
len, Defterreih in der Türkei eine Gntfchädigung 
ſuchte. Auf die Frage, was Rußland bei folder 
Theilung für fi nehmen wolle, gab Panin die 
„naiwe” Antwort: Rußland befige ſchon ein weit 
größere® Gebiet, als es zu regieren vermöge; alfo 
abgejehn von einigen feften Pldgen an Ten ents 
fernten Grenzen dürfte thm im Traum nicht eins 
falten, Provinzen zu erobern (!!). Unter den das 
maligen Umfläuden, jede Groberungspolitif in Abs 
rede zu fiellen, hieß — wie Hr v. Schlözer ſehr 
richtig bemerft — aber fo viel, „ald dem Könige 
geradezu erflären, daß Rußland fic über feine 
Abfihten und Pldne nicht ausfprechen wolle und 
daß ed ohne den Rath und ohne die Hiilfe Ans 
derer im Stande fein werde, feine Zwecke zu ex 
reihen.” Go verfiand ed auch Friderih und ließ 
Daher dab Project fallen. Gr dachte nun der 
drohenden Gefahr, welche in dem Anwadfen der 
zuffiichen Macht lag, auf andre Weile zu begeg: 
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nen. Sn einem Briefe, den er damals an feinen 
Bruder den Prinzen Heinrich fchrieb, bezeichnet 
er als einziges Mittel dagegen eine Koalition der 
Grofmddte, die, wie die Berbältniffe zu der Zeit 
fanden, nicht unmiglid) war. Borldufig fuchte 
er einen feften Anſchluß an Defterreih und ging 
daher fehr gern auf den Wunſch Kaifer Joſephs ein, 
der eine Zufammenkunft mit ihm begehrte. Diefelbe 
fand am 25. Aug. 1769 in Neiße Statt und fiel 
nad) beiden Seiten bin befriedigend aus. Bekannt 
ift nur, daß über die ruffifch-türkifchen Angelegens 
beiten verhandelt wurde. Daß dort aud, wie bes 
bauptet worden, von der Xheilung Polens die 
Rede gewefen fei, fiellt Hr v. Schläger wohl nicht 
mit Unredt in Abrede, da jedes Zeugniß für eine 
foldye Behauptung mangelt: der Umftand aber, 
daß der König in feinen Denkwürdigkeiten nichts 
ber Art erwähnt, während er fi dod gar nicht 
f@eute von dem fogenannten Lynar'ſchen Thei- 
lungsplan offen zu reden, fpricht nod gang bes 
ſonders Dagegen. — 
Es war dem Könige ebenfo unerwartet wie gee 
legen, als fic im Frühjahr 1770 die Pforte, welde 
jegt geneigt war mit Rußland Frieden zu fchlie: 
fen, feine Bermittlung erbat, um Unterhandluns 
gen einleiten zu können. Gr ertheilte dem Gra: 
fen Solms Anfang Mai den entiprechenden Auf: 
trag, doch in Petersburg zeigte. man fich fehr 
gurfidbaltend und fchwierig, und der preußiſche 
Gefandte konnte aus den Aeußerungen Panine 
entnehmen, baß die Kalferin erſt nod) größere Er: 
folge erringen wolle, ehe fie den Krieg einftelle. 
Diefe wahrhaft glänzenden Erfolge famen bald 
und die inzwifchen ununterbrochen fortgefegten Be: 
mũhungen Preußens, Frieden ju ftiften, richteten 
um fo weniger aus, als vie Türken fich nicht 
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dazu verftehn wollten, den wider alles Bölkerrecht 
gefangenen ruſſiſchen Gefandten frei zu geben. 

in ungefähr um Ddiefelbe Zeit angeftellter Bers 
fud) ded Wiener Hofes zu vermitteln, war ebenſo 
vergeblid und trug nur eine grobe Antwort ein 
(Raumer, Beitr. 4, 255). Gleichwohl befchloffen 
Friderich und Joſeph, als bei ihrer zweiten Zus 
fammenfunft zu Reuftadt im Septbr. 1770 ein 
Courier aus Konftanfinopel mit einem Schreiben 
des Sultans eintraf, der beide Firften um eine 
gemeinfame Briedensvermittlung erfudte und fid 
in Bezug auf die Freilaffung Obresfoffs minder 
bartnädig zeigte, darauf einzugehn und die Kai- 
ferin fofort davon zu benachrichtigen. Der König 
boffte diesmal einen beffern Erfolg, da gerade da⸗ 
mals fein Bruder, der Prinz Heinrich, einen Bes 
fud in Petersburg abftatten folltee Der Prinz 
befand fic) feit Anfang Muguft in Stodholm bei 
feiner Schwefter, der Königin Ulrite. Kurze Zeit, 
nachdem er Berlin verlaffen, am 12. Aug. erhielt 
Friderich ein Schreiben von Katharina, worin fie 
ibn aufs dringendfte bat, ex möchte feinen Brus 
der veranlaflen, von Stodholm aus auf einige 
Zeit nach Petersburg zu fommen. „Man bat 
fpäter oft behauptet und Biele find noch heute 
der Meinung, daß Fridverih feinen Bruder nur 
deshalb nah Stockholm gefandt habe, um es der 
Kaiferin nahe zu legen, den Prinzen zur Reife 
nad Petersburg aufzufordern und daß der Letztere 
bereit8 feine geheimen Inftructionen in der Taſche 
gehabt babe, um mit der Gzarin felbft eine Theis 
lung Polens zu verabreden.“ Allein ein Brief, 
den der König bald nah Empfang der Einladung 
an feinen Bruder fchrieb, zeigt deutlich, daß er 
fo wenig wie der Prinz ur diefe Reife vorbereis 
tet war. Wm 12. Oct. langte diefer in St. Pes 
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ter8burg an und wurde von der Kaiferin aufs 
berzlichfte und glangendfte empfangen (S. 233 ff.). 
Während der erften Zeit feines Aufenthaltes Fas 
men immer neue Siegesnadridten, die allgemeine 
Begeifterung erregten, und e8 war eine mißliche 
Aufgabe, unter ſolchen Verhältniffen von Frieden 
zu reden. Dennodw that es der Prinz. Es iff 
aber binlänglih befannt, daß die Kaiferin erft 
dann fich herbeiließ, die Vermittlung Deſterreichs 
und Preußens anzunehmen, als die Pforte fich 
geweigert hatte, in andrer Weife zu unterhandeln, 
daß ferner die FriedenSbedingungen, welche Panin 
dem Prinzen am 21. Dec. mittheilte, viel zu hod 
geftelt waren, ald dag man ihre Annahme irs 
gendwie hätte erwarten dürfen. Man möchte des⸗ 
balb die Bermuthung von Binkeifen (Geſch. des 
osmanifden Reiches in Europa 5, 948) für rich» 
tig halten, daß es Katharina gar nicht Ernft ges 
wefen fei, ſchon jeßt den Krieg zu beenden, wenn 
und nit Hr v. Schlöger (S. 242) fagte, die 
Kaiferin habe der Kriegspartei im Reichsrathe ente 
Ihieden widerfirebt und aus diefem Grunde mit 
ihrem Ginfilinge Gregor Orloff fo heftige Erörs 
terungen gehabt, daß fie in Folge der Aufregung 
etfranfte und mehrere Zage das Zimmer hüten 
mußte. Die Ausfidten auf Frieden waren jeden 
fells fehr gering, und fo fdien es, als wenn die 
Reife ded Prinzen Heinrich fruchtloß bleiben follte, 
als pliglid zu Anfang de6 Jahres 1771 eine 
Bendung eintrat. Der Prinz hatte zu Weihnach⸗ 
ten einen Ausflug nad Moskau gemacht, von 
dem ex etft am 6. Januar nad Peterburg zus 
rückkehrte. Zwei Tage darauf, ald er fidy bei der 
Kaiferin in einer fleinen Abendgefellfdaft befand, 
erzählte ibm Katharina unter Andern von der 
Beſitznahme der beiden polnifchen Starofteien Zips 





ee, 
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und Gandef durch Defterreih und fügte „mit 
fcheinbarer Unbefangenheit” hinzu: »Mais pour- 
quoi tout le monde ne prendrait-il pas aussi?« 
— So gleihgültig diefe Worte hingeworfen was» 
ten — erzählt der Berf. (S. 249) weiter — fo 
glaubte der Pring doch in ihnen eine Anfpielung 
auf feinen Bruder zu entdeden. Der König hatte 
nämlicy erft vor wenigen Monaten auf die Mads 
richt, daß in Polen die Peſt ausgebrochen fei, eis 
nen Giderheitscordon an der preußiſch⸗polniſchen 
Grenze ziehn laffen, der zum Theil ſich auch weit 
in dad polnifhe Gebiet felbfi hinein erftredte. 
Hierauf fchien, nad der Anfidht des Prinzen, die 
Bemerfung der Kaiferin binzudeuten und rafd ers 
widerte er Daber: »Quoique le Roi a tiré un 
cordon en Pelogne; cependant il n’a pas oc- 
cupé de starosties.« Run äußerte Katharina fid 
deutlicher und rief lachend aus: » Mais pourquoi 
n’en pas occuper?« Damit brady fie die Uns 
terbaltung ab, um Diefelbe dem Grafen Czerni⸗ 
cheff zu überlaffen, der vermutblich fchon lange 
auf einen paffenden Augenblick gewartet hatte, 
um ebenfalls diefen Gegenftand mit dem Prinzen 
zu befprehen. Gr wandte (id fofort an Leßteren, 
und indem er die Anfichten feiner Faiferlichen Her: 
rin noch eindringlicher entwidelte, fagte ex endlid: 
»Mais pourquoi ne pas s’emparer de I’évéché 
de Varmie? Car il faut aprés tout, que cha- 
can ait quelque chose.« Manin (chien damals 
nicht diefer Anficht *) zu fein. In einer Befpres 

*) So ſtellt cB wenigſtens Hr v. Schlöger dar. Indeſſen 
wird man nad den oben angeführten Acußerungen Paniné 
von 1763 und 1769 nicht wohl glauben können, daß € 
wirflich gegen die Theilung Polens gewefen fei. Ber Grund 
feined jeitwetligen Widerftandes wird wohl darin zu ſuchen 
fein, daß er — wie der Verf. S. 214 ſeibſt ſagt — ohne 
Theiinahme der andern Machte Rußlands wWofidten anf Po⸗ 
fen durchfuühren wollte. 
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Kung, die er am 9. Jan. mit dem Prinzen hatte, 
erfldrte er, man miiffe Defterreih zur Räumung 
der beiden Starofteien bewegen und dürfe nicht 
daran denken, fein Beilpiel nachzuahmen. Wie 
nahm nun Frideric II. Ales’ Das auf? Er zeigte 
vor der Hand Peine Luft, auf einen Theilungs⸗ 
plan einzugehn. Der Befig von Grmeland fdien 
ibm dazu nicht ledend genug. Freilich »la Prusse 
polonaise« aud ohne Danzig würde der Mühe 
verlohnen und da finne man aud reichlich Gold 
dafür zahlen. Das hoffte er aber nicht, und des: 
halb war fein Hauptgedanfe immer nod, den 
tärfifhen Krieg zu beenden und nicht länger zu 
arbeiten »& l’agrandissement d’une puissance qui 
pourra devenir un voisin redouteble et terrible 
pour toate l’Earope.« Daber ließ er Mitte Fan. 
durch Solms dem ruffifden Gabinet die haupt: 
“fadlidften Aenderungen andeuten, die mit den — 
von dem Legtern entworfnen Zriedenduorfchlägen 
vorgenommen werden müßten, um eine Mitthei: 
lung Derfelben nad Wien möglih zu machen. 
Die Kaiferin zeigte fid) jeht auch nadgiebiger, fie 
erklärte fich bereit, auf die dem Wiener Hofe fo 
bedenflide Sequeftration der Donaufürſtenthümer 
zu verzichten, aber man beichäftigte fic in Pes 
teröburg vorzugsweife mit dem polnifden Thei⸗ 
lungsplan, deffen Verfechtern endlich gelungen war, 
aud Panin dafür zu gewinnen. Als der Pring 
Ag nun Petersburg verlafien hatte und am 
8. Febr. bei dem Könige in Potsdam eintraf, 
wußte er diefen durch feine mündlichen Berichte 
von dem Stande der Dinge durchaus umzuflim- 
men. (Darauf mag es fic) bezogen haben, wenn 
der Prinz 13 Jahre fpäter zu dem Grafen Segue 
die fonft unbegreiflihe Heußerung that, daß Die 
Theilung Polens fein Werk fei. S. Ségurs Mes 
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moiren, jet neu herausg. v. Barriere in der Bibl. 
des mem. relatifs à l’hist. de France pendant 
le XVIII siécle t. 19. p. 294). Auch mochten 
die Nachrichten aus Ungarn, daß Defterreich die 
Zipfer Städte dauernd behalten wolle, nidyt ohne 
Ginflu§ fein. Genug, der König ergriff jetzt die 
polnifhe Sache mit allem Eifer. Seine Pläne 
treten deutli hervor in 2 Briefen, die er am 
20. Febr. und 25. März an Solms. richtete und 
von denen der erftere hier (S. 257 — 59) ganz 
abgedeudt iff. Qn diefem gibt der König im 
Allgemeinen die Gründe an, Die ihn beftimmen, 
ur Xbeilung Polens die Hand zu bieten; fie 
—* ihm dad einzige Mittel zur Erhaltung des 
Gleichgewichts zwiſchen der Macht Oeſterreichs und 
ſeiner eignen. In dem zweiten Briefe bezeichnet 
er ſchon die polniſchen Gebiete, auf welche er An⸗ 
ſpruch erheben will und fügt hinzu, was er da: 
von im Nothfall aufgeben würde. Seine Forde: 
sungen fanden am ruififchen Hofe faft allgemeine 
Diligung, nur Panin zögerte noch wegen det 
hoͤchſt eigenthimliden Haltung des Wiener Gabis 
neté (worin diefe beftand, wird ©. 261 ff. erläus 
tert) und äußerte, er fSnne „fi für Die Annahme 
des vom Könige vorgelegten Theilungsprojectes, 
fowie für ein Borgehn Ruflands und Preußens 
gegen Polen unmöglich eher enticheiden“, che et 
von den Mbfichten Defterreihd unterrichtet fei. 
Um ihm diefe gemünfchte Kenntniß zu verfchaffen, 
wandte fi) Friderich an den öfterreichifchen Gee 
fandten in Berlin, den Baron van Smieten und 
fagte ibm, man babe in Peteröburg nichts gegen 
den Einmarſch öfterreichifcher Truppen in die Zips 
jer Gefpannfdaft und die benachbarten Diftricte, 
ja fowohl er al& die Kaiferin werde einem meitern 
Borgehn Defterreiche in Polen nicht hinderlich fein, 
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fie hätten fogar die Abfiht, dem Beifpicle des 
Wiener Hofes zu folgen. Ende April fam Kanu: 
nigs Antwort darauf nad) Berlin: Defterreich habe 
jene Gebiete nur befegt, um eine alte Geldforde- 
tung an Polen einzuziehen, nicht aber um fie zu 
behalten: das finne Dod Preußen und Rußland 
feine Veranlaffung zu einem Xheilungsplane ges 
ben: von einem folden follten beide Mächte aus 
den und den Gründen lieber abftehn. Kriderich 
theilte ale ein guter Diplomat Panin nur mit, 
Defterreicy behaupte, bloß wiedergenommen zu haz 
ben, worauf ¢8 ein guted Recht habe. Ceci est 
clair,« fchreibt der König an Solms, »ces gens 
donnent l’exemple, ainsi la Russie et moi nous 
sommes autorisés à en faire autant.« Nun wa: 
ten Panin’ Bedenken befeitigt und Katharina lief 
den König um Ginfendung eines Planes als Grund- 
lage weiterer Verhandlungen bitten, um dann ei« 
nen förmlichen Bertrag über die Theilung Polene 
mit ibm abzuſchließen. Sehr bald (am 14. Zuni) 
fandte Frideridy den gewünfchten Entwurf, worin 
et für fid) diejenigen Gebietötheile verlangte, welche 
er fdon früher genannt und dem Gutdiinfen der 
Kaiferin anheimftellte, von Polen zu nebmen, was 
ihr beliebe: endlich rieth er erft nach Abſchluß des 
BertrageB, denfelben nach Wien mitzutheilen und 
Deſterreich den Beitritt freizuftellen. Sollte den 
Deflerreichern — fchreibt Briderih unter Anderm 
— tht Antheil verhältnigmäßig zu gering fcheinen 
und wollte man fie zuftiedenftellen, fo brauchte 
man nur »à lear offrir cette lisiére de l’etat 
de Venise, qui les coupe de Trieste, pour les 
mettre en repos.c Der Abichluß des Bertrages 
40g fih noch lange bin, daran war nicht nur die 
Langfamfeit Panins, fondern now mehr feine 
übermäßigen Anfprühe Schuld. Obwohl er für 
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Rufland einen doppelt fo großen Landertheil fore 
derte, ald Frideric für fic begehrt, fo wünfchte 
er Dod, der König möchte feine Anfprüche auf 
Danzig und Thorn fallen laffen. Ferner verlangte 
er, Daf der König für den Fall eines Angriffs 
von Defterreih gegen Rußland fich verpflichten 
foe, „mit feiner ganzen Heeregmadt zum Schutze 
Ruflandés aufzutreten.” Dagegen erklärte Panin 
im Voraus, daß, fall® Preußen von Defterreid 
angegriffen werden follte, Rußland nicht eher dem 
Könige Beiftand leiften finne, als bis nicht der 
Krieg mit den Türken beendigt ſei.« Friderich 
ging auf dergleichen Forderungen natürlicy nicht 
ein; vielmehr drang er jeQt in die Kaiferin, end⸗ 
lid) einen entfcheidenden Schritt zu thun, um mit 
der Pforte Frieden zu fdliefen und dadurch dem 
Miener Cabinet alle Gründe zu einer bewaffneten 
Intervention abzufchneiden. Sie fonnte das um 
fo eber, da ihr Gefandter Obreskoff bereits wie 
der in Freiheit gefeßt war. Die fchwierigfte und 
für Defterreich wichtigſte Frage betraf die zukünftige 
Stellung der Moldau und Walladei. Sie wurde 
für jetzt in einer fehr befriedigenden Art gelöft, 
indem Katharina am 17. Dec. 1771 ein Schrei: 
ben an Maria Therefia und Joſeph richtete, worin 
fie die beiden Donaufirftenthdmer zu räumen un? 
gegen Geldentfhhädigung der Pforte zurückzugeben 
verfprad. Dem ruififhen Gefandten gegenüber 
hatte Fürſt Kaunitz ſtets vermieden, von dem pol: 
nifchen Zheilungdplan zu reden, und Dad einzige 
- Mal, wo er doch davon Äprady, fi als Gegnet 
dieſes Planes gezeigt. Daß died nicht feine wahre 
Meinung war, flebt man daraus, wie er fo wie 
Maria Thereſia und Joſeph ſich gegen den prea: 
Bifhen Gefandten in Bien darüber äußerten (&- 
274—75). Panin fam jegt dem Fürften Kaunit 
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auf balbem Wege entgegen. Da lüfteter aud 
Diefer den Schleier feiner Politif und fdon am 
28. Sanuar 1772 erfolgte die enticheidende Vers 
Handlung, die das Geſchick Polens beftimmten, 
wenn aud der Definitive Bertrag erft am 5. Aug. 
gefdlofien ward, während der ruffifch  türkifche 
Krieg noch bis zum 3. 1774 fortdauerte. 
| Adolf Kohn. 


New: Pork 
bei Appleton u. Comp. 1858. Vestiges of the 
Spirit-history of man. By S. F. Dunlop, 
member of the American Oriental Society, New 
Haven. VII u. 404 ©, in gr. Octav. 

Diefed groß und fin gedrudte Werf will in 
aller Gedraingtheit doch eine recht vollftändige und 
flare Geſchichte des „Geiſtes der Menfchheit® ges 
ben: und da diefer nach einer neuern Art die 
Dinge zu betrachten einerlei mit der Religion ift, 
fo fann man den nähern Inhalt deffelben fich 
leicht denken. Der Berf. theilt fein Werk in 18 
Abichnitte, wo er zuerft über „Geiſter“, dann über 
Heidenthum und über Philofophie, weiterhin über 
gewiffe Hauptftüüde der biblifhen Religion und 
des Chriftentbumes, und endlih fiber die „Welt: 
religionen4 redet: doc, iff aud in der Anreihung 
biefer 13 Hauptabfchnitte de® Werkes kein rechter 
Tortichritt. Wäre nun wenigften’ der Inhalt fee 
des der 13 Theile lehrreich, ſo fSnnte man über 
den Gebler der Gintheilung hinwegſehen: allein 
eben der einzelne Inhalt des Werkes Fann nad 
den Forderungen der Wiſſenſchaft nicht gebilligt 
werden, und beweift un bier in Deutichland ei- 
gentlid nur da’ Eine, auf welch einer nietri- 
gen Stufe dieſes wiſſenſchaftliche Fach überhaupt 
bis jeßt in den Bereinigten Staaten Nordameris 
ka’8 ſtehe. Der Perf. liest namlid und vergleicht eine Menge 
neuerer Bücher über den Gegenftand, vorzüglid aud deut⸗ 
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fe: weil es ihm aber an Urtheil fehlt, fo kennt und bez 
nugt er nicht einmal die befferen der deutfchen und fonftigen 
europaiſchen Bücher, fondern madt fid) aud von folden abs 
bingig, die heute in Deutſchland langft als fehr unvolltom: 
mene und irreleitende bekannt find. Gabe er nun feinen 
Refern aus folhen Büchern nur Auszüge, fo hätte fein Bert 
menigfins den Nuten, daß es den Lefern vielleicht die 
Mühe, folhe Werte feibft zu lefen, erſparen Eönnte: allein 
der Verf. verfolgt unverkennbar nod) einen andern Bred. 
Gr fiheint nur ganz abgeriffene Auszlige aus vielen hundert 
neueren Büchern zu geben, und reiht feinen Leſern gan 
unvermerft mancherlei Neues, was ihm felbft allerdings eigen- 
thiimlider ift, aber uns deswegen nicht beffer fcheint. Er 
leidet nämlih an einer in unfern Seiten 'ziemlid weit vere 
breiteten Unfähigkeit, das Ghriftlihe und das Unchriſtliche 
zu unterfcheiden, vermifcht fo beftindig die niederen Religio⸗ 
nen mit den höheren, und verivirret Dinge, die wohl zu un: 
terſcheiden der Anfang jedes echten Chriftenthumes und jeder 
befjeren Wiffenfhaft if. Da es ihm nun aud an einer 
gründlihen Sprach⸗ und Geſchichtskenntniß fehlt, fo kann 
man leicht denten, welche überfeltfame Anfidten und luftige 
Ginbildungen hier zum Borfdeine fommen. Wir wollen ed 
nige ganz zufällig auslefend bieher fegen: 

Nah ©. 25 f. ift „der Spartanifde Sios-Zeus” einer 
fei mit einem Aiſchi⸗Baal⸗Jehova fowie mit Esmun, Ama⸗ 
nus ıc Diefen feltfamen Alfcht theft der Verf. nad einer 
alten englifhen und befonders nordameritanifden Sitte nur 
unridtig für vaio Hof. 2, 185 wie er aud nad derſel⸗ 
ben Unfitte Ihoh fagt für Jabve (Jehova); aber diefes Wort 
hat ja bei dem Propheten Hier eine ganz andre Bedeutung 
und bildet vielmehr den Gegenfag zum Baal. Nad ©. 69 
war der Stamm Dan (einer der 12 Söhne Fatob’s) Ber: 
ehrer des Sonnengottes Adonié, und hatte davon feinen Ra: 
men. Nah ©. 218. 275 ift aber aud Adam einerlei mit 
Tammiy oder Adonis und dem phönikifhen Zeus Demarud; 
und nad S. 160 gar mit dem deutfden Worte Odem (Athan). 
Rah S.101 befteht der homerifche Neoptolemos eigentlib aus 
den drei orientalifhen Ramen Ani, Apet oder Phut, und Elam. 

Hieran haben unfre Lefer gewiß genug. Wir bemerten 
nod, daß der Derf. S. 191 die griedifchzägpptifhe Infhrift 
eines in Dr Abbot's agyptiſchem Mufeum zu New York auf 
bewahrten Siegelringes gibt, melde in Europa nod unbe 
fannt zu fein fheint. Man erfieht daraus, dag aud in Rord: 
amerika fic allmablid) agyptiſche Mufeen erdffnen. H. E. 
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Paris 
imprimerie impériale, 1858. Mémoire sur l’o- 
rigine et le charactére véritable de lhistoire 
Phénicienne qui porte le nom de Sanchonia- 
thon, par M. E. Renan. (Extrait du Tome 
XXIII, 2de Partie, des Mémoires de l’académie 
des luscriptions et Belles—Lettres). 96 ©. in 4. 


Die unter Sanduniathon’s als: cined fehr al⸗ 
ten phinififden Schriftſtellers Namen erhaltenen 
Ueberbleibfel find, nachdem ihre genauere Erfor⸗ 
(hung ‘in neuen Zeiten lange Feine Fortſchritte 
gemacht hatte, exft in unferer neueften Zeit wieder, 
fo viel» und fo fergfältig unterfucht, daß: déefe 
unfre Zeit aud) darin das lang Berfdumte deile 
ciftiger einholen zu woken fcheint. Rachdem Mer 
vers ihnen viele gelehrte Mabe gewidmet hatte, 
erfehien im J. 1851 die Der biefigen K. Gef. dex: 
BB. eingereihte Abhandlung des linferz, „über 
bie phénififden Anfichten von der Weltfchöpfung 
und den geichichtiichen Werth Sanchuniathon's“: 
und nod jüngfE im Sabre 1856 unterzog aud 


[109] 
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Bunfen in einem Abſchnitte de8 lebten Bandes 
feineS großen Werfed über Kegypten denfelben 
fihwierigen Gegenfiand feinem Urtheile. Es ift 
nun zunädft eine der Folgen diefer unferer jüngs 
fien deutfchen Arbeiten, daß aud) Hr Erneſt Re- 
nan in Paris, von deffen Werken in unfern gel. 
Anz. Schon viel die Rede war, diefem nad vielen 
Seiten bin ebenfo wichtigen ald dunfeln Gegen 
ftande eine alademifche Abhandlung gewidmet bat. 
Er geht darin ganz in unfre neueften deutfchen 
Arbeiten ein; und wie e8 überhaupt ein’ feiner 
Verdienfte ift, daß er fo viele der neueren deute 
fen Unterfuhungen mit reger Theilnahme vers 
folgt und Die echte wiflenfchaftliche Freiheit, welche, 
wie wir hoffen, in unfern Bemühungen berrfcht, 
aud in dem jebigen Paris für foldye Gebiete aufs 
recht zu erhalten ftrebt, in welchen ihr dort fchlims 
mere Gefahren drohen, fo tft auch in diefer feiner 
Abhandlung die Forfdung felbft da, wo fie in 
das biblifche Gebiet einjchlägt, mit lobenswerther 
Freiheit geführt. Infolge trauriger, alt und ſchwer 
eingemurzelter Irrthümer leidet die wifjenfchaftliche 
Freiheit mancher Fächer in dem jegigen Frankreich 
zu ſtark, als daß wir und nicht der Wirkſamkeit 
eines Mannes wie G. Renan aufridtig freuen 
follten. Ge gibt auch in der Behandlung diefer 
bunfeln Fragen wieder die hervorfpringendften Be⸗ 
weife feiner geiftigen Freiheit und Leichtigkeit: doch 
iff es fhön, auch die Freiheit zu zügeln und die 
gefällige Leichtigkeit nicht entarten zu laffen. Wir 
fürchten in der That, daß diefed hier gefchehen 
fei, und wollen fdon der befondern Widtigheit 
diefer Dunfeln Fragen wegen bier auf die dem 
Perf. eigenthiimlidge und von ibm mit großer Ges 
fchicklichfeit weiter ausgeführte Anfiht etwas nd« 
ber. eingeben. 
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Seine Anfidht if im Wefentlicden diefe. Phoͤ⸗ 
nifien babe zwar feit alten Zeiten ein eigenthüm⸗ 
liches Sehriftthum mit Rosmogenien und XTheo- 
gonien gehabt, von welchen der Berf. in Sans 
chuniathon's Werke nod nicht weniger al’ achte 
wiedererfennen zu können meint: aber erft im 
feleufidifchen Zeitalter babe irgend ein unbefanns 
ter Phonike dieſes Bud im Namen des alten 
Sanduniathon gefchrieben, und der Byblier Phi⸗ 
Ion babe «8 dann zu Hadrian’s Zeit in’ Gries 
chiſche überfeht. Die „Phönikifche Gefchichte Sans _ 
Guniathon’’” wie die Alten das Werf nannten, 
wäre demnach verhdlinifmdfig eine ſehr {pate 
Schrift, wie der Berf. meint erſt aus der lebten 
Hälfte des zweiten Jahrh. vor Chriftus; ja eine 
untergefhobene Schrift, wad bei einem Bude, 
welches wie diefed rein gefchichtlichen Inhaltes 
fein will, doppelt empfindlid) wäre und feinen 
Werth ungemein verringern würde. 

Allein diefer Vorftellung legt fchon der Name 
Sandyuniathon ein unüberfteigliches Hindernig in 
den Weg. Wäre das Werk von einem fo fpäten 
phinififden gelebrten Manne ihm bloß zugefchries 
ben, fo müßte der Name entweder einen Halbgott 
oder font einen hochberühmten Schriftfiefler debs 
böhern Alterthumes bezeichnen, oder aber ein bloß 
dem Inhalte zu Liebe erdichteter Name fein: leis 
ned von beiden trifft wirklich ein. Wenn die Mes 
os oder die Phinifen ein Werk einem heiligen 

amen des Alterthumes zufchreiben wollten, fo 
galt ihnen al8 folcher immer ihr Daaut oder Tot 
(Thoth): der Name SGanchuniathon hatte eine 
folche Bedeutung nicht; und daß er nach der 
Ausdrudsweife der Spätern um die Zeit des tros 
janifden Krieges lebte, beweift, daß man ihn in 
eine ganz geichichtliche Zeit verlegte; denn jene 
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Zeit ift bekanntlich für PHsnifen und Wegypter 
gar Feine febr alte. Sn neuern Zeiten nahmen 
daher Movers und Hitig an, der Name bezeichne 
bloß Fünftlih den Inhalt des Buches oder die 
Gite eines Erzählerd: diefe Anficht verwirft Hr 
Renan aus guten Gründen, da fle fidh nicht eins 
mal fpradhlid) beweifen läßt. Sanchuniathon tft 
vielmebe fo einfac und fo geſchichtlich als mög⸗ 
lich ein bloßer phdnififter Mannesname. Was 
der Name urfprünglih an fi) bedeutet habe, iff 
zwar etwas zweifelhaft, weil. wir ihn bis jegt nur 
in griechifcher Schrift :fennen, aus welcher man 
nidyt immer ganz ‘fier und genau auf die femi« 
tifchen Raute zurädichliegen Fann. Man Fann ihn 
als ein einfaches Wort betrachten: dann iſt er 
feiner Endung nad ‘von der Bildung pindps, 
und gibt einen erträglichen Sinn, wie id in der 
Abhandlung von 1851 zeigte Oder er ift gus 
fammengefeßt: dann Fünnte man das letzte Glied 
-cdev vieleicht von einem Worte adc oder 
asav ableiten, welches nach Steph. Byz. unter 
Aaodixera und Euftathios zu Dionysii Periég. 3. 
915 einer von den vielen phönikifchen Namen für 
Gott war und fi (wie ich ſchon fonft bemerkte) 


mit dem Sotteßnamen AS in Meliton’8 neuents 


Deter Mede, vielleicht auch mit dem phrygifchen 
Attys und der legten ‚Hälfte folder Mannesna⸗ 
men wie Haly-attes vergleichen liege. Letztere Mög- 
lichkeit zieht Herr Renan vor, und ftüßt fie jedt 
durch den ähnlichen Namen Garmathöne (mie eine 
fagenbafte ägyptifche Königin bieß nad Plutardy 6 
Buche über die Flüſſe c. 16), fofern ein femitis 
ſcheb Wort wie ova oft das eine Glied eined mit 
einem Gottesnamen zufammengefeßten M anneb> 
"namen ifl, wie Zauyıydgauos. Welde von die 
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jen beiden Anfichten über den Urfinn des Ma: 
mens Sanchuniatbon man annehmen mag (und 
es ift wenigftend vom Berf. unpaffend und wm: 
billig, daß er meine Anficht mit der ganz verſchie⸗ 
denen Movers’ und Hitzig's gufammenwirft), jes 
denfalls ift er der einfach geichichtliche Name ei⸗ 
nes Phinifen, der wirklich einft Iebte und den 
Späteren als Gefchichtichreiber und als Urheber 
dieſes Geſchichtswerkes nod) ganz bekannt wat. 
Niemand könnte begreifen, warum ibm diefes Buch 
beigelegt wäre, wenn er es nicht wirklich verfäßt 
hätte und dieſes den Späteren nicht nod gang 
befannt gewefen wäre. Herr Renan thut ganz 
ridtig daran, Daß er von diefem Ramen keinen 
Berdachtsgrund entlehnt, wie diefes Movers und 
Higig gethan haben: aber wäre er folgerichtig 
bier nur einen Schritt weiter gegangen, fo hätte 
er von ihm viehmehr einen Grund für die Echt⸗ 
beit und dak höhere Alter dev Schrift entlehnen 
möflen. ' pee RR © 

Da er jedoch Sründe allgemeiner Serdidtigung 
des von dem Alten uns berichteten höhern Alters 
der Schrift fudte, fo meint er zuerft, fie müſſe 
Sanchuniathon'en untergefchoben fein, weil fie! dem 
Könige Abibal gewidmet. gewefen fein folle: folde 
Widmungen feien nicht alterthdmlid), ter Name 
diefes Königs fet bloß aus fpäteren Schriften ent: 
lehnt, und der Unterfchieber habe mit diefem Na⸗ 
men und Ddiefer ans bloß prunfen. wollen. 
Alein daß ein Lehrgedicht oder eine jonflige ern» 
ſtere Schrift einem angefehenen Marne gewidmet, 
d. i. im guten Sinne fogleich vorne in eine gute 
nähere Berbindung mit. thm gebradt werde, if 
durchaus nicht6 fo ferne Liegendes, road erft hätte 
fünftlich erfunden werden müſſen und erft in eis 
nem ſehr fpäten Zeitalter zum Vorſcheine fommen 
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Eönnte. Wenn Héfiodos feine Tage und Werke 
dem Perſes (mie wir recht wohl fagen Finnen) 
zufchreibt oder widmet, fo haben wir davon fos 
gar bei den Griechen ein fehr altes Beifpiel: wir 
wiffen aber heute dDurd alle unfre genaueren Uns 
terfuchungen, daß das phönikifche Schriftthum und 
die gefammte höhere Bildung jened Volkes in eine 
fo frühe Zeit binaufgeht, daß dagegen griechiſche 
Bildung fehr jung iff und wir uns wohl hüten 
milffen in bloßen Seitfragen jene nach Ddiefer zu 
richten. Aber der König Abibal, welchem San: 
chuniathon fein Geſchichtswerk widmete, war aud 
keineswegs einerlei, wie Renan meint, mit dem 
Könige Abibal, welcher als Vater des tyriſchen 
Könige Hiram in der berühmten Geſchichte dieſeb 
größten tyrifchen Königs beiläufig erwähnt wird, 
fo daß man fic denken könnte, ein fpäter Ph 
nife, der am Bürherunterfchieben feine Freude ge 
funden, babe eigentlich diefen gemeint : er war ie, 
wie beflimmt genug gemeldet wird, König von 
Berytos, alfo derfelben damals minder mächtigen 
phönikifhen Stadt, welche Sanchuniathon's Se 
terftadt felbft war; died macht einen fo ungehew 
ern Unterfchied, Daß fchon dadurd der ganze Bee 
weis der Berbächtigung zu Boden falt. Sur 
chuniathon war nach den zuverläffigfien Nachrich⸗ 
ten ein Berptier: und daß er fein mühfames Ge 
ſchichtswerk dem Bleinen Könige feiner Baterftart 
widmete, etwa weil er ihn freundlich unterſtüht 
batte, ift nichts, was wir zu bezweifeln Urſache 
batten. Aber dazu kommt noch, daß fogar det 
Name Abibal bei diefem nicht tyrifchen, ſondern 
berytifchen Könige unfider ift: eine andre Lebatl, 
bie wir (mie ich fchon 1851 bemerkte) aus vielen 
Gründen vorziehen können, iff Abelbal, usd 
aud dies Fann fehr wohl ein phdnififder Maw 
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neöname fein. Diefer ganze Berbächtigungsgrund 
last fic alfo nicht halten, fchlägt vielmehr (mie 
leiht immer in foldyen Fallen) bei jeder näheren 
Betrachtung in fein gerade’ Gegentheil um. 

Der zweite Grund für eine (wie der Verf. fid 
außdrüdt) fraude litéraire ift ibm da’ hohe Als 
terthum felbft, in welches Sanchuniathon mit fei: 
nem Werke hinaufgeridt werde. Wir haben dar: 
auf eben fchon geantwortet. Sanchuniathon wird 
nicht in frühere Seiten binaufgerüdt als, wie die 
Griedhen fic) auszudrüden liebten, in die Seiten 
des trojanifchen Krieges und der Semiramis: daß 
find aber unter foldjen Bölkern alter hoher Bile 
dung wie die Phinifen unftreitig waren, Beine Seis 
ten cined fehr entfernten Alterthumes. Wir müfs 
fen uns in allen folhen Dingen vor einer Bers 
wechfelung griechiicher und morgenlindifder An« 
fdauungen hüten, dürfen auch daé alte noch felbs 
fldudige Morgenland nicht mit dem fpäteren durch 
Alegander griechifeh gewordenen zufammenwerfen. 

Indeſſen zählt Renan als einen dritten Bers 
Dacytögrund die Berufung auf die Glaubwürbig: 
feit der in dem Werke enthaltenen Nachrichten 
fiber die Judäer alé von Hierombal dem Priefter 
ded Gotteds Sevd empfangenen. Jn diefem Hies 
rombal dem Priefter $evd's hat man, da Yevd uns 
fireitig nur eine etwas andere Ausſprache für 
Jahve den Gott. Sfracls iff, den bekannten gro⸗ 
fen fiegs und rubmreiden Richter Gideon finden 
wollen, weil diefer den Beinamen Jerubbaͤal führte: 
eS ließe ſich alfo mit einigem Scheine fagen, der 
fpäte Unterfdieber habe einen berühmten Namen 
aus dem Alterthume des Bolkes Iſtael gefucht 
und feinen beffern ald Gideon gefunden, der etwa 
in jene alten Zeiten falle, um ihn mit einem als 
ten Phöniten in eine nähere Verbindung zu fegen. 
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Gs hängt died mit der Anſicht Renan's zuſam⸗ 
men, die Sudder hätten fchon im Seleulidifden | 
Zeitalter tiberall bei den gebildeten Heiden ihre 
eigne heilige Geſchichte einzufchwärzen gefudt, und 
in diefem Bemühen fo große Erfolge erreicht: eine 
Anficht, die fo wie er fie hier aufftellt, für jene 
Zeiten durch. geichichtliche Beugniffe nicht beweiss 
bar iff; denn was in diefer Hinfidht dann {pater 
in chriſtlicher oder gar in islamiſcher Zeit gefdab. 
laͤßt fic) bier nicht vergleichen. Wir wollen nun 
zugeben, daß der Name Hierombal wirklid mit 
jenem Serubbäal einerlei fei: die LXX haben 
zwar Ridt. c. 6—9 die Audſprache “Isooßaal, 
aber jene war ebenfo wohl moͤglich. Allein daß 
jener Gideon⸗Jerubbaal von einem foldjen fpäten 
Judder in der Seleufidenzeit Priefler Jahve's ge 
nannt wäre, ift undenkbar, da jeder damals in 
feiner Bibel lab, daß ex etwas ganz Anderes war; 
aber daß überhaupt der Richter Gideon gemeint 
fei, liegt auch gar nicht in jener einfachen Rad: 
richt über die Quelle, welche der alte Sandunia 
then benugt babe. Ja wir müflen binzuflgen, 
Daf es auch gar nicht der fpäte oder der frübe 
Perfaffer der w Phönikifchen Geſchichte « if, wel: 
det fi mit feiner Berufung auf den Hierombel 
etwas weiß: es ift bloß der . befannte heidniſche 
Pdilofoph. Porphyrio’ aus dem Ende des Iten 
Jahrh. nad Ch., deffen Worte Cafebios pracp. 
ev. 1, 9 bier mittheilt. Der alte Sanchuniathen 
batte in feinem Werke nur gefagt, er habe fein: 
Nachrichten über die Judäer von jenem Prieſtei 
Hierombal empfangen: daß fie deswegen fcht 
glaubwürdig fein mäüflen, fchließt bloß Porphyrise 
Daraus, und nur diefer lobt dad Werk infoferae. 


(Schluß folgt). 
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Paris 
Schluß der Anzeige: » Mémoire sur l’origine 
et le charactére véritable de I’histoire Phéni- 
cienne qui porte le nom de Sanchoniathon, 
par M. E. Renan.« 


Wir begreifen alfo nidt, wie der alte Sanchu⸗ 
niathen. einfacher und beffer hätte verfahren fols 
len. Dazu ift der Priefter Hierombal fo wenig 
neihwendig der große Richter Gideon, daß eb jes 
der andre etwa hundert Jahre nad ihm lebende 
einfahe Priefter fein kann. 

Als vierten Berdadhtsgrund führt Renan an, 
der unbefannte Berfaffer zeige die Eitelkeit, vor⸗ 
zugeben, ex babe feine Mittheilungen aus gebeis 
men Archiven geſchöpft. Diefer Grund ift aus 
den Worten des griechifchen Ueberſetzers Philon 
von Byblos entlehnt, wie fie ſich ©. 6 der Drel« 
Kfhen Ausgabe finden: allein um fie richtig zu 

, muß man den wahren 3ufammenbang 
der Rede wohl beachten, in welchem fie fid fins 
den. Wenn man diefen beachtet und die ganze 


[110] 
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Reihe der Aeuferungen des gelehrten Byblierb 
Philon aus Hadrian's Zeit richtig verfteht, fo bes 
greift man, wie grundlos jener Verdacht ift. Aber 
man begreift auch, daß in Phönikien während der 
vielen Jahrhunderte, wo in ibm die Wiſſenſchaf⸗ 
ten blüheten, die verfchiedenften theologifch + philo- 
ſophiſchen Sduleh auf einander gefolgt fein müſ⸗ 
fen; und es Fann uns nicht auffallen, daß der 
gelehrte Byblier die Gefchichte der Wiffenfchaften - 
feines eignen Baterlandes genauer Fannte Gt 
berichtet nämlich, in neueren Zeiten feien die Hies 
rologen (oder Theologen, d. i. Religionspbhilofos 
phen beidnifcher Art) in Phönikien wiederum nur 
zu’ geneigt geworden, die alten Götterfagen durd 
allerlei ebenfo weitldufige al8 gefchraubte Umdeu⸗ 
tungen (Allegorien) zu verfliidjtigen, wodurd der 
wahre Inhalt der altheiligen Worte nur zu duns 
Fel und unficher werde; welde myflifche Lheo- 
logie dann von dieſen phönififchen Gelehrten zu 
den Griechen übergegangen fei. Daß Philon dies 
ſes rein erdichte, wird fein Gadverftdndiger bes 
baupten: fo gewiß als ägyptiihe und phönikiſche 
höhere Bildung überhaupt viel älter ift als grie 
hifche, fing dort auch das Berniinfteln in Oa: 
hen der ‘Religion und das künſtliche Umdeuten 
der alten Götterfagen viel früher an als bet ten 
Griechen; und die alerandrinifche Schule der Als 
legorie hätte fich ficher nicht fo ſchnell audgebreis 
tet, wären ihr nicht von den morgenlänbifchen Ge: 
lehrten die Wege ſchon gebahnt gewefen. Aber 
ein ähnliches Beftreben zum Umdeuten, fährt der 
Byblier Philon fort, habe auch ſchon vor Gans 
chuniathon’8 Zeiten berrfchend werden wollen: da 
babe diefer die in den Heiligthümern verborgenen 
Schriften fachverfländiger Männer *) Hervorgeso. 

*) Das fehr dunkle phönikifhe Wort ’Aumourduv wollte 


Renan, origine etc. de l’hist. Phénic. etc. 1451 . 


gen und aus ihnen allen ohne folde Umbdeutungs: 
künſte fein Werk zufammengefegt. Gine folde Anz 
gabe muß fih demnach in dem urfprünglichen 
Werke Sanduniathon’s wirklich gefunden haben: 
und fie trifft auch infoferne zu ald dieſes Werk 
fogar in feiner griechifchen Ueberfegung fic nod 
al8 aud verfchiedenen älteren gufammengefegt zu 
erfennen gibt, nirgend& aber weitfchweifige Allego⸗ 
tien enthält. Wein bei dem fehr hohen Alter der 
phönikifchen Bildung Fünnen wir und aud ohne 
Schwierigkeit denken, daß die Neigung zum Vers 
nünfteln und Umbdeuten der alten Sagen dort 
fhon im 12ten oder Liter Jahrh. vor Shr. ans 
fing; daß aber ältere Bücher fich in den Heiligs 
thümern ſtets am längften- unverändert erhielten, 
it befannt. Wie diefes alfo ein eitles ſich Rüh⸗ 
men mit Aufſchlüſſen aus geheimen Archiven fein 
folle, begreifen wir nicht. Die höchſt einfachen Gr: 
zählungen, wie Gancuniathon fie god. wurden 
ja vielmehr den weitichweifigen überfünftlichen gee 
lebrten Werken entgegengefegt; und ihr Inhalt 
hatte ebenfo wenig etwas Gebheimnifvoles wie 
etwa Apollodor’s Bibliothek. Wir wüßten über⸗ 
haupt nicht, womit wir das alte phonikiſche Werk 
oder vielmehr deſſen jetzt erhaltenen erſten Theil 
beſſer vergleichen könnten als mit Apollodor's my⸗ 
thologiſcher Bibliothek; und wer das alte Mor⸗ 
genland näher kennt, wird nicht zweifeln, daß 
Phdnifien ſchon im Ilten oder 12ten Jahrh. vor 
Chr. jeinen Apollodor haben konnte. 

Dem Berf. der vorliegenden Abhandlung über 


aud) Raoul-Rochette (in den Mdmoires de l’academie des 
Inscr. et BL. T. 17. P. 2. p. 48. 86) mit Movers von 
Säulen verftehen, als wäre e8 mit dem bebräifhen MIOR 
zu vergleichen: allein diefes Wort hat an der einzigen Stelle, 
wo es fi findet, 2 Kön. 18, 16 keine folde Bedeutung. 


(110*] 
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Sanchuniathon fcheinen nun zwar diefe vier Ver= 
dachtögründe eine uniiberwindlid) dichte Reihe zu 
bilden, fo daß er geneigt ift, ſchon ihretwegen Die 
"Sache eines alten Sanchuniathons aufzugeben. 
Allein da wir faben, wie wenig jeder einzelne 
Stich halte, fo werden wir nur nod weiter fra» 
gen müffen, ob vielleicht andere Gründe und zu 
einer folden Annahme zwingen. Der Berf. meint 
folhe nun wirklich zu finden: vorzüglich fcheint 
ed ibm, alé ob die Erzählungen des alten Teſta⸗ 
ments fdon viel zur Ausbildung der Sanchunia⸗ 
thonifden Mythen beigetragen, und diefes würde 
und, wenn ed wahr wäre, in eine ziemlich fpäte 
Zeit herabführen. Allein ein folder Weg, die 
Sanduniathonifchen Erzählungen zu verfichen und 
‚ihren fcheinbaren oder wirklihen Sufammenbang 
mit dem biblifchen zu erklären, wurde bereits von 
bedeutenden Gelehrten des 17ten und 18ten Jahr⸗ 
hunderts eingefchlagen: fo wenig ald er damals 
zum Ziele führte, wird er es jetzt können. Der 
. Berf. Halt es 3. B. für durchaus wahrfcheinlich, 
Daf eine bildliche Darftellung der die Früchte des 
Baumes der Erkenntniß pflüdenten Eva den Ans 
laß gegeben habe zu der Sandyuniathonifchen Er⸗ 
zählung, irgend ein Urwefen, griechiich Aeon oder 
phönikiſch Uldm genannt, babe die Nahrung von 
Baumfrüchten erfunden: allein ein ſolches Migs 
verftändniß aus jener biblifchen Erzählung zu zie= 
ben, wäre in der Bhat grob genug gewefen, und 
man begriffe nicht, wie fo grobe Mißverftänpniffe 
dem phönififchen Volle, welches doch ficher zu 
den gebildetfien der ganzen alten Welt gehörte, 
fo wunderbar gefallen und in den geheiligten Kreis 
feiner Urfagen aufgenommen werden fonnten. 
Hätte diefe Bermuthung heutiger Gelehrten über: _ 
baupt einen Grund, fo müßte man weiter eine 
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Berwedfelung der Eva mit Adam annehmen; und 
da doch dab Weib mit dem Manne zu verweds 
feln zu arg wäre, fo müßte man weiter für co» 
Adova vielmehr wenigſtens ry» Alava lefen, 
wie einft Gumberland und Bourmont in ihrem 
Sinne folgerichtig, aber gegen alle Handfchriften 
und gegen den 3ufammenbang der Gandunias 
thonischen Erzählung verlangten. So willkürlich 
und unftatthaft diefeß ift, ebenfo die ganze An: 
nahme einer folden Gntftehung der Erzählung, 
welche außerdem (wie ich zeigte) einen viel nähe: 
ten und viel befferen Sinn bat. Hier ift jede 
Aehnlichkeit rein eingebildet: zwiſchen dem phsni: 
kiſchen UfS und dem biblifyen Gfau, ferner zwi⸗ 
fen der Sanduniathonifden Erzählung wie Kro⸗ 
nos den einzigen Sohn, den er von der einheis 
mifden Nymphe Anobret hatte, einfl bei großer 
Kriegsnoth felbft geopfert babe und einigen bibli- 
ſchen (Gen. c. 22. Richt. o. 11..2 Kön. 3, 26 f.) 
find allerdings urfprüngliche Aehnlichkeiten, allein 
nicht weil die Phoͤniken in fo fpäter Zeit ihre 
Erzählungen aus dem A. 8%. bloß fo äußerlich 
entlebnt hätten (wad fich in feiner Weile geichichte 
lich denken läßt), fonden weil eb uralte echt fas 
naandifdhe, d. i. phoͤnikiſche Anfdauungen und 
Grzählungen waren, die aus der entfernteften Ure 
zeit ber in eben diefem Lande fic fefigefegt bat: 
ten und dann allmählih bier unter den Phöni: 
fen, dort unter den Hebrdern ganz anders ange: 
wandt und audgeftaltet wurden. Man Cann fogar 
zugeben, daß der dunkle Name Anobret urfprüngs 
lid m™ 395 PY die bebrätfche Duelle, d. i. 
Rymyphe bedeutete: und doch folgt daraus nicht, 
daß diefe phönikifhen Erzählungen erſt im zwei⸗ 
ten Jahrh. vor Chr. oder aud früher aus’ dem 
A. T. entlehnt wurden. Denn die Hebrder wan: 
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derten fdon in den urälteften Zeiten in Kanaan 
ein, waren aud damals nit bloß das fpätere 
Bolt Vfracl. Und fchon der dunfle Name Ano⸗ 
bret Fann in Feiner Weife aus’ dem U. T. ges 
ſchöpft oder überhaupt fo fpät entftanden fein. 
Am deutlichften zeigt vielmehr die Moabäifche Er⸗ 
zählung 2 Kin. 3, 26 f. wie wenig alle folde 
Urfagen der Phdnifen erf— dem A. T. entlehnt 
fein können. | 

Wir wüßten im ganzen Umfange der Erzaäh— 
lungen Sanchuniathons nicht was erft aus dem 
A. T. entlehnt ware, oder erfi von den geichäfti= 
gen fpätern Suddern den Phöniken zugebradt fein 
müßte. Dabei verfteht fid) aber von felbft, daß 
foldje Wörter wie law oder TafawF, welde 
Sohannes Lydus in Philon's Buche fand, erft von 
Diefem berriibren. 

G. Renan meint, e8 fei auch Aegyptiſches mit 
den phönififchen Sagen wie fie bei Gandunia- 
thon vorgeführt werden, vermifcht. Diefed iff was 
den Taaut oder Thoth betrifft, ganz richtig: wes 
nigftend ift noch nicht bewiefen, daß der Taaut 
urfprünglich phönikiſch und nidt ägyptiſch fei; 
und daß die ägyptifche Bildung auf die benach⸗ 
barte phönikiſche mächtig einwirkte, wiffen wir auch 
fonft, Allein daraus folgt nicht, daß Sanchunia⸗ 
thon’s Bud ein fo fehr fpdtes fein miffe. Die 
Wed felwirfung zwifchen der phdnififden und der 
ägyptiichen Bildung geht ja in die dlteften Zeiten 
zurüd, welde wir heute nur annähernd richtig 
ſchätzen können. Wollte man annehmen, ter ägyp⸗ 
tifhe Einfluß auf Phsnifien habe erft nad dem 
Liten oder 12ten Jahrh. vor Chr. angefangen, 
fo würde eben das ganz geundlos fein und fid 
durch nichts beweifen laffen. Lebte und fchrieb 
Sanduniathon aber fo früh wie der in feiner 
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vaterländifchen Schriftgefhichte gut bewanderte 
Bpblier Pbilon fagt, fo fonnte eine foldhe Mis 
ſchung ſehr wohl ſchon zu feiner Zeit erfolgt fein. 

Als fpäter die griechifche Bildung überwältigend 
wie fonft nad Afien fo nad Phdnifien fam, da 
ſuchte fie fic nicht leicht irgendwo mit den alters 
thimliden Anfidten eines Bolles fo volfommen 
auszugleichen  ald es in den mädtigen Städten 
der phinififden Küfte geſchah. In den gelehrten 
Schulen, welche feit uralten Zeiten in diefen 
Städten ihren Sig hatten, fuchte man alfo aud 
die griehifhen und phönikifhen Götter fic fo 
nahe als möglich zu bringen, nannte die altvaters 
ländifhen Götter nun gerne mit den möglichft 
entfprechenden griehifhen Namen, und verarbeis 
tete die beiderfeitigen Sagen wie es ging in eins 
ander. Died war offenbar der Zuftand als der 
Byblier Philon feine Leberfegung des Sanchu⸗ 
niatbonifden Werkes unternahm: er fehte fo viel 
er konnte fogleich tie griehifchen Götternamen an 
die Stelle der phönikifchen, bebielt indeffen an fol= 
chen Steller, wo ihm diefes minder leicht (chien, 
aud die uralten phönififchen bei. C8 ware nun 
wohl möglich, daß während diefer griechiichen Beis 
ten das alte Werf Ganduniathon’s einige Zufä? 
empfangen. hätte: Denn man Fann fich diefes fehr 
wohl alé ein in den Schulen viel gebrauchtes 
Handbuch der phönikifchen Bötter: und Menfchen: 
gefchichte denken, welches eben wegen feines häufi: 
gen Gebrauches aud wohl umgcarbeitet und vere 
mebrt oder auch verfürzt wurde. Man koͤnnte 
3 B. vermuthen, die Sage ©. 36 Kronos habe 
feiner Tochter Athene die Herrfchaft über Attila 
verliehen, fet ein ſolcher Zuſatz aud griechifcher 
Zeit, wenn etwa die altattifhe Geſchichte (was 
id bier nicht unterfuche) eine ſolche Annahme fors 
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derte. Allein diefer Zufab ware auch wohl der 
einzige feiner Art: denn im Ganzen find die Sans 
chuniathoniſchen Sagen fo echt phoͤnikiſch und fo 
alterthümlich als möglid. 

Alles diefes erinnert und lebhaft an den fehr 
ähnlihen Ball der ins Arabifche überfeßten alts 
babylonifchen Schriften, deren Umfang wie fie fidy 
noch erhalten haben freilich unvergleichlicd größer 
ift. Daß die alten babylonifden Schriften als 
fie nad fo febr vielen Zahrhunderten endlich ine 
Arabifche überfegt wurden, ganz unverändert ohne 
fpätere Sufdge und Umarbeitungen fo geblieben 
fein follten, wie fie taufend oder zmweitaufend 
Sabre früher gefchrieben waren, ift freilich fchon 
an fich faft undenkbar: wir müflen die Möglid: 
Feit fpdterer Sufdge und Berdnderungen zugeben, 
wie dieſes nod neulich in den gel. Anz. viefes 
sabres St. 113 ff. erörtert wurde. Aehnliches 
milffen wir bei Sanduniathon’s Werke als mög» 
lid) zugeben, al8 es in des Bybliers Philon Hände 
fiel: und es fommt nun auf den beftimmten Be 
weiß an, wo dieſes etwa wirklich im Einzelnen 
geichehen fei. Allein es ift ſowohl bier als dest 
höchſt urbillig, das wirkliche Alter und den wah⸗ 
ren Urfprung folder Schriften zu leugnen und fie 
in Bauſch und Bogen ‘unter die untergefchobenen 
yu werfen. Schon das große Unredht, welded 
man damit begehen fann, muß jeden feiner Füh⸗ 
lenden mit ſchwerem Bedenken erfüllen. Aber man 
beraubt fiy dadurd auch der vielleicht beſten und 
unerjeglichen Mittel, das Alterthum aller Bölker 
in feinem wahren Weſen wiederzuerfennen, und 

verwirrt unfre ganze gefchichtlich » fpradlide Wiſ⸗ 
fenfdaft. Zumal aus dem entfernteren Alterthume 
find uns bei den meiften Völkern au wenige teine 
Quellen erhalten, als daß wis nicht die, welde 
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wir noch benugen können und die fi allmählich 
in immer größerer Zahl und immer ficherer bes 
nugbar wieder gufammenfinden, mit der duferften 
Sorgfalt behandeln follte. Hierin Fann man heute 
nicht genug thun, und jede ungeredte Annahme 
muß bier doppelt fehädlich wirken. 

Wir wollten nod zeigen, daß man nicht wohl 
mit dem Berf. die Sanduniatbonifche Kosmogos 
nie in acht urfprünglicy verfchiedene Kosmogonien 
zerlegen dürfe. Dod aus Mangel an Raum un: 
terlaffen wir dieſes fowie noch fonft fo ee 
Wichtigere hier zu erörtern. H. € 


Berlin 


G. H. Schröder 1859. Grundbeftimmungen 
für die Verwaltung der Kunflangelegenbeiten im 
Preufifdhen Staate. Entwurf. Aus dem Nach: 
laffe des verftorbenen Geb. ee evanaeay 
Dr. Fran, Kugler. IV u. 60 ©. in Octav. 

W. Herz (Beſſerſche Buchhandlung) 1859. Die 
Akademie der Künfte und das Berhältniß der 
Kinfiler zum Staate von Herman Grimm. IV 
u. 58 ©. in Octav. 


Die Zeit, in welder man vielleicht Anftand ges 
nommen haben würde, Schriften, welche vorzugds 
weife das Tagedintereffe berühren, einen Platz in ge: 
lehrten Sournalen einzuräumen, ift vorüber. Die 
äußerlihen Schranken, welche die gelehrte Welt von 
der gebildeten fonderten, fallen mehr und mehr. 
Das Ganze darf nicht mehr den Theil, der Theil 
nicht mehr ungeftrafi das Ganze verachten, wenn 
der Gefammtorganismus, der Staat, in feiner ges 
funden Entwidlung nicht — gehindert 
und beeintrddtigt werden ſoll. 

Die Mefultate der Biffenichaft haben das mits 
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telalterlihe Staatögebäude, welded dem gleichzeis 
tigen Kirchengebäude entfpredend, auf der Spann: 
Craft der einzeinen Theile berubte, zerfprengt, und 
feit mehr als drei Sabrhunderten bauen fie allen 
feindlichen felbftfüchtigen Kräften von oben wie 
von unten zum Zruß an einem neuen, deflen 
Gonftruction nicht mehr auf dem feindfeligen Wis 
derfireben der einzelnen heile beruhen darf, fons 
dern in dem jeded Glied feine Function zu vers 
richten bat, ohne deshalb feine Selbftändigkeit dem 
Ganzen oder auch nur einzelnen Corporationen 
zum Opfer zu bringen. Der Gelehrte hat fomit 
die Pflicht, in dem Fleinen Wirkungsfreife, den er 
fih freiwillig erwählt bat, mit Hand an den News 
bau zu legen. IR er Kunftfenner, fo darf vor 
Allem das Berhältniß der Kunft und der Künft: 
ler zum Staat von feiner Seite nicht unberüd» 
fichtigt bleiben. 

Darum danken wit es den Manen Kugler, 
daß der um unfre Wiflenfchaft fo bod verdiente 
Mann fih dazu verflanden und hergegeben hat, 
auf eine höhere Aufforderung bin zur Regelung 
Diefes BVerhaltniffes einen Entwurf auszuarbeiten, 
nicht weniger als feinen Hinterbliebenen, welde 
diefeS Heine aber immerhin intereffante Schrift: 
ſtück nach des Vfs Tode der Deffentlichkeit übers 
geben haben. Daß Kuglers Pläne unter den 
Miniftern Eichhorn und Raumer, wie er felbft 
fagt, „Zräume“ geblieben find, wird ihnen in den Au: 
gen Bieler jedenfalls wenigftend nicht zum Borwurf 
gereihen. Aber freili glauben wir, daß aud 
der neue Gang der Dinge in Preußen ihnen die 
geboffte Berwirklihung nicht verfdaffen Cann und 
darf, weil fie nicht im Geift der neueren Kunſt⸗ 
entwidlung, fondern mehr oder weniger noch im 
Geift des akademiſchen Zopfes gedacht find, ber 
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in Berlin leiter nod bis zur Stunde feine Herr: 
fchaft faft ungefchmälert behauptet bat. 

In Kuglers Schrift ift viel des Guten enthals 
ten, wads im Einzelnen ernfilid) erwogen und in 
Zufunft berüdfichtigt zu werden verdient. Wer 
follte es beifpielöweife nicht billigen, daß allen 
Künften von Seiten des Staates wenigftens eine 
gleiche Berüdfichtigung zuerkannt wird? Die Bild: 
bauerei, Malerei, Muſik, Dichtkunſt, Schaufpiels 
funft, keine bat der anderen nachzuflehen. Schuß 
Des geiftigen Gigenthums der Künftler ift felbft- 
verftändlich ebenfo gut, wie die freie Ausübung 
der Kunft in diefem Entwurf gewahrt geblieben. 
Die ethifche Bedeutung der Kunft weift die Ber: 
waltung ihrer Angelegenheit von felbft dem Mis 
nifterium des Unterrichtö zu. Hier könnte man 
freilich, ohne ein Freund des Nützlichkeitsprincips 
bei den Künften zu fein, ſchon frogen, ob nicht 
Doch den einzelnen Künften je nach dem größeren 
oder geringeren etbifhen Gewicht von Seiten des 
@Ptaate’ ein ungleicher Grad von Sorgfalt zuzu⸗ 
wenden fei. Indeß bid hierher wollen wir dem 
Berf. beiftimmen. Aber auch nicht einen Schritt 
weiter möchten wir mit demfelben gehen. 

Der ganze Kunftrath und die Hidft complicirte 
Zufammenfegung feiner Kunftafademie (deinen 
und für die fernere gedeihliche Gntwidlung der 
Kunft nicht nur nicht förderli, fondern gradezu 
verderblidy, ganz abgefehen von dem Koftenpunfte, 
der die Ausführung zum Glück vereitelt. Das 
Berhalinif des Staates zum Künftler beruht wer 
fentlidy auf der Ausbildung ‘der Kunftjünger, die 
bier in einer Bollftändigkeit, wie noch nie bisher, 
verlangt wird. Gine derartige Unterfitigung des 
Staates würde aber nicht den Künftlern, fondern 
einem Heer von Beamten zu Gute kommen. Der 
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Grundirrthum dieſes Gntwurfes aber ift der alte 
und bis jebt leider nocd nicht befeitigte, daß man 
überhaupt vermeint „Künftler” bilden zu fdnnen. 

Bildet denn der Staat aud Dichter und Ges 
behrte? Nein! Gr bildet nur Quriften, Medicis 
ner, Geiſtliche, Lehrer. Die Bildung des Dichs 
ter8 und des eigentlichen Gelehrten überläßt er 
wohlmeislich dem eigenen Genius und das ift eb, 
was wir aud für den eigentlihen und wahren 
Künftler beanfpruden. Go lange derfelbe nur 
Pinfels und Meifelführer if—, gebött er naturges 
maf in die Sdidten des Handwerks und bat 
ebenfo wenig wie Secufter und Schneider daß 
Recht, vom Staate die Grrichtung befonderer 
Schulen für fein Gewerf zu beanipruden. Wir 
werden fpäter feben, von wo an dad Berbältniß 
fi) ändert und wo der fchledhthin Künftler ges 
nannte Kunftjünger die Schichten des Kunfthand- 
werks verläßt, wie endlich feinem Berlangen nad 
geiftiger Bildung Genüge zu leiften if. 

Kugler beanfprudt ohne Weitere die Ginrid: 
tung einer Muſikſchule, einer’ Zheaterfchule und 
einer Kunſtſchule, bei legterer fleht in Klam⸗ 
mer „Schule für die bildenden Künfte» Es iff 
feltfam , wie das Unjulanglide und Unlogifde 
diefer Benennungen dem Berf. entgehen fonnte. 
Offenbar ift das bier Gntfprechente einzig und 
allein die Zeihenfchule. Was berechtigt dazu, die 
bildende Kunft überhaupt und gar fpeciell in Dies 
fem befonderen Fall Kun ar dfoyze zu nen 
nen! Die Beranlaffung zu diefer ungenauen Be 
zeihnung glauben wir in dem richtigen Gefühl 
fuchen zu dürfen: daß dad, was über das Beids 
nen in den bildenden Künften hinausgeht, nicht 
mehr in den Bereich einer befonderen Schule ge 
birt. Seine Ausbildung fat außer dem eigenen 
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Genie eined Theild dem Handwerk und fomit der 
Werkſtatt des Meifters, anderntheild der Wiſſen⸗ 
ſchaft und forıit der Univerfität zu. 

Die Wahrheit diefes Satzes bat der Verf. der 
zweiten Brofchüre Herman Grimm gefühlt, wenn 
auch nicht in derfelben Form, wie wir fo eben, 
ausgefproden. Derfelbe verlangt eine Zeichen: 
fhule mit nebenher laufender Schulbildung und 
eine zweite Schule, für die er bezeichnender Weiſe 
feinen Namen findet, in welder da8 freie Hand: 
zeichnen die Grundlage der technifchen Bildung, 
Borlefungen aber die Grundlage der geiftigen Aus: 
bildung find. 

Hier haben wir alfo wefentli bereits das Vers 
hältnig der Schule zur Univerfität. Warum nicht 
nod einen Schritt weiter? Man gründe, was 
dringendes Bedürfniß geworden ift, Zeichenichulen: 
dad Kunfibandwerf kann ihrer in Zukunft nicht 
mehr entratben. Die Volksſchule mit ihrem Uns 
terricht genügt vollftändig für den Kunſthandwer⸗ 
fer, den Lant(dafter, den Genre: und Blumens 
maler, mit einem Wort für den niederen Fünfte 
Jer, der ſchon jebt faft überall außerhalb der 
Kunftafademie fieht. Dem Hiftorienmaler dages 
gen und dem höheren. Bildhauer, der mehr ald 
Decorationsarbeiten liefern wilk, geftatte man ben 
freien Zutritt zu den Univerfitätsvorlefungen. Hier 
findet er, wads er an wiffenfdaftlider Ausbildung 
bedarf. : 

Simmtlide Hochſchulen zählen Archäologen und 
Kunfihiftorifer unter ihren Mitgliedern. Geſchichte, 
fo weit fie der Künftler bedarf, und Anatomie 
wird er bier gründlicher erlernen FSnnen, als ans 
derwärts. Was hindert endlich an ein oder der 
andern Univerfitdt einige {idtige und gewandte 
Zeichenlehrer anzuftellen, die dieſes Bedürfnig in 
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theoretifcher und praltifcher Weife beffer als bis⸗ 
ber zu befriedigen im Stande find. Endlich ver: 
einige man die bißherigen KRunftafadcmien mit den 
Univerfitäten in der Art, dag man die Profeflo: 
ren der erfteren zu Lehrern der lebteren macht, 
indem man ihre Ateliers zur weiteren praßtifchen 
Ausbildung verwendet. 

Was man bei diefer Einrihtung gewinnt, ift 
die billige Befriedigung eines dringenden Bedürf⸗ 
niffes. Die akademiſche Freiheit, der wir vie 
Hlithe unfrer deutſchen Wiffenfchaft verdanken, 
wird auch die Deutfde Kunft neu beleben und 
den alten afademifden Zopf an der Wurzel ans 
greifen. Der aus geringer Bildung entftandene 
Künſtlerdünkel wird fic verlieren, -die Maffe der 
unbedeutenden Künftler fich verringern: den le: 
teren ift der Rücktritt und der Webertritt in eine’ 
andre Laufbahn auf diefe Weife geöffnet und ers 
feichtert. | 

Bon dem geiftigen Gehalt der Kunftwerfe ge 
genüber dem bloßen Machwerk ift die Erhebung 
der neueren Kunft im Beginn unferes Jahrhun⸗ 
dertd ausgegangen, und ich hoffe daher, daß mein 
Borfhlag im Sinne unfered AUltmeifters Gore 
nelius gedacht iff. Endlich denke ich auch im 
GSeifte der Neuzeit gehandelt zu haben: nicht Zunft, 
nicht Sorporationen find ¢8, waß fie verlangt, fon: 
dern Sleichftelung und gleiche Berechtigung und 
Wahrung der Individualität gegenüber der Ge 
fammtheit, nidjt ein Entgegenftreben, fondern ein 
einheitliches Wirken ift ihr Biel, wie wir bereits 
im Beginn angedeutet haben. 

Wer fid) über den Gehalt und das wahre Be 
fen der neueren bildenden Kunft auffldren wil, 
dem empfehlen wir Grimm’s kleine geiftvolle 
Schrift, die fid) in gleicher Weife durch Gehalt 
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und Klarheit auszeichnet. Wenn man aber einen 
Berfuch zur Berwirklidung unfrer Borfchläge mas 
hen wollte, fo wäre grade Berlin der Ort, an 
dem died in Bezug auf die bildenden Künfte am 
ebeften gefchehen könnte; in Leipzig Dagegen könnte 
derfelbe Verſuch mit der Muſik angeftellt werden. 

Die Schwierigkeiten, die etwa von Seiten der 
Univerfitäten erhoben werden könnten, dürften leich« 
ter zu befeitigen fein, als es fcheint. Können fie 
fih dagegen firduben, Univerfitäten im vollen und 
wahren Sinne des Wortes zu fein oder zu wer: 
den? Welcher wahrhafte Gelehrte kann behaup⸗ 
ten, daß dad Maturitätderamen in feiner jebigen 
Geftalt noch auf lange Zeit bin allein die Bes 
rechtigung zum Beſuch der deutſchen Hochſchulen 
bedingen kann? Die zahlreichen Ausnahmefille, 
in denen Chemikern, Pharmaceuten, Bergleuten, 
Bauſchülern ꝛc. der Beſuch der Vorleſungen ohne 
dieſes Erforderniß geſtattet werden muß, die Real⸗ 
ſchulen, deren Schuͤlerzahl von Tag zu Tage ſich 
ſteigert und die immer dringender die Berechti⸗ 
gung zum Univerſitätsbeſuch für ihre ehemaligen 
Schüler beanfpruden, beweifen zur Genüge, daß 
die bisherigen Beftimmungen nicht lange mehr 
zu behaupten fein werden. Gine gewaltfame Ums 
geftaltung in derartigen Dingen liebt unfre Zeit 
nicht und fle bat ein Recht dazu: man geftatte 
nur immer mehr und mehr Ausnahmen, aus ibs 
nen erft wird ſich die neue für die Zukunft gil: 
tige Regel confteuiren laffen. 

Wilhelm Weingärtner. 


St Petersburg 


Bei Eggers et Comp., in Leipzig bei 2. Vos 
1858. Beiträge zur Kenntniß des Ruffifchen Rei: 
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ched und der angränzenden Ränder Aſiens. Auf 
Koften der Kaiferl. Akademie der Wiffenfchaften 
herausgegeben von 8. G. v. Baer und Gr. v. 
Helmerfen. Ginundzwanzigftes Bändchen. Gr. 
v. Helmerfen und R. Pacht, geognoftifde 
Unterfuchungen im mittleren Rußland. Illu. 187 
©. in Octav. Mit 10 Steindrud:Xafeln. 

Die in diefem Bande enthaltenen geologifchen 
Unterfuhungen wurden, dem Vorworte zufolge, ' 
bereits in den Jahren 1850 und 1853 audges 
führt. Die Berichte über diefelben waren in deut⸗ 
{der Sprache abgefaßt und find in ruffifcher Ue⸗ 
berfegung i. J. 1856 im Liten Bande der Schrif⸗ 
ten der Kaif. Ruffifden Geographifchen Gefells 
fchaft erfchienen. Gin Sabr naddem Pacht die 
von ihm befchriebemen Gegenden bereift hatte, ftarb 
derfelbe im Sommer 1854. — Das hier Mitge- 
theilte befteht aus * Abhandlungen. Die erſte 
derſelben enthält eine geognoſtiſche Unter: 
fuhung der Devonifhen Schichten des 
mittlern Rußlands zwifchen der Dine 
und dem Don, audgeführt im Jahre 
1850 von ©. v. Helmerfen. 

Ein Blid auf eine geologifhe Karte Rußlands 
zeigt, Daß da’ Devoniihe Schihtenfyftem in den 
Gouvernementé Livland, Gurland, Witebsl, Yfkomw, 
Nowgorod und St. PeterBburg ein großes, geo⸗ 
logifch einförmiges Feld bildet, da’ von Oft nad 
Weft etwa 10 Längengrade und von Nord nad 
Süd 4 Breitengrade einnimmt, ein Raum, der 
England an Größe gleichkommt. 


(Schluß folgt). 
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Bon diefem Devonifhen Hauptfelde laufen zwei 
breite, dDemfelben Schichtenfyfteme angehörige Zo⸗ 
nen aus: die eine nach Nordoft bis zum Weißen 
Meere, die andere nad) Siidoft, von Witebsk an 
der Düna bis on da& linke Ufer des Don im 
Gouvernement Woroneſh. In einiger Entfernung 
vom oͤſtlichen Ufer des Don erreicht diefe füdlichere 
der beiden Zonen ihr Ende, und weder an der 
Wolga, nod) am Uralftrome, noch in der Kirgifens 
fteppe, find bis jet Schichten dieſes Alters bee 
obachtet worden. ber im Uralgebirge fowobhl 
alé im Zimangebirge haben neuerdings die Hers 
ren Meglizky und Antipow devonifche Schich⸗ 
ten aufgefunden, die ganz denfelben paldontologts 
fhen Charakter haben, wie die Schichten am Don. 
Folgende Refultate ergeben fid aus’ den von 
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Herren von Helmerfen angeftellten Beobach⸗ 
tungen: | 

1. Der unterfuchte Landſtrich von Witebsl bis 
Woroneſh behauptet in feiner ganzen Erftredung 
eine bedeutende Höhe, die 3. B. dei Smolensf 
zwifhen 800 und 900 ruſſiſche Zuß über dem 
Meeredniveau beträgt. Diefer Landrüden hängt 
unmittelbar zufammen mit dem hohen devonifchen 
Felde in den Gouvernement Witebst, Pſkow, Liv= 
land und Gurland, und nimmt in einigen Gegen= 
den, wie a. B. in der von Orel und Smolendf, 
die Geftalt eines beftimmten Höhenzuges an, den 
das Auge ebenfo deutlich erfennt, wie die foge= 
nannten Berge von Waldai zwiſchen St. Peters= 
burg und Moskau. Gr bildet Feine Waſſerſcheide. 
Der Dnepr, die Offa und der Don durchſchnei⸗ 
den ihn in feiner ganzen Breite in die Quere, 
und die obere Düna thut diefes zum Theil. 

2. Der Landrüden befchränkt fic) keinesweges 
auf die Räume, in denen devoniſche Schichten zu 
Tage geben, fondern ergreift einerfeits die Berge 
falfformation in den Gouvernements Smolensk, 
Kaluga und Zula, und andererfeitd die Kreides 
und Grünfandformation in den Gouvernements 
Orel und Kursk. 

3. Da auf dem ganzen Raume von Witebsk 
und Orſcha bis Boldow und Orel bisher Feine 
anftebende devoniſche Schichten aufgefunden wor⸗ 
den find, fo fommt dem Landrüden auf diefer 
Strede der Name eines devonifchen gar nicht zu. 
Gr iff in Diefer mehrere hundert Werft langen 
Grftredung aus mächtig aufgebduften Diluvial: 
maffen zufammengefeßt, unter denen fic) wahr⸗ 
fheinlid Schichten der Kreideperiode weiter naw 
Norden verbreiten mögen, al’ die geologifchen 
Karten Ruflandé angeben. : 


> 
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4. Die bei Orfoa am Dnepr und in den Wi: 
tebölfifchen Stromfdnellen an der Düna anftes 
Henden devonifden Schichten gehören ihrem ganz 
zen Habitus nad volllommen zu der Schichtens 
reihe, welde Padt in feiner Beichreibung der 
vevovifden Formation des füdlichen Livlands bes 
kannt gemacht bat. 

5. Die devonifhen Schichten an der Düna und 
am Dnepr bei Boldow und Orel unterfcheiden 
fic durch Petrefactenarmuth und Borwalten von 
Dolomiten wefentlid von den verfteinerungsreis 
den devonifchen Kalkfleinen, Mergeln und Thos 
nen bes Pifowfden und Nowgorodfden Gouvers 
nement&, und von den devonifchen Schichten bei 
Woroneſh, Sadonsk, Jelez, Sefremow, die in Be 
ug auf Petrefactenreichthum und auf das Bor 
onen Gewiffer Arten jehr lebhaft an die Schich⸗ 
ten von Pffow und Nowgorod erinnern. 

6. Alle devoniihen Schichten des unterfuchten 
Landſtrichs gehören der oberen, jüngeren Abthei⸗ 
fung des devonifchen Syftemes an; die untere, 
aus Sandftein und buntem Thone zufammenges 
fette, faft moflusfenleere, dagegen aber an Fiſch⸗ 
reften überreiche Mbtheilung, die im mittleren Liv» 
land und Nowgorod fo entwidelt ift, fcheint ganz 
zu feblen. 

7. In ter Gegend von Orel, Boldow, Otrada, 
Mienst liegen die devonifchen Schichten in bedeus 
tender abfoluter Höhe, und jedenfalls viel höher, 
al8 jene Schichten bei Orſcha und Witebsl und 
in der Gegend von Woroneſh und Sadonsée. 

8. Sie fdneiden die Bergkalfichichten von Tula 
und Kaluga vollfommen nah Süden ab; ebenfo 
bilden fie die nördliche Grenze für die Berbreis 
tung der weißen Kreide; aber ein Glied des Grün⸗ 
fandgebilbes, der quarzige Sandflein, geht nad 
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Norden mindeftens bi’ in die Gegend von Jefre⸗ 
mow binauf, und liegt bier wie bei Woroneſh 
auf Schichten devonifchen Alters. 

9. Die devonifche Zone fchneidet auch den Tſher⸗ 
nofem (die Schmwarzerde) in feiner Berbreitung 
nad Norden nicht völlig ab, denn der Verf. hat 
auf der Reife von Woroneſh nach St. Petersburg 
noch in der Gegend von Tula, freilich nur dünne 
Schichten diefer Erde beobachtet, und gefeben, daß 
. die ganze devonifche Höhe von Orel über- 

cigt. — | 

Die zweite Abhandlung enthält Raimund 
Pacht's geognoftifhe Unterfuhungen 
zwifhen Orel, Woroneſh und Simbirst 
im Sabre 1853. Nachdem Murdifon den 
füdlichen Punkt der devonifchen Formation bei 
Gietina, am Ginfluß Des Woronefh in den Don, 
beobachtet, und das Vorkommen derfelben Schi» 
ten an einigen Nebenflüffen des Don, namentlid 
an der Weduga und Demiza, befchrieben hatte, 
befuchte Helmerfen im Auftrage der yeogras 
phiſchen Geſellſchaft diefelben Gegenden, mit dem 
fpeciellen Swed, die Verbreitung des devonifchen 
Gürteld zu erforfhen. In einem intereffanten 
Berichte bat er die Refultate feiner Beobadtuns 
gen, die er bis zum Don und Woroneſh aus: 
dehnte, bekannt gemacht. Die Fortfegung diefer 
Unterfuhungen wurde dem Berf. im Sommer des 
Jahres 1853 übertragen, und als eine der Haupt: 
aufgaben die Beflimmung der öftlichen Grenze der 
devonifchen Formation bezeichnet. Aus den Bes 
obadjtungen des Berf. ergibt es fic), daß von 
dem Aufhsren der devonifden Formation am Don, 
Woroneſh und deffen Nebenflüffen ein weites Kreis 
debeden fic bis zur Wolga erſtreckt, das aus den 
jüngften Gliedern diefer Formation gebildet ift, 
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nämlih im W. aus Sands und Sandfteinfchich 
ten, die dem oberen Kreidemergel entfpreden, im 
D. aué der weißen und grauen Kreide. Nur an 
wenigen Stellen erfdeint der Pläner ald älteſtes 
Glied des Kreidegebildes; meiftens ruht fchon die 
graue Kreide unmittelbar auf der Suraformation, 
wie an der Wolga fichtbar ift. Das Liegende dies 
fer Formation bildet dann der Bergkalk der Wols 
ga:Halbinfel, Samara gegenüber. Ueber die Kreide 
lagert fi Sftlidy) von der Sura, eine mächtig ent» 
widelte Zertiärformation, deren Griften; durch daß 
Borfommen mehrerer Arten von Cupressinoxy- 
lon Göpp. und der in ihnen fic findenden Tes 
sedinen außer Zweifel geſetzt zu fein ſcheint. Mad 
diefen Hölzern zu fchließen, würden diefe Schich» 
ten zur Braunfoblenbildung gehören. Alle diefe 
Formationen werden von einem mädtigen Dilu⸗ 
vialgebilde bedeckt, welches meift aus thonigsfan: 
digen Schichten befteht, und ftellenweife Gefchiebe 
enthält. Die Schwarzerde ift al’ jüngftes Glied 
der Diluvialformation anzufehen. H. 


Surin 


Stamperia reale MDCCCLVIIl. Monete dei 
Romani pontefici avanti il mille. Memoria di ° 
Domenico Promis. 109 ©. u. 10 Kupfer in 
gt. Oetav. 


Die papftliden Münzen haben ſchon feit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts Bearbeiter ges 
funden und eine Reihe ſchätzbarer Werke hervors 
gerufen, von denen das vollftändigfte von Ginagli 
im $. 1848 herausgegeben wurde, welded im 
Ganjen ungefähr 7600 päpftlihe Münzen bes © 
freibt, aber mehr Katalog ift als daß es auf eis 
gentlide Erklaͤrung Rüdfiht nähme. Das vor- 
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liegende Werk des befannten Numismatifers Pro- 
mid bezieht fi, wie fchon der Vitel befagt, nur 
auf die älteften Münzen des päpftliden Stubles, 
nämlich auf die vor dem 3. 1000 geprägten. Es 
find das natürlich faft alles Stüde von der größ⸗ 
ten Seltenheit, wie denn 3. B. vor kurzem bei 
dem Berfauf der Sammlung Gouaur in Paris 
die beiden auch von Promis mitgetheilten Man: 
zen des Kormofus (891—96) mit 167 und 246, 
eine Benedictd UL mit 257, eine Gregors IV. 
mit 139 Franken bezahlt worden find. 

Als wirkliche Münze erkennt der Verf. erfi dab 
Geld an, welche feit Hadrian I. (772 — 95) ges 
fehlagen worden iff. Gewöhnlich werden auch Kus 
pfermünzen von Gregor IH. und Zacharias aufs 
geführt, aber ganz abgefehn davon, daß die Präs 
gung des Kupferd im Decidente in diefer Zeit ganz 
abgefominen war, fdeint der Verj. mit Recht wee 
gen des Mangels an weltlidem Befige auch dad 
Münzrecht den Päpften abgufpreden: die bisher 
befannten Kupfermiingen (eine echte Silbermünze 
von Zacharias eriftirt nicht) werden nicht einmal 
ald Snaugurationsmünzen, wie fic fonft wohl 
zum Auswerfen für das Volt benugt werden, ans 
gefeben, fondern nur al8 Marken, die als Almos 
fen gegeben und vom päpftlichen Schaße wieder 
eingelöft wurden. Allerdings findet fich ein Ana⸗ 
logon bierzu in einer ähnlichen Münze Pipins, 
auf der geradezu elemosina hinzugefügt ift, was 
der Verf. auch zu den Genitiven Gregor und 
Zachariae ergängen will. 

Die erften päpftlihen Münzen, von Hadrian, 
find ganz in byzantinifchem Stil gehalten, felbt 
bas CONOB der byzantinifchen Goldmünzen fehlt 
nicht, die Riidfeite hat vas ſtehende Kreuz swe 
{den R—M, d. i. Roma: auf der Hauptfeite ner 
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ben dem Kopie findet fid IB d. i. 12 auf ein 
Goldftid. Aber fchon die nächſten Nadfolger 
Hadrian’ haben diefen Aypus aufgegeben und 
fih an dad Mufter der fränfifhen Münze anges 
fchloffen. Zaft alle tragen auf der einen Seite 
ven Namen deB Kaiferd und in der Mitte ein 
Monogramm aus den Budftaben IPA oder IMP, 
d. i. imperator, oder PIVS oder ROMA, während 
auf der andern Seite SCS. PETRVS und in der 
Mitte ein Monogramm, aus den Buchflaben deb 
päpftliden Ramen’ bald einfach, bald Fünftlicher 
zufammengeftellt, zu feben ift. 

Mit wenigen Ausnahmen ifl die Reihe von 
Hadrian bi6. auf Benedict VIL, alfo von 772 bis 
983, ununterbrochen vertreten, und ed geben die 
Münzen zum Theil wichtige Anhaltspunfte für 
die Chronologie der Kaifer, auch für dad Ber: 
bältniß des jedeßmaligen Papftes zu den verſchie⸗ 
denen gleichzeitigen Prdtendenten der Kaiferwiirde. 
Nah den Namen Karls ded Großen und Qud: 
wigs deB Frommen findet fih Lothar als Kaifer 
fdon auf Münzen Gregor IV. (828 — 44) und 
Sergius I. (844— 47), auf jenen jedod auch fein 
Bater Ludwig. Kaifer Lothar erfcheint aud. nod) 
auf den Münzen Benedicts Ul. (855—58), dann 
aber Ludwig II. zulegt auf denen Johanns VIII. 
(872 — 82). Andere Münzen des Johann haben 
den Ramen Karl: da er vorzugsweife Karl den 
Kablen begünftigte, fo wird es diefer Karl gewe⸗ 
fen fein, der auf feinen Münzen vorfommt, mög: 
lider Weife aber auch Karl der Dicke, den er 880 
felbft nod frinte, und defien Rame auch auf den 
Münzen von Marinus L, Hadrian IH. und Ste: 
phan V. erfcheint. Bon dem legtgenannten Papfte 
gibt ed aber aud Münzen ohne Kailernamen, al’ 
Berengar und Guido gleichzeitig Anſprüche mach⸗ 
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ten. Schon fein Nachfolger Formofus (891—96) 
führt den Namen des Guido (WIDO) auf Mün- 
gen, den Stephan V. nod in feinem Zodeßjahre 
gekrönt hatte. Formoſus war es zwar, der Ar- 
nulf von Kärnthen nad) Stalien rief und in Rom 
Frinte, dod find biß jet hoc Feine Münzen ges 
funden, welde ihre beiden Namen vereinigt zeig- 
ten. Bon Stephan VI. (89697) gibt es dbages 
gen fowohl Münzen mit dem Namen des Arnulf 
al8 aud mit dem von Guidos Sohn Lambert 
(LAMVERTVS), welder fic) auc) auf denen von 
Romanus I. (897), Theodor 11. (897—98) und 
Johann IX. (898— 900) findet. Es geht biers 
aus hervor, daß die gewöhnliche Annahme, Lams 
bert fei fhon 897 geftorben, falſch ift und daß 
er vielmehr nicht vor 898 geftorben fein Fann. 
In den darauf folgenden Xhronftreitigkeiten zwi⸗ 
fhen Ludwig von der Provence und Berengar 
entidieden fic) den Münzen zufolge Benedict IV. 
und Gbhriftoph für Ludwig. Nach deffen Rüdzuge 
aus Italien find die Münzen von Sergius Il. 
(904— 11) und Anoftafius IM. (911 — 13) ohne 
Kaifernamen, bis von Johann X. endlich Beren> 
gar das Ziel feiner Wünfche erreiht und aud 
auf deffen Münzen (BERNEGARIVS) einen Plog 
‚ Tindet. Nach einer Laide in der Münzgefchichte 

der Päpfte erfcheirit der Name des Alberich (AL- 
BERI PRI und ALBERICVS) auf den Denaren 
des Marinus (942—46) und Agapetus (946—55), 
denn unter feinem faft außfchließlihen Ginfluß 
fanden die römifhen und aud die päpftlichen 
Berhältniffe damals. Sein Sohn Zohann Xl. 
(955 — 64) erſcheint anfangs auf den Münzen 
felbftändig, bis Otto 1. 962 von ihm gekrönt 
wurde. Benedict VII. (974—84) bildet in diefer 
Reihe den Schluß; angefügt hat der Berf. now 
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cine Münze Leo's IX. (1049—55) mit dem Nas 
men Kaifer Heinrichs III. und endlich eine Fleine 
Rünze von Pafdhalié ll. (1099—1118) von gang | 
obweihendem Gepräge. Rach diefer Zeit ift eine 
große Qiide in den Münzen der Päpfte, die erft 
. mi dem Beginn ded 14. Jahrh. aufhört: dagwis 
iden bat eine Zeitlang die Stadt Rom gemiingt, 
mit der ftehenden Legende ROMA CAPVT MVNDI. 
Das dankenswerthe Merk enthält zwar feiness 
wegs lauter bisher unbefannte Stüde, vielmehr 
find die meiften ſchon früher befchrieben und abs 
En worden, aber auf der einen Seite ift bier 
t Befchreibung und Abbildung weit größere Sorgs 
falt angewandt worden und auf der andern Seite 
ift zu den Münzen eines jeden Papftes kurz die 
Geſchichte defielben und was fonft zur Erklärung 
nöthig ſchien hinzugefügt worden. any neu find 
die Münzen von Marinus H. und dem Gegen» 
papfte Bonifacius VII. (974), die bisher noch gar 
nit duch Münzen vertreten waren. Berfchies 
dene Stüde find anders beftimmt worden ale 
von Ginagli u. A., ¢8 finden fid) Abweichungen 
bei denen von Stephanus VII. und VII, Benes 
dict V., Vi. und VIL, Sobann XIL, XIII. und 
XIV., Sergius I. und II.: wo der Kaifername 
fehlt oder wegen Bleichheit des Namen’ nicht ents 
ſcheidend ift, tft es freilich immer ſchwer, mit vol: 
ler Beſtimmtheit fic für den einen oder für den 
andern zu erfliren. Dok muß man bei dem 
Berf. anerkennen, daß er bei folchen Veränderun⸗ 
gen bebutfam zu Werke gegangen und nie ohne 
Gründe verfahren iff. Die Kupfer find vortreff- 
lid, wie überhaupt die Ausftattung de6 Buches 


fehr gut ift. 
— C. G. Schmidt. 
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Berlin | 
©. Reimer 1857. 58. 59. KRiedel’s Codex 
diplomaticus Brandenburgensis. . . . Deb erfter 
Haupttheild . . . dreizehnter . . . viergebnter..- 
funfzehnter ... fechzehnter Band. 524, 532, 

532 und 520 ©. in Quart. 

Zulegt wurde der zwölfte Band A diefes gro: 
fen Sammelmwerkes in diefen Blättern befprochen 
(1857, St. 191), fegt können wieder die bezeich⸗ 
neten vier neuen Bande deffelben angezeigt wer: 
den. Nachdem der wadere Herausgeber dad bes 
deutende Werk im Jabre 1838 muthig begonnen, 
darauf mit einigen Abänderungen der erften An: 
lage bid zum Sabre 1849 neun Bände des er 
fen Hauptibeils (für Orts⸗ und fpeciellere Lan 
desgefchichte) und fünf Bände des zweiten Haupt 
theils (für die auswärtigen Berhaltniffe und bie 
Regenten der Mark Brandenburg) geliefert hatte, 
brachte das Jahr 1849 dem Unternehmen eine 
leicht erklärbare Stodung. Grft im Sabre 1856 
konnte daffelbe nach gemwonnener Unterſtützung 
und indem der Verein für die Gefchichte der Marl 
Brandenburg Mutterftelle dabei übernahm, raſch 
fortgefegt worden, fo daß wir in den erften zwölf 
Jahren nur vierzehn, aber in den lebten drei 
Zahren bereits fieben flarfe Bände empfangen ha: 
ben, welche 21 Bände zufammen etiva zwanzig 
taufend Urkunden enthalten. Leider werden die 
Mittel vielen Gelehrten, welche diefen anfebnliden 
" Urkundenvorrath gern benugen möchten, die An: 
fdhaffung des weitfchichtigen Werkes nicht erlau: 
ben, und man wird daffelbe meiftens nur in df 
fentliden Bibliotheken finden. — Gine allgemeine 
Ueberficht des in den einzelnen Bänden Geliefer⸗ 
ten gewähren unfre Anzeigen. Möglichft vollftin: 
bige Regifter darf man nun wohl erft am Schlufle 
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Des gewaltigen Werkes erwarten, wenn fi nur 
aud ein tüchtiger Arbeiter dafür finde. Cine 
gute Borarbeit und für die Befiger der bis jegt 
erfchienenen Bände etwas höchſt Erfreuliched ware 
ed gewefen, wenn fogleich jedem einzelnen Bande 
ein kürzeres Namend:(Drtd: und Perfonens)Regi: 
fier beigegeben worden wäre. 

Berichten wie nun kurz über den Inhalt der 
vier nenern Bante. — Der dreizehnte Band deb 
erften H. Th. gibt: Bierte Abtheilung. Die Uler: 
marf. L Slofter Himmelpfort und Stadt 
Ly den, — nad einer kurzen Borerinnerung über 
den Schreiber des Kopialbuches des Klofters Him: 
melpfort aus der Mitte des 16. Jahrh. und einer 
chronologifden Weberfiht der Urkunden deffelben, 
Diefe’ Kopialbuch felbfi nebft einem Anhange bie: 
ber geböriger Urkunden, zufammen 122 Stüd 
aus den Jahren 1299 bis 1574. — Il. Stadt 
und Klofter Zebdenid, 49 Urkunden, J. 1257 
bis 1558. — I. Stadt Templin, 18 Urt, 3. 
1320 bis 1524. — IV. Stadt Angermünde, 
28 Urf., S. 1313 biß 1614. — V. Dab Klofter 
Ghorin, 149 Urk., 3. 1231 bie 1558. — VI. 
Bermifchte Ukermärkiſche Urlunden, nad 5 
bereitö bekannten Saiferurfunden (3. 965. 973. 
975) nod 225 Urk., 3. 1236 bis 1639. — VII. 
Dak Kloſter Gramzow und Seehaufen, 44 
Urf., 3. 1168 bis 1592. - 

Daß Urkunden, die in bekannten Büchern ftehn, 
UND von denen ein berichtigter Pert nicht gegeben 
werden Fonnte, dennod) aufgenommen murben, 
wird tenjenigen nicht als ein überflüffiger Luxus 
erfcheinen, die alles Betreffende hier zufammen bas 
ben möchten. Bei den vollftändigen Abodriiden 
der Urkunden genügen die kurzen Ueberfchriften 

- gaudy bei einigen Mängeln derfelben. Mangelhaft 
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ift 3. B. die Ueberfchrift der Urk. Nr.5, ©. 313, 
wo die Weberfchrift vollftändiger lauten follte (flatt 
... „den Zehnten von 200 Hufen zu Golpin«“) 
.... den Zehnten zu Golpin, mit der Befchräne 
Fung, wenn das Klofter auf irgend eine Weife in 
diefem Gebiete mehr Güter erworben hätte, Daß 
dann die Schenkung (den Zehnten von) 200 Hus 
fen nicht überfleige. — Einzelne Drudfehler kom: 
men vor, fo 3.2. ftebt felbft: Inhaltsanzeige deb 
zwölften Banded (flatt des dreizehnten). — In 
der Urf. Nr. 9 ©. 315 follte da’ Komma nag 
Templo ſtehn und -vor magister. Beide Magie 
fter, Herm. de Templo und Conr. de Walken- 
rith, waren Pfarrer (plebani), wie aué der fols 
genden Urkunde des brandenburgifchen Domkapi⸗ 
tel8 hervorgeht. — Daf Stüde, wie das Send» 
fehreiben des Kurfürften Johann Georg von Brans 
denburg vom 25. Dec. 1575 an den Fürfteen 
Joachim Ernft von Anhalt, welchen nebft dem 
Herzoge Joach. Friedr. von Liegnig derfelbe zu 
einem Beſuche und zur Wolfsjagd einladet, bier 
aufgenommen find, erfcheint nicht unpaffend. Det 
Kurfürft fchreibt u. a., er fei frifch und gefund, 
liege zu Grimnig und warte auf einen Schner, 
damit er den Wölfen etwas abbreden möge; 

„haben auch fonft alleine ziemlich gute Weile, 
und die Wände anzufehn.* 

Der vierzehnte Band des 1. H. Th. bringt: 
Dritte Abtheilung. Die Altmark (Kortfegung 
des fechfien Bandes). X. Stadt Salzwedel, 
623 Urf., 3. 1233 bib 1522. Die Salzwedel 
fen Urkunden find großentheild nach den Origh 
nalen des dortigen Archivs abgedrudt, und etils 
halten manches Intereffante. Zu Nr. 605, S.520 
iff bemerkt: „Bon den Wiederfaufsverfchreibungen 
naller Art, namentlich für die zahlreichen geiftlis 
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„hen Stiftungen, aus ber zweiten Hälfte des 15. 
„und aus dem 16. Jahrh. ijt eine fo große Zahl 
„vorhanden, daß die bier mitgetheilten nur we⸗ 
wnige Probeftüde bilden, und der bei weitem grö- 
afere Sheil vom Abdrucke ausgeichloffen werden 
„mußte.r Mit diefer Bemerkung wird man gern 
cinverftanden fein, wenn man bedenkt, wie un: 
mäßig ohne folde Beichränfungen die Maffe an» 
ſchwellen müßte; dod da man in den fertigen 
Bänden ded Werks fo weit, vielleicht zu weit, ges 
griffen und mande unbedeutendere Urkunde der 
fpätern Zeit aufgenommen bat, fo fonnten die bes 
zeichneten Schuldbriefe zc. einer genauern Durch⸗ 
fiht unterworfen, und vielleiht Gingelnes aus 
denfelben in kurzen Auszügen oder in Anmerfuns 
gen zu andern Urkunden mitgetheilt werden. Kreis 
lich ift folded Leichter zu rathen, als auszuführen, 
da die Erkenntniß des wirklich Brauchbaren oft 
fhwer if, und Bielen Vieles unbrauchbar ers 
ideint, was Andre ungern entbehren und dans 
bar empfangen würden. 

Der fünfzehnte Band des 1. H. Th. enthält: 
XI. Stadt Stendal, 618 Urk., vom 3. 1022 
bis zum 3. 1531 (aus dem 11. Jahrh. 2, aus 
dem 12 nur 1 Stück). Yn diefem 15ten Bande 
fieht viel Wichtige, fo namentlich von den Marfs 
gtafen von Brandenburg. Einzelnes auszuheben 
unterlafje ich. 

Der fechzehnte Band des 1. H. Bh. hat fol: 
genden Inhalt: Dritte Abtheilung Die Alt- 
mark (Kortfeßung des 15. Bandes): XII. Start . 
Zangermünde, 98 Urf. vom J. 1136— 1536 
(nur 2 aus dem 12. und 1 aus dem 13. Zahrh.). 
— XI. Fortfegung der Stendalfchen Urkune 
den, 99 Url. vom 3. 1265—1594. — XIV. Forte 
fegung der Salzwedelſchen Urkunden, 69 Urf. 
vom J. 1522—1598. — XV. Die Stadt O fters 
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burg und da8 Sungfrauenflofter Krevefe, 107 
Urk. vom J. 1212—1580. — XVI. Dats Sung: 
frauenflofter Diesdorf und die Propftei Döhre, 
173 Url. vom 3. 1112—1542 (nur 1 and dem 
12. Sabrh.). — Auch zu diefem 16ten Bande, 
welcher ebenfalls viel Gutes bringt, halte ich eins 
jelne Bemerkungen zurüd, indem id nur einen 
bedeutenden Febler bezeichne, welcher mir bei ra: 
ſcher Durchſicht deffelben in's Auge fill. In der 
Urkunde Nr. 15, ©. 11, ftebt in der Weberfchrift 
„Tangermünde“, aber in der Urkunde felbft „Un: 
germünde” (Angermunde). 

Bom zweiten Haupttheile fol der fechfle Band 
erfchienen fein, fo auch nod ein andrer Band; 
beide find mir nod nicht zugelommen. 

6. ©. F. 
Leipzig 


Voigt u. Günther 1859. Das Verbrechen 
des Diebftabls in&befondere nah dem Thür 
ringer Strafgefegbudhe von Chriftoph 
Arndt von Egidy, Herzogl. Sachſen⸗-Goburg⸗ 
Gothaifden Regierungs- und Yuftigrathe. VI 
u. 196 ©. in Octav. 

Dabs f. g. Thüringiſche Strafgefegbud, — 
worunter man dad aub einer in den Jahren 1848 
und 1849 zwifchen den Großherzogl. und Herzogl. 
Sächſiſchen und einigen andern benachbarten Lan: 
tern gemachten Vereinbarung (welder fic fpäter 
aud) Anbalt«-Defiau- Köthen anfchloß) hervorgegan 
gene, auf Grundlage ded Königl. Sächfifchen Cri: 
minal-Geſetzbuchs v. 1838 bearbeitete, Strafge: 
ſetzbuch zu verftehen pflegt und welded nad und 
nad) (1850—1852) in den Großherzogl. und Her 
zogl. Säch ſiſchen Landen (mit Ausnahme von 
S. Altenburg, wo nod das 1841 mit mandherlei Ab⸗ 
weichungen publicirte 8. Sächſ. Grim. Geſetzb. gilt), 
ferner in den beiden Schwarzburgifchen Fürſtenthü⸗ 
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mern, in Anhalt: Deffaus Köthen (Bernburg hat die 
preußifche Legislation adoptirt) und im Fürſtenthum 
Reuß j. 2. (in Reuß ä. 8. gilt noch das gemeine Recht) 
in Geſetzeskraft getreten ift, ohne daß jedoch von einer 
völligen Ucbereinftimmung der einzelnen Redactionen 
die Rede fein finnte*) — hat bis febt Feine fortlaus 
fende wiffenfchaftlichspraktifche Bearbeitung erfahren. 
Nur eine vergleichende Ausgabe diefer Geſetzbücher 
lieferte 6.5. Müller (Crfurt 1853), unter Zugrundes 
legung der Weimar {den Redaction, welche auch v. 
Egidy in den den Diebftahl betreffenden Artikeln zur 
Baſis nimmt; aud bat v. Wächter in feinem Hand: 
buch des Königl. Saͤchſ. Strafrechts (Stuttg. 1857 f.) 
demfelben eine eingehende Berüdfichtigung zu Theil 
werden lajjen; allein von diefer vortrefflichen Arbeit 
find bis jetzt nur drei ieferungen erfchienen, welche 
fi nur über die allgemeinften und einen Zheil 
der allgemeinen Lehren verbreiten. Das Bes 
dürfniß eined das ganze Geſetzbuch umfaffenden 
Commentar’s hat aud den Bf. obiger Monographie 
in feiner langjährigen praftifhen Stellung bei einem 
mit febr vielen Griminalfachen befchäftigten Zuftizs 
Collegium empfunden. Um fo weniger glaubte er mit 
einer Arbeit zurüdhalten zu dürfen, welche daß vers 
bältnigmäßig am bäufigften vorfommende Verbrechen 
de8 Dieb ftahl 8 zum Gegenftand bat und dazu bes 
ſtimmt ift, „au einer richtigen u. gleichmäßigen Anwen« 
dung der Beflimmungen des thüring.Sirafgefegbuch6 
über Dab Berbrechen des Diebftabls beizutragen.“ 

Und diefer Beftimmung dürfte die Arbeit des Berfs aller⸗ 


dings entfpreden. Auf gelehrte Ercurfe läßt ſich der Verf. 
freitid nicht ein, und die Methode der Behandlung ift durch⸗ 


*) Rak einer Bemerkung, welche der Bf. obiger Schrift 
fdon früher in einer dem Thüring. Strafgefegb. gewidmeten 
Abhandlung (in den Reuen Jahrb. f. Sähf. Strafe. VII. 
&. 320 f.) gemadt hat, wurden von ben 322 Art. des Ge- 
ſetbuchs nur 111 völlig übereinflimmend in die betreffenden 
Gefegbücher der eingeinen Staaten aufgenommen. 
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ängig nur die eregetifche, wobei fi der Berf. ganz an bie 

tönung der einzelnen Artikel des XII. Kap. („Vom Dieb: 
ſtahl und Veruntreuung“ anſchließt, fic) jedoch auf die den 
eigentlihen Diebftahl betreffenden Art. 213—231 incl. be 
fhräntt. Er gebt aber dabei auf alle einzelnen bei der Ane 
wendung des Geſetzes entflehende Fragen, unter regelmäßiger 
Vergleihung anderer deutſcher Strafgefeßbücher, insbeſondere 
des K. Sidf. Crim.-Gefegbuds ein und entwidelt die Zwei⸗ 
fel und entgegenftehenden Anfidten mit anertennendwerther 
Klarheit. Was aber dem Buche einen befondern Werth ver- 
leiht und ihm felbft für den Sheoretifer, welder es nicht ver- 
faumt aus der unerfchöpfliden Quelle der lebendigen Praris 
zu fchöpfen, eine auch über den Bereich des Thüring. Straf: 
gefegbuds hinausgehende Beachtung beanfpruchen läßt, — if 
die fortlaufende, faft bei jedem Artitel und bei den meiften, 
an einzelne Geſetzes⸗ Ausdrücke fi tnitpfenden Interpretations: 
Fragen Hervortretende Mittheilung prattifder Fälle, an 
deren Entfcheidung der Vf. entweder felbft Theil genommen, 
oder die er andern Seugniffen über die neuere Strafredt#: 
Praxis entlehnt hat. Daß die eigene Beurtheilung des Bf 
immer bie richtige fei, 3. B. bet Fallen, die auf ber Grenje 
zwifchen Diebftahl und Betrug liegen, oder die Annahme di: 
nes ftrafbaren Verſuchs betreffen, vermögen wir zwar nidt 
zu beftatigen; darauf kann aber weniger antommen. 

Megierungsmotive, Commiffionsberidte und tandftandifde 
Verhandlungen konnte der Vf. bei feinen Ausführungen nicht 
beriidfidtigen, aus dem einfahen Grunde, weil fie fiber da! 
Thuringiſche Strafgefegbucd nicht eriftiren. Dafite if 
aber bad das K. Sächſ. CriminalsGefegbud betreffende der 
artige Material, wenn auch nicht unmittelbar, dod nad) da 
Mittheilungen der fächf. Commentatoren, meiftens benugt, well, 
wie {don bemerkt wurde, da8 Legtere dem Erfteren zur Grundlage 
gedient hat; und aus diefem Grunde wird aud den Entſcheidungen 
der ©. ſachſ. Geridhtshife vom Bf. die erforderliche Beachtung ge 
ſchenkt. — Bu wünſchen wäre gewefen, daß der Vf. nicht mit dem 
Art. 231 feinen Commentar abgefchloffen,.fondern, wegen der na⸗ 
ben Verwandtſchaft und dod praktiſch retevanten Verſchiedenheit 
der in den Art. 232—235 bes Thüring. Strafgeſetzbuchs bedroh⸗ 
ten (im romiſchrechtlichen furtum bekanntlich mitbegriffenen) Fade 
der „Beruntreuung” und der „Vorenthaltung des Gefunden", 
auch diefe Verbrechen gleich mit dem Diebftahl behanbelt hätte. — 
Ob der Bf. Zeit und Neigung habe, 'demnächft auc andere Kapitd 
de6 Thüring. Strafgefegbuchs in gleicher Weife zu bearbeiten, wife 
fen wirnidt. Einen darauf gerichteten Wunfch mögen wir aber am 
Schluſſe diefer kurzen Anzeige nicht unterdrucken. H. A. Zacharid. 
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Utre dt 


bei Remin# und Sohn 1859. MMMOKPATOYS 
KAI AAAQN [ATPQN H QN AEI- 
WANA. Hippocralis et aliorum Me- 
‘dicoram Veterum Reliquiae, Mandatu 
Academiae Regiae Disciplinarum quae Amste- 
lodami est edidit Franciscus. Zacharias 
Ermerins. Volumen primum.. CXXXIV u. 
738 ©. in Folio. 


Der gelehrte Herausgeber, welcher ſich fchon 
durch feine Ausgabe der Hippofratifden Schrift 
de victus ratione in morbis acutis, wie aud 
die Des Aretaus (wovon Mec. in diefen gel. 
Anzeigen 1848, St. 146— 148 Bericht erftattet) 
um bie alte griechifch » medicinifche Gitteratar fehr 
verdient gemacht bat, dufert fi im der Borrede 
zu diefer neuen Ausgabe der HippoPratifden Werke 
vorerft über die zu der Beforgung derfelben ers 
haltene Gelegenheit. Als er nämlich einige Jahre 
vorher unter die Mitglieder der Wuiglich⸗-Hollän⸗ 
difchen Akademie der Wiſſenſchaften aufgenommen 


(112) 


1482 Göott. gel. Anz. 1859. Stüd 149. 


wurde, fühlte er, daß ihm doc gewiß die Pflicht 
auferlegt werde, es zu bewirken, daß er der gros 
fen ibm durch das Urtheil. der ausgezeichnetften 
Männer in feinem Baterlande zu Dheil gewordes 
nen Ehre nicht ganz unwiirdig erfcheinen möge. 
Daher habe er den längft gefaßten, hernach faft 
wieder aufgegebenen, Borfaß, eine neue Ausgabe 
des Hippofrates’, deffen fleißiges Studium er 


ſaſt nie unterlaffen, zu beforgen, wieder aufgenom= 


men, und die gelehrten Männer, welche mit ihm 
zu dem Theil der Akademie, welcher für die fos 
genannten pbyfifden Disciplinen beflimmt ift, ges 
hören, gebeten, daß fie die Bereitung einer neuen 
Ausgabe des Hippofrates befchliegen, die Sache, 
wenn fie wollten, ihm auftragen mödten. Und 
nachdem died von jenen genehmigt worden, babe 
hernach die ganze Akademie befchloffen, die Koften 
der Ausgabe auf fic) zu nehmen; und fo habe 
er die nöthigen Mittel, den Hippofrates heraus⸗ 
zugeben, erhalten. - 

Um fodann über die Art und den Ends 
zweck feiner Arbeit fih zu erklären, ſchickt er 
fhon in der Vorrede Einige voraus fiber die 
Geſchichte der dem Hippokrates zugefchriebenen 
Schriften, über die bei diefer Sache in den von 
fo verfchiedenen Männern verfaßten und zu vers 
fehiedenen Seiten entflandenen Schriften felbft lies 
genden Schwierigkeiten, fo wie über von Ausle= 
gern und Herausgebern begangene Fehler. Auch 
fdeinen, wie der Herausgeber weiter bemerkt, dies 
jenigen faft zu aller Zeit felten gewefen zu fein, 
welche eine folcye Kenntniß der alten Sprachen 
und der Medicin hatten, daß fie einer folden Ars 
beit gewadfen fein fonnten. Gin faft gemeine 
Fehler der Ausleger der Hippofratifden Schriften 
fei aber der, daß wo der griechifche Text auch fo 
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verdorben fet, dab man Feine Hoffnung babe, ihn 
gehörig zu erfldven, man es dod unternehme, ibn 
in lateinifcher oder auch anderer Sprache auszu⸗ 
drüden, oft obne auf die Verderbniß aufmerffam 
zu maden. Diefen Fehler finde man felbft bei 
Gernarus, der im Griechifchen gelehrt, im Hip: 
pofzates fein Fremdling gewefen und ihm mands 
mal allein verdorbene Stellen richtig verbeffert 
zu haben gefchienen, und bei Foetus, in Unfes . 
bung deflen er zweifelt, ob ¢8 einen gelebrteren 
Ausleger griechifcher Aerzte gegeben babe, fo wie 
aud bei dem neuen Parifer Herausgeber (Kittre). 
Ya in den lebten Jahren habe Daremberg in ei» 
ner Anmerkung geftanden, daß er bie und da 
aus Stellen keinen gefunden Sinn berausbringen 
könne, aber doch die Ueberfegung beigefügt. Diefe 
Sache fei aber von nicht geringer Wichtigkeit, ins 
dem fie nicht zum richtigen Verſtehen des Schrift⸗ 
fieflers führen finne, fondern ‘nothwendig ‘zur 
{dhlimmften Berwirrung der Sachen den Wey babne. 

Hiernad hat et noch Einiged über die legte Aus- 
gabe der Hippofratifden Schriften, die von Vit: 
tré, bemerken zu miiffen geglaubt. Das größte 
Lob verdient fie nach feinem Urtheile wegen der 
fleißigen Auffammlung des Fritiichen Apparate, 
worin .er Niemand nachftehe, felbR den Fosfius, 
obgleich diefer denfelben keinesweges vernachläffigt 
habe, übertreffe. Gr babe die verfrhiedenen Lefer: 
arten des fo reichen Apparate der Parifer Dis 
bliothe? mit größter Treue geſammelt, zeige fid,: 
eben fo wie jener, in allen Stüden als einen 
Mann, der auf dad eifrigfte nad Wahrheit firebe 
und diefe allen anderen Dingen vorziche. In der 
Wiederberfielung bes Textes aber bleibe er fid 
nicht immer gleih; öfter verbeffere er Stellen 
aus dem Zufammenhange der gejchriebenen Bus 
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der, aber öfter babe er auch eine fchlechtere Lefes 
art aufgenommen. Derfelbe bediene fic der Gens 
jecturen, gwar nicht vieler, wenn man auf die 
verdorbenen Stellen Rüdfiht nehme, weil er ‚nieht 
fleißig genug fi damit befchäftigt babe und nicht 
ſcharfſichtig in der Gntdedung der Fehler fei; 8 
feien gute darunter, die er fogleiy angenommen 
babe, aber auch fol&e, Die nicht nöthig waren, 
oder Die Sache nicht wiederherftellten, öfter. auch 
folde, die nicht einmal einen gefunden Ginn dare 
böten. Obgleich er die übereinflimmenden Stel« 
len, wovon wir die Sammlung der meiften dem 
Boefius zu verdanken haben, fleißig bemerft Habe, 
fo {deine er doch nicht fleißig genug fie benugt 
zu haben, um den Vert wiederberzuftellen; was 
jedoch nicht einer Nachläffigkeit zuzuſchreiben, jons 
dern von feiner verfchiedenen Beurtheilung der 
zwifchen den einzelnen Büchern Statt findenden 
Berbältniffe.entfianden fei. In feiner Ueberfegung 
babe er an manchen Stellen den Dest wohl bei» 
fer als die früheren Aubleger ausgedrückt, nicht 
ebenfo an anderen. Gr babe aber daffelbe ges 
than, was bie früheren Herausgeber, welche lateis 
niſche Ueberfegungen dem griechifchen Texte bets 
gefügt haben: er habe Alles in franzoſiſcher Sprache, 
unvesdorbene wie verdorbene Stellen, ohne Uns 
terfchied andgudriiden gefudt. In dem Urtheile 
über dem Hippokrates zuzufchreibende oder abzus 
fprechende Bikyer fdeine ex in offenbare Irrthü⸗ 
met gefallen: qu. fein, wovon die Urſache darin 
zu feßen fei, daß ex die Form der Mede deb 
Hippokrates zu unterfcheiden ganz: vernachlafs 
figt, Diefe felbft mit ber des Bhucydides vers 
gliden babe. 

Hr Grmerin’ läßt bier nocd cine MAeuferung 
folgen, die wir ganz mit den von ihm gebraud: 
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ten Worten mittheilen wollen: »itaque Litträ, 
inquis, laborem detrectas, wt scilicet taum opus 
commendetur et. acceptam sit aliis! Nolim ite 
mea verba accipi, quia probe mihi sum con- 
scius me id aon spectare, nec caiquam: iavi-~ 
dere; quod si quis tamen me nolente ita exi- 
stimet, ferendem esse putabo, nec multum &u- 
rabo. Neque enim aliud quid facio quam fe- 
cit ipse Littréus et facere debuit, quum criti- 
corum supériorum errores investigaret, ut me— 
Horem viam itigrederetur ipse. Et licel, non 
- excusserim tot libros scriptos, quot Littréus, 
lamen per vitae cursum satis saepe in hoo 
negotio occupatus fai, ut sciam quo pretio sit 
aestimanda indefessa Littréi industria ; nec prae- 
termitto bona muita, quae tum inde, tam e 
viri iaventis in textom redundarust; pec si ab 
illo dissensi, id feci alia de causa, quam quia 
perinde atque ille et Foésias veritatem ceteris 
omuibus rebus antepono, Sed hoc saltem ob- 
tinere studai, at ostenderem eos inconsiderate 
agere, qui existiment Hippocratis interpretatio- 
nem jam paene absolutam esse, neque amplius 
quidquam addi illi posse, aut in ea matari 
debere, quod sit operae pretium. Imo vero 
spero fore ut post Littréum, ‚qui successoribus 
labores illum sine dubio faciliorem reddidit, 
aliquid ad Hippocratis intelligantiam conferam. 
ld com magnum, Bum.parvum sit non quaero, 
molto minas num majus minusve sit co, quod 
Littréas contulit, sed spero fore at dliquantam 
sallem veteris medici Coi stadium et intelli- 
gentiam promoream. Altamen certo simal 
so ne nane quidem rem esse confectam: 
utinam eruditi haec soripta, nimis neglecta, 
diligenter pervolvant et medicorum pauei licet 
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in hoc studiorum genere laudem sibi quaerant, 
quod non' frustra facient, modo ne leviter ea 
tractent. Utinam philologi etiam sobis medi- 
cia praesentes adsint et opem nobis preestent 
in veterum de arte nostra librosum recta ie- 
terpretatione.« EA ee 

Mef. hat aud (hon in feiner Abhandlung: Über 
die von Hippolrates’ gefchilderten Fieber mil 
Ridfidt: auf Vitter?’ s Meinung von denfelben 
(aus dem zweiten Bande der Abhandlungen der 
Königi: Geſellſch. d. Wiffenfeh. zu Böttingen). 1844 
zwar feine. Greude darüber außgeiprodyen und e 
mit gebühsendem Danke anerfanat, daß Littre in 
einer Beit, wo dad Studium der alten Werzte von 
den Meiften fo ſehr vernachlaffigt wird, feine er 
frigen und immer lobenéwerthen Studien dem 
Hippotrases und einer neuen Ausgabe und Ue⸗ 
berfeßung ‘der. Hippokratiſchen Schriften gewidml 
babe. Dagegen mußte er e6 um fo mehr be 
dauern, daß ec ihm in Anfehung feiner medical 
fhen Beurtheilung der von Hippokrates gefdils 
derten Kieber nicht beiftimmen konnte. Gr glaub! 
jedoch Deffen Anfichten von diefen Fiebern grind 
lich widerlegt zu haben, worüber er ſich aber bet 
auf feine Abhandlung feloft beziehen muß. Gbenie 
muß er fic) bier auf feine. neuere Abgandlung: 
Bemerfungen über die mediciniſchen Brumdiäht 
der Koiſchen und Knidiſchen Schule (aus dew 
fiebenten Bande-den Abhandlungen. d. Königl. Ge 
ſellſch. d. Wiſſenſch. gu Göttingen) 1856 beziehen, 
wo ev mit den von Bittre ‘(wie aud: den DAR 
Houdart und Daremberg) über diefe Gegenftaͤnde 
geäußerten Meinungen nach feiner Ueberzeugeng 
nicht übereinfiimmen fonnte, fie beftreiten mußt“ 

Endlich fagt Hr GErmerind nod, welche Hält 
mittel ex gebraucht und worauf ex bei der Aub⸗ 


Hippocr, et al. M. Vet. Rel, ed. Ermerins 1487 


tiftung diefer Ausgabe des Hippokrates befonders 
gefeben habe. 

Borzüglich habe er fic) bemühet, einen etwas 
mehr ald in den früheren verbefferten Zert bers 
vorzubringen, zu welchem Swede er ſich aller bets 
außgegebenen Gremplare, wenigſtens derjenigen, 
weldye in der Binfiht in Betracht kämen und ei: 
uiger weniger bandfchriftlicher Hülfsmittel bedient 
babe, indem er hoffte, durch den Fleiß der Erfor: 
{hung daß — zu erſetzen, was in die⸗ 
fer Art von Hülfsmitteln bei ihm für Mangel gee 
balten werden könne. 

Ben Handfchriften, die er benugt habe, werden 
zuerſt zmei Leidener genannt, der Codex Vossia- 
nus, worin der größte Theil der Hippokratifchen 
Schriften enthalten fei, und der Scaligeranus, in 
dem nur daß Prognosticum und die Aphorismi 
abgefchrieben feien. Der Vossianas fei neu, ftelle 
den valgatam textum, wie Littre ihn genannt, 
meiftentheild dar, fei auch voll von Schreibfehlern 
und Auslaffungen aller Art. Gr fei nur den 
Parifer Handfchriften von geringerem Werthe zu 
vergleiden. Obgleich er alfo nicht viel Gutes 
dargeboten habe, fo fet er doch nicht ohne einigen 
Nutzen durchſucht worden, indem er, wenn aug 
nur an wenigen Stellen, doc hier und da, allein 
eine beffere Lesart hatte, und dad zuweilen an 
folden Stellen, wo fie Littre aud den Parifer 
Handichriften nicht angeführt hatte. — Der Co- 
dex Scaligeranus bringe auch meiftentheild den 
gewöhnlichen Zert wieder und fei in den wenigen 
Schriften, die er enthalte, nicht von größerem 
Werthe als der Vossianus. 

Bon größerem Werthe waren aber die Grcerpte 
au8 dem Codex Marcianas 269, die er von Go: 
bet erhalten batte. 
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Außerdem habe er die Kommentare des Gale 
nus nicht vernachläffigt und auch die Scholien 
von Died benugt. 

Dem von ihm feftgefebten Texte hat er die las 
teinifche Ueberfegung des Fos(ius anzupafien ge 
jucht; aber fie nicht den Stellen, welche gar nicht 
verflanden werden fönnen, oder deren Grfldrung 
fehr zweifelhaft ift, beifchreiben wollen. Rad dem 
fhon oben aus den Aeuferungen des Heraudges 
bers über bie gemeinen Febler anderer Wusleges 
der Hippofratiihen Schriften Mitgetheilten war 
dies auch nicht anders zu erwarten. 

Den einzelnen Büchern hat er ng0yoaupaso 
vorgeftedt, worin er von dem Charakter derfelben 
den Lefer fummarifch benachrichtigen wollte. 

Uebrigend fagt er nod), daß ex fehen werd, 
wad er Fiinftig thun könne; er fühle wohl, mi 
nüglich e8 wäre, de8 Fosſius Oeconemia,Hippo- 
cratis von neuem herauszugeben und mit Einf 
diefer Ausgabe anzupaflen; ob «8 aber jemals 
der Fall fein werde, daß er dies ausführen könnt, 
Henv dv yodvaoı xsitac. Ye mehr auch Ke. 
dieſes vortrefflihe und zum Verftehen des Hipp 
frated fo wichtige Werk fchägt, um fo met 
wünſcht er, daß es Hn Ermerin’ vergönnt wer 
den möge, auch diefen Borfag audzuführen. 

Auf die Vorrede folgen nun zuerſt pag- 

— CXXXIV nod Prolegomena, worin der Her 
ausgeber befonders fein Urtheil über die einzel⸗ 
nen, zu vetidiedenen Zeiten, von verſchiedenen 
Menſchen und aus verfchiedenen Schulen entſtan⸗ 
denen Schriften mittheilt, um die von Hippette 
ted felbft binterlaffenen von denen Anderer J 


unter(deiden. 
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Utredt Dez 
Schluß ter Anzeige: »Hippocratis et allorum 
Medicorum Vetesum Reliqaiag. Mandata Aca- 
demiae Regiae Disciplinaram quae Amstelo- 
dami est edidit F. Z, Ermering,§:. |. ...; 


Die hier mitgetheilte Wbtheilung der Prolego- 
mena bezieht fid übrigend nur auf Bie in Ofefem 
Bande der Ausgabe nn — HH welche 
find: Jus jurandum, Pr Prue= 
sotiones Cocede,. Praenotionum Liber s. Progno- 
sic , Epidemiorum. Liber primus, Fpitlemio- 
run Liber terttus, Liber de aére, üguis, locis, 
Liber de victu acutorum, Liber de capitis oul- 
neribus, Aphorisms , Epidemiorum Liber secen~ 
dus, Epidemiorum Liber quartus, Epidemiorum 
Liber sextus, Liber de humoribus, Epidemiorum 
Liber septimus, und Epidemiorum Liber quintus, 

Kür Diejenigen aber, weichen «6 etwa Ueber 
druß erregen mölhte, die Prolegomena durchzule⸗ 
fen, bat ex am Ende eben (pag. CXXXI 

XXXIV) daB, was in ihnen weitlaͤufig abge- 
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a worden, fummarifh und fury darge- 
elt. 
Was nun fein Urtheil über einzelne Schriften 
betrifft, fo fagt er vorerft in Bezug auf das Jus 
jurandum, welches das des Hippokrates ges 
nennt zu werben pflegt, daß man nicht wiſſe, ob 
ed von diefem wirklich verfaßt fei oder nicht. Gr 
bält es jedoch für wahrfjcheinlich, daß ed zur Rois 
fhen Schule gehöre, weil wir aus dieſer allein 
Denkmäler jenes Zeitalter in der Sammlung 
Hippokratifcher Schriften hätten. Es fei ohne 
Zweifel ein fehr altes Denkmal; dad lehre die 
einfache und reine Art der Rede; eb fei eine 
Formel, die zum praftifden Gebraucde von Praks 
tifern (2) abgefaßt fei. 

Was fodann überhaupt die für echt au baltens 
den Schriften des Hippokrates betrifft, fo erklärt 
der Herausgeber (p. CXXXII—CXXXIII), daß er 
außer einigen Hippofratifden Fragmenten, die in 
den Praenotionibus Coacis vorfämen, dem erften 
und dritten Buche der Epidemiorum, dem Bude 
de aöre, aquis, locis, dem erften Theile deb 
Budes de victa acatorum, endlid dem Bude 
de capitis vulneribus fein wirklich Hippofratifees 
Bud fenne,. wenn man nicht das Jus jurandam, 
als ein altes, dazu nehmen wolle. Daf ältere 
Denkmäler in der Sammlung diefer Werke alter 
Aerzte befindlich wären, leugne er, und verbiete 
ihm die Art der Rede, es zu glauben. Es hats 
ten zwar aud). neuerlichft Mande, die andere 
neuere Schriften dem Hippofrates felbft juges 
Ichrieben baben, fogar geleugnet, daß die Art der 
Rede in Betracht gezogen werden miiffe, welcher 
Meinung jedoch wohl Feiner, der etwas gelebrter 
fet, leicht beiftimmen werde. 

Es werden alfo die Praenotiones s. Proguo- 
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sticam und die Aphorismi, welche (wenn befon= 
Ders die legten aud manches Untergefchobene ents 
Halten) von den meiften und berübmteften Rritis 
fern zu den beften und echten Hippokratiſchen 
Schriften gerechnet worden find, von Hrn Ermes 
rind nicht unter den nach feiner Meinung für echt 
zu haltenden angeführt, nicht al8 foldye anerkannt. 

Ueber die Praenotiones 8. Prognosticam hat er 
zwar nod vor einigen Jahren eine ganz verfchies 
dene Meinung gehabt. So führt ev felbft (©. 
XXXih) eine Stelle aus den Prolegomenis zu 
Der einem Schüler übertragenen Ausgabe diefes 
Buches an, worin gejagt wird: » Praenotionum 
liber, Hippocratis, quod nemo negavit, opus 
ipsius, per totum sane orbem medicum, omnem- 
que doctrinaram medicaram aetatem fuit ce- 
lebratissimus. Non pauci ex anliquis ejus 
mentionem fecerunt, laudarant enim Erotianus, 
Galenus, Aétius, Palladius, Paulus. Plures lo- 
cos e Prognostico in opus suum transtulit Cel- 
sus; nonnulli veteres hunc librum sunt inter- 
pretati, quos, quoad fieri potest, cognoscere 
operae pretium est.« 

Jetzt fagt er dagegen (p. CRXXI—CXXXII): 
»Prognosticum semper ipsi Hippocrati tribue- 
runt, quum tamen nibil sit, oisi recentior far~ 
rago conflata e locis maguam partem in Prae- 
notionibas (Coacis) servatis, licet ibi distracti 
videantur ex opere aliqao Hippocratis, quod 
quem formam olim habuerit, ignuramus ; ipse 
vero consareinalor de suo nonnulla addidit. 
Videtar autem Prognosticum consarcinatam esse 
ab eodem viro, cai interpolationes in Epid. I. 
et III. debentar. Hippocratis opus non esse do- 
cent dictiones nonnullae in eo obviae, opinio 
in libri introductione expressa, quae cum Hip- 
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pocratis de eadem re sententia prorsus pugnat, 
denique ipsa libri ratio; neque enim probe- 
bile, virum, qualis Hippocrates, ea aetate certe, 
ex alioram operibus libram composuisse ; Coa- 
cas autem non esse excerplas e Prognostico, 
quod super defenderunt, diligenter locos com- 
paranti sponte constat.« 

Unter deu Worten tft ihm (p. XXXV sq.) zus 
erſt befonderd tas einigemal in dem Prognosti- 
cam votfommende Wort negesotexog anftößin gee 
weien. Gr babe fich immer gewundert, daß Hips 
pofrated ein Wort von fo wunderbarer Form ges 
braucht babe, aber daffelbe habe der gebraucht, 
von dem die interpolirten Stellen in Epidemio- 
rum Io und Illo berrühren. Gr fei nun fe übers 
zeugt, daß das Prognosticom auß den Praeno— 
tionibus Coacis von demfelben Manne zufame 
mengeſetzt fei, deffen Snterpolationen in Epide- 
mioram I und Ill eingemifcht feien. Mef. Fann 
jedoch Diefe Uebergeugung nicht ohne Weitere’ their 
len, Ob jenes Wort von dem unbelanuten Berf. 
der Interpolationen in da& Prognosticum gebracht 
worden, oder ob diefer felbft das dow im Gans 
zen durch gute Schreibart und treffliche Lehrſätze 
fi audzeichnende Prognosticum verfaßt habe, 
möchte doch noch fehr die Frege fein. 

‘Die in der Einleitung zu diefer Schrift geäu= 
fierte Meinung, weldye mit der wirkli von Hip: 
pofrates über tenfelben @egenftand ausgeſproche⸗ 
tien gong im Widerfprude fliehen foll, bezieht fic 
auf den @ag, daß der Arzt bei der Prognofe 
aud) darauf feben folle, ob ce Seiay in den Kranke 
beiten fei, während in dem Buche de aöre, aquis, 
locis über den angeblich géttliden Urfprung oder 
die göttliche Natur der Krankheiten ganz anders 
geurtheilt werde. Bekanntlich find über den Sinn 
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Des Falow in Krankheiten von alten Seiten ber 
fehr foerfchiedene Meinungen geäußert worden. 
Galenus, welder in feinem Kommentar zu diefer 
Stelle bemerkt Hat, daß Hippofrates in Feiner 
feiner Schriften die Urfache der Krankheiten auf 
Die Götter, den Zorn verfelben ze., bezogen habe, hat 
dad Hslov für die Beichaffenheit der uns umge: 
benden Luft erflärt. Wenn man diefe Erflärung 
mit Gorräuß, Fosfius u. A. annimmt, fällt der 
angeblihe Widerfpruh ganz weg Wenn aber 
Dab Hsiov aud dab Unbegreiflide bedeuten foll, 
fo miffen wir aud jetzt nod bei allen Fortſchrit⸗ 
ten der Phyſik und Chemie geftehen, daß wir we: 
nigftené in der Erklärung der Urfachen einzelner - 
epidemifcher Conftitutionen der Krankheiten nicht 
weiter gefommen find alé Hippofrates, auch mit 
ihn bier noch divini aliquid anerfennen mülfen. 
Deterfen in feiner Abhandlung: Hippocratis no- 
mine quae cireumferuntur scripts ad tempo- 
ram rationes disposuit. Pars prior, Hamburg. 
1839. p. 23 hat aus der angeführten Stele des 
Prognosticam und den widerfprechenden des Buse 
mes de are, aquis . locis u. a. gefdloffen, daß 
jenes vor dieſem gefchrieben fei, und bemerft, daß 
dem Hippefrates da’ Berwerfen der früheren für 
falfch erfannten Meinung zu befonderem Lobe ges 
seiche; und aud Littré (T. II. p. 99 sq.) hat: vars 
aus fchliegen zu können geglaubt, daß das Pro- 

sticum em Buch aus der Jugend bes Hippo- 
—* ſei. Herr Ermerins hat aber p. XXXVII 
erklärt, daß er dieſen nicht beiftimme, und. dag 
nach feinem (in den Proleg. zu der Ausgabe feis 
ned Schülers angeführten) Urthetle der koiſche 
Greig an diefer Stelle nad der gewöhnlichen 
Weiſe der Menfchen feiner Zeit vede, an der. ans 
deren aber Das, was es felbft von. dem fogenanne 
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ten göttlihen Urfprunge der Krankheiten halte, — 
vortrage. 

Am meiften ift dem Ref. aufgefallen, was p. 
XCH f. und p. CXXXHI über die Aphoris⸗ 
men von Hn Ermerin’ gefagt worden if. Raw 
feinem Urtheile find fie übermäßig gelobt worden 
und ihnen die Praenotiones Coacae weit vorus 
jieben. Gr babe wenige gefunden, die aus’ wahre 
baft Hippofratifhen Büchern gezogen feien; ans 
dere fchienen aus den Werken Anderer genommen 
zu fein, und von fehr Bielen könne man die 
Duelle nicht mehr anzeigen. Gr fet überzeugt, 
daß die ganze Sammlung dieler Ausfpriide in 
neuerer Zeit ald der des Hippokrates zufammens 
getragen worden fei. Gin nicht geringe Anjeis 
hen von diefer Gade hätten wir in dem erften 
und [egten (2) aller Aphorismen; indem, wenn 
wir Diefe berücfichtigten und unter fid verglichen, 
es offenbar fei, daß der Sammler, wer es aud 
gewefen fein mag, die Sammlung auf beiden 
Seiten mit einem berühmten und widtigen Sprude 
babe abgrenzen wellen. 

Gr fängt mit dem aud non Littre für den legs 
ten (p. 459) gehaltenen an, der ohne Zweifel mit 
einem gewiffen rbetorifchen Pompe foldhe Dinge 
vorbringe, die man von dem einfidt8vollen prafs 
tiſchen Beobachter, den wir in dem Fragmente 
des. Buches de victn acutorum bewundern, nicht 
erwartet hätte, als welche höchſt falſch feien. Es 
fei: nicht wahr, daß das Meffer die Krankheiten 
beile, welche die Medicamente nicht heilten, es fei 
aud nicht wahr, daß dab Feuer die heile, welche 
dad Mefier nicht heile, und es fei ebenfalls falſch, 
daß die für unbeilbar zu halten feien, ‚welche durch 
dab Feuer nicht gebeilt werden. Uebrigens ift dies 
fer Uphorismus mit fo manden anderen längft 
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für untergefchoben erFlärt, auch in vielen früheren 
und darunter auch den befjexen Ausgaben der Aphos 
ridmen nicht zulet, fondern Sect.VIl., wo dieApho- 
rismi interjecti vorfommen, nr. 6. geſtellt worden. 

Aber felbft in dem berühmten erften, fo mande 
Schwierigkeiten des Studiums und der Ausübung 
Der Medicin trefflich darftellenden Apborismus bat 
Herr Ermerins in der Form der Rede grandilo- 
quam aliquid finden wollm, mas ihm auf jene 
außerordentlihe Einfachheit der Hippofratifchen 
Rede nicht zu paffen, ja ihr ganz zu widerfpres 
chen fcheint. Refer. muß inbdeffen frei befennen, 
Daß er dies in der einfachen, fchönen und fo viel 
Wahres enthaltenden Darftelung des Aphorismus 
nicht bat finden können. 

Wenn aber auc) mance Aphorismen, wie längfl 
bemerkt worden, untergefhoben find, wenn aud 
in Mnfebung ver Ordnung und anderer Gegen: 
fände bei einzelnen Manches zu erinnern ift, fo 
enthält doch die ganze Sammlung derfelben fo 
vieles Schöne und Wichtige nicht allein über pas 
thologifche und femiotifche Verhaltniffe der Krank: 
beiten, die von den Berdnderungen der Jahres⸗ 
zeiten, der Witterung, der Berfchiedenheit der Le: 
benéalter ıc. abbdngenden, fondern auch über thee 
rapeutifche Gegenftände trefflichde Grundſätze über 
die Diät in Krankheiten, über die Fuge Rachah: 
mung der beilenden Natur, und überhaupt allges 
meine Regeln über die Behandlung der Krankheis 
ten, weshalb fie aud mit Recht von großen Aerz⸗ 
ten alter und neuer Seit unter den Hippokrati⸗ 
fen Schriften befonders hoch geihätt worden 
find. So bat auc noch der al’ audgezeichneter 
prafiifcher Arzt und Gelehrter berühmte verewigte. 
Berends in den nad feinem Vode herausgege⸗ 
benen Lectiones in Hippocratis Aphorismos p.2 
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gefagt: »Librum igitur hajus talis viri prae- 
siantissimum, qui Aphorismi ingcribitar, foetam 
ex ipsa veleram: sentemlia inter Hippacraticos 
maxime genuinum, Vobis ego expositaras, in 
eo potissimum elaboraedum esse duxi, ut re 
ipsa ostendam, Hippoeraticam disciplinam non 
esse obsoletam, quangue impane conlemni queat, 
sed quae magnam hodie habeat' utilitatem, at- 
que imposterum eliam, utpote nalarae legibus 
freta atqae innixa, nunquam sit non duratura.« 
Ob ſolche Stellen der Aphorismen, welde mit 
Stellen in den Koiſchen Prdnotionen hbereinftime 
men, aud diefen genommen find oder umgekehrt, 
ift fireitig, da befanntli über das Alter diefer 
Schriften verfchieden geurtheilt wird. Hr Ermes 
rind meint (p. XCIX), daß die Aphorismen aus 
einer älteren Duelle, aus der aud) die Koifchen 
Pränstionen zum Theil abgefchrieben worden, ents 
fanden feien, worüber indeffen, da wir jene Onelle 
nicht fennen, nichts Sicheres anzugeben iſt. 
Warum follte man aber fo viele Aphorismen, von 
denen. man nach dee eigenen oben angeführten 
Meufernng de6 Hn Ermerind eine andere Quelle 
nit mehr anzeigen Fann, dem Hippokrated felbft 
abfprechen, dem doch wobl bei feiner tiefen Gine 
fiht und reichen Erfahrung zuzutrauen war, daß 
er ſolche wichtige Lehrſätze wittheilen konnte. 
Aber ſelbſt die opborikifche Sprache ift (p. XCV 
u. CIV) von Hun. Grmerins gegen. die Gehtheit der 
Aphorismen angeführt worden. GA fol nämlich 
aus Ben echten Schriften des Hippokrates Feines» 
weges erhellen, daß jene Form der Rede (hm eis 
gen gewefen fei, vielmehr auf alle Weife fich zeis 
gen, daß er fich einer gufammenbingenden Rede, 
deren Lauf ununterbrochen war, zu bedienen gee 
pflegt babe. Die Fragmente der Werke deffelben 
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besögen fich mehr ad artis -Cyeyoe, ath wenig: 
fien ad ejus ancdecter, wie fie in den Apbhorids 
men meiftentheils enthalten fei‘(?). Allein: in. den 
von Hrn Ermerins gemeinten echten Schriften ers 
gab fid) die zufammenhängende Rede natürlich 
aus den Gegenflinden, und Hippofrates war dod 
überhaupt ein fo großer Meifter in der Sprache; 
daß er auch wohl aphoriftifch fchreiben, die Apho⸗ 
rismen wirklich gefchrieben haben fonnte. Hat ja 
bod Hr Grmerins felbft Fragmente aus den Praenv- 
tionibusCoacis, die überhaupt aphoriſtiſch gefhrieben 
find, zu den echten Hippokratiſchen Schriften gerechnet. 
Wenn Ref. bei der Verehrung des Hrn Erme⸗ 
ting, welche er fdon in der oben angeführten 
Anzeige von deffen Ausgabe des Aretäuß zu ers 
Fennen gegeben bat, es bedauern muß, ibm in 
Bezug auf die über daß Prognosticum und bie 
Aphorismen geäußerte Meinung nicht ohne Weis 
tereS beiftimmen zu finnen, fo erkennt ex dage: 
gen mit Freuden ſowohl überhaupt deffen verdienft« 
liche Bemühungen um die Beforgung diefer neuen 
Ausgabe der Hippofratifchen Schriften an, als 
in&befondere die große auf die Verbefferung des 
Vertes verwendete Sorgfalt. Die Berbefferungen 
deffelben find, fo weit fi Ref. ein Urtheil über 
ſolche Gegenftdnde erlauben darf, fo zahlreich, daß 
bei der großen Zahl und dem Umfange der Hip» 
pofratifchen Werke der Raum unjerer Blätter es 
Durdaus nicht würde geftatten Finnen, fie einzeln 
anzuführen und zu befprehen. Ref. wünſcht nur 
noch bei dem Schluſſe diefer Anzeige, dag Hn Er: 
merind die baldige Bollendung feiner Ausgabe 
möglich fein möge. 3.8. H. Conravi. 


Madrid 
impreata de D. Alejandro G. Fuentenebre 
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1857. Topografia médica de las Islas Filipinas, 
por el Dr. D. Antonio Codorniu y Nieto, 
Subinspector Médico del Cuerpo de Sanidad 
Militar etc. 376 ©. in gr. Octav. 

Ws die Spanier noch ihre großen Colonials 
Neiche in Amerika befaßen, deren großartiger und 
innerhalb von drei Sabrhunderten mit ihrer Naz 
tionalität erfülter Begründung gewöhnlich nicht 
hinreichend Anerkennung zu Xheil wird, lieferte 
die fpanifche Litteratur über die dortigen Naturs 
Berhältniffe wenigften& mehr wiffenfdaftlide Bes 
richte, ald die jegige bispano » amerifanifche Bitte: 
ratur aus den nun fichtbar mehr und mehr in= 
Dianifirenden Meftizen- Staaten bringt. Wir erin⸗ 
nern nur an Ulloa, Azara und Unande. Bei 
folder Erwägung wird dad vorliegende Werk im 
Merthe gefteigert. Denn obgleich wir von den 
Philippinen<Infeln, namentlid durch die wiffen: 
ſchaftlichen Welt=Umfeglungen, mandhe Kenntniß 
erhalten haben, fo muß dod diefe erfte authenti⸗ 
ſche Topographie derfelben ſehr willlommen fein, 
zumal da fie von einem Arzte Fommt, der bier 
feit Jahren gewirft hat (wie es ſcheint feit bei- 
nahe zehn Jahren) und durch Reifen und Erkun⸗ 
digungen bei den wenigen und zerfireut auf den 
Anfeln lebenden Spaniern, wie aud durch feine 
Erfahrungen al& höherer Militär⸗Arzt und fogar in 
Folge höheren Auftrags, befonders dazu befähigt war. 

Es wird uns bei diefer Anzeige darauf ankom⸗ 
men, daB Lehrreiche für Die Klimatologie hervor⸗ 
zubeben, fei ¢8 beftätigend oder neu, was von 
Diefem tropifchen Infel: Klima bier berichtet wird 
(dad fic vom 5° bis 18° NR. B. und vom 1230 
bi8 1320 9.8. Cadiz erfiredt und von mehr als 
vier Millionen Menfchen bewohnt wird), und zwar 
in befondever Beziehung auf die widtige Frage 
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von der Acclimatifation ber europäifchen 
Race auf der Zropenzone. 

Man muß bier 7 Menfden s Varietäten unters 
fheiden, darunter find 4 Haupt:Racen enthalten: 
1. Die urfprüngliden Bewohner, die Regritos, 
leben, auf die Gebirgshöhen zurüdgedrängt, in 
wilder Freiheit, 2. Die Malaien bilden die große 
Mehrheit der Bevölkerung und heißen vorzugsweiſe 
die Gingebornen (aud wohl Indier), aber in meh⸗ 
reren Gruppen, worunter die Ragalen auf der 
größten Infel Luzon ſich außzeichnen, 3. Die Chis 
nefen, feit langer Zeit anfälfig und Handel treis 
bend, einige Tauſend an Zahl, 4. chinefifche Mes 
ftizen, 5. fpanifhe Meftizen, 6. Kreolen, von ſpa⸗ 
nifcher Abkunft hier geboren, auch genannt Lanz 
veSfinder, 7. europäifche Spanier, fie bilden mit 
den Kreolm nur wenige Zaufende. Die Trups 
pen befteben zumeifl aus Gingebornen, außerdem 
aus Kreolen und aus europäifchen Spaniern, die 
Officiere find groͤßtentheils Spanier, dow aud 
Kreolen, ebenfo die Geifiliden u. a. Die ganze 
weiße Bevölkerung (d. i. Kreolen und Spanier) 
betrug in der Hauptftadt Manila, im Fabre 1841, 
nur 3786 Ew. (2199 Männer, 1587 Frauen). 

Das Klima wird dadurch befonders beflimmt, 
daß ed noch im großen aflatifden Monfun-Gebiete 
liegt; weil aber bier deffen Öftliche Grenze nahe 
it, wird die Richtung der jabreszeitliden Conti⸗ 
nental: und Meeres: Winde, entiprechend der Lage 
der Gontinente, zwifchen welchen die Inſeln lies 
gen, abgeändert, aus Sidweft und Nordoft in 
Süd und Nord. Der SiidsMonjun (la monzon 
del Sur) dauert von Juni bit October, der Nords 
Monfun von December bi’ März. So entftehen 
auch bier, wie längs der ganzen Südküſte von 
Afien, drei FabhrBjeiten, die kühle, die heiße und 
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Die Regenzeit. Mit Eintreten des Nord - Monfun 
im November verlieren fis die Wolfen, von De: 
cember bis Februar wehen fühle erfriihende Winde, 
um Mitte März aber wird der Wind zunehmend 
Sfilid) (der Sonne folgend), es kommt eine heiße 
Zeit bis zum Gintreten der Regen, die fidy zus 
weilen verzögern koͤnnen bis zum Auguft, wedurd 
die Hige febr gefteigert wird, während fie fid 
wieder mäßigt durch die Wolfen und Gewitter. 
In Manila (14.369 N.) war die jährliche Tem⸗ 
peratureBertheilung in den jene drei Jahrb⸗ 
zeiten reprdfentirenden Monaten diefer Art: Mittl. 
Temp. des Jahrs 22.59 R., des Sanuar 21.9, 
des Mai 23.90, des Juli 22.80, Wie zu ermat- 
ten ift, Daß die dem Wequator nahe Lage der In 
feln eine geringe. Mmplitude der jährlichen Fluc⸗ 
tuation der Temperatur ergibt, fo auch daß dem 
geringen: Umfange der Snfeln die tägliche Flue 
tuation entfpridt; audy die befonderS von vem 
Wechſel der Winde abbangenden accidentcHen Un- 
dulationen der Xemperatur find von geringem 
Umfange zu erwarten. Wir finden, die jähr 
lide Amplitude war nur 2.60 R. (d. i. die Dif 
ferenz des kühlſten Monats, Febr., 21.39 und deb 
wirmften Monats, Mai, 23.99); die tägliche 
Amplitude iff nur auf 1.20 zu fegen (0. i. ım 
Febr. war die mittl. Temp. des Morgend 6 Ube 
20.70, des Nachmittags 5 Uhr 22.09, Diff. = 1.39, 
im Mai war diefe Differenz von 23.3 bis 24.6° 
== 1.39, im Juli von 22.4 bis 23.39 = 0.9 R.). 
[Die Beobadyfungs: Stunden waren die drei Stuns 
den 6,.12 und 5]. Ferner als abfolntes Marts 
mum ergab (ic im Mai Nachmittags nur 25.7°, 
als abfolute® Minimum im Februar Morgens 6 
Ubr, nur 19.7% Differenz 6° R. Demnad ba 
ben wit bier, um bezeichnende Ausdrücke zu ge 
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brauden, da die jährliche Fluctuation, welde vom 
Sonnenftande abbangt, fo unbetraͤchtlich Ht, daB 
Segentheil von. einem .erceffiven Klima, d. i. ein 
limitirtes, da ferner die tägliche Fluctuation, 
welhe auch vom Gonnenftande abbangt und in 
Berbältniß zu der Größe der Continental-Bilbung 
und der Ausftrahlung des Boden’ zunimmt, ebens 
falls gering ift, und da außerdem auch die untes 
gelmäßigen Undulationen der Temperatur, welche 
von Minden, Wolken, Regen u. a. Momenten bes 
fimmt werden, fo unbedeutende Grtreme zeigen, 
fo haben wir bier auch das Gegentheil von einem 
variabeln, d. i. ein Squables oder conftantes 
heißes Klima; ed gehört auch nicht zu den beifeften. 

Das zweite wichtigfte Moment eines. jeden Kli- 
mad bilden die Keuhtigleits:VBerbätt- 
niffe. Sie find bier nicht genauer meteorome- 
triih angegeben; aber, wie fchon gefagt, es bes 
ftebt eine fcharf gefciedene Regenzeit von fünf 
Monaten; die Regen fallen oft fehr heftig und «6 
fommen große Ucberfdywemmungen vor. Es ift 
als fider anzunehmen, daß aud in den übrigen 
Monaten die Luft, obgleich vegenlos, doch dampf⸗ 
teih bleibt, alfo immer ziemlich hoch faturict iſt; 
man kann fogar fehwerlich irren, wenn man die 
mittlere Dampftenfion etwa auf 9 bid 10° ans 
febt, wozu die Kemperatur und das Meer berechs 
tigen, und wenn man annimmt, daß bierin felbft 
die fog. trodne Zeit wenig ändern werde. Alſo 
das Klima bat aud bleibend nur eine (wade 
Gvaporationsfraft. — a: 

Der Barometer-Drud erweift daß befannte 
Berhalten auf der Tropenzone, eine deutliche res 
gelmäßige tägliche Fluctuation, aber eine fehr gee 
tinge jährliche; legtere bat ibs Marimum in den 
fälteren Monaten; im Februar war der mittlere 
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Stand 29.98 (fpan. Boll) (dad Mar. mit 30.11, 
das Min. 29.87); das Minim. erfdien im Aus 
guft, 29.80 (da8 Mar. 29.90, Min. 29.63), alfo 
die jährliche Amplitude beträgt nur etwa 14 Linie 
(in Batavia beträgt fie nur 0.9). Schon dies 
beweif’t, daß die Dampfmenge in der Atmofphäre 
bier nie bedeutende Abnahme erfahren kann. Der 
Berf. ift übrigens nod der älteren Anfiht, daß 
der niedrigere Stand des Barometers im Sommer 
nicht fowobl bervorgebe aus der höheren Tem⸗ 
peratur, als aué der größeren Menge an Dampf= 
gehalt, welcher die Quft verdrängen foll; während 
bod richtig ift, daß Vermehrung des Dampfge⸗ 
balté nur eine Vermehrung aud ded atmoſphä⸗ 
tifden Drucks liefert, aber dann nicht mit diefer 
Wirkung bervortritt, wenn gleichzeitig die gefties 
gene Temperatur, überwiegend mit ihrer entgegene 
gefeßten Wirkung, d. i. mit Minderung des Druds, 
geworden ijt. Nichts beweif't diefe noch niet 
lange erfannte Wahrheit beffer, als die geograpbis 
ſche Bergleihung der Barometerflände mit Ans 
wendung der angegebenen Deutung. Der reine 
Luftdrud nimmt zu nad den Polen hin mit der 
Kälte, wie aud in den WintersMonaten, aber der 
Dampf und deffen Drud nimmt ab nad den 
Polen hin, wie aud nach dem Innern der Cons 
tinente und in den WBinter-Monaten. 

Die Winde, welche bier berrfchen, die fon 
erwähnten Monfuns, verfteht man beffer oder als 
lein richtig, wenn man fie als große Ablenfungen 
tes unteren Paflats in feinen unteren Schichten 
erkennt, und alé allein bewirkt Durch Afpiration 
von den zu beiden Seiten liegenden, großen, bei 
Gulmination der Sonne erhigten Kontinenten. Gin 
Blick auf die geographifde Lage der Philippinen, 
zwifchen der Südoſtküſte von Afien und awifden 
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Auſtralien, orientirt hierbei leit und läßt erwar⸗ 
ten, Daf die Richtung der Monſuns mehr die rein 
nördlihe und füdliche fein muß, al& in Oftindien, 
und ferner daß in den Monaten des Acquatorials 
Standes der Sonne, wo Feiner der beiden Eontis 
nente überwiegend erbigt ift, bier der reine Ofte 
Paffat fi wiederherRelen muß. So verhält «6 
fi wirklich; im März und April weht Oftwind, 
felbft Oſt⸗Süd⸗Oſt, im Mai: herrſchen Windftillen, 
und im Suni fommen mit Gad die Regen; im 
November aber fommen aud Wefiwinde und am 
bäufigften die übel berufenen Stürme, bier genannt 
baguios, in China tifones, das find die Cyklonen 
auf der Grenze des Paffats, analog wie in Weft 
indien. 

Den Kern des Buches bildet das, was unter 
„Klima“ und ,Xcelimatifation” zufam- 
mengefaft if, und dies beweiſ't auch die trefflide 
Auffaffung der Ztopennatur von Seiten der fpas 
niſchen Medicin, obgleid) nod die allgemeine Les 
berfiht der geographiſchen Berhaltniffe und die 
genauere Unterſcheidung der topograpbhifden Gis 
genthümlichkeiten, alé Grgebniß der Bergleichung, 
vermift werden. Wir haben bier alfo, wie in 
Reftindien, ein limitirtes und dquables, nicht übers 
mäßig heißes und ein bodfaturirtes Klima; die 
Wärme überfchreitet nie 25°, aber finkt auch nie 
unter 199 R. Berfchieden davon find andere, 
mehr continentale tropifde Klimate. Sn Afrika, 
auf dem heißeften Gebiete der Erde, auf dem fo 
zu nennenden Flimatifden Warme-Centrum, beim 
Rothen Meere (etwa vom 12 bis 200 N. B.), 
ift die mittlere Pemperatur im Sommer 26° K., 
und dad abfolute Marimum erreiht 35° R.; aud 
die Amplitude der täglichen Fluctuation iff bier 
ebenfalld am bedeutendfien, denn die Pemperatur 
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fann im beiteren Winter, bei Radıt, durch Aus: 
firablung, bis zum Froſtpunkt fallen; zugleich iſt 
in der Sahara⸗Wüſte die Dampfarmuth fo groß, 
daß bier der Saturationéftand der niedrigfte, die 
Gpaporationslraft die ſtärkſte ift; died iff alfo ein 
übermäßig heißes, vatiables und ein tief faturirs 
te8 Klima. Solche contraftirende tropifde Kli⸗ 
mate iſt dienlich, ‚einander gegenüberzuftellen. In 
der Mitte zwilchen , beiden ſteht Oftindien; die 
mittlere Temperatur des Sommers ift hier 24° K., 
vie Dampfmenge und die Saturation find bod 
im Sommer, aber. im Winter find fie niedrig, wes 
gen des Landwindes, und dann ift aud die Am: 
plitude der täglichen Temperatur nicht unbedeutend. 
Die Wirkungen der conflanten Wärme, fagt der 
Berf., erfolgen auf die Bewohner der Philippinen 
feit den erſten Sabren ihre& Lebens. Die Blut: 
bildung ift fhwah, mit mehr Serum (man hat 
Grund hinzuzufügen, mit weniger Fibrine), die 
Digeftiond- Function ift weniger Eräftig, die Leber 
wird mehr in Anfjpruch genommen, weniger die 
Lungen, die Haut wird irritict und tranfpicirt lebe 
baft. Daher Seltenheit der entzündlichen Leiden 
der Zunge, daher die große Zahl der UWeberreiguns 
gen der Zeber, daher die Häufigkeit der atonifchen 
gaftre » inteftinalen Leiden, daher die Menge der 
Hautleiden. Man findet bei den Bewohnern det 
bilippinen anftatt Vorherrſchens der fanguinischen 
ipofition, ein Weberwiegen der Inmphatifchen, 
galligen und nervofen Dispofition. (Dies iff die 
allgemeine tropifde Dispofition). — Darin brin: 
# aber die drei Iahrbzeiten manche Verſchieden⸗ 
viten. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: » Topografia médica de 
las Islas Filipinas, por el Dr. D. A. Codornia 
y Nieto.« ~ 


In der kühlen Jahrszeit herrſchen Brondials 
Katarche und andere Leiden mit inflammatorifdem 
Charakter. Jn der heißen trodnen Beit erfcheis 
nen die Leiden der DigeftionSorgane, zumal He- 
patitis, Dysenteria, mit befonderer Neigung ros 
nifd zu werden, welche vorzugsweiſe den Weißen 
und deren Meftizen gefährlidy werden; dazu kommt 
im Mai und Suni die Cholera morbus (aud 
die indifche Cholera {ft einigemal bierher gekom⸗ 
men), aber diefe ergreift mehr die Gingebornen, 
fo daß die weiße Race davon eremt ift; auc fleie 
gert fid dann die Neigung zu Gruptionen. der 
Haut, Furunfeln und Herpes. Befonders wichtig 
aber ift, daß in den letztgenannten Monaten, wo 
die Befeuchtung des Bodens ‚durch Regen beginnt 
und nod unvollfommen erfolgt, die „tropiiche 
Form ded Typhus-Fiebers (calentara tifoida de 
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los tropicos)« auftritt, Died find unzweifelhaft 
die Malarias Fieber, wie auc hinzugefügt wird, 
fie feien bald continıgrenden, bald remittirenden, 
bald: intermittirenden Bypus. In der Regenzeit 
endlih, Zuli bis October, ftellt fh eine Zeit der 
Salubrität ein, und died ift eine Eigenthümlidjfeit 
des pbilippinifden Tropen:Klima’d, da die Regen: 
zeit fonft eben die ungefundefte zu fein pflegt in 
Meftindien, Afrika, Oftindien u. a.; auf den Phi: 
lippinen ift es wahrfcheinlidg die Fille des Re: 
gens und der Ueberfhwemmung, welche den Bo: 
den rein erhält. Se meint der Berf., und gewiß 
mit Recht; aber es ift hinzuzufügen, daß das Er- 
fcheinen der Malaria eines gemiffen Maßes von 
Feuchtigkeit ted Bodens bedarf, und taf danach 
ihr locales und zeitiges Vorkommen ſich ändern 
muß. Die folgenden Monate des Uebergangs mit 
heftigen Stürmen, im: November, geben Veran⸗ 
loffung zu Trismus und Tetanus, zumal bei den 
Indiern, am wenigften bei den Guropdern. Für 
die ZuberfelsPhthifis, welche hier nicht fehlt, if 
died eine ungünftige Beit; fie findet fich vorzugb⸗ 
weiße bei den Abkoͤmmlingen der Guropäer, den 
Kreelen, und von diefen fagt der Berf. ſchon hier 
gelegentlid), „ſie zeichnet dab Siegel phyſiſcher 
und geiſtiger Schwäche derjenigen Racen, welche 
durch Ginmwirfung, det. Klima's und der Sitten 
ausgeartet find. (han Ilegado a degenerar). 
Ueber die Frage von der Mcclimatifation 
erfabren wir noch Näheres im fünften Kapitel. 
Richtig und treffend bemerft der Verf. vorher, bei 
der Frage über die Asclimatifation müfle man bie 
Unterſcheidung machen, daß fie in Weftindien ei⸗ 
wigermaßen durch das gelbe Bieber geändert werde; 
denn da, gegen defien Gnvafion beFanntlig ein 
Aufenthalt ven sinigen Jahren einen ziemli 


Cod. y Nieto, T. m. de 1. Islas Filipinas 1507 


fiheren Schuß gewährt, müffe man fi dod nicht 
verleiten laffen, dies auc auf die übrigen tropie 
fchen Krankheiten und Gebiete außzudehnen. Auch 
unfer Berf. ift der Meinung und gibt Belege dasa 
für, daß für die europäliche Mace in der Tropen⸗ 
Bone feine Acclimatifation zu. erreichen fei (obs 
gleich fiherlih die Hygiene nod beffer lernen 
fann, die Schädlichleiten zu vermeiden, und vor 
Allem die Malaria das Hinderniß bildet, Das 
gelbe Kieber eriftirt nicht auf den Philippinen, 
wie überhaupt nicht auf der Sfiliden Demifphäre. 
Daher bildet fic) bier nicht bei den Europäern 
durch längeren Aufenthalt eine zunehmende Im: 
munität von den Flimatifden üblen Einwirkun⸗ 
gen, fondern im Gegentheil eine zunehmende Res 
ceptivität dafür (dabei ift immer vor Allen die 
Malaria zu beachten). GS it daher Regel und 
Geſetz geworden, in Folge der Erfahrung von Drei 
Sabrhunderten fpanifche Truppen nur 6 Jahre in 
diefem Klima zu laffen. Gin neu angefommener 
Guropäer zeichnet fi noch auffallend aus durch 
Gnergie der Digeftion, curd frdftigere Hämatofe 
und Galorification, dDurd die fanguinolente Fars 
bung der Haut, durch die Lebhaftigkeit feiner Be: 
wequngen und feiner Gedanken, in greßem Gon: 
traft mit der Apathie der Gingebornen. Mit febr 
wenigen Ausnabmen accommodirt fide Diele Gon« 
Ritution nad und nad dem Klima zu feinem 
Rachtheite; die Acclimatifation dauert alfe fo lange 
wie Da& ganze Leben; in der Bhat niemald- fin: 
det fid ver Guropdet im tropifden Klima wohl; 
wenn man fagt, der Menſch fei Kosmopolit, fo 
iſt dies der Art zu verflehen, daß feine univerfelle 
Bertheilung geordnet ift nach Racen, entweder ure 
Iprünglidy oder erſt erworben nur im Durchgange 
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der Generationen durch viele Jahrhunderte. Wenn 
Die europäifche Race plößlich verpflanzt würde auf — 
vie Aequatorialzone, fo würden die Individuen 
von Generation zu Generation fih mindern und 
endlich völlig außiterben. Ginige verfidern, daß 
in gewiffen folden fchon lange von Guropäern 
befuchten Ländern fi Dod nicht drei. oder vier 
Generationen derfelben fänden. (Man muß bei 
diefer unzweifelhaft richtigen Ausſage, welche auch 
mit ärztlichen Urtheilen über Weſtindien überein⸗ 
ſtimmen, obgleich genauere ſtatiſtiſche Unterſuchun⸗ 
gen noch erwünſcht wären, einige Unterſcheidung 
machen. Es gibt einige geſunde tropiſche Klimate, 
in denen die Curopäer gedeihen finnen, a. B. 
Mauritius, Otabiti, vielleicht auch Singapore; 
das find folche, wo theilé die Hige faum die deb 
Meered Aberfleigt (nie über 25° R.), theild aber, 
wo die Malaria fehlt; daher ergeben auch die 
Manafchaften der Flotten-Stationen auf dem tros 
piſchen Gürtel auffallend günflige Geſundheits⸗ 
Berhaltniffe. Dagegen gibt es andere tropifde 
Klimate, wo gar feine Kreolen entftanden find, 
> B. an der Weſtküſte von Afrifa und auc in 
Dflindien; bier ift die Hige größer; und endlid 
auf dem erwähnten beifieften Gebiete der Erde, 
am Rothen Meere, befindet fic nicht einmal ein 
einzige& europäifches Handelshaus beftehend). Det 
Guropder thut wohl, alle 6 bib 8. Sabre aus fer 
nem tropifchen Wohnorte in ein kühleres Klima 
fic) zu begeben, um das Blut zu erfrifchen. (Die 
Gebirge bieten die nächfte Gelegenheit). ber dies 
jenigen, welche 60 Sabre erreicht haben, koͤnnen 
mit Wahrſcheinlichkeit Darauf rechnen, ein geluns 
bed und langes Alter zu erleben. Die Kinder 
der Europäer wachen gewöhnlich während det er⸗ 
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fen Lebensjahre ausgezeichnet gut heran, bis zur 
Gpode, wo die gweite Zahnung beginnt; dann 
zeigt ſich ſchon jene bleiche Farbe der Haut, die 
Zrägheit der Muskeln, die Schmälerung des Bluts 
lebend; dies findet fic) auch bei den Mifchlingen, 
den MeftizensRindern. Aber befier ertragen daß 
Klima die Mädchen al’ die Knaben; auch gibt 
eb im hoben LebenSalter mehr Frauen ald Mane 
ner, europäiicher Abfunft; jedoch gelangen wenige 
Kreolen dazu, während unter den Gingebornen 
viele im böcdhften Alter, 3. B. von 95 Zabren, 
fid finden. — Olle diefe eben mitgetheilten 
Beugniffe gegen die Acclimatifation der Europäer 
find allgeneine Wahrheiten, und flimmen mit 
den von engliihen, franzöfifhen und hollaͤndi⸗ 
fen Aerzten abgegebenen überein. 

Jn der fünften Section ift fogar der Berfud 
einer Bevölkerungsftatiftil der Gingebornen gege> 
ben, mehrere Provinzen betreffend. Indeſſen man 
erkennt bald, daß die Zahlen der Bewohner in 
' der Reihenfolge der Zahre fo bedeutend verfdies 
den angegeben find, Daß der numerifche Werth 
der Arbeit nur für fehr gering gehalten werden 
kann. Danach wäre das Mortalitdts - Verbältniß 
etwa nur 2 Proe., alfo 1 zu 50 (unter 300000 
Gw. flarben 6000), alfo außerordentlih giinftig; 
jedod) mit großen localen Unterfchieden, 3. B. die 
gefuntefte Infel it Abra mit 1.4 Proc., die uns 
gefundefte Nueva Viscaya mit 4.1 Proc. — Wes 
tiger ſchwierig und mehr Vertrauen verdienend 
iſt die Statiſtik über die Truppen, wobei man 
Iharf trennen muß die Gingebornen und die eu⸗ 
topäifhen Spanier. Grftere beftehen etwa aus 
7500 Mann; legtere etwa nur aus 250 Mann 
(Artillerie), aber außerdem aus vielen Dfficieren. 
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Gar die eingebornen Truppen kann man red; 
nen binnen fünf Zahren im Durchſchnitt dab 
mittlere Mortalitäts-Berhältniß zu 1.6 Proc. (16 
pro Mille, d. i. ungetähr das Verhältniß der 
Rruppen in Guropa); rechnet man aber die inva: 
lide gewordenen mit, über 2 Proc., fo ergibt fi 
alé der jährliche Berluft 44 Proc. = 45 p. M.; 
dies Verhaͤltniß ift weit größer als es im Givil 
in gleicher Altersklaſſe beſteht (auch dies mieder- 
bolt fie in Europe). Unter den europäifchen 
Truppen ift die Mortalität weit ungünftiger. Gin 
Regiment von 1000 Mann erfuhr binnen 8 Jah: 
ren, obgleich e8 nach und nad 500 Mann Grfak 
befam, faft völligen Untergang, bis es durch Ein 
geborne erfeßt wurde (im Jahre 1838); und 
ebenfo ift es anderen Regimentern ergangen. 
Bon den Officieren find binnen 5 Jahren verlos 
ten 4 Proc., theild durch Dod, theils turd In: 
validirung (fo viel ungefähr beträgt auc dab 
Mortalitäts-Berhältniß bei den Geiftliden, 44 Pe.) 
wenn man aber genauer unterfcheitet die Gure: 
päer von den Kreolen, fo findet man unter den 
fpanifden Dfficieren. geftorben 3 Proc., mit den 
Snvatidirten (enfermos), welche nak Spanien zu: 
rüdgeben, beträgt der Berluft 6 Proc. Es gibt 
nur ein fpanifche Corps in Manila, beftehend 
aus 246 Mann; wadbrend 8 Sabre (1845 bis 
1852) ftarben biervon 57, wurden unbrauchbar 
{inutiles) 23, wurden al8 im Klima incurabel, 
wegen chronifcher Leiden, zurüdgefandt in dab 
Mutterland, 105, Verluſt im Banzer, im Alte 
von 20 bis 30 Jahren, 185 — 75 Proc., d. I 
die jährliche Mortalität 28 Proc. (von diefer 
bildeten bei weitem die Mehrzahl gaftrifde und 
bepatifche Leiden zu 37 Proc., die der Reſpita⸗ 
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tionsorgane ergaben nus 14 Proc). Wenn man 
aber die nad dem Mutterlande Entlaffenen zus 
tidbebalten hätte, fagt der Berf., fo würden fie 
unzweifelhaft bald geftorben fein und würde daß 
Mortalitäts⸗Verhältniß, ohne diefe weile 
Mafregel geftiegen fein auf 6.5 Proc, (Die Ber: 
gleichung iff nod nicht fider). Aber im Ages 
meinen fdeint es unglinfliger, mit localen Unters 

fdieden, in Oftindies und in Weſtindien, now 
' wngiinftiger ift es aber auf der Küfte von Weft: 
Afrita, wo deshalb gar Feine europdifde Trup⸗ 
pen mehr verwendet werden. Rah den Philip: 
pinen fcheinen übrigens nie Regers Sfaven ge: 
bracht worten zu fein. Da diefe in Geylon und 
Java dem Klima unterlegen find, befonders durd) 
Phthifis, würde diefe Race wahrfcheinlih auch 
bier nicht ausdauern, wie fie aud in Weftindien 
faum oder nicht fich erhalten fol. Wie aud 
Meridiane geographifche Grenzen für die Berbrei: 
tung von Pflanzen und Bhieren bilden Fönnen, 
fo ift man genöthigt, folde Grenzen auch in der 
Rofo: Geographie anzunehmen, wenn gleich die 
Erflärung davon fehlt oder am fehwierigften ifl. 
Diefe Bemerkung ift hier auch zu dem Zwecke 
gemacht, um zu erinnern, Daf eine Ueberfiht deb 
ganzen gesgraphiichen Syſtems für die Beurthei- 
lung der bygienifchen Berhaltniffe der einzelnen 
Klimate erft die Möglichkeit der Vergleichung ge: 
währt, und daß der Berf. mit Hülfe derfelben, 
durch befondere Beftimmung der Eigenthümlich⸗ 
Felten der Philippinen, nicht nur in Bezug auf 
vorhandene, fondern auch auf fehlende Formen, 
den Werth feiner verdienfvolen Arbeit nod fehr 
erhögt haben würde, GE gibt aud bier fo- 
gar mande Fragen, zu deren Gntfcheidung an 
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Ort und Stelle Faum mehr gehört, al’ fie zu 
fennen. . —Y. 
Paris 

bei Benjamin Duprat, 1858. Grammaire -de la 
langue Tibétaine par Ph. Ed. Foucaax, pro- 
fessear de langue Tibétaine à l’6cole impériale 
des langues orientales, chargé du cours de 
Sanscrit au collége impérial de France. XXXH 
u. 231 ©. in Octav. 


Gin fowohl durch feine kühnen Reifen in den 
unwegfamften Gegenden Afiens als durch feine 
unauslöfchliche Begierde die etwa mit dem Ungas 
rifhen zunächſt verwandten Sprachen aufzufuchen 
und zu erlernen berühmter Seller, Alerander 
Cfoma aus Körös in Siebenbürgen, gab zuerſt 
im 3. 1834, durch die englifch:indifche Herrſchaft 
unterflüßt, zu Galeutta eine tibetifche Sprachlehre 
heraus, welche mit feinem zu gleicher Zeit erfchies 
nenen großen tibetifhen Wörterbuche für die eu⸗ 
. sopäifchen Gelehrten eine Grundlage weiterer Ere 
' fenntniffe werden konnte. Indeflen find eine 
Menge tibetifcher Bücher nad Europa gefommen, 
und man bat den bedeutenden Nuten derſelben 
für die Forſchungen über daß weitläufige buddhi- 
ſtiſche Schriftthun immer näher erkannt, in Pas 
rid ift fogar, wie man aud der Aufſchrift des bier 
vorliegenden Buches erfieht, neuerdings ein Öffents _ 
lider Lehrſtuhl für das Tibetiſche gegründet. Der 
beutige Inhaber dieſes Lehritubles unternimmt 
daher etwas ganz Angemeflenes, wenn er bier 
eine neue ziemlich fury gefaßte und leicht anfchaffe 
bare tibetifche Sprachlehre veröffentlicht ; und wir 
wollen den Rugen, welche diefe ftiften kann, fo= 
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gleich zu Anfange diefes Berichtes Aber fie gerne 
hervorheben. Allein es gibt heute eine Sprach: 
wiffenfchaft, an deren Gefege und deren Anfordes 
tungen fich jedes neue Werk zumal über eine 
nod) weniger befannte Sprache dicht anfchließen 
follte. Jenes Spradwerf Cfoma’s, im 3. 1839 
von J. J. Schmidt zu Petersburg in einer deut- 
iden Bearbeitung rwtederholt, hatte wiſſenſchaft⸗ 
lid betrachtet noch empfindliche Mängel, wie der 
Unterz. damals fogleich bei deffen Beurtheilung 
in den Gel. Anz. 1835 S. 1881 ff. bemerfte: 
man fonnte indefien bei der großen Neubeit der 
Sade ſolche Mängel damals leichter überfehen. 
Nachdem aber feit jener Zeit ein. Bierteljahrhun 
dert verfloffen ift, maden wir mit Recht fchon 
größere Anfprüche, und müffen bedauern, diefe in 
dem Werke des Herrn Foucaur nicht binlänglich 
befriedigt zu feben. Wir überfehen dabei leichtere 
Gebrechen, z. B. daß der Barf. cine Menge Stoff 
der größtentheils für die Sprachlehre felbft mes 
fentlider ift, nur in der Weife von Appendices 
©. 104 — 225 mittheilt, und überhaupt eine ges 
nügend flare Bertheilung und Befchreibung des . 
gelammten Stoffes fic) vewniffen Täßt. 

Doc) follte heute Feine noch ziemlich unbefannte 
Sprache in den Kreis usirer Wiffenfchaft einge: 
führt werden, obne dag man fie fogleich in den 
befondern Zuſammenhanz verwandter Sprachen, 
in welden fie gehört, näher einwiefe und fo von 
vorn, an einen fejten Boden gewönne, auf wel« 
dm man fie am gründlichften zugleih und am 
cehrreichkien befchreiben Finnte. G8 bedarf dazıı 
eigentlich nicht fo weitläufigen Worte: bat man 
genauer erfannt, welded die eigenthümliche Art 
der befondern Sprache fei, welche man befchrei- 
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ben will und in welden Kreis zunächſt verwand⸗ 
ter Sprache fle gehöre, fo kann man audy in der 
Kürze alles Nothige ebenfo deutlich als lehrreich 
erfliren. Der Berfaffer diefer neuen tibetifchen 
Spradlebre berührt gwar auch in der Introdaction 
S. XI-XXXI manches bieher zu Biebende, als 
lein keineswegs fo ſicher und fo richtig als zu 
wünfchen wäre. Das Tibetiſche iſt nun wohl 
allerdings fo eigenthümlich, daß man es ſchwer⸗ 
lich bloß als die Schwefter einer größern Menge 
fehr nahe zu einander ſtehender Spraden betrach⸗ 
tin kann. Aber doch bat ed von der einen Seite 
mit dem Sinefifhen, von der andern mit den 
nordifchen (fonft tatarifche genannten) Spraden 
eine fo deutliche Verwandtichaft; daß man «6 
ſchon viel richtiger erflärt, wenn man ed aud 
nur mit dieſen beiden großen Spracdflämmen 
näher vergleicht und genau im Einzelnen verklebt 
wie es fid) zu jedem von ihnen verhalte. Gine 
weitere Frage wäre dann, wie ed fid zu andern 
Sptachſiammen des öftlihen und des füblichen 
Afiens verhalte, vom Sanffrit abgefehen, von 
weldjem es fo weit getrennt ift, daß man bdiefeb 
zunächft völig bei Srite laffer kann; und dod 
fchließt es fic), fofern es die Unterfcheidung Der 
Geſchlechter auf eine denkwürdige Weife eingeführt 
hat, im geradeften Gegenfage zu dem finefifden, 
malaiifden und nordifgen Sprahftamme wieder 
febr nahe an die weftliden Sprachſtänme af. 
Aber e8 mit dem fo weit ausgebreiteten zordis 
{hen Sprachſtamme näher zu vergleichen und de 
Gridheinungen beiderfeits richtig zu verfehen, 

völlig unvermeidlich; und (don, weil det Berl. 
feine Kenntniß diefes Sprachſtammes pert Ath, 
mußte feine Befdreibung des Tibetiſchen ſeht 





i 


Foucaux, Gramm. de la lang. Tibétaine 1515 


unficder werden. Go würde der Berf. den ganz 
jen Wort» und Sakbau des Xibetifchen erft 
denn richtig und. überfichtlich genug erklärt bas 
ben, weil e6 gerade in diefen beiden fehr weſent⸗ 
lihen Dingen eine fo ftarfe und fo tief audges 
prägte Wehnlichleit mit dem nordifhen Sprach 
flamme an fic) träge. Hat man kleinere oder 
größere tibetifche Gage vor fih, fo- iff e& wun⸗ 
derbar zu fehen, wie ähnlid es in ihrem Baue 
überall dem Türkiſchen und vielen andern diefem 
verwandten Sprachen fei: und. gerade in dem 
Satzbaue unterfdeiden ſich alle die größeren 
Spradfldmme fo fcharf und fo unwandelbar von 
einander, Aber auch der Worlbau hat beider- 
feit& fo vieles Aehnlide und am leichteften ges 
genfeitig Berftändliche. Indem aber der Berf. 
©. IX f. ausdrüdlih erklärt, er habe im Tibe⸗ 
tifhen ander8 ald Gfoma und J. 3. Schmidt 
von Hoftpofitionen gar nicht reden wollen, weil 
man ja auch in dbnlider Wortſtellung Iateinifch 
dei gratia, vobiscam, orientem versus 2. fage, 
verfennt er Die cigenthiimlidfte Art des Dibeti- 
fden und bringt die Wiffenfchaft fogar hinter die 
Stufe zurüd, auf welhe fie fdjon bei jenen 
beiden Gelehrten ftand. G8 ift allerdings wahr, 
dag man aud im Ganffrit (weit mehr ald im 
Rateinifehen, auf welded der Berf. fic) beruft) 
bei dem Nomen von Poftpofitionen reden fann: 
diefe& bildet eine der denfwiirdigfien Unterfchiede 
zwifcdyen dem mitteländifchen Sprachſtamme wie 
er fi gerade im Sanfkrit hierin am folgerichtig: 
fin außgebildet bat und dem Semitifchen. MI: 
lein der mitteläudifche Sprachſtamm fonnte bei 
dem Nomen dod auch fehr leicht zu eo: 
nen übergehen und darım dem Semitifchen ähne 
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lich werden, wie bekannt genug iff. Das wabre 
baft Eigenthümliche des Nordiſchen und des Tis 
betifchen ift e8 aber, daß beide nach ihrem be: 
fondern Wortbaue eben überall Poftpofitiowen 
ftatt Prdpofitionen haben müffen und durd& die 
ftärffien Antriebe ihres ganzen Weſens auf fie 
angewiefen find. Innerhalb diefer Sprachen alfo 
von Poftpofitionen nidt reden und. ihnen fein 
befondere® Hauptftid anweifen wollen (wie der 


Bf. fidy deffen fogar rühmt), iff fider weder mit 


der Wiffenfhaft, noch mit einer wahrhaft leidts 
faßlihen und niigliden Sprachbefchreibung ver: 
einbar. 

Eben dieſes führt und daber auf einen zwei⸗ 
ten durchgreifenden Mangel ded neuen Werkes. 
Der Berf. legt, nad den ndthigften Bemerkuns 
gen über die aus einer Altern indifchen entlehnte 
tibetifche Schrift und die heutige Ausfprache der 
felben, bei der Beichreibung des Xibetifchen alé 
Sprache überall tie altherkömmliche lateiniſche 
Sprachlehre zum Grunde, gebt nur von unfern 
befannten Sprachen aus, und redet danach über 
das Tibetiſche fowohl im Einzelnen ald im Gane 
zen. Wie ungenügent, ja wie irreführend dieſes 
Verfahren zumal bei fo gdmalich verſchiedenen 
Sprahftämmen fei, folte heute Doch wohl allge: 
mein befannt fein und {don durch die Erſahrung 
feftfteben. Nur nad ihrem eignen Weſen unt 
Baue iff wie jeder Sprachſtamm fo insbeformre 
jede befondre Sprache zu befchreiben: erft dam 
zeigt fih auch, wie fogar dad von unfern be 
fanntern Sprachen am meiften und fdeinbar am 
unverfiändlichften abweichende überall feinen. Grund 
und feine Güte bat. Jede einzelne Sprache iR 
alfo' mit allen ihren taufend Befonderbeiten nut 
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nad den allgemeinften höchſten und ftdrfften Ans 
trieben zu befchreiben, welche ihren Bau bedingt 
und nad innern Rothiwendigkeiten fie auch ges 
Ichichtlich gerade zu Dem gemadt haben was fle 
if. Wir wollen diefed hier nur an einem wid: 
tigeren Beifpiele zeigen. Das Xibetifche, faft in 
der Mitte zwifchen verfchiedenen großen Sprache 
flimmen ſtehend und von den tiefften Antrieben 
derfelben in einer fo lehrreichen Mifhung berührt, 
iff aud darin fo eigenthimlid, daß es den les 
bergang von Wurzelfpraden wie dab Ginefifche 
(wo Wurzel uud Wort nod zufammenfällt) in 
Rortfprachen fo deutlid) vor die Augen ftellt. 
Died ift die große Seheidung, in welde alle 
Sprachen ohne Ausnahme fallen: entweder Fann 
der Laut einer Wurzel, d. i. eines. urfprünglichen 
Wortes, fic fo weit verflüchtigen, dag er nur 
nod al8 untrennbared Xheilchen eines gewöhnlich 
fogenannten Wortes ſich erhält, oder nicht: trifft 
Leßtered ein, fo Fann man eine folde Sprache 
am befien eine Wurzelſprache nennen, im Unters 
{hiede von einer Wortiprade, da in den am 
hörhfien ausgebildeten Sprachen ein Wort überall 
fhon im Wefentliben aus mehreren Urwörtern 
erwachſen iff und infoferne nirgends mehr einer 
Burzel gleiht. Dieſe Unterfcheidung zwiſchen 
Burzel: und Wortſprachen iff richtiger als die 
zwifchen eins und mebrfilbigen, da eine Wurzel, 
d. i. der einfachfle aber fchon einen Begriff ents 
baltende Theil einer Sprache aud) fehr wohl 
mehrfilbig, umgeFebrt ein Wort in unfern Spras 
Gen fehr wohl einfilbig fein kann. Sie ift aud 
ridtiger als die zwifchen fogen. flectitten und 
flegionslofen Spraden; denn zur Biegung gehört 
aud die Unterfcheidung der Begriffe Durch innern 
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 Rautwecfel, diefer aber iff aud bei Wurzeln 
möglid und findet fi im Ginefifden genug. 
Allein ed gibt mannichfache Uebergdnge von den 
Wurzels zu den Wortfpraden; und wie Ddiefe 
Zwifchenftufen richtig zu beachten fo fiberaus lehr⸗ 
reich ift, fo gewährt und dab Dibetifce bier eine 
fehr unterrichtende Betrachtung. Es fteht nam: 
lid) den. Wurzelſprachen noch weit näher als die 
Sprachen des nordifhen Stammes, mit denen es 
fi doch fonft (wie oben gefagt) fo ſtark begeg: 
net, fchließt fic alfo in diefer Hinficht vielmehr 
den malaiifchen Sprachen an, welde ja auch oͤrt⸗ 
lid nicht fo ſehr weit von ihm abfteben. Man 
fann in ibm noch fo Deutlich feben, wie Wur⸗ 
zeln ihre Laute verflüchtigen und entweder nod 
felbftändig bleiben oder bi8 auf die unfelbftdndig: 
fien und ſchwächſten Raute verdünnt, nur nod 
Theile eines Wortes find. Da diefe—e nun zu 
dem Wefentlidften de’ Tibetiſchen gehört, fo hätte 
der Berf. e8 vorne erläutern und. dann nad fei 
ner richtigen Auffaffung die ganze Wortbefchreis 
bung einrichten müffen. 

Wir kennen indeflen das Zibetifche erft feitdem 
fo viele Buddbiften fid in jenen Norden flüchter 
ten und Sanffrit = Bücher eifrig in’ Dibetifde 
überfegten; und faft das ganze tibetifche Schrifte 
tbum beftebt aus foldyen Weberfegungen. Hert 
Foucaux wirft nun die Frage auf, ob das ältere 
Tibetiſche wie es fich vieleicht in alten Volkblie⸗ 
dern erhalten babe, nicht von dem in unfern Bis 
cern zu lefenden ſehr verfcieden gervefen fet} 
und iff geneigt anzunehmen, die Sprache habe 
fi unter der Hand der vielen Weberfeger awd 
vem Sanffrit, welche noch dazu heilige Schriften 
wiedergeben wollten, febr verändert. Allein diefe 
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Annahme bleibt bei ihm eine durch nichts ge: 
fiigte Bermuthung, die uns in der Hauptfache 
vielmehr ganz unrichtig fcheint. Denn eine von 
allem Ganffrit und den mit diefem verwandten 
Sprachen fo griindlid verfchirdene Sprache wie 
das Tibetifche oder Türkiſche läßt fich beim blo- 
Ben Ucberfegen überhaupt nicht fo leit umman« 
deln und verändern; mag das Deutfche durch die 
bebräifchen und nod mehr die griechifchen Bors 
bilder fi etwas umgewandelt haben, aber die. 
Kluft, welche das Tibetifhe vom Sanffrit trennt, 
ift villig unausfüllbar, faft ebenfo- wie das Gis 
nefifhe, auch wenn man ed zu Ueberfegungen 
aus den verichiedenften Spradyen anwendet, zu 
flare und fteif bleibt, um ſich nad diefen abwei⸗ 
chenden Sprachen ändern zu finnen. Daß eins 
zige Mögliche wäre alfo, daß etwa viele einzelne 
Wörter aus dem Ganffrit ins Zibetifche herübers 
genommen wären, etwa fo wie dab Osmaniſche 
durch den ftarfen Gindrang der perflich-arabifchen 
Wörter verändert if. Allein auch diefed trifft 
im Xibetifchen nicht zu. Dieſes Hat fich viele 
mehr von der Bermifdung mit indifchen Wörs 
tern völlig frei gehalten: ja fogar die indifchen 
Gigennamen find nod ihrer Ableitung in’ Vibes 
tifche überfeßt. 

Dagegen muß fi die Ausfpradye der tibetis 
fhen Laute, feitdem ed Schriftfpradhe wurde, une 
gemein verändert haben. Die ftarf gehduften 
tauberen Laute, woran da8 Zibetifche ald Schrift: 
fprade fo reich ift, find in der beutigen Mué- 
fpradje der gebildeten Zibeter völlig abgefchliffen 
und fo einfak geworden, daß die Sprache infos 
fern faft wie finefifd Flingt. Aber ſeht viele an 
Bedeutung ganz verfchiedene Wörter find aud) 
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dadurch völlig gleichlautig geworden: was ebenfo 
wie im Ginefifchen keineswegs ein Bortheil ift. 
Dad Vibetifche gehört daher am flärkften zu den 
Sprachen, die man fehr anders fpricht als man 
fie fchreibt: und bedenkt man, daß diefe Beräns 
derung doch erft feitdem das Xibetifche in der 
Schrift feftyeftellt war, alfo höchſtens feit 1000 
bis 1300 Jahren allmählich eingeriffen fein ann, 
fo iff dad aud für die Lautgefchichte fehr lehr⸗ 
tei. Man muß aber bei diefer auf den erften 
Blick fo auffallenden GErfcheinung gewiß fefthals 
ten, daß die Laute, wie fie einft in der Schrift 
audgedrüdt wurden, fo damals aud) wirklich gee 
bitt wurden; denn wo daB Tibetifhe folde 
Laute hatte, für welde fi in der obmohl fo‘ 
reichen Sanſkritſchrift Feine entfprechende Zeichen 
fanden, da feßte man nicht etwa bloß die vor 
bandenen Seiden neu zufammen, wie das fo übel 
im Deutfden diſch rc. gefchieht, fondern erfand 
nad dem Bilde der vorhandenen dbnlide neue 
einfache Seiden. Die völlige Umwandlung, welde 
buddhiſtiſche Sitten und Finefifche Herrfchaft auf 
die Geifter der Tibeter aushbten, bat alfo end» 
lid) in ihrem Munde aud) die Sprachlaute fo 
ungemein verweidlidt und verdünnt, daß alle 
alterthümlich Rauhe darin wie mit der Hand abs 
geftreift fcheint. 
9. ©. 


Berichtigung. 
©. 1452. 3. 17 lies in den biblifhen für 
in dem biblifchen. 
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Wiesbaden 


bei Kreidel und Niedner 1858. Die chriftliche 
Dogmati— vom Standpunkte des Gewiffens aus: 
dargeftelt von Dr. Daniel Schenkel. In 2 
Bon. Erſter Band: Die Lehrgrundlegung. 512 
S. in Octav. 


Gin äußerlich glänzend audsgeftattetes Werk ift 
ed, das vor unß liegt, deffen inneren Werth und 
Bedeutung für die fuflematifche Theologie wir zu 
erforfchen baben. Um fo intereffanter und ges 
widtvoler aber muß gerade bei diefem Werk jene 
Unterfudung fein, da es felbft mit dem Anfprud 
auf größere, ja durchgreifende Bedeutung auftritt. 
Denn wenn nad den Worten der Borrede feit 
Schleiermachers bahnbrechendem Borgange alle 
Darftellungen der Dogmatik mehr oder weniger 
abhängig find von feinem Religionsbegriff, fo ift 
der Berf. von der Unzulänglichkeit deffelben ſeit 
langer Beit überzeugt und veröffentlicht hiermit 
eine Dogmatik, die im Gegenfag zu Schleiermas 
der und der durchgängig auf ihm fußenden neues 
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ven Theologie neue Bahnen einſchlagen will, von 
einem neuen Religionsbegriff aus gearbeitet ift. 
Gewiß können reis und im Allgemeinen nur 
freuen, wenn im felbfländiger Weiſe die dogmati⸗ 
fche Arbeit der Kirche fortgeführt wird, Pönnen 
nur beiftimmen, wenn der Berf. die Rede abweift, 
als fei die gegenwärtige Seit Peine Zeit fiir dogs 
matifde Arbeit. Und wollten beſorgliche Gedan⸗ 
fen uns bei feinem Unternehmen ergreifen von 
dem Bemußtfein aud, daß es doch richtige Babs 
nen waren, in die Schleiermacher die Tirchliche 
Arbeit lenkte, heraus aus den Ginfeitigfeiten deb 
Supranaturaliömus und Rationaligmus, die beide 
itren Dienft an der Kirche vollbracht hatten, bins 
ein in die ‚lebendige Snnerlidfeit des. Glaubené, 
der wir und wieder haben freuen gelernt als Deb 
ſchönſten Befiges unfrer evangelifhen Kirche, fo 
fcheint folde Beforgniß uns fofort genommen zu 
fin, da dieſe Dogmatif fig vom Standpunft 
des Gewiffens aus auferbauen will und fdon im 
Motto von dem tödtenden Buchflaben Hinweift 
auf den lebendig madenden Geift Gotte’. Tres 
ten wie näher binan, fo beftebt diefer ganze erfte 
grundlegende Theil aus 29 Lehrflüden, von des 
nen die erften 6 die Ginleitung umfaflen, die 
übrigen den eigentlichen erften Bheil der Dogma: 
tif darlegen. Die Ginleitung bat es mit dem 
Begriff der Dogmatik, mit ihren verichiedenen 
Boransfegungen und ihrer ſyſtematiſchen Anords 
nung zu thun. Die Außerliche Urt der Darftels 
lung iff die, Daf jedes Lebrftid mit einem fogen. 
Lehrfak begonnen wird, ber. dad Mefultat rer 
ganzen Ausführung enthält, diefe folgt dann in 
fortlaufenden 68. G8 ift alfo im Wefentliden 
die Schleiermadyerfche Art behalten und angewandt. 

Die hriftl. Dogmatif iff ein Haupttheil der fps 
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fiematifden Theologie, daB witd zunächft begrün- 
Dend audgeführt. Dabei begegnen wir fofert eis 
nee Art diefed Werkes, die überall wieder hervor: 
tritt und auf die wir darum fogleid) aufmerffam 
machen wollen. Es ift die faft ftete Polemik ge 
gen Schleiermacher und feine Anfichten, eine Pos 
lemif, bei der ed uns oft verfommen will, ents 
weder als verflche der Berk häufig Schleierma⸗ 
dern gar nicht, oder ald vergäße er der inter- 
pretatio besigna, die er doch felbft im Vorworte 
für fi mit Recht in Anſpruch nimmt. Denn 
wit feben bie und da Anfidten als Schleiermas 
Gers Anfichten bingeflellt, die durch entgegenges 
fete Behauptungen deffelben fich widerlegen lies 
fen, welche legteren Doch daffelbe Recht der Bez 
rückſichtigung haben, und welche bei dex Voraus⸗ 
fegung, daß Schleiermacer wie Wenige klar und 
comfequent gedacht bat, die Sache oft anders fiel: 
len mäflen, als wit es Hier fehen. Kehren wir 
zurüd zum einzelnen Punkt, bei dem wir. ftans 
den, fo fommt der Dogmatik nach des Verf. Ane - 
fiht als einem Zheil der ſyſtematiſchen Sheologie 

ſowohl die ſyſtematiſche Bliedenung und Entwick⸗ 
kung zu, als auch geichieht ihr Werk in der Abe 
fiht zu begründen, nicht nur biftorifd zu beriche 
ten. Begrimden wolle fie das «hriftl. Heil, die 
ſes al8 die Wahrheit darftellen auf Grumd davon, 
Daß es dem Dogmatifer ſelbſt als Wahrheit feſt⸗ 
ſtehe. Was iff died chriſtl. Heil, das eigentlicge 
Object der Dogmatik? Nicht eine Lehre, fondesn 
etwas Geſchehenes, eine Thatſache ſoll es ſein. 
Dieſe wird näher fo beſtimmt, daß darin dex 
Menſch mit Gott handelt, es iff ein menſchlich⸗ 
gottliches Geſchehen, das Heil iſt „das allmablid 
fortfchreitende Gottgemäßwerden der Menſchheit.“ 
Der Berf. handelt hier ex officio von dem Ob- 
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ject der Dogmatif im Allgemeinen, wie flellt ex 
e8 Dar? Das Heil fol ein Thun des Menfchen 
fein, Dab fi) auf Gott bezieht, auf ihn übergeht, 
der Menfch ift activ gedacht, Gott paffiv. Die 
Menfchheit wirft das Heil aus, indem fie forts 
fchreitet, immer mehr Gott gemäß zu werden. 
Dog nun dies Wahrheit ift, daß alfo wirklich die 
Menſchheit in ſolchem Thun begriffen iff, das 
hätte die Dogmatik darzuftellen. Was für Confes 
quenzen ließen fich daraus ziehen, was für eine 
vollftändige Berkehrung des Shriftliden ließe firh 
folgern! Das Chriftenthum redet zu Obert von 
Thaten Gottes, wenn es vom chrifll. Heil redet, 
Gott iff der active Urheber des Heild, alles menſch⸗ 
lichsgöttliche Geſchehen erbaut fih erft auf und 
an dem gottlid-menfdliden Thun. An anderen 
Drten behauptet der Berf. das Legtere felbft mit 
aller Entfchiedenheit (cf. S. 74), ja jene übermäs 
Bige Betonung der menfchlichen Seite, jene Vers 
nadläffigung der grundlegenden Bhaten deb les 
bendigen Gottes wird ald Sdhleiermacher’s Gins 
ſeitigkeit bekämpft. Was fol denn folde Unklare 
beit der Darftelung felbft an einem wichtigen 
Orte? Dazu kommt aber: has chrifll, Heil bee 
flebt nad dem Bewuftfein der Ehriften und bem 
beftimmten Seugnif der Schrift nicht in einem 
allmähligen Fortſchreiten der Menſchheit, denn 
. darin weiß das Ghriftentbum zunädhft nur die 
urfprüngliche Aufgabe ded Menſchengeſchlechts ‚bes 
zeichnet, es weiß aber, daß died nie That gewore 
den ift, fondern unterbrochen durch die Sünde, 
und erft-auf Grund davon redet ed vom chrifl. 
Heil, zu dem zuerft gehört das Heilen des Scha⸗ 
dens, die Grldfung, die ein für ſich abgefchloffener 
Act ift, dann aber in allmählichem Kortfchreiten 
von der Menfchheit angeeignet wird. Warum denn 
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iff Dem Worte „Helle eine fo ganz abweichende 
Bedeutung beigelegt? Uber leider find ſolche Uns 
flarheiten nicht felten in diefem Werk, die Gedans 
fen, wenn fie ander8 überhaupt Elar gedadht wurs 
den, treten gar oft in dem Kleide einer fo ges 
ſchraubten, unverftändlichen Diction auf, daß felbft 
nachfolgende Erklärungen ein rechtes Berftändniß 
nicht möglich machen. — Der Dogmatif nun wird 
ferner ein enges Verhältniß zum chrifll. Gemein- 
debewußtfein zugefchrieben, in Ddiefem ftebt der 
Dogmatifer, die Wahrheitömomente, die im Ge: 
meindebewuftfein liegen, faßt er zufammen, ohne 
bod) deshalb unbedingt Gültiges aufftellen zu fins 
nen, weil „das chriftl. Heildbewußtfein noch Fein 
voſlkommenes if. Wieder liegt eine Unklarheit 
diefer GedanFenbewegung zu Grunde, durch eine 
ander mengt der Berf. Unvollfommenbeit and 
Unwahrheit. Weil das Gemeindebewußtfein nod 
fein vollendetes ift, darum foll es nicht doch auf 
jeder auch unvollfommenen Stufe ein unbedingt 
wahres fein finnen. Unſer Herr Ehriftus nahm 
aud zu an Weisheit, folgt daraus alfo, daß feine 
Wnfdauung je auf einer unvolllommenen Stufe 
nicht eine unbedingt wahre und rechte war? Mane 
gelhaftigkeit fchließt Unwabhrheit nicht ein, dann 
nicht, wenn eine allmähliche Entwidlung der gott: 
geordnete Weg ift, in folhem Fall kann jede uns 
tergeordnete Stufe abfolut dem jedesmaligen Biel 

entfprechen. Darin find wir wohl einig mit dem — 
Werf., dah im chrifll. GemeindebewuFtfein nicht 
mur Mangel, fondern auch Unwahrheit ift, aber 
jene Berwechälung weifen wir ab. Im Folgen- 
den nun begegnen wir einem Kampf dagegen, die 
Dogmatil von einem confeffionellen Gonderftands 
punkte aus zu bearbeiten, denn damit fei das er⸗ 
folglofe Streben nothwendig verbunden, den Nach⸗ 
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weis zu führen, baf dad Sonberbewußtfein der 
Gonfeffion in Wirklichkeit den Bollgehalt des chriſtl. 
Gefammtbewuftfeins in fic) fihließe, was dod 
falich fei. Dies wird fpäter (S. 50 ff.) dahin 
näher beftimmt, der Dogmati€er dürfe wohl mit 
feiner Ueberzeugung einer befonderen Heildgemein« 
{daft vorzugsweiſe angehören, miiffe dadurch fid 
nur nicht bindern Laffen, außerhalb derfelben be 
findliche Heildömomente anzuerkennen und ſich ane 
zueignen. Sn folder Weife foll fein Streben 
fein, zur allmählichen Auflöfung der confeffionedien 
Befonderheiten beizutragen, dadurch leite er zum 
endliden Ziel bin. ‚Eine folde Darftellung ber 
confeffionellen Unterfchiede, nad welder fie wee 
fentli nichts taugen, ja nad dee „in bem Be 
fen der heilßgefchichtlichen Befonderung liegt, den 
Anfprucd darauf zu exheben, im alleinigen Beſch 
des Heils zu fein“, was mit Rect als eine fim 
dige Anmafung bezeichnet wird, eime ſolche Dar 
ſtellung kann uns nicht befriedigen. Geld eine 
ſchlechte Ginerleiyeit ift nicht Aufgabe, Gotted 
Gnade ift eine wordy yapıs, die &heilt ihre Ga⸗ 
ben mannichfaltig aus, ed gibt berechtigte verſchie⸗ 
dene Individualitäten und Rationalitäten, dab iſt 
gottgewollt; nicht die nerfchiedenen Heilsgemein⸗ 
fohaften mit verfdiedenem Gharafter find vom 
Uebel, vom Uebel ift nur die einfeitige verblendele 
Feindfchaft gegen Die Eharismen der Brüder, und 
fo gewiß Paulas eine andere Gigenthimlidfer! 
bat ald Petrus und Petrus als Johannes, 
gewiß ruht das auf Gottes Gabe; fo gewiß Hest 
aud) im Wefen eimer folden Befonderung durch 
aus nicht jene Anmaßung, Alles fein zu wollen, 
dad ift eben das Sündige, dab fic) anbaftel M 
dad Gute, Gottgemäße. Und wenn der 

nun aud jelber fühlen mußte, daß cin Stead: 
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punft über allen Gonfeffionen eben in der Luft 
eingenommen werden müßte, ein Unding wäre, 
fo müflen wir beftimmt fordern die Stellung des 
Dogmatifers in der Heilsgemeinſchaft, mit der 
aud er nach feiner befonderen Gigenthümlichkeit 
innig verwachfen ift, und behaupten, das fei mög: 
lich und dod) auch ein offenes und weite Her; 
für die eigenthdmlide Begabung der Brüder zu 
baben. Die echte evangelifche Wiffenfchaft weiß 
und befennt ed demütbig, daß fie nicht Alles hat, 
fondern Vieles lernen fann auch von der lathos 
Hiden Kirche, obne daß fie doch je fic) felber 
und ihre Gigentbimlidleit aufgeben dürfte, das 
wäre ein fandiges Unionswerf. 

An den folgenden 3 Lehrflälfen wird geredet 
von 3 dogmatishen Vorausfehungen; die erfte ift 
das menſchliche Heilsbedarfnif. Dieſes fol aber 
nichts Andere’ fein, al& eine in der Perfönlichkeit 
des Menſchen uriprünglich mitgefegte Bezogenbeit 
auf Gott als die abfolute Perſönlichkeit. Der 
Werf. redet alfo fo, ald ob man ſchon von dem 
normalen Menfahen fagen Cinne, er fei heilsbe⸗ 
dürftig, im GegenfaR gegen den alten, guten 
Spradgebraud. Dab chriſtl. Heil foll vollende⸗ 
te6 Geifileben fein; der zu Grunde liegende Ges 
danke, Daß des Menfchen Beflimmung ift, das 
Körperliche durch das Geiftige vollftändig zu durch 
dringen, fo daß jenes durchfichtiged und addquas 
te8 Organ des Geiftes wird, iff richtig, ift aber 
gas fein neuer Gedanke, fhon von Paulus ftarf 
betont, dad Neue, was Hr Or Schenkel hinzu⸗ 
fügt, ift die Behauptung, daß diefes das chrifll. 
Heil genannt werden fol, da8 meilen wir als 
unpafiend und verwirrend ab. Aber gegen uns 
fere Darfiellung möchte der Berf. fich vielleicht 
berufen wollen auf andere Stellen, die von Heils⸗ 
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bedürfniß erft da reden, wo bie Störung des 
normalen Verhältniſſes eingetreten if. Allerdings 
z. B. ©. 23 findel fi ein Wort, nad welchem 
er Heildbedürfnig da6 nennen will, Daß der Menſch 
in den heilen Suftand zu rückzukehren dab 
Bedürfniß bat. Der Gag bat freilich mehr drift 
liche Färbung, aber wie foll denn doch diefe Er⸗ 
klärung fig reimen mit der im Lehrſatz aufge 
ſtellten? Die urfprünglid im Menfchen mitges 
fette Bezogenheit auf Gott fol dod wohl nidt 
etwa gleich. fein dem Bedürfniß bes Menfchen zus 
rückzukehren in einen heilen Zufland, nachdem et 
beilos geworden? Go würde doch folgen, daf 
der beillofe Zuftand etwas urſprünglich im Mens 
fehen Angelegtes iſt, etwas Geordnetes, d. h. Nore 
males. Und doch fdeint der Verf. das nicht zu 
wollen. Behauptete er im Lehrſatz, daß das Heilé 
bedürfniß des Menfden nichts Anderes fagen 
wolle als jene urfpriinglide Bezogenheit auf Gott, 
fo widerfpricht die Ausführung, ©. 23—28. Im 
Lehrfag wird durch dab Wort w oder” die uts 
fprünglihe Bezogenheit auf Gott gleich geflellt 
dem Heildbedürfniß, in der Ausführung wird die 
Sade fo geftellt, ald ob mit der Borausfehung 
des Heildbedürfniffed zugleich die ., weitere + Bors 
ausfegung gegeben iff, Daf der Menfch urfprüngs 
lich bezogen ift auf Gott; und die Musführung 
fließt mit der Behauptung, daß der anormal 
gewordene menichliche Geift der Wiederherftelung 
durch den abfoluten bedarf, fonft muß er vers 
fammetn. 


(Fortfegung folgt). 
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Hiernach hätte ed alfo im Lebrfag etwa fo beis 
Ben müſſen: Vorausſetzung ift das Heildbedürfniß, 
mit weldem nicht nur eine in der Perfönlichkeit 
Des Menfchen urjprünglich gefegte Bezogenbeit auf 
Gott, fondern auch die mit der darin liegenden 
Aufgabe des Menichen in Widerſpruch ftehende, 
alfo anormale Wirklichkeit deffelben ausgefagt ift. 
Dod was foll man überhaupt halten von den 
Definitionen ded chriftlichen Heil’, wie fie immer 
neu zu Rage fommen. War zuerft darunter daß 
allmächtige Gottgemäßwerden der Menjdbeit als 
Phat verftanden, darauf nicht dieſes allmächtige 
Shun, fondern vollendeted Geiflleben, alfo das 
Ende jened Thuns oder der heile Zuftand, fo wird 
endlid) nah S. 23 das chriſtl. Heil bezeichnet, 
alB die von Ghrifto gebrachte Heilung. Man 
möchte faft muthlos werden bei folhem Hine und 
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Herreden, folcher Spielerei mit Begriffen. Oder 
wollte man und entgegnen, daß feien nur vers 
fhiedene Seiten derfelben Gace, das criftl Heil 
könne man fowobl bezeichnen alé ein allmählicyeß 
Khun der Menfchheit, als auch al’ ibe erreichte 
Ziel, al6 auch als daB Thun gar nicht der Menfch- 
heit, fondern eines Anderen, Ghrifti, der zur Er⸗ 
teidhung jened Zieled hilft? Wir vermögen ders 
gleichen mit unfern Begriffen von wiffenfchaftlicher 
Klarheit und dogmatifcher Präcifion nicht zu reis 
men. Die Worte diefer Dogmatik haben oft ein 
fo ſchillerndes Gewand, daß es unendlich ſchwer 
ift, zu fagen, was nun eigentlich der Verf. will, 
alfo bier, ob er im Ernft Sünde und Schuld und 
wahre Heildbedürftigfeit anerkennen will, oder in 
pelagianifirender Weife den chriftliden Boden vers 
laßt, oder mindeflend die chriftlihe Wahrheit we: 
fentlid abſchwächt. Wie dem aber auc fei, un: 
fern Tadel müſſen wir fefthalten, denn entweder 
ift Jenes fein Standpunft, fo ift e& ihm ſchlecht 
gelungen, gerade da ihn in einfachem gutem Deuiſch 
außzudrüden, wo ed zuerft darauf ankommt, im 
Lehrſatz felbft; oder Diefes ift fein Standpuntt, 
fo fcheint er fih zu winden und zu drehen, um 
in feinen Ausdrüden denfelben nicht klar hervore 
treten zu laffen. - | 

Die 2te dogmatiſche Vorausfegung iſt die goͤtt⸗ 
lihe Heilsmittheilung. Diefe, welche bezeichnet 
wird ald die wicderherftellende Ginwirfung Got: 
te8 auf den Menfchen, fol unauflöslich verknüpft 
fein mit dem Heilsbedürfnig. Bei der Ausfüh—⸗ 
rung derfelben im Sten Lehrſtück jcheint die Anz 
fhauung des Berf. mehr ans Licht zu kommen, 
wir koͤnnen nicht fagen, daß wir fie freudig be: 
grüßen. Will es uns (don nicht recht in Den 
Sinn, wenn er ©. 30 die Heilsmittheilung Gots 
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tes als ein Potenziren der urjprünglichen menſch⸗ 
licen Kräfte bezeichnet, wonach alfo zwiſchen dem 
beillofen und dem gebeilten Menfden ein nur 
gradueller Unterfdied fein Fann, der Begriff der 
Schuld aber für den heillofen Menſchen aufgehos 
ben fdeint (denn fonft wäre etwas Anderes noth: 
wendig ald nur Potenzirung der Kraft), fo protes 
fliren wir gegen die weitere Ausführung S. 38, 
wo es wörtlidy heißt: „Der göttliche übt auf den 
menschlichen Geift diefe wiederherftellende Wirkung 
dadurch auß, daG er in diefem Das’ Bemwußtfein 
feiner Unendlichkeit, feiner angebornen Superioris 
tät über die Materie und feined primitiven Herrs 
fcerberufed über Natur und Welt, wo es geflört. 
ift, kräſtig zurüdtuft und ihn feiner immateriellen 
und übermateriellen Weſensbeſchaffenheit eindrings 
lich verfihert.« Dodurd denn. fod der Menfch 
Kraft bekommen zu fiegen mehr und mehr über 
die widerfirebenden Mächte. Nach unfern chriftlis 
den Begriffen ware dab der Weg, Heilsbebürfniß 
vecht lebendig zu ermeden, bier fol es der Weg 
zur Befriedigung deffelben fein. Wie dürr und 
armfelig wäre diefe Grldfung, oder beffer: dieſe 
Augenoperation! Wer in feinem Herzen etwas 
erfahren bat von feiner Sünde und Schuld, wem 
wirklich Gott das Auge öffnete fomohl über feiner 
boben Beftimmung wie über dem heillofen Wider: 
fprud) gegen fie, ich meine, den müflen folde 
Worte, die das auf den Kopf flellen, was feine 
fröhlichſte Zuverficht im Chriſtenthum geworden 
ift, tief innerlich verlegen. Dadurd daß man 
fein Unheil recht gründlich erfennt, foll man die 
Kraft der Heilung erhalten, fol der Geift ftarf 
werden, das Heil zu erarbeiten. Und doch fo 
unübertrefflih fhön und wahr hat Paulus Röm. 
7, 24 das gezeichnet und ausgefproden, was jes 
[116 *} 
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der einfältige Ghriftenmenfeh in folder Lage er⸗ 
fährt, Durch ein flares Bewufitfein vom vorge- 
fdriebenen Biel ‘und der geſchehenen Berirrung 
fommt nicht Die Kraft, das Heil zu erwirken, im 
Gegentheil,, je ‚tiefer jenes Bewußtſein ift, deſto 
verzweifelter iſt's and dem Menſchen um’s Herz, 
defto mutblofer fühlt er fih und weiß zu gut, 
daß er erft dur Sühnung der Schuld ein ges 
trofles Herz haben muß zu feinem Gott, ebe er 
fortfchreiten Tann in der Liebe zu Gott und dem 
Halten feiner Gebote; fo dag, auch wenn wirk⸗ 
lich auf jenem Wege die Kraft der Beflerung Fame, 
Damit eigentlich gar nichts geholfen wäre und eine 
viel umfaffendere Heilsthätigkeit Gottes gefordert 
werden müßte. Aber freilich, verfchiedene Andew: 
tungen fcheinen darauf hinzumeifen, daß der Berf. 
überhaupt von Schuld im firengen Sinn nichts 
wiffen will, Stunde fcheint ibm auf der Schranke 
zu berugen, die dem Geift durd bas entliche 
Sein: „von Natur“ geſetzt ift, obgleich dadurch 
noch nicht die. Nothwendigkeit der Sünde gefegt 
fein foß, diefe fommt erft zu Stande dadurd, daß 
der Geift die ndthige Kräftigkeit zum Siege nicht 
bat. Db er diefe Kraft nun dutch Gottes Orb: 
nung am Anfang nod nicht haben Fann, in wels 
them Fal die Sünde und Schuld aufgehoben 
wäre, oder durch eigne freie.That zur Kraftloftgs 
Feit gefommen ift, finnen wir nod nidt ficher 
etfennen, denn auf der einen Seite wird wohl 
geredet von einer gottwidrigen Selbfibeftinmung 
ded Menichen, auf der anderen aber diefe al’ eine 
von jedem Menfchen erft befonders vollzogene, ja 
in eigentbümlich verfchiedener Art vollzogene bins 
geftellt; bei Letzterem aber denft man doch bald 
an die Zeit ber Kindheit, wo das geiflige Leben 
fih noch nicht Fräftig entwidelt bat, wohl. aber 
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Das endlide raſch vorwärts eilt, Wie dem aber 
fei, die chriftologifche Folgerung für jene klar hin⸗ 
geftellte Grlöfungstheorie mare dieſe: Sol Chriſto 
ald Heiland nod eine Stelle bleiben, fo iſt nichts 
Anderes confequent, als daß er nur Prophet iff, 
Der zu den Menfdenfindern kommt und ſpricht: 
Seht doc, was ihr eigentlich für herrliche, Leute 
feid, wie ihr aber doch eurer angebornen Hoheit 
fo ſchlecht entiprecht, num ſeht zu, daß es beſſer 
wird! Und damit können denn die Menſchenkin⸗ 
der zufehen. Hiernad aber bleibt das Chriftens 
thum die Gefeedsftufe des A. B., und mag der 
Berf. nachher ſich wahren gegen. gefeglides Wes 
fen, fo viel er will, von diefen feinen Worten 
aus ftofen wir dab Alles über den Haufen, und 
behaupten, daß er und zurüdbannt auf die Gefee 
besftufe des A. T. Denn des Gefehes Art und 
Wefen ift ed, dem Mtenfden die Mugen. zu öffnen 
über feiner bertliden Aufgabe, : das Sollen vors 
zubalten, mag er felber zufehen, wie er dab Sein 
damit in Einklang bringt. Daß aber in diefer 
Anſchauung von der Grlöfung nichts Neues uns 
geboten wird, dafür möchten wir nur darauf hin 
deuten, daß dieſe Anſchauung (don in fehr treff: 
lider Weile von einigen der alten Gnoftifer deb 
2ten Jahrh. dargeftellt ift, indem nach ihrer Lehre 
plöglich ein höherer Lidtdon erfcheint und den ers 
flaunten Menfeenfindern die Augen öffnet über 
ihrer eignen urfprünglichen Herrlichkeit. Wir müfs 
fen alfo von bier auß behaupten, daß diefe Dog- 
matif, wenn fie anderd confequent ift, eine hoͤchſt 
armfelige Grldfungétheorte erpliziren wird, vielleicht 
aufgepugt mit driftlidem litter, koͤnnen dabei 
freilich die Bermathung, die fig auf mnfere fchon 
gemachten Erfahrungen ſtützt, nicht unterdrücken, 
daß der Berf. feinen bier aufgeflellten Behaup⸗ 
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tungen nicht immer gerecht werben wird, boffents 
lich in heilſamer Inconfequenz. 

Die Ite dogmatifche Borausfegung ift, daß 
durch Gottes ununterbrochene wiederberftellende 
Thätigkeit die Menfchheit in Gott zur Vollendung 
kommt. Indem Goltes HeilSmittheilung eine vers 
fehiedene Aufnahme findet bei verfchiedenen Men: 
ſchen, entfleht dad Band der Gemeinfchaft unter 
ihnen; der, welder reidlider aufgenommen hat, 
fol und will von feinen Heildfraften dem mits 
theifen, der ärmer daran iff. So entwidelt fid 
die Menfchheit allmählich fortfdreitend dem Ziele 
u. Daraus foll folgen die Pflicht der Allſeitig⸗ 
Bei für den Dogmatifer, der fein Auge nicht vera 
fchließen darf vor den Heil&momenten in jeder 
Heildgemeinfchaft. Daraus fol fic weiter erges 
ben die Demuth des Dogmatifers, der da weiß, 
Daß das Ziel für die Menfchheit noch nicht ers 
reicht iff, daß er darum eine abfdhliegend vollen 
dete Darftellung des Heild nicht geben kann. — 
Diefer Ausführung folgt ein Lehrſtück über den 
bogmatifden Beweis für da’ Dafein Gottes. In 
welchem fuflematifchen Zuſammenhang dieſes Lehre 
ftüc bier fteht, vermögen wir nicht zu fagen, der 
Werf. ſelbſt fagt es auch nicht; man Pönnte dens 
fen, weil vorher der perfönliche Gott mit vor= 
audgefeht wurde, folge diefed bier, aber es ift ja 
vieles Andere auch voraußgefeßt außer dem pers 
ſönlichen Gott, dab Wes hätte ja dann daffelbe 
Recht, eine Ausführung darüber zu fordern, daß 
wenigſtens „eine folde Borausfehung feinen Wis 
derſpruch in fic fchließe.r Wir begnügen uns 
alfo mit dem einfachen Bericht, daß dieſes Lehr: 
fii folgt, und bemerken dazu, daß der Verf. in 
ben 3 bauptfächlihften Beweifen für das Dafein 
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Gottes nichts Anderes außgebrüdt findet, als eben 
feine 3 Borausfegungen der Dogmatik. 

Es folgt nun das letzte und wichtigſte Lehrſtück 
der Einleitung, welches vom Syſtem der chriſtl. 
Dogmatif handelt. Nachdem in kurzer, ſchla⸗ 
gender Weiſe das entſcheidende Berwerfungsurtheil 
Aber die Methode aller übrigen dogmatiſchen Sy⸗ 
ſteme ausgeſprochen iſt, um nachher näher wenn 
auch nicht ſehr gründlich ausgeführt zu werden, 
folgt gleich die neue Methode des Berfs. Dieſe 
ſchließt ſich an die 3 dogmatiſchen Vorausſetzun⸗ 
gen an. Indem dieſe feſt im Auge behalten wer⸗ 
den, ſoll ſich die Dogmatik entwickeln und wiſſen⸗ 
ſchaftlich aufbauen 1) mit Beziehung auf die 
Quellen, aus welchen fie fchöpft, 2) mit Bes 
ziehung auf die Thatſachen, auf welchen ſie 
ruht. Daraus ergibt ſich der grundlegende und 
der ausführende Theil. Der erſte Theil hätte alſo 
von dem zu handeln; was wit gemöhnlid das 
principium cognoscendi der Dogmatif nennen, 
von der Quelle des Inhalts .und der Gewißheit, 
er ift formaler Natur, im 2ten Theil batten wir 
erft die eigentliche Ausführung der Dogmatil zu 
fuden. Der grundlegende Theil nun foll zuerft 
handeln von der Religion ald der Quelle des 
menfdliden Heilsbedfirfniffes, dann von der Ofe 
fenbarung als der Quelle der göttlihen Heilémits 
theilung, endlid) von der Ueberlieferung ald der 
Duelle der auf Grund der Religion und Offen 
barung in Gott fic) vollendenden Heil&gemeins 
ſchaft. Der ausführende Theil fol handeln zu: 
erft von der gottwidrigen Selbftbeflimmung des 
Menfchen als der Hauptthatſache, auf welder daß 
menfdlide Heilßbedürfnig, dann von der Grids 
fung des Menſchen durh Sefum Chriftum als 
ber Hauptthatfache, auf welcher die göttliche Selbfis 
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mittheilung, zuleßt von der Wiederhetftellung ber 
Menfchheit im Reiche Gottes als der Hauptthats 
face, auf welder die in Gott ſich vollendende 
Heilsgemeinſchaft cubt. Der Berf. bat ſchon vors 
ber (S. 10) dem Wort „Principe als „jedenfalls 
itreleitend“ den Kampf erklärt, wir vermögen nicht 
zu verfteben, wie durch das fdywebende bildliche 
Wort „Duelle die Gefahren irrthümlicher Aufs 
faffung abgemehrt find. Ganz im Gegentheil 
müflen wir behaupten, daß der Berf. einen Ges 
brauch von diefem Worte macht, der jedenfalls 
fehr leicht „irreleitend if. Denn wie bei dem 
Wort » Princip’, fo fragt 8 fi natürlich aud 
bei dem Ausdruck „Quelle“, . ob wir darunter 
Dasjenige zu verftehen haben, aus dem die Grs 
kenntniß einer Sache herfließt (princ. cognoscendi), 
oder daßjenige, Dem eine Gade ihr Datein und 
BDBeftehen überhaupt verdankt ( princ. essendi). 
Nun fol der erfte Theil von den Duellen der 
Dogmatik handeln, natürlich vermuthen mir fos 
gleich, von den Erfenntnißquellen. Und doch, wol 
len wir darauf die 3 Quellen anfehen, fo fom: 
men wit in Berlegenbeit. Buerft wird die Reli 
gion bezeichnet ald die Quelle des menſchlichen 

eilöbedürfniffes. Nach der gewöhnlichen Ans 
hauung rubt der Begriff » Religion” auf eine 
Abftraction, bezeichnet ein Verhältniß, das Gemein: 
ſchaftsverhältniß des Menfdyen zu Gott. Verſte⸗ 
ben wir nun von diefer Anihauung aus nid, 
wie Religion eine Erfenntnifquelle fein fol, und 
könnten ſchon verfudt werden, Quelle in einem 
anderen Ginn zu faffen, fo erBlärt es fih ef 
durch die Betrachtung, daß ber Verf. ja einen 
neuen Religionsbegriff aufftelen will, wir finden 
fpäter, Daf Religion bas Bewußtſein des menſch⸗ 
lichen Geiſtes fein fol, daß er feines ewigen We: 


a 
+ 
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fend gewiß ift vermige feiner Bemeinfchaft mit 
Gott. Diefed religiöfe oder fromme BewuFtfein 
it alfo die erfte Erfenntnißquelle. Als 2te Queile 
wird die Offenbarung bingeftellt. Der Berf. deus 
tet in der Ausführung an, daß der Begriff ders 
felben nothwendig fefigeftelt werden müſſe. Bir 
erfahren fpäter, daß er Offenbarung nur im Sinn 
von Dffenbarungsad, im Ginn der göttlichen 
Thatigkeit aufgefaßt haben wil, wenn diefe 
Thätigkeit auf den Menfchen übergeht, mit dem 
menſchlichen Bewußtſein fih vermittelt, fo entſteht 
Dffenbarungs funds; als einen „fiherlich bekla⸗ 
genswertben Mangel # bezeichnet er es ©. 231, 
daß Beides in der älteren Dogmatil nicht unters 
fyieden wird. Aber wie Fann denn doch eine 
Thätigkeit Gottes die te Srlenntnifquelle fein? 
Wenn eb doch undenkbar ift, daß eine Thätigkeit 
Gottes, die wohl auf den Menfchen bin tendirt, 
aber noch nicht mit feinem Bemwußtfein fich vers 
mittelt hat (denn dann entfieht ja ſchon Offenbar 
tungsfunde), eine Erfenntnißquelle für den Men: 
{den ift, fo iR offenbar der Gedanke nahe gelegt, 
- ber Berf. rede bier nidt von Greenntnißquelle, 
fontern von dem Realprincip der Heilsmitthei- 
lung, welde& eben ift die göttlihe Xhätigkeit.. 
Und dod foll das nicht der Sinn fein, die {pads 
tere Ausführung beweift zu klar, daß der Beef. 
bier auch von einer Grfenntnifquelle redet, daß 
er nämlich felber bier Offenbarung im Sinn von 
Offenbarungsfunde genommen haben will. Bon 
diefer Berwedslung aber fagen wir nad feinen 
eignen Worten, daß fie ficherlich ein „beklagens⸗ 
werther Mangel“ ift, und man lange bins und 
berdenfen muß, um den Sinn des Wortes „Quelle⸗ 
zu verſtehen. Die Ueberlieferung ift deutlich als 
@rkenntnißquelle betrachte. Wie wenig aber der 
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Ausdrud „Duelle Irrthum und Verwirrung ab: 
wehrt, dad wird nod befonderd deutlidy, wenn 
wir den 2ten Theil einmal auf feinen Charakter 
anfehen. Handelt. der erfte von den Quellen, aus 
welchen die Dogmatik jchöpft, fo der 2te von den 
Thatfachen, auf welchen fie ruht. Diefer lebte 
Ausdrud ift hergenommen vom Bilde ded Ges 
bäudes, dad auf feinem Zundamente ruht. Nun 
werden wir aber fagen miiffen, daß dabjenige, 
was für das Haus Fundament heißt, nichts Ans 
deres ift, al8 mas für den Strom die Quelle 
beißt. Und in der That kommt aud der vom 
Verf. gewollte Ginn heraus, wenn wir im 2ten 
Theil auc da’ Wort „Ducle” anwenden; denn 
wie die gottwidrige Selbftbeftimmung des Mens 
fhen die Hauptthatſache ift, auf welder dab 
menfchliche Heilsbedürfniß ruht, fo fann fle ebenfo 
fin bezeichnet werden als die Quelle, aud der 
das menfdlide Heilsbedürfniß herfließt, und fo 
aud) bei den beiden anderen AWbtheilungen deb 
2ten Theild. Hier wäre Quelle im Aten Sinn 
genommen, nämlicy als princ. essendi, Der Vf. 
bat wohlweislich diefen Ausdrucd bier nicht ge 
braucht, aber wie wenig beftimmt und charafteris 
flif für den erften Theil der Uusdrud „Quelle“ 
ſchlechthin iff, Das ſcheint denn doch Elar hervor: 
zugehen. Wir werden aber ganz diefelbe Unbe⸗ 
flimmtheit dem Ausdruck „Xhatfache“, der für 
den zweiten Theil charakteriftifch fein ſoll, zuſpre⸗ 
hen müflen. Denn daß der Religion ale froms 
mem Bewuftfein, daß der Offenbarung ald Of 
fenburung8funde, und daß der Weberlieferung det 
Kirhe der Charakter des Thatfählihen zukommt, 
Fann nicht geleugnet werden; und, wunderbar ges 
nug, ©. 78 und 79 behauptet der Berf. mit gro⸗ 
fem Eifer daffelbe. Hier werden nämlich die drei 
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Grundvorausfegungen ber Dogmatik ald Grunds 
thatfachen bezeichnet, von diefen wird behauptet, 
dag fie nicht bewiefen werden können, „weil fie 
felbft die oberfte Duelle alles Wiffen& vom Heil 
find.» Alſo im Widerfprud mit den Worten des 
Lehrfakes, der dod) von Erkenntnißquellen jener 
3 Vorausſetzungen redet,. wird hier gethan, als 
ob die 3 Borausfegungen felbft die oberfte Er⸗ 
tenntnißquelle waren. Und da foll es ges 
trade die Aufgabe bes erſten Theile der Dogmas 
tif fein, „die thbatfähliche Wahrheit des in 
ihnen liegenden Inhalts nachzuweiſen.“ Der Außs 
drud Thatſache“ ift alfo ebenfo ſchwankend und 
unficher gebraucht, ein rechter Unterfdied zwiſchen 
beiden Theilen Fommt den Worten nad nicht bers 
aus. G8 fcheint aber, ald ob die Meinung des 
Berf. die fet, daß Thatfahe im Sinn von That, 
Actus zu faflen ift, fo daß die Verwirrung wies 
der im fchlechten Ausdruck liegt. — 

Betrachten wir nun näher dem Inhalt nag 
die {yftematife Anordnung, fo wird diefelbe 
durchaus beherrſcht von den 3 erften Borausfes 
gungen, die aus dem Begriffe des Heils hergeleis 
tet wurden. Sm lebten Grunde rubt Alles auf 
dem heilsmäßigen menfchlihen Bewußtfein. Dieb 
iR Etwas, was ja feit Schleiermachers Glaubens⸗ 
Ichre ziemlich allgemein anerkannt wird, dad fromme 
oder chriſtliche Bewußtſein ift ein Begriff, der 
ſchon zu den gewöhnlichen gehört in der gegen: 
wärtigen Dogmatifden Sprade. Es iff nun aber 
keine leichte Sache zu beftimmen, in welchem Ber: 
hältniß die Dogmati? felbft zu ihren 3 Voraus⸗ 
fegungen ſtehen fol nach der Meinung des Verf. 
Am Anfang ted Lehrſatzes wird gefagt, daß die 
Dogmatif von den 3 Grunbvorausfegungen aus 
ihr Syftem des chriftlichen Heils entwideln foll, 
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und zwar zuerft in Beziehung auf ihre Quellen, 
dann in Beziehung auf die Thatfachen, auf wel: 
chen fie rubt. Run aber haben wir nicht fagen 
Fönnen, was das Heil überhaupt fein fol. Den: 
fen wir an die Hauptbeflimmung, nach der es 
das allmählide Sottgemäßwerden der Menfdpbeit 
iff, fo haben wir da offenbar die Ste Borausfes 
fung der Dogmatif; denken wir an die andere 
Heftimmung, nad der das Heil die Erldſungse⸗ 
that Chriſti ift, fo Haben wir im Befentliden die 
2te Borausfehung; nehmen wir hinzu, daß mit 
der erfien Borausfegung beide anderen nothwen⸗ 
dig gegeben fein follen, fo werden wir wohl aud 
die erfte nicht audfchliegen dürfen. So haben 
wir alfo Recht zu fagen, daß eben ſchon in jenen 
Borausfegungen der Inhalt der Dogmatik in cons 
centrirter Geflalt gegeben iff, und in der Dogmas 
tif felbft Ddiefer Inhalt theil® als die Wahrheit, 
theilS auch in ausgeführter Weiſe dargeftellt were 
den fol. Die Dogmatit ware das’ Syftem von 
der Wahrheit des in jenen Borausfegungen lie 
genden Inhalts. In dem frommen Bewußtſein, 
weldem die letzteren unmittelbar gewiß find, bee 
ben wir die ganze Dogmatik in Keimgeftalt, fo 
wohl dem Anhalt als auch der Gewißheit deffels 
ben nach. Darum fol fid) denn die ganze Dog 
matif entwideln „von jenen Grundvorausfegun: 
gen aus.« Aber wie unklar iff nun dod in 
mancher Beziehung die nähere Darlegung deb 
Syſtems gerathen! Unvermittelt werden. Behaup 
tungen neBen einander geftellt, die fich doc red! 
fchlecht zu vertragen fcheinen, der Werf. überläßt 
8 dem Lefer, fic) herauszufinden, fo weit «6 übers 
Haupt möglih if. So erinnern wir an Folgen 
des: 1) Im Lehrfag wird dem erſten Theil die 
Aufgabe gegeben, die Quellen zu bereiten, aul 
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denen die Dogmatik fchöpft, in der Ausführung 


wird mit großem Eifer behauptet, diefer Theil habe 
nicht nur vorbereitenden Charakter, fondern ent- 
balte ſchon dogmatiſche Gabe, Glaubenswahrhei⸗ 
im ſelbſt. Wenn nun im erſten Theil wirklich 
die Erfenntnifquellen für die Dogmatik erft zus 
gerüftet werden follen, fo fcheint dod der Aus⸗ 
drud „Dogmatik« eigentlich nicht darauf bezogen 
werden zu Fönnen; die Sake des erften Theils 
find dann nicht dogmatifche Gabe, fondern eben 
aud) Prolegomena, und das wird dod fehr bes 
fimpft. Goll aber das Andere gelten zugleich, 
fo ift die Behauptung wunverftändlich geworden, 
ber erfte Theil handle von den Quellen, aus des 
nen tie Dogmatik fchöpfe. 2) Den 3 Bors 
außfegungen muß alé folden der Gharafter des 
unmittelbar Fefiftehenden zufommen, darum wird 
and) S. 78 behauptet, fie feien die oberfte Quelle 
alles Willens vom Heil. Wenn wir nun wohl 
verliehen, wie von ibhen aus die 3 Quellen fefts 
geſtellt werden finnen, fo fcbeint es fich nicht reis 
men zu wollen, dof Der erfie Theil die Aufgabe 
haben fol, die thatſächliche Wahrheit jener Bors 
ausf@ungen, ihren Gharafter ald Glaubenswahrs 
beiten nachzuweiſen. Nachweiß pflegt man den 
Beweis zu nenren, der nicht a priori agirt, fon= 
dern aus beftimmten Vorausſetzungen ein Ande⸗ 
red berleitet. Der Berf. thut nun fo, al& ob fie 
nachgewielen werden follten durch. die Begründung 
der Religion, Offenbarung und Weberlieferung. 
Diefe leBteren aber follen ja eben abgehandelt 
werden „von den 3 Grundvorausfegungen aus“, 
die Borausfegungen follen Aes begründen, wie 
fol ihre Wahrheit denn im erften Theil begrüns 
det werden durch Religion 20.2 Gonfequent ſcheint 
nur diefed zu fein: im erſten Theil fol nachge⸗ 
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wieſen werben nicht etwa, daß die 3 Vorausſe⸗ 

dungen Wahrheit find, fondern daß, wenn fie 
ee find, dann die Greenntnißquellen feſt⸗ 
eben. 

Berfuchen wir nun Alles zu reimen und einen 
furgen Ueberblid zu geben über den Gang diefer 
Dogmatik, fo fcheint fi die Sache fo zu fiellen: 
Die Doymatif hat zu handeln vom riftliden 
Heil ald der Wahrheit, daraus fließt ihe Princip, 
bas gegeben ift im heilgmäßigen Bewußtfein deb 
Menſchen, d. h. eben in dem Bewußtfein, dab 
unmittelbar jene 3 Vorausſetzungen ale Thatſa⸗ 
den und Wahrheit begeugt weiß in ſich felbk; 
mit diefem Bewußtſein find gegeben die Begrifle 
von Religion, Offenbarung, Weberlieferung, welche 
im erſten Theil abgehandelt werden in der Haupl⸗ 
tendenz, dadurch die ſicheren Quellen zu gewin⸗ 
nen, aus denen der erplicirte Inhalt deb Heilé 
fließen fol im 2ten Theil. Inſofern nun de 
legtere in zufammengefchloffener Weiſe ſchon ™ 
jenen Borausfegungen iff, fo fann der Berl. IM 
Lehrſah die Duellen al Quellen jener Boraus⸗ 
fegungen binftellen, und infofern durch die einge⸗ 
bende Betrachtung von Religion, Offenbarung UN 
Ueberlieferung, die fic) im Grunde ſtützt auf DI 
Borausfegungen, doch wieder diefe felbft In belles 
ved Licht treten, ja gewiffermafen an Zeftigleit ge 
winnen, kann der Verf. behaupten, daß fie " 
erften Sheil begründet werden. Dieſer Zie Swe 
des erflen Theild, wie er S. 79 fo flat 
wird, fcheint und aber nad dem ganzen * 
Syſtems doch ſehr untergeordnet ſein zu ae 
Nachdem nun fo die Quellen feftgeftellt find, is 
fih im 2ten Theil die Ausführung det BOB hen 
fhen Wahrheit aufbauen. Die heildge ne 
Rhatfaden find nun verbürgt, in ihrer Gnifa 
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entfaltet fi der Inhalt bed Heild und ift im 
Ginzelnen eben darin ald die Wahrheit begründet, 
weil die Quellen im erften Theil feftgeitellt find. 
Demgemäß wird nun der dDogmatifde Bes 
weis fo geftelt, daß er aus den Quellen die 
heilsgeſchichtlichen Thatſachen nachzumweifen hat. 
Jeder Dogmatifhe Sah muß fi) ausweiſen vor 
dem religiöfen Bemwußtfein als in ihm irgendwie 
begründet; dann fann er 2) aud nachgemwielen 
werden als wahr aus einer göttlihen Selbftmits 
theilung an die Menfchen, endlich aud) aus der 
fortfchreitenden heildgefchichtlichen Entwidlung der 
chriſtl. Gemeinſchaft. Die Ste Quelle aber ift 
feine entfcheitende Muctoritét, fie muß fic erft 
ausweifen vor den beiden anderen, auf diefe Fame 
ed alfo befonders an, von ihnen aber foll durchs 
aus nothwendig nur die erfte fein, das fromme 
Bewußtfein oder Gewiffen, größer ift freilich das 
dogmatifche Gewicht eines Gages, wenn ex auch 
aus der 2ten und Sten erweißlich iff. 

he wit jedoch ein allgemeineres Urtheil über 
diefed ganze Dogmatifde Syftem abgeben, haben 
wit einen Blick zu werfen auf die Ausführung 
de8 erfien grundlegenden Theils, der bis jeßt allein 
volftändig uns vorliegt. Zunächſt beginnt die 
Grörterung des Religionsbegriffs und 
wir begegnen zuerft einer ausführlichen Polemik 
gegen die Meinung, Religion berube auf Vernunft 
oder Willen. Diefe Polemif wird von dem Bes 
griff des Wiffens und Thuns aus geführt; in der 
Haupttendeng flimnen wir dem Verf. vollftindig 
bei, gegen die Begründung und Ausführung aber 
wäre Dod) manches Bedenken zu erheben. Denn 
wenn aud) gewiß nicht die Vernunft al’ daß eis 
gentlihe Organ für die Religion bezeichnet wer: 
den fann, fo können wir dod nidyt mit dem Bf. 
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fo weit geben, zu fagen, es wiberfpreche dem Bes 
griff der Bernunft, ihre Thätigkeit des Wiffens 
auf andere Dinge zu erftreden alé auf die endlie 
hen. Denn uns ift Wiſſen nicht nur ein vols 
fommen congruentes Bewußtfein vom Sein, «8 
gibt auch ein unvollfommnes Wiffen, dad dod 
wahres Wiffen iſt; der Berf. mit feinem Wifſend⸗ 
begriff fcheint viel zu viel zu beweifen, denn wenn 
jene vollkommne Congruenz gefordert wird für dad 
wahre Wiffen, fo gibt es für Menfchen Fein wah⸗ 
res Wiffen, auch nicht von endliden Dingen aus 
Ber ihnen; denn alle innerften Lebensgefebe, die 
tiefften Gründe und gebeimften Zuſammenhänge 
ber endlichen Dinge müßten wir verftehen und 
durchſchauen, wenn unfer Bewußtſein mit ihrer 
Wirklichkeit congruent fein follte Mir fragen 
aber: mit welchem Recht behauptet der Berf., daß 
nur died volfommne Wiffen wahres Wiſſen fein 
fol? Liegt in foldem von dem gewöhnlichen Be: 
griff des Wiſſens abweichenden ein Bortheil ? Bon 
diefem Begriff aus folgt nun dem Werf. freilid 
die weitere Behauptung, daß es Fein eigentlicdeb 
Wiffen von göttlihen Dingen geben fann, Wiſſen 
Fann fih nur auf Endliched, Begrenztes bezichen. 
So wird der Theologie zum Theil der Boden 
entzogen, es gibt nicht mehr einen Menfchengeifl, 
der getragen und durddrungen vom Geifte Got: 
ted erfennend auch die Diefen der Gottheit erfor 
fhen ann. Pſychologiſch betrachtet aber wird fo 
das geiftige Weſen des Menſchen zerriffen, in vets 
alteter Weife zertheilt in verjchiedene Kammern, 
bie durch eine Kluft ‚von einander getrennt find. 


(Schluß folgt). 
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Indem wir alle Functionen des Menfchen vom 
religidfen, chriftlichen Bewußtſein innig durchdrun⸗ 
gen wiffen wollen, behaupten wir, die göttlichen 
Dinge find aud für die Vernunft, für daß Grs 
fennen. Tod aber ftimmen wir zu, daß die Vers 
nunft nicht dad Organ der Religion tft, aber 
nur aus dem Grunde, weil wir den Gentralpuntt- 
des menſchlichen Gifted nicht Bernunft nennen 
wollen, diefer Begriff hat eine zu einfeitige, enge 
Bedeutung befommen. So finnen wir «8 nicht 
zugeben, daß 3. B., wenn wir fagen: „Bott ift 
Die Lieben, wir dann ein Unendlihes, für unfer — 
Grfennen Dunfles und Unbekanntes nur gekleidet 
baben in ein irdiich Kleid und Bild, dad nidt 
congruent ift, nicht objective Wahrheit "bat. Nach 
Diefer Anfchauung Fame es für den Dogmatifer 
Darauf an, eine recht treffende Bilderfpradhe zu 
erfinnen für die göttlihen Dinge, und dod) ware 
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er in ſehr peinlider Lage, denn wie foll er die 
Srefflidfeit feiner Bilderſprache prüfen, wenn die 
Dinge, dig er ausf{prethen will, gar nicht find für 
feinen vernünftigen, wiffenden Geift? Und Fin: 
nen wir das ein irgend bedeutungsvolles Zuges 
ftändnig des Verfs nennen, daß die Vernunft ins 
fofern ein Berhältniß zum Galtliden haben fol, 
al& fie bei der Betrachtung der endlichen Dinge 
zulegt zu einem X fommt, „zu der fubftantiell ins 
baltélofen Borftelung des Abfoluten”? Für uns 
ift eine inbalt8lofe Borftellung von einer Gace 
fhon an und für fidy ein undenkbarer Gedanke, 
eine contradictio in adjecto. Ganj dbnlid wird 
S. 89 ff. der Wille behandelt, wir urtheilen ent: 
fpredend, flimmen dem Berf. bei, wenn er fagt 
GS. 105: „Nicht Gott denfen und wollen, Gott 
haben ift Religion”, meinen aber, daß man Gott 
aud haben fann im Denfen und Wollen, und 
daß man ihn nicht eigentlich hat, wenn man nicht 
auch etfennend feines Wefen’ gewiß iff und wol: 
- Tend, befabend ibm fi zuneigt. — Darauf folgt 
im 8ten Lehrſtück die Polemif gegen die Herleis 
tung der Religion aus dem Gefühle, alfo befon= 
ders gegen Schleiermacher. Bon diefer Darftele 
lung der Anſchauung Schleiermachers gilt die obige 
Andeutung über den Kampf diefer Dogmatif ge 
gen Schleiermacher, wer ihn aus ihr kennen lernt, 
der muß ein ſehr ungünftiges, einfeitiges und uns 
rechtes Bild von ibm befommen. Darin aber 
ftimmen wir gerne bei, daß wir Gefühl nicht dad 
eigentlihe Organ der Religion nennen möchten; 
im Gefühl fcheint und zu wenig der Mittelpuntt 
des geiftigen Lebens ausgedrückt zu fein. 
Benden wir uns zum angeblich neuen Rell 
gionSbegriff ded Herrn Dr Schenkel, wie er im 
Sten Lehrſtück und entgegentritt, fo finden mir 


Schenkel, Die Griftliche Dogmatik 2 1547 


als eigenthümlich veligidfes Organ bas Ge wi fz 
fen bezeichnet, in welchem eine religidfe und eine 
ethiſche Seite unterfchieden wird, fo, daß durch 
den religidfen Gewiffensfactor dad Glaubendbes 
wuftfein, durch den ethifden das Geſetzesbewußt⸗ 
fein entftebt. Religion felbft wird beflimmt als 
das Bewuftiein des menſchlichen Geifted, daß ex 
feines ewigen Weſens vermöge feiner urfprünglis 
chen und unmittelbaren perfinliden Gemeinfrhaft 
mit Gott gewiß if. Die eigentlihe Grundtbä- 
tigkeit des Gerwiffens foll die religidfe fein, nach 
der wir der Gemeinfhaft mit Gott uns bewußt 
find; ba nun aber unfere Gottesgemeinfchaft ges 
flöct iff, und als ein Nichtfeiendes aber fein Sol« 
lendes im Bewußtſein iff, ‘fo übt dad Gewiſſen 
die andere, nicht fpecifiich religiöfe, fondern ethis 
fche Thätigfeit aus. WIE ein fehr „beflagenswer- 
ther Mangel» wird e8 bezeichnet, daß bisher die 
erfte Seite ded Gemwiffend beinahe gänzlid übers 
feben iff. Zunächſt alfo bemüht fi der Berf., 
die Religion auf ein befonderes Bermögen des 
menfchlichen Geifted zurüdzjuführen. Dies Beftres 
ben ift fein neues ‘und ihm eigenthümliches; darin’ 
fann eine wefentlide Verbefferung deb Religions: 
begriffö noch nicht gefunden werden. Wenn ‘es 
nun aber dod fchon überhaupt bedenklich erjcheint, 
ein Organ des Geiftes’ als religiöfes Organ ne= 
ben die anderen zu fielen, indem es dann im 
Menihen Organe des Beifted gibt, die nicht reli: 
giöfe oder für die Gottesgemeinſchaft beftimmte 
find, während dod wohl die Gottesgemeinſchaft 
von der Xotalität des Menſchen zu fordern ‘ft, 
fo müfjen wir weiter behaupten, daß e8 dem Bf. 
nicht gelungen ift, ein befondere® Organ für die 
Religion zu finden. Denn wenn e8 das Gewiſſen 
fein fol, in welchem das Gottesbewußtſein tee 
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fprünglid und unmittelbar gegeben ift, fo feben 
wir. nidjt recht cin, wie ein folded urfpriinglidyed 
Gottes bewußtſein da fein kann ohne Bernunft 
und Willen; liegt dod ſchon im Wort „Bewußt⸗ 
fein” Die. beftimmtcfte Beziehung auf das Wiffen, 
ein unmittelbares Wiffen aber ift und bleibt im: 
mer Wiffen; ein Gottesbewußtfein, in weldem 
nicht mitgefeßt ift eine gewiſſe Erkenntniß, ein 
Miffen von Gott, ift undenfbar. Daß aber ebenfo 
aud der Wille jened urfprüngliche Gottes bewußt⸗ 
ſein mit conſtituirt, iſt zu fordern, denn wie ſoll⸗ 
ten wit ein Gottesbewußtſein als Religion be: 
zeichnen Fonnen, zu dem der Menſch fid völlig 
gleichgültig verhält? ein Gottesbewußtfein, in wels 
chem nicht unmittelbar wmitgefeßt wäre ein Hin: 
fireben zu Gott? Tas muß. auch der Verf. zuge 
ben, denn mit der Gottesgemeinfdaft verbunden 
fegt ex „eine woblthuende und zufrieden ftellende 
Mirfung des Gewiffens 4, darin liegt doch wohl, 
daß der Menfch in feinem urfprünglidyen Gottes: 
bewuftfein Gott bejaht, willig und freudig ift in 
feiner Gemeinfchaft? Dann aber iſt es doch nicht 
richtig zu behaupten, das religidfe Organ fei ein 
befondere neben, außer Bernunft und Willen; 
Bernunft und Wille find mit conftitutiv für daf: 
felbe. Wider Willen fcheint fo der Bf. doch auf 
die Rotalitit des Geiſtes zurückgehen zu miiffen. 
Wenn er nun das Gewiffen.al& die Seite uns 
ferS Geiſtes bezeichnet, welde dad Organ für die 
Religion ijt, fo ift bas allerdings ein ungemöhn: 
lider Begriff von Gewiffen. Nicht ald ob es 
fonft gebräudylich wäre, dad Gewiſſen von der re: 
ligiöfen Seite des Meufchen auszufchließen, nein, 
aber es wurde gewöhnlich dieſem Begriff ein ge: 
tingerer Umfang zugeichrieben, er, wurde mebe 
nur etbifdy gefaft. Wher was iff nun denn daz 
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mit gewonnen, einem Begriff, der fchon eine bes 
ftimmte fpecielle Bedeutung bat, eine neue ums 
faffendere beizulegen? Der Gewinn müßte doch 
ein großer fein, wenn ed geredjtfertigt fein fell, 
die Gefahr. ded Berwirrenden, die eine folche Ums 
deutung bringt, getroft zu übernehmen. Daß aber 
für die Zotalität des Geiftes, auf die der Verf. 
doch recurriren muß, ein befferer Name nicht ges 
funden werden Fann, wird man nit behaupten 
fönnen, fo dringend iff die Noth doch nicht, daß 
nur jene lebte Zuflucht brig bliebe. Aber das 
eben liebt der Df., in neuem Sinn alte Worte zu 
nehmen, und dod muß dad leicht verwirren. Go 
läßt er nun weiter durch die neu gewonnene 
Seite des Gewiffens „Glaubensbewußtſein“ ent: 
fliehen. Dos Wort „ Glauben” aber will er in 
- der allgemeinften Bedeutung nehmen und belehrt 
uns darüber, daß Glauben im Aligemeinen heiße, 
das Selbftbemußtiein auf das Gottesbemußtfein 
beziehen; der eignen Perfönlichkeit in der abfolus 
ten Perfönlichfeit Gottes gewiß werden. Aber wo 
ift Da’ Recht für folche Behauptung? Geben 
wit auf das Altdeutfche zurück, fo werden wir 
bei Glauben auf den Begriff de’ Schutzes ge: 
führt, feben wir auf den allgemeineren täglichen 
Spradgebraud, fo befommen wir den Begriff des 
Fürwahrhaltens, in der Theologie aber iff es ges 
bräuchlich, Glauben in einem fpeciellen Sinne zu 
faffen. — Neben diefes Glaubensbewußtfein wird 
dab’ Geſetzesbewußtſein geſetzt, ift dieſes aber nicht 
jenem nothwendig immanent? Dann foll im Glaus 
bensbemwußtfein der Menſch fid nicht als normal 
wiffen? weiß er dad aber, fo weiß er fich ja. eben 
in fröhlihem Bemwußtfein dem Gefebe, bas für 
ibn und fein Wefen ift, entfprechend. Ohne Ges 
ſetzesbewußtſein iff eine bewußt normale Stellung 
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bes Menfchen unmöglid. — Wenn der Bf. nun 
zum Schluß des Lehrſatzes Religion erklärt als 
ein beftimmtes Bewußtſein des menfchlichen Geis 
Res, alfo ala identificict mit bem, was man 
fonft wohl religidfes Bemußtfein nennt, fo ift 
auch diefem Begriff eine viel befchränktere Bedeus 
tung beigelegt, al8 es gewdhnlid ift, da wir aber 
weder im Namen nod in fonft Etwaß eine N: 
thigung Dazu fehen Fönnen, vermögen wir nidt 
beizuftimmen. 

Indem nun das 10te Lehrftid von dem: treff: 
lichen Gedanken audgeht, daß die Religion Ges 
meinfdaft ftiftend ift, beftimmt es den Weg 
dazu näher fo, daß die Thätigkeiten der Vernunft, 
ded Willens und des Gefühle durch die Gewiffenss 
function normirt werden. Berfteben wir e8 nun 
wohl und ftimmen gerne bei, daß für die Gemein- 
Ihafi nad Seiten der Bernunftthatigheit die ges 
meinfame öffentliche Religionslehre zu Stande 
fommt durch dad religidfe Bewußtfein, fo wuns 
dern wir und um fo mehr, wenn der durch daß 
Gewiffen normirte Wille in dem gemeinfamen öfe 
fentliden Religionscultus, da’ durch da’ Gewiffen 
normirte Gefühl in der gemeinfamen öffentlichen 
Religionsverfaffung zur Erfcheinung fommen foll. 
Und die Ausführungen der letzten feltfamen Bes 
ftimmungen finnen aud) nicht befriedigen. Ge- 
wif fommt bas religiöfe Bewußtſein der Gemeins 
haft in einem Sffentliden Thun zur Erfcheinung, 
aber dieſes Thun nennen wir die religidfe oder 
hriftlide Sitte, das ganze tägliche Leben foll 
durchdrungen werden vom: religiöfen Bewuftfein. 
Wie kann aber dieſes gemeinfame Handeln auf 
tas fpeciell gotteßdienftliche oder cultifche Handeln 
beſchraͤnkt, wie aud) nur vorzugsweiſe darin ges 
funden werden? Soll aber das Lehtere charakie⸗ 
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riftifche Bezeichnung für vas ganze fittlige Gen; 
dein: fein, fo liegt darin wieder eine ‘unndthige 
und unglückliche Begriffsermweiterung. Wiel man- 
gelbafter aber nod iſt die Audführung der legten 
Beflimmung. Denn aud der Verf, erreicht den 
Webergang vom Gefühl zur Berfaffung nur durd 
Die Inconſequenz, daß nicht eigentlih, wie Bers 
nunft und Wille in Wiſſen und Handeln, fo aug 
bier bab Gefühl es iſt, welches Verfaſſungen bile 
det und ſchafft, fondern die Verfaffung felk eben 
ein Damm fein gegen die bet mangelnder Leben⸗ 
Digkeit ded Gefühle drohende Auflöfung der Ges 
meinfdaft. Bei diefer Stellung: der Verfaſſung 
Fann ed aber nur durd geliiuftelte und gezwuns 
gene Wendung erreicht werden, Daß die Berfaffung 
nicht gerade mit demfelben Redte abgeleitet wird 
aus dem Mangel an gemeinfamer Erkenntnißbil⸗ 
Dung und gemeinfamem Handeln. Gin Sffentlid 
firirter Sebrbegriff, ein beftimmt eingerichtetes culs 
tiſches Handeln fällt nothwendig dann aud unter 
den Begriff der Berfaffung, und wäre ebenfofehr 
auf dad Gefühl zurüdzuführen, wie auf Vernunft 
und Willen. | 
Andem wir die beiden folgenden Lehrftüde, 
welde von den Franfhaften Bildungen auf dem 
Boden. der religidien Gemeinſchaft und von der 
monetheiftifhen Grundform der Religien mnd ibs 
sen Abarten handeln, - wegen Mangels. en Raum 
übergeben, finden wir im A1äten. Lehrſtück den 
Dogmatifhen Bewiffensbemeis behandelt. 
Seder Lehrſatz fol fic) ausweifen vor dem Ges 
wiffen, daß er auf einer Ausſage deffelben beruht, 
Dies ift die Hauptinftang, dad Haupfbeweismittel, 
Und dod), wie fchwanfend, mie unficger ift diefe 
Stüße eined dogmatifhen Sages! Es kommt 
allein hinaus auf dab fubjective Gewiſſen des «ins 
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zelnen Dogmatifer’. Denn was iff gewonnen, 
wenn der Berf. auf das Gewiflen der Semein: 
fhaft recurrirt? ja der Gemeinfcdaft aller Zeiten? 
Abgefehen davon, daß das doch fon ein Hineins 
mengen des Traditionsbeweifes ift, fo find die 
Gewiffen der Gefammtbeit ebenfo wenig untrügs 
lid) wie dad des Einzelnen. Als ein „untrügliches 
Probemittelv dafür, ob ein Lehrſatz thatſächlich res 
ligidfen Urfprung babe, wird freilid) angegeben die 
Fähigkeit deffelben, eine religidfe und fittlide Wire 
fung bervorzubringen. Uber der Verf. führt ja 
recht forgfältig felbft aus, wie verichiedenartig bas 
Gewiſſen getriibt, wie Frankhaft religiös erregt es 
fein fann. Und wenn dabei von der mangelbafe 
ten Empfänglicykeit bed Ginzelnen zurüdgegangen. 
wird auf die Empfänglichkeit der Gemeinfdaft, fo 
zeigt jede religidfe Gemeinfchaft, wie wenig dadurch 
Bürgfchaft gefunden religiöfen Sinne’ gegeben if. 
Mer fondert und die in der Gemeinfchaft aus, die 
gefundes religidfeds Bewußtfein haben? Wird nicht 
jeder, der einen Lehrſatz aufftellt, welder ibm wahr 
und lieb ift, diejenigen, welche ihn anfedten, alé 
die Unempfänglichen bezeichnen, die Beiftimmenden 
als die Gmpfingliden? Und dod Fann es oft 
in Wahrheit gerade umgekehrt fein. Wir gelans 
gen fo zu feinem feften Kriterium, vb ein Lehrſatz 
wahr ift, weil die beweifende Kraft nur in der 
Subjectivitat liegt, und auch da würden wir nicht 
mit Unrecht von dem Dogmatifer ein Miftrauen 
gegen ſich felbft als fittlich recht und nothwendig 
fordern, man täufcht fic) zu leicht. Der Vf. bat 
gut fordern, daß der Dogmatifer eben fein Gee 
wiffen vor Störungen bewahrt, das wird jeder 
zugeben, aber das Unglück if, daß dad Störende, 
Sündige nicht fo raſch ausgefegt iff und dem 
Demußtfein ſich oft entzieht. Wir vermiffen alfo 
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die Legitimation des fubjectiven Bewußtſeins, jes 
der behauptet den rechten Ring zu haben, ift er 
niht mehr zu finden? Wohl billigen wir es 
durchaus, daß der Vf. die fromme Subjectivität 
flarf betont, wir find felbft feind jenem einfeitigen 
ketholifitenden Dringen auf Objectivität, aber wir 
finnen fein frommes Bewußtſein als maßgebend 
anerfennen, das ſich nicht legitimiren fann vor 
der chriſtlichen Objectivitdt, die in der Schrift ge: 
geben ift. 

Nachdem ſo von der Religion gehandelt ift, gebt 
das 2te Hauptflüh über zur Lehre von der 
Offenbarung. Im Ganzen ift diefer Abfchnitt, 
wie auch der legte, viel reicher an ſchoͤnen und 
trefflichen Bemerkungen und Audführungen, ald 
das Bisherige. Wir befdranfen und auf Wenis 
ges. Mit Recht wird für die Offenbarung fowobl 
eme übernatürliche, wie eine natürliche Seite, eben 
falls auch der geichichtlihe Charakter behauptet. 
Freilich können wir weder darin beiftimmen, daß 
Religion ohne Offenbarung fein fann, nod darin, 
Daß dab natürlidye Gebiet ſchlechthin unempfängs 
lid) fein fol für den Geift Gottes, noch aud 
darin, Daf wir vielleicht noch neue Dffenbarungen 
erwarten koͤnnen. Iſt die Offenbarung im Gott- 
menfhen die vollfommne, wie das Chriftenthum 
es behauptet, fo Fann e8 nur Gntwidlung geges 
bener Keime, nicht neuſchoͤpferiſches Offerbaren ges 
ben. Der Charakter der Neuheit fol aud ‘nad 
bed Berfs UAnſicht der Dffenbarung zukommen. 
Darauf wird dad Wunder behandelt alé eine Wirs 
fung der Offenbarung und mit Erfolg verfucht, 
die alten Ginfeitigfeiten im Wunderbegriff zu über: 
winden. 68 folgt die Lehre von der Infpiration 
al8 einer wunderbaren Wirkung ber Offenbarung. 
sndem wir im Ganzen der Stellung, welche der 
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Anfpiration hier gegeben wird, durchaus beiſtim⸗ 
men, können wir doc nicht volle Befriedigung in 
der gegebenen Darftelung finden. Denn eine 
fihere Garantie für die beildgefchichtliche Wahr⸗ 
beit der in der Schrift überlieferten Dffenbarungds 
Funde wird dod nicht gewonnen. Nicht als ob 
wir und fließen an der größeren oder geringeren 
Vollkommenheit der Heilderfenntnig bei ben Apos 
fteln, wir haben fehon oben gefagt, daß Unvoll⸗ 
fommenbeit nicht mit Sünde oder Irrthum md 
zufammenfält. Der Barf. ſcheint auch bier Beis 
des nicht recht zu fondern. Des Mangel fell 
aber dadurch ſchwinden, daß die unvollkommne⸗ 
ren durch die vollkommneren ergänzt und in dab 
rechte Licht geleßt werden. Als Reſultat will er 
mit Recht fefihalten, daß wir eine untrüugliche 
Darftellung des Hrild haben. Aber da’ Haupt: 
bedenfen ſcheint und nicht erledigt. Denn ment 
doch ſchon die relativ vollkommneren Darſtellun⸗ 
“gen in der Schrift eben nicht vollkommen fin, 
fo fommt hinzu, daß die Gefahr der Gewiſſens⸗ 
triibung aud) bei den Apofteln fein mußte, und 
es fragt fi, wie die nicht Statt findende Bir 
lichkeit folcher Trübung' nachgewieſen werden fol 
Denn offenbar iff Sünde nach der Willensieile 
bin im Handeln von der Schrift felbft zugegeben 
für die Apoftel auch als wirflidy geworden, wer 
bürgt uns, daß fie nicht auch nach der Erkennt⸗ 
niffeite bin fid) findet in der Heilddarftellung der 
Schrift? Kann dorh jenes fündige Handeln (dor 
nicht gedacht werden ohne eine Trdbung der St 
fenntnig; iſt ohne die letzte ein fündiger Bille 
da, fo ift teuflifcye Sünde da. Diefe Ausführung 
vermiffen wir ungern. — Im 17ten Lehrftüd wit? 
darauf die Lehre von der h. Schrift begonnen; 
nachdem die fortwabrende Aufgabe der Kanonprũ⸗ 
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fung der Kirche zugefprochen iff, wird die göttliche 
und menfdlide Seite der Schrift mit Recht un: 
terfchieden, aber cine fo fcharfe Unterfcheidung bei: 
der Seiten gefordert, wie wir fie für unmöglich 
halten. Diefe Forderung macht fi befonders 
für die Auslegung geltend, für die es Darauf an: 
kommt, „den heildgeichichtlichen Kern herauszu⸗ 
f&gälen aus der weltge(hidtliden Schaale.“* Wenn 
der Berf. hier im Vorbeigehn gegen Schleierma«- 
chers Zurüdftelung des U. T. polemifirt (S. 323), 
fo muß der Hauptgrund, daß nämlich duch folde 
Zurückſetzung der Offenbarungdbegriff aufgehoben 
wird, als nichts beweifend zurückgewieſen werden. 
Denn eine vorbereitende Offenbarung Fonnte in 
Iſrael fehr gut fein ohne göttlich autorifirte fchrift 
lide Urkunden darüber, wie wir ja feben, daß erft 
nach der Zeit ded Grild in Sfrael Kanonbildung 
entfiand, als die ‚Offenbarung des A. B. der 
Hauptfahe nad) (don vollendet war. — Für die 
Schriftauslegung fordert der Verf. einen organis 
Ihen, ind Große gehenden Schriftgebraud, mir 
freuen und, daß er diefen treffliyen Gedanken 
Schleiermachers erfaßt bat, wie überhaupt viel 
Beachtendwertbed in diefen Ausführungen über 
die Schrift zu finden tft. Mir verweilen nod} eis. 
nen Augenblid bei dem Dog matifden Schrift- 
beweid (S. 379 ff). „Jeder Lehrfag in dem 
ausführenden Xheil, welcher die Wahrheit des 
Heils in deflen geſchichtlicher Entwidlung darftellt, 
muß auf eine Ausſage deb göttlihen Wortes zu: 
rüßgeführt werden. Bie Fönnten uns wundern 
über Diefe Behauptung, da wir oben fahen, daß 
jeder auf eine Gewiffendausfage zurüdzuführen ift 
und Ddiefe Quelle auch allein ausreichen Tann. 
Aber wir erfahren hier, daß, obgleich die obige 
Forderung beſtehen bleibt, dod die Gewiflensaus- 
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fage nut in den wenigften Fallen audreicht, naͤm⸗ 
Hid nur dann, wenn nod nicht die Rede ift von 
der gbttliden Offenbarung und ihren Zhatfachen. 
Wenn alfo irgendwo im ausführenden Theil der 
Dogmatif der Gewiffensbeweis gentigen fol, jo 
muß e6 im erften Theil fein; denn diefer ift oben 
ausdrücklich geichleden vom 2ten, in weldyem die 
Heilsmittheilung Gottes behandelt wird, während 
der erfte von der gottwidrigen Selbftbeftimmung 
des Menfchen handeln foll. Das Mipliche, wel 
ches in folcher Scheidung liegt, ergibt fich leicht. 
Denn einmal, wenn ed dem Gewiffen in einem 
Theile der Dogmatik geftattet ift, ohne ſich auß 
zumweifen vor der driftliden Dbjettivität, chriſtliche 
Lehrfäge zu bilden und zu autorifiren, warum 
foll ibm die’ Recht und diefe Macht nicht überall 
gufommen? Oder was will man dem Gemillen 
fagen, wenn es dann auch bei den anderen Lehr: 
fähen eine Legitimation vor der Schrift als ein 
läftiges und überflüffiges Werk zurückweiſt? Hann 
aber foll in jenen erften Theil der Ausführung 
die chriftlidje Gotteslehre fallen, die Lehre vom 
Verhältniß des Menſchen zu Gott, die Lehre von 
ber Sünde. Diefe follen doch auch hriftlichen 
Gharafter haben, fo muß ibre Darftellung ded 
aud) ruben auf der Offenbarung Gottes, deren 
Urkunde die Schrift ift, denn wie foll es etwas 
Chriftlides geben ohne die Offenbarung im Chri⸗ 
filenthum? Gine Lehre von Gott fo wenig, wie 
vom Menfyen, wie von der Sünde, wie eine at 
dere Fann auf driftligen Charakter Anſpruch ma’ 
den, alfo ein Recht an eine chriſtl. Dogmatif be 
ben, wenn fle nicht ſich gründen auf Gottes Of⸗ 
fenbarung im Gbriftenthum. Go (deinen ben 
bod 2 Seiten bier unvereint wider einander zu 
ſtehen; entweder es gilt, daß es chriftliche Lehr: 
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fühe gibt, die fih allein auf Gewiffensausfage 
flügen, und dann fieht man nicht ein, theild wie 
fie ihren chriftlihen Charakter legitimiren, theilé 
was bei anderen, ja bei den meiften Gagen nod 
die Schrift foll, fofern doch Jenes außreicht; oder 
ed gilt, Daf das Qhrifflide fih auszumeifen hat 
vor der Schrift, und man fieht nicht ein, wie eis 
niges Ghriftlige davon fann ausgenommen fein. 
Die einfeitige haltlofe Subjectivität liegt im Streit 
mit der innig mit der Schrift zufammengefchloffe- 
nen. Die lebtere hat den ihr gebührenden Sieg 
nicht vollfländig erringen können. — Als Gefah: 
ten für die Schriftanwendung wird zuerft genannt 
die falfhe Art, bei der ftatt Dogmatik eine bibli: 
fhe Theologie herausfommt, dann der durch die 
ale feftftebend betrachteten Symbole der Kirche 
bindurchgehende Weg zur Schrift. Hier findet fig 
(S. 381) wieder eine Polemik gegen Scjleiermas 
her, die auf gänzlihem, leicht in die Augen fprin= 
gendem Mißverftändniffe feiner Worte beruht, fo 
daß wirklich herausgedeutet wird: Schleiermacher 
habe vie Symbole über die Schrift geftellt! Zum 
Schluß wird eine organifhe Schriftbeweisführung 
gefordert. 

Dad letzte Hauptſtück bes grundlegenden Theils 
handelt von der Ueberlieferung und beginnt 
fogleidy mit einer wenig präcifirten Definition ders 
felben. Denn fie foll eine gewille „ſchriftſtelleri⸗ 
Ihe Form” fein! Die Stellung, weldhe ſonſt der 
kirchlichen Lehrtradition gegeben wird, müſſen wir 
ganz billigen, Ddiefelbe Fann nicht felbftändig ftes 
ben neben Gewiffen und Wort Gottes. Es fols 
gen 5 Lehrſtücke, welde die ganze kirchliche Ents 
widlung bis in die neuefte Zeit nad ihrer das 
tafteriftifchen Gigenthümlichkeit behandeln. Wir 
müffen in vielen Punften diefer Darftellung wis 
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derfprechen und fie al8 eine nicht gefchichtlich freue 
abweifen. Es kommen wunderlide Sachen darin 
vor, die zum Theil wohl auf dem verführerifchen 
Begehren ruben, die Gejchichte zu fdematifiren 
oder gar zu conftruiren. Wer 3. B. möchte mit 
dem Berf. fagen, daß Auguftin vor Allem petri: 
nifchen, die mittelalterliche Scholaſtik johanneiſchen 
Charakter bat! Die Auffaffung des Mittelalters 
fheint uns überhaupt wenig getroffen und gerecht. 
Nicht befriedigt hat un’ auch die Musfabrung ‚über 
Die Reformation; der Kampf gegen das gewöhn: 
lih behauptete doppelfeitige Princip des Prole 
ftantismuß ift ein ungerechter, weil auf Mifvers 
fländniffen rubender. Freilich S. 432 finden mit 
den mit befonderer Betonung ausgefprochenen Sat: 
„Nicht der rechtfertigende Glaube und die heilige 
Schrift haben den Proteftantismus hervor», fons 
bern dieſer bat jene an's Licht gebracht,“ und 
daran fchließt fid) die Mahnung, die Wirkung mil 
der Urfache nicht zu verwechieln. Damit unite 
Lefer aber nicht zu fchlimme Folgerungen aus 
diefem gar bedenflihen Sag ziehen, erlauben wit 
und, ibn zunächft vollftindig umzuſtoßen durch die 
kurz darauf folgende Ausführung des Berf, Die 
fer befchreibt nämlih ©. 434 ff., wie der Prote 
ſtantismus entflanden fei. Es gefchah durch Er 
neuerung der Gewiffensaction; der chriftliche Glaube 
aber fol eben nichts Andere’ fein als die geſtei⸗ 
gerte Gewiffensfunction. Glauben fol heißen, ſich 
mit dem Gewiffen lediglich auf Gott beziehen, 
Alles, was neben und außer Gott nod da if, 
d. h. die Welt, für bereutungslos im Verhältniß 
zu ihm eradten. (Wir bemerken im Vorbeigehn, 
daß wir zu Diefer ſtark an Dualismus flreifenten 
Behauptung und nicht befennen können, wir fin? 
überzeugt: je tiefer der Menſch in Gott hinein 
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verfenft wird, deffo herrlicher und bedeutungsvol⸗ 
ler wird die Welt für ihn, ja umfcloflen von. der 
Sotteögemeinfchaft befommt fie gerade die eigents 
lich gewichtige Bedeutung). Zuerft alfo entfiand 
jene Gewiffensbemegung, durch diefelbe „wurden 
die Geifter zum Glauben und damit zum Protefte 
gegen die rimifchs Fatholifche Ucberlieferung: anges 
regt4, d. b. da8 Gewillen wurde dur den rifts 
lien heil. Geift erleuchtet und wiebergeboren, fo 
daß ed nun allein in Gott centriren wollte; dies 
ſes gläubige Gewiſſen aber konnte nun wit ans 
ders, als fid in Dppofition fegen gegen Blleb, 
was die unmittelbare Botteßgemeinfchaft hindern 
wollte, fe, entftand der Proteflantismus. Dies 
heißt aber in gebräuchliches theologifdes Deutſch 
überfeßt: der Glaube brachte den Protekantismus 
an's Licht oder ift Princip deſſelben. Gbenfo nun 
weiter in Beziehung auf die Schrift. Der Pros 
teſtantismus war zunächſt auf Gott felbft zurück⸗ 
geführt, nämlich im Glauben, wie wir eben fehen; 
nun entftand die Frage, wo denn Gott, in wel» 
chem der Glaube centriren wollte, in feiner reins 
ſten Selbfteffenbarung zu finden fei? Go murde 
man auf die Schrift gewiefen. Was ift nun ges 
meint: entfland jene Stage da, ald man zum 
Glauben fommen wollte, oder ald man zu ibm 
gefommen war? Der Zufammenhang fordert daß 
Leste. Der Glaube, welcher zu feinem Leben und 
Wachsthum der reinen Gottedsoffenbarung bedarf, 
fragt nad) der Schrift. Damit aber der Glaube 
geboren werde, dazu bat die Schrift. natürlich 
Ihon dienen müflen, denn der rechte Glaube foll 
das vom hriftlicyen Geift erleuchtete und wie: 
dergeborne Gewiffen fein. Ohne Schrift konnte 
aljo fein Proteftantismus zu Stande kommen, fie 
bat principielle Bedeutung. Freilich bedarf der 
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geborne Glaube, und darum der Proteftantismus, 
noch fortwährend der Schrift, gibt ihr darum eine 
lichtvolle, bedeutende Stellung. Ym legteren Sinn 
nennt man natürlich nicht die Schrift das Prins 
cip des Proteftantiémus, aber wer hat bewiefen, | 
daß ein Princip nicht mehr Princip ift, wenn ihm 
nidt nur die etfte Neufhöpfung zufommt, fone — 
dern aud) eine entfdeidende Bedeutung für die 
ganze Entwidlung des principiatum? Der obige — 
Sag ift alfo umgeftofen. Wie verfiehen wir die⸗ 
fen vollftändigen Selbſtwiderſpruch bei dem Bft 
Die Löfung ift leicht. Der Werf. hat nämlich 
Glauben und Schrift nicht unterfcheiden Können 
von den Lehrfäten, welde vom Glauben und 
der Schrift handeln, braudt 4. B. promiscue 
„Blauben“ und „Dogma vom Glauben« für ein 
ander. Und da wird feiner Anftand nehmen, 
willig zuzugeben, daß diefe Kehrfähe Producte deb 
Proteftantiémus find, denn erſt muß der mit det 
Schrift zufammengefchloffene Gläubige da fein, 
ebe er Lebrfage bilden fann. Go hat der Berf. 
fih feinen Feind erfl zurecht gemodelt und ten 
imaginirten Feind richtig aus dem Sattel gehe 
ben, aber gegen die Behauptung, daß Glaube und 
Schrift Princip des Proteftantismus find, hat « 
nichts vorbringen können, fondern wider Willen 
muß er felbft diefelben begründen. Und dod, 
meinen wir, ift fhon fehr Mar erfannt und dfs 
fentlih audgefprochen, daß die Principien nicht 
Lehrſätze ſein können und ſollen. 

— Wir müſſen hier abbrechen; auf einen oder 
den anderen bier etwa noch zu erdrternden Punkt 
werden wir noch bei der Befprechung des 2ten 
Theils zurückkommen. | 

D. Harvie’. 
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Göttingen 
- Berlag der Dieterihihen Buchhandlung. 1859. 
Kleinigkeiten in bunter Reihe. Bemerkungen und 
Betrachtungen über Gegenflände der Natur und 
Sunf. Bon. Joh. Friedr. Ludw. Hauss 
mann. Zweites Bändchen. X u. 376 ©, in 
Octav. 

Hei der geringen Beachtung und Berbreitung, 
die der exfte Theil meiner Kleinigkeiten ge: 
funden, würde ich mich ſchwerlich zur Herausgabe 
dieſes zweiten entjchloffen haben, wenn mir nicht 
das fehr ermunternde Urtheil von Karl Rofen- 
Franz in Ddeffen Aeſthetik des Hafliden, ©. 19 
und 437. Anm. 8. Muth Dazu gegeben hätte. 
Mud meinte die geehrte Berlagshandlung, daß 
Durch einen zweiten Theil vielleicht die Aufmerks 
ſamkeit des Publicumd auf den erfien wieder zu: 
tiidgelenft werden Fönnte. Möge nun diefe Hoff: 
nung in Grfülung geben! Was diefen zweiten 
Theil betrifft, fo weicht er in der Form von dem 
erfien ab, indem er nicht wie Diefer, einzelne Auf⸗ 


[118] 
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fage, fondern die zufammenkängende Erzählung 
einer in den Sabren 1828 und 1829 durd Hol: 
land, Belgien, Frankreich und England gemachten 
Reife enthält, Bie zur Vorbereitung auf eine im 
Frühjahr 1829 durd Spanien, zur Erforfhung 
des Zuftandes der dortigen Bleigewinnung, im 
Auftrage des Königlich Hannoverichen Minikkeriums, 
gemachten Reiſe diente. Ob nun, naddem 30 
Jahre nach jener Reife verfloffen find, Nachrichten 
über diefelbe noch jegt von Antereffe fein können, 
möchte zweifelhaft erfcheinen. Wenn ich mid) dens 
nod zur Mittheilung derfelben entfchlofien babe, 
fo bin id) dazu dadurch beftimmt worden, Daß 
Bemerkungen über die Natur der bereiften Länder 
- niemals veralten fönnen; daß das danfbare Ans 
denken an viele außgezeichnete Perfonen, mit denen 
ih in een, am, und von denen Manche 
mir bereits in die Givigfelt voran gegangen, nie 
zu (pdt aufgefrifcht werden Bann; und daß ¢8 für 
die HSA rafche Entwidelung der Technik in neues 
ter Zeit lehrreich fein muß, einen Blid auf ihre 
früheren Suftinde zu werfen. 

Weber den Inhalt hier nur wenige Bemerfun- 
gen. Holland. Bon Emden nah Groningen. 
Die Univerfität, zumal ihre Sammlungen. Reife 
ganz zu Lande nad Amflerdam. Die öden Heis 
degegenden von Drenthe boten dod die Gelegens 
beit dar, fiber die Verbreitung der nordifchen Ges: 
fhiebe Beobadtungen anzuftellen, die fpäter in 
meiner von der Haarlemer Gefellichaft gefrinten 
Preisfchtift: Verhandeling over den oorsprong 
der Graniet en andere primitive Rotsblokken, 
die over de vlakten der Nederlanden en van 
het noordelijk Duitschland verspreid liggen, in 
Natuurkundige Verbandelingen van de Holland- 
sche Maatschappij der Wetesschappen te Har- 
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lem 19 Deel 1831. p. 269— 378. befannt ges 
macht worden. Zwifchen Apeldoorn und Anımerbs 
foort wurde id) durch die Berbreitung rheinifcher 
Befchiebe überraſcht, welche die urfprüngliche nörd⸗ 
liche Richtung des Rheind gegen den Zuiderfee, 
beurfunden. — Bergleihung von Amiterdam und 
Benedig. Befonders intereffirte mid eine Samms 
lung von Wdergeräthichaften, die unter dem Kö⸗ 
nige Qudwig von dem Profeffor Kops ange 
legt worten; von den Fabricationen, die Bearbei: 
tung der Demanten. Gin Abfteher nah Mords 
bolland gewährte die Anſchauung des Seltfam- 
ften und Gigenthiimlidften von Allem, was man 
in Holland fehen kann. Nah Haarlem. Ers 
curfion nach den Dünen. Nach Leyden, wo 
das Reihömufenm bewundert, und das Frömerij’s 
fhe Salzwerk zu Katwyf und in Leyden befudt 
wurde Nah dem Haag und Scheveningen. 
Bon da nah Rotterdam. 
Belgien. Mit dem Dampfboote nad Ant: 
werpen. Die Kathedrale und die Gemaldefamm- 
lungen. Ueber Medeln nad Löwen, wo aus 
Ber den Einrichtungen der Univerfität, Lterbraue- 
tcien, Gee: und Steinfalzraffinerien, und Biegel: 
brennereien befidjtigt wurden. Nah Brüffel 
und von bier eine Fahrt nad dem Schlachtfelde 
von Waterloo. Nah Gent, wo die Ginrid- 
tungen der Univerfität, und vor Wem die De: 
fanntwerdung mit dem Profeffor der Naturges 
fhihte van Breda mid anzogen. Aud be 
fihtigte ich die große Baummollen-Spinnerei, Wes 
berei und Druderei des Hn de Smet, die große 
Zuderraffinerte des Hn van Afen, und die mit 
Harz betriebene Gasbeleuchtungsanflalt. 
Frankreich. Ueber Lille, Gambrai, St. 
Quentin nah Paris. Leichte Drientirung in 
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der großen Stadt. otaleindrud derfelben. Cus 
vier. Alexander Brongniart und feine 
Familie. Cordier. Feruffac Heron de 
Billefoffe De Bonnard. Die Academie 
der Wiffenfchaften. Sammlungen im Jardin des 
Plantes. Sammlungen von Gemälden und Stas 
tuen im Louvre, Wusgezeichnete Gebäude in Pa: 
ri8. Königliche Porgellanfabrif zu Sevres’. Kös 
nigliche Spiegelfabrif. Königliche Manufactur der 
Gobelins. Manufactur des Baron Ternaug zu 
St. Quen bei Paris. WBerfertigung gezogener 
bleierner Röhren von Hn Laurent: Poubdreites 
Fabrik am Menil Montant. Nah Rouen. Die 
Stadt. Blei- und Zinkwalgwerfe des Hrn Las 
veiffiere zu Deville. Amiens. Die Ka 
thedrale. Runkelrübenzuder-Fabrit des Hn Des 
cle zu Montieres. Nah Calais. 
England. Ueber Dover nah London. 
Allgemeiner Eindrud von London. Die Gontrafte 
im Londoner Leben. Greenough. John 
Zaylor. Heuland. Burner. Doctor Roz 
fen.  Gamilie Sommerville Brunel. 
Brande. Babbage. The'royal institution 
of Great Britain. London Univerfity. Das Bris 
tifhe Mufeum. Gelehrte Gefellichaften. Der 
Power. Die Dods. Der Themſe⸗Tunnel. Der 
Gnglifhe Fabricant und der Zutritt zu feinen 
Kabrifen. Die Königliche Münze. Die Apothe- 
fersHalle. Gasfabrifen. PYorter-Brauereien. Git: 
cularfagen neben Batterfea» Bridge. Manufactur 
von Seilen, Tauen und Seegeltuh. Mafdinelle 
Papier Fabrication. Falcon Glas-Work. Gießen 
und Walzen des Bleied und Ziehen bleiernet 
Nöhren. Buchdrucereien. — Orford und bie 
Englifhen Zabrikdiftricte Doctor Buds 
land. Geognofifche Greurfion mit Mr Mur 
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hifon. Birmingham. Dudley. Ueber 
Woolverhampton, Stafford, nah News 
caftle under Line Davenport fde Toͤpferei 
zu Longport. Nach Derby. Matlod. 
Sheffield. Leeds Mandefter. Liver: 
pool. Northwid. Bangor. Das Blei⸗ 
wert dee Bank. Das Gifenwer? Nanty Glo. 
Das Gifenwerf Penny Darran bei Merthyr 
Tydwill. Rah Gvanfea. Ueber Briftol 
nah London. — Anmerkungen. 

Man erfieht aus diefer Weberficht, wie mannich⸗ 
faltig der Inhalt if. Da fi) mande Lefer für 
viele der abgebandelten Gegenflände nicht interefs 
firen werden, fo ift ein fehr in das Ginzelne ges 
bended Regifter vorgeſetzt, um die Auswahl zu 
erleichtern. Der Abſatz diefes zweiten Banddens 
der Kleinigkeiten wird übrigens entfcheiden, ob ein 
dritteb Bändchen mit den Reiſebemerkungen über 
Spanien, wird nadfolgen können. H. 


Leipzig 


Herrmann Coſtenoble 1858 u. 1859. Die GEx⸗ 
peditien in die Seen von China, Japan und 
Ochotsk, unter Commando von Commodore Galm. 
Ringgold und Commodore Sohn Rodgers, im Auf: 
trage der Regierung der Vereinigten Staaten, uns 
ternommen in den Jahren 1853 bis 1856, unter 
Zuziehung der officiellen Autoritäten und Quellen. 
Deutfche OriginalsAusgabe von Wilhelm Heine. 
Mit 16 vom Berfaffer nad der Natur gezeichne: 
ten Anfidhten, Portraits, landwirth(daftliden Mas 
fdinen 2c. in Tondruck, außgeführt in Holzichnitt 
in der $. A. Brodhaus iden geographiſch⸗artiſti⸗ 
hen Anftalt nebft 3 Karten. Erſter Band. Bue 
gleidy Fortſetzung der Reife um die Erde nad 
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Yapan. 1858. XX u. 330 Seiten. — Zweiter 
Band, mit 16 Unſichten 2c. nebſt 4 Karten. 1858. 
VII u. 391 S. — Dritter oder Supplement: Band. 
Die Erpedition in die Seen von China 2c. und 
die Erforfchung des Amur-Gebiets durd Dr. HP. 
Gollin8, im Auftrage 2. Mit 12 Anfichten zc. 
nebft 3 Karten und 16 Xafeln 1859. VII und 
424 Seiten in Octav. 

GE würde ungerechtfertigt feir, in diefen Bläts 
tern auf das vorliegende Werf, deffen dritter und 
leßter Band Fürzlich erfchienen ift, aufmerffam zu 
machen, wäre daffelbe, wie des Verf „Reife um 
die Erde nad Japan“ eine felbftändige, feiner 
Beder entfloffene Arbeit. Denn dann würde es 
gleich jenem, deſſen wir vorübergehend in diefen 
BI. 1857. 83. Stid S. 823—825 erwähnt ba: 
ben, vorwiegend dem Gebiet der Unterhaltungs: 
lectüre angehören. Zwar bat aud bei diefem 
Werke dem Berf. unverkennbar die Abfidt vors 
gefchwebt, dem größeren allgemein gebildeten Publi 
cum ein intereffanted Buc zu bieten und es if 
ibm dies vollftändig gelungen. Allein es ift dafs 
felbe doch ganz anders angelegt, als die m Reife 
um tie Erde nad Sapan”, und wenn es der 
Verf. alB deren „Fottſetzung“ bezeichnet, fo muß 
diefer Ausdrud im Sinne von „Ergänzung“ vers 
flanden werden. Denn die in dem vorliegenden 
Werke enthaltenen Mittheilungen beziehen fic größ⸗ 
tentheilé auf diefelben Meere und Landftriche, welche 
Hr Heine in feiner „Reife um die Erde” (dildert. 
Sie beruhen aber einestheils auf von ganz ans 
dern Standpunften gemachten Beobachtungen und 
find anderntheild nicht von dem zu handelspoliti⸗ 
Shen Sweden audgefandten Gefdwader des Com⸗ 
modore Perry, welches Hr Heine begleitete, aub⸗ 
gegangen, fondern von der diefem beigegebenen 
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Bermeſſungs⸗Escadre, deren Aufgabe und Sweet 
tein wiffenfdaftlider Natur waren. Wenn Hen 
Heine’s Werk dennoch Leimesweges vorwiegend ein 
wiffenfchaftlides zu nennen iff, fo ift der Grund 
davon des Berf. bereits erwähnte Abfidht. Dens 
noch aber bringt die Arbeit, abgefehen von den 
durchweg für die Wiffenfdaft fehr bedeutfamen 
Anhängen, viele für die genauere Kunde Oftafiens 
wichtige Notizen, welche dauernden Werth haben. 
Der Umftand insbefondere verleiht dem Ganzen 
ein hohes Intereſſe, daß Hr Heine feine Mittheis 
lungen unmittelbar aus den Zagebüchern der Ofs 
fiiere der gedachten Bermeffungs « Escadre und 
deb Diefelbe begleitenden Raturforfchers Wm. Stimps 
fon {thdpfte, ein Stoff, der an ſich zu inhaltreich 
war, ald daß er unter Der Hand des Bearbeiters, 
die noch dazu in anerfennenswerthefter Weife, dus 
ferft fchonend verfubr, wefentlid) einbüßen fonnte. 
Hr Heine felbft nimmt nur für fic die Arbeit 
ber Auswahl und Sruppirung der einzelnen Bee 
flandthetle Des Werkes in Anfprad (Bol. S. X), 
und läßt meiftené, um nidt zu fagen faft immer, 
die ihm vorliegenden Aufzeichnungen in unverän> 
derter urjprünglicher Geftalt. Die Gefammtdar- 
ftellung geroinnt badurd noch an Mannichfaltig⸗ 
feit und anziehender Abwechslung. Da ingwifden, 
während die umfangreichen Bände diefe Werke’ 
im Drud vollendet wurden, von den von Dem 
Berf. benugten Quellen mehrere für fic als felb- 
flindige Werke veröffentlicht worden find, aud Hr 
Heine die Angabe der Quellen nicht verabfäumt 
jedesmal, wo er an die Stelle der einen, eine an: 
dere treten läßt, fo laffen fid) ganz genau die eins 
zelnen Beftandtheile des Werkes auf ihren Ur: 
Iprung. damit auf ihren Werth zurücdführen. Gs 
enthält daffelbe nämlich die Fahrten, Grlebnifle, 
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Beobachtungen und Unternehmungen der Nord⸗ 
Amerikaner, der Engländer und der Ruffen in 
den oftafiatifden Meeren während der Sabre 1853 
bis 1856, die mit größerer oder geringerer Aube 
führlichfeit gefchildert find. Bei der Darftellung 
defien, was die Grftgenannten vollführt haben, bes 
nugte Hr Heine, deffen ganzes Werl aus 37 Kas 
piteln befteht, vorzugsweiſe dad Dagebud des Liens 
tenant Habersham (vgl. diefe BI. 1858. 142 St.) 
faft wörtlih in 21 Kapiteln; außerdem das Das 
gebud) des Lieutenants Brooke und das von Wm. 
Stimpfon, erftered in 4, lebteres in 2 Kapiteln; 
die Unternehmungen der Engländer fchildert feine 
Arbeit in 9 Kapiteln, welche dem Werke von 
Bernard Whittingham (vgl. diefe BI. Jahrg. 1857. 
St. 157. 158) in gleicher Weiſe entlehnt find; 
was die Ruffen betrifft, fo werden deren Grlebs 
niffe meiftens nur beildufig und im 10ten Kapitel 
der Unfall der Fregatte „Diana“ bei dem Gröbe 
ben von Simada am 23. Decbr 1854 ermähnt. 
Der Beichreibung diefes Unfalls (Bd I. ©. 152 
—157) liegt der Bericht eined ruffifchen Officer 
zu Grunde Was den Werth der fämmtlihen 
von Hrn Heine bei feiner Compilation benugten 
Berichte betrifft, fo nehmen die ded Herm D. 
Mbittingham die untergeordnetfte Stufe ein. 66 
genügt daher bier auf dad früher in diefen Bl. 
a. a. D. darüber Gefagte zu verweifen und nut 
zu erwähnen, was Hr Heine aus denfelben wie 
dergegeben bat. 


(Fortſetzung folgt). 
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Leipzig 
Fortfegung der Anzeige: „Die Srpedition in 
die Seen von China zc. von W. Heine.“ 


Gs ift dies die Fahrt des englifchen Kriegsge- 
ſchwaders 1855 unter Befehl des Commodore Gis 
liot in den japanifhen Gewdffern (Bd Ul. Kap. 
XV, XVI, XVIII, XIX u. XX) und der Beldzug 
der alliitten Flotten an den ruffifchen Küften in 
Oftafien (Bd Mi, Kap. XXX bis XXXIII). Aber 
aud die Mittheilungen des Lieut. Haberfham find, 
mit einzelnen Ausnahmen, von großer Wichtigkeit 
nicht, und da Ddiefe Anzeige nur den Zweck haben 
fann, auf daé für die. geographifche und ethno⸗ 
grapbifox e Kunde Dftafiens in dem vorliegenden 
Werke Bedeutende binzumweifen, jo reicht es bin, 
daB Derartige aus Hn Haberfham's Notizen her: 
vorzubeben. G8 wird dies, fo weit ed fi thun 
läßt, im Sufammenbang mit ben in Diefer Bezie⸗ 
bung werthvolleren Berichten des Lieut. Brooke 
und des Naturforfders Stimpfon geicheben. Das 
amerifanifche Bermeſſungsgeſchwader befudte Au: 
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firalien, die “chinefifdmen Küken von Macao bis 
Schanghai am gelben Meer, bad ochotskiſche Meer, 
Formola, die Lutſcha⸗Inſeln, sinen großen Theil 
der japanifchen Gewäffer und die arktifchen Meere. 
Bon den 5 Schiffen, woraus die Escadre beftand, 
ging eins, die Brigg „Porpoife”, wahricheinlich bei 
- einem Gyclon in der Gegend der Bonin » Infeln 
verloren (Bd 1. 6.109). Das am wenigften fees 
tüchtige und ungefügigfte, der „Hancod“, bewährte 
fi) in allen Stürmen ale daB zuverläffigfte. Die 
Corvette „Bincennes“« und der Schooner „Benni: - 
more Cooper“ nahmen an der Erpedition den 
thätigften Antheil; die „Bohn P. Kennedy“ diente 
als Transportſchiff. Die nautifhen Arbeiten, 
welche die Escadre in den angegebenen Meeren 
mit -ebenfo großer Genauigkeit ald Energie und 
Ausdauer volführte, find für die Schifffahrt in 
jenen Gewäſſern von größtem Werth. Das vors 
liegende Werk enthält darüber nur Andeutungen. 
Wir machen zunädft auf die für die Geographie 
und Ethnographie wichtigen Mittheilungen aufs 
merffam. Ueber Formofa und feine Bewohner 
find die Forfdungen (Bd 1. S. 119 ff.), welde 
die Dfficiere ded » Hancok”: anflelfen, nicht von 
erheblicher Wichtigkeit. Bedeutender find die im 
Anhang deS ten Bdes mitgetheilten beiden Be⸗ 
tidte des Mev. Sones vom Perrpfchen Gefchwas 
der fiber Die Koblenregionen auf der Infel in der 
Umgebung des Hafens Kelung (Bd HW. ©. 315 
— 335), nur daß das Object derfelben local be: 
ſchränkt if. Das Bedeutendfte, was in neuefter 
Zeit fiber Formefa verdffentligt worden, ift, wie 
bier beiläufig bemerft werden fol, ein Auffag im 
Nautical Magazine, Novbr 1858 vom Gapitain 
A. G. Broofer, Observations on Taiwan or For- 
mosa. Auf der Fahrt des „Vincemeb“ von den 
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LutihusSnfeln nad Kiufiu ward am 26. Decbr 
1854 ein noch unbefannter Felfen unter 32° 5° 
N. Br. und 128° 9’ OH. L., der „Vincennes⸗Fel⸗ 
fen4, fowie ein anderer am folgenden Tage unter 
31° 18° N. Br. und 129° 39’ H. 2., die „Dobs 
bias’ Klippen“ entdedt. (Bd 1. S. 109). Herr 
9B. Stimpfon ftellte lohnende Unterfuhungen auf 
Kiufin und mehreren benachbarten Infeln an (vgl. 
feine desfallfigen Bemerkungen Band I. &. 110 
—118). Die „Bincenned“ anlerte in der fidlis 
Gen Bucht der Infel, der Kagofima- Bai. Bon 
bier aus fab man zwei thätige Bulfane. Am 
Lande ward ein Obfervatorium in der Nähe einer 
warmen Quelle errichtet. Lieut. Brooke leitete die 
Heobahtungen, Herr Stimpfon fuchte Mufcheln 
und andere Geethicre. „Biele ter in der Bai 
gefundenen Seethiere zeigten ganz le: 
Grfdeinungen in Form und Bildung. Gin Ophe- 
lia dbnliger Wurm Fam vor, der eine Schwanz⸗ 
floffe gleid) der eines Rifdhed hatte. Gine tem 
Cerapus verwandte Amphipoda lebte in Fleinen 
Mufcheln, die fie mit: ſich herumtrug, ähnlich ıwie 
Der Pagurus oder die Ginfiedlerfrabbes (S. 1438). 
Die Zapanefen lieferten große Makrelen, Bataten 
und eine dem Rettig äußerlich ähnliche Art von 
Rüben. Am 7: Zanuar 1855 fuhr die „Vincen⸗ 
neß ” nad der Snfel Ranegafima, auf welder 
Dbfervationen angeflellt wurden. Am 11. Ja⸗ 
nuat wurden die Alemene und Pacifique -Infeln 
gemeffen; dann fubr man nad der Snfel Kikais 
Sima, wobei ein Sturm die Fahrt fehr erfchmerte 
und aufbielt. Diefe Snfel ift überall cultivirt. 
Zuckerrohr vornehmlich bedeckte große Flächen. Vieh 
grafete auf den Feldern in beträchtlichen Heerden 
(&. 115). Nah Süden hat fie hohe Klippen, 
nad Norden fladt fie fih ulmählih ab. Die 
[119 *] 
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Bewohner gleichen den Lutfchuanern und Heiden 
fi) in derſelben Weiſe; fie waren neugierig und 
zudringlid, Von bier ward die Snfel Du⸗Sima 
befucht; die „Bincenned“ anlerte am 22. Januar 
in einer Bat auf der äftlihen Küfte nahe dem 
füblihen Ende. Wn mehreren Punkten des Ufers 
nahm man Germeffungen vor, die Bewohner bes 
nahmen ſich freundlid und furchtlos. Hr Stimps 
fon fand bier Melania, Planorbis, zwei Cruſta⸗ 
ceen (Ligia und Orchestia) und zwei gewöhnliche 
Lutfdu-Arten von Helix’, ferner auf dem kiesrei⸗ 
chen Ufer, unter vielen andern Mufdeln, die des 
nen von Siufiu ähnlicy waren, eine fchöne große 
Gattung von Hippa. Bon Du-Sima Lehrte das 
Schiff in der kurzen Beit von 6 Zagen nad 
Hongkong zurüd. Bei einem zweiten Befude auf 
der leßtgenannten Jnfel am 29. April und in 
dew folgenden Tagen umfuhr die „Bincenned” das 
Weflende von Katonai»:Sima und „lief in die 
Straßen ein, welche diefe Infel von Du : Sime 
trennen, ungefähr 9 Meilen lang und 4—3 Mei: 
len breit find und aué einer fortlaufenden Kette 
von Häfen und Rheden beftehen, die im Durch⸗ 
ſchnitt 30 Faden Waffertiefe haben” (Bd L. ©. 
134 ff.). Die Ufer find fteil und malerifch; wahre 
fd&einlid) waren unfere Reifenden (die Amerikas 
ner) die erften Fremden, die je diefe Gewaffer bez 
ſchifften. Die Hite betrug 100° Fahrenheit am 
29. Spril, am dOften fank fie auf 75°, am iften 
Mai auf 73°, am 4ten Mai zeigte das Therme: 
meter ebenfalls 730. Hr Stimpfon ergänzte feine 
Sammlungen. In der Nähe des Anfergrundes 
fiihte ex nur einige Mufdeln und Opbiolepis in 
fandigem Schmuß bei 30 Faden. Am felfigen 
Ufer fand er einige achtfingerige Asteracanthion, 
auf Sorallenbinfen in 1 bi 3 Faden die Küfte 
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entlang einige fehr bunte hübſche Fife. Am 
Lande in den Reisfeldern und auf den Abbangen 
ber Hügel gab es viele Frdjche (Rana und Hyla), 
auch einige Sifwaffermufdeln (Paladina, Mela- 
aia und Planaria), in feuchten Löchern zwifchen 
den Hügeln fehr häufig einen gefledten Salamans 
der, zwifchen den Felfen und den Häufern geles 
gentlih einige Gidechdarten. Auf den Hügeln 
wuchs eine Himbeere in großer Menge, die zwar 
nicht febr würzig, aber ungewöhnlid groß war. 
Bei eingetretener Ebbe madhte Hr Stimpfon am 
2ten Mai eine außerordentlich ergiebige Ausbeute 
an einem vollfommen geſchützten Orte der Bai. 
wKeine flirmifden Wellen fonnten diefen Pla je 
erreichen und die weide Oberfläche der Felfens 
fragmente, deren kleine Bertiefungen fo vielen 
winzigen Thieren zum Aufenthaltsort dienten, glate 
ten. Die jarteften Organismen der zierlichften 
Marineformationen Fonnten fih bier in ungeftörs 
ter Rube und Sicherheit entwideln; . ... dad Waſſer 
war an diefer Stee fo durchfichtig wie im Ocean, 
feine Unreinigfeiten konnten die zarten Organe 
der Nudibranchia oder die beweglichen Gliedinae 
Gen der empfindlichften — zerſtöͤren.“ Hr 
St. fand viele ſchöne Muſcheln, darunter Cy- 
praea, Conea, Lima ete, und nackte Mollusken 
wie Aplysia, Pleurobranchus, Doris, Coriocella, 
Goniodoris und Cynthia, viele herrlich gefärbte 
Gattungen Eurylepta, Stylochas und andere Pla- 
nariae, (dine Sternfifche, Ophiurbiden von utts 
gewöhnlicher Größe, merkwürdige Holothurien ıc. 
Am Bten Mai verließ die „Vincennes« die Stra⸗ 
Gen, fuhr an der Weſtküſte von Du⸗Sima entlang 
und ging an der Mündung einer geräumigen Bai, 
die man Fofow-Bai nannte, vor Unker. Hr St. 
fand auf mehreren Bootfahrten von hier aus vets 
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fdiedene Häfen, aud einen, der gleich einem Gls 
lenbogen fic) wendend, weit ind Feld hineinreichte. 
Hier anferte eine große Dſchunke und zerfireute 
Hütten und Meine Dörfer lagen längs dem Ufer. 
Commodore Rodgers bielt die. Stadt an dem. 
Südufer diefer Bai für die Hauptftadt der Infel 
und begab fi dorthin, Die Behörden aufzufuchen. 
Ueber den Erfolg diefed Zuges fagt der Bericht 
nichts. Am Tten Mai fegelte man der Oftfeite 
der Gleopatra = Snfeln vorüber; auf einer derfels 
ben, die ein erlofchener Vulkan ift, ein vollkom⸗ 
mener Kegel mit tiefem Krater, landeten, einige Ofe 
ficiere. Sie trafen eine Hütte, in der frifche und 
getrodnete Fiſche waren, aber die Bewohner hats 
ten fid) wahricheinlich verſteckt. Radmittags pafs 
fitte man die Snfeln Zoulara und Sabine, am 
Sten Akoncheki, Bictorieufe und Archimedes; gee 
gen Abend erreichte man Yaluno:Sima. Am fols 
genden Tage ward die Hftlide Seite von Tanega⸗ 
Sima paffict, am 12ten Fam Nipon in Sicht und 
am 13ten fuhr troß des nebeligen Wetters ohne 
Unfall das Schiff, mit Hülfe der Perry’fchen Kars 
ten, in den Hafen von Simoda ein (Bd I. ©. 
142). Gine bemerfendwerthe Unterfuhung madte 
fury vorher der „Hancod”, indem er die Amakir⸗ 
timasGruppe, zwanzig Meilen. wefllih von Rapa 
befuchte, und zwei Wochen damit zubradhte, fie zu 
vermefjen (Bd 1. ©, 133)... - Lieut. Haberſham 
fagt in feinem angeführten Werke, S. 182, die 
Gruppe fei vorher niemals unterfuht worden. 
Gr heftimmt ihre Lage unter 260 12' N. Br. und 
127° 14' 9. Sie ift mit LutfdusSnfulanern 
der niederen Klafie dünn bevölkert. Die eingels 
nen Infeln, im Ganzen nicht mehr ale ein Dus 
gend, wovon einige mehrere 100 Fuß bod, find 
vulfanifchen Urfprungs und ihre fteilen, dichtbe⸗ 
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waldgten Abhaͤnge verfprechen dem Aderbau ge: 
ringen Grfolg. In einigen Bhalern wählt fchö- 
ner Reis, auf mehreren Hügeln füße Kartoffeln. 
Einige Biegen und etwad Wild fand fich in den 
bewaldeten Höhen. — Kap. XIV im 2ten Bande 
des Heine’fchen Werkes enthält den Bericht des 
Lieut. Brooke über feine ebenfo kühne als ergeb= 
nißreihe Fahrt in ‘einem offenen Segelboote der 
wBincennes4 längd der faft 500 Meilen langen 
Dffüfte von Nipon. Den Bericht entnimmt Hr 
Heine dem U. S. Nautical Magazine, gibt ihn 
aber nur im Audzuge wieder. Das Boot ward 
zu diefer Fabrt mit einem Borders und Hinter 
caftell verjehen und „Vincennes junior * getauft. 
GS blieb 21 Nächte abwefend, fuhr mitten durdh 
den Golf von Yeddo, Fam dicht an der vulfani- 
Shen Inſel Obofima vorbei, fleuerte nad der 
Mündung der inneren Yeddo: Bai und fand am 
Sfiliden Eingang derfelben einen geräumig, leicht 
zugängliden Hafen. Die Befahung ging haäufi⸗ 
ger and Land und verkehrte lebhaft mit den gue 
dringligen Japanefen. Dann wurde Gap King 
umfchifit: jenfeits deffelben erſtreckt fid eine große 
Bucht, in der mehrere Dörfer liegen, auch liegt 
dort eine nicht unbedeutende Handeldftadt Utfiura, 
welche man befuchte (&. 61) und wo man mit 
den Behörden in Verkehr trat, Ueberall ward 
mit dem Senkblei gearbeitet. Bei Cap Daido 
Safi gab es viele Walfiſche. Hier wurden aud 
aftronomifche Obfervationen angeſtellt. Danach 
ward Kaminoto paffirt (S. 63); in der :Näbe 
der Spite Dacho⸗Saki (ſüdlich von derfelben) zeigte 
fid eine Stadt, weiterhin eine zweite von etwa 
500 Häufern. Bon bier fleuerte das Boot naw 
der Bai Sendai, widrige Winde Hinderten die 
Sabet. Cap Kona Safi läuft in eine 200. Fug 
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hohe Spike aus’ und ift dab Ende einer mehrere 
taufend Buß hoben Gebirgskette (S. 65); dab 
Land war weiterhin mit Wald und Hafen belleis 
det und wurde nah Norden hin flader. Am 
Morgen des 9. Juni fam dad Gebirge nördlich 
an der Bai von Sendai in Siht. Wm folgen» 
den Dage zeigte fic an einer Flußmündung eine 
volfreidhe Stadt, mit einem 50 Fuß hoben Leuchts 
thurm. Zaufende von Japaneſen hielten das Ufer 
dicht beſetzt. Die Behörden erwieſen fic äußerſt 
freundlich, fie lieferten Reis in mächtigen Kübeln, 
und Thee. Auf der Weiterfahrt an der Riifte ers 
ſchien diefe bald eben, bald hügelig, mit fruchtba⸗ 
sen Zeldern, kleinen Walbungen, Pifcherdörfern 
und Xempeln befeht. Durd die Straße von 
Rfugar oder Sangar gelangte das Boot glüdlid 
nach Hafotade, wo ingwifden die »Bincenned4, 
der » Hancod” und der ,,Gooper”, die ven Gis 
moda gefommen waren, geanfert batten. Die 
Auszüge aus Haberſham's Werd im 2ten Bande 
der vorliegenden Compilation umfaffen gunddf 
die Grlebniffe und Beobachtungen in Japan (bei 
Heine Kap. 11 bis 13), befonders in Simoda und 
Hakotate. Daran fchließt fic) Kap. 17, weldes 
den Aufenthalt in der legtgenannten Stadt {ails 
dert. Mir übergehen die} Alles, um der wichtis 
geren Mittheilungen Haberfham’s über die weitere 
Fahrt des wHancod” (nad) den 5 legten Kapiteln 
deb 2ten Bandes) noch etwas umftindlider zu 
erwähnen. Nachdem die BVermeffung der Straße 
von Tfugar am 1. Zuli 1855 vollendet, Dampfte 
der „Hantock“ nad der mit frifhem außerordents 
lid) Fühlen Wafer reichlich verfehenen Stadt Mats⸗ 
mai (419 25’ R. Br. und 140° 2° D. 2. vom 
Greenwich) und von da, die weſtliche Küfte der 
Inſel Yello entlang, nad dem Golf von Stroge 
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neff, jeden Gufbreit Küfte vermeffend. Weiter 
führte der Weg nad) der nordwefllichen Spite von 
Yello, Ten Gap Romanzoff, wo afktonomifche Bes 
sbadtungen angeftellt wurden, and von da nach 
ber unmittelbar am Gap Soya gelegenen Stadt 
Zomari, einer Riederlafjung von Zifchern. Herr 
Haberfham glaubt, vie Angabe Golownins, daß 
Yello im Innern unbewohnt und der Boden der 
Sultur nicht günflig :fel,- beftätigen au müflen; das 
gegen ift die Küfte mit zahlreichen Fiſcherdorfern 
bevedt (S. 218). Die. hinter sinander auffteis 
genden Bergreiben fchienen auf große Minerals 
reichthümer fließen zu laffen. Tomari zählt 6 
bis 800 Ginmohner, wovon 7 Procent Japanes 
fen, die Uebrigen Kurilen. Die Befchreibung der 
Aino’ S. 222— 227 verdient befondere Beachs 
tung; daß fie übermäßig behaart feien, wie Ya 
Perouſe und Golownin behaupten, fand Lieut. 
Haberſham nicht. Danach ward die See von 
Dchotsk fergfältig fondirt. Nachdem man bereits 
gegen 200 Meilen nad Norden gefegelt war, fam 
man an dab erfle Hodland von Kamtichatka. 
Die beften Karten erwiefen fic als duferft uns 
richtig und gefdbrlid. Dads von Lieut. Brooke 
ctfundene Senkblei brachte bei einer Gelegenheit 
etwas Sand und Schlamm aus der ungeheuren 
Ziefe von 3500 Faden herauf (&. 238). Eigen» 
thimlid) und ganz anomal fand man vor den 
bddften Spigen der Küfte nur 10 bis 12 Kaden 
tiefes Waſſer und diefelbe Tiefe, wo dab hochſte 
Land faum fünfzehn oder zwanzig Fuß über dem 
Meereöfpiegel Ing. Am 30. Zuli ward unter 61° 
15’ n. Br. und 1610 31’ 5. 8. am Gingang cis 
ned anfcheinend guten und geräumigen Hafens 
angelegt und von hieraus, da dem wHancod die 
Kohlen anfingen auszugehen, nad einem Kohlen: 
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lager gefuht (©. 241). Man fand deren drei 
oder vier von jierilider Ausdehnung, die zwifchen 
achtzehn Boll und drei Fuß Mächtigfeit befaßen 
(S. 247). Eine eigenthimlide Erfcheinung war 
die fettige Subftanz, weldje hier aus der Seite 
ded Berges hervorquoll, zwar nicht in einem 
Strom, denn fie war zu dic, um zu fließen, aber 
dod) als eine fehr gabe Maffe (S. 248 fi.). 
Gonft war die allgemeine; Formation des Berlens 
des Sandftein verichiedener Art, der fih, wo et 
in großen Blöden hervorragte, gefhwärzt und 
bart wie Granit zeigte, Dagegen in der Tiefe der 
Sdludten fo weid), daß: das darüber riefelnde 
Waſſer Eleine Zheile davon mit fortführte (©. 249). 
Meiter landeinwärts befuchten die Engländer ein 
Dorf, deffen Einwohner, wie fie fpäter erfuhren, 
ein Mifdlingsvol® von Ruflen und Jakuten feien: 
Männer von gewöhnlicher Größe, mit flachen Ges 
fihtezügen und gelblider oder olivenfarbiger Haut 
(S. 257). Den Berkehr mit diefen Leuten bes 
Schreibt Hr Haberſham S.257—269, ebenfo ihre 
Wohnungen, ihre Mahlzeit ꝛc. Bei dem Werdfel 
von Ebbe und Fluth au diefen Küften kehrte die 
leßtere mit unglaublider Schnelligkeit wieder (©. 
270). Weiter fleuerte der „Hancock“ längs der 
Weſtküſte von Kamtfchatla gegen Morden nad dem 
Golf von ˖Penſchinsk, in weldem er bis zum 61° 
20° Nöordl. Br. hinauffubr. Hier erfaßte eine 
teifende Strömung das Fahrzeug und jagte es 
mit der Gefchwindigheit von dreizehn Knoten fort 
(8.277). rok der rüdgängigen Bewegung der 
Rader, mit Aufbietung der höchſten Dampffraft, 
ward der „Hancock“ doch vorwärtd getrieben und 
zwar gegen mehrere Felfen, weldhe Hdblenartig 
unterwühlt waren. Siebenzig Mal in einer Mis 
nute wirbelte die Schraube herum, dennoch ging 
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es vorwärts. Aber was ein Kiff erfdien, erwies 
fih in der Nähe ald ein ſolches nicht, und glück⸗ 
lid) entging das Schiff der Gefahr (S. 280). 
Am folgenden Zage warf man in der Nähe des 
fibirifhen Dorfes Ola Anker, welches von den 
Reifenden befuht wurde (S. 280 — 285). Mit 
den Bewohnern ward ein lebhafter Tauſchhandel 
getrieben, bie Menge von Lachſen, die hier gefans 
gen ward, war außerordentlih (&. 296). Bon 
bier fete man bie Bermeffungen an den Küften 
der Bai von Taousk fort und fam aundd&ft nag 
der merfwiirtigen GFelfeninfel Fabius, die etwa 
eine Meile im Umfange und an 600 Fuß bow 
gefunden wurde. Am Strande derfelben ward 
das berrlidfte Treibholz, auf den Abhängen die 
woblfdmedendfien Heidelbeeren in großer Menge 
angetroffen. Mit der Küfte des gegentiberliegens 
den Feftlandes zufammen bildet die Infel einen 
Schönen Hafen; weder auf dem Sefllande nod auf 
der Infel aber fand fih eine Spur von Bewoh⸗ 
nem; die nddfte Anfiedelung Armen iff etwa 7 
Meilen entfernt (S. 297 ff.). Der dritte Band 
des Heine'ſchen Werkes befchreibt- in feinen vier 
erfien Kapiteln die weitere Fahrt des ,, Hancod 4 
nad Ayan: zunähft einen Befud in Armen und 
Tausk (Kap. 26), dann eine ſehr intereffant bez 
fchriebene, gefabrvolle Barenjagd, die aber ohne 
Refultat blieb (Kap. 27), ferner den Aufenthalt 
in Ayan (Kap. 28) und eine Walfiidjagd, welche 
Die Reifenden dort. in der Bai criebten (Kap. 29). 
Ayan liegt ungefähr unter 56° nördl. Br. und 
138° Sfil. Länge und beftebt aus etwa 30 bis 40 

äufern, die von 400 Ruffen, Deutfchen, Kofas 
en und Zunaufen bewohnt werden (S. 69 vgl. 
Whittingham's Befchreibung der Niederlaffung bei 
Heine Bd II S. 128 ff.). Mit Uebergehung der ‘ 
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nädjften vier, dem Werke von Whittingham ents 
lehnten Abſchnitte über den Feldzug der alliirten 
Slotten im Norden (S. 73—142), verfolgen wir 
mit kurzem Blick die Weiterreife des » Hancod“, 
zunähft nad den Schantar:Inieln, deren mittlere 
Breite 55° nördlich iff bei 138° 8° Stl. Länge. 
Sie find cher Hiigelig als bergig zu nennen, mit 
dichten Dannens und. Birfenwäldern bedeckt, von 
zahlreichen Pleinen Strömen bewäflert, aber, foe 
viel man erfahren fonnte, gänzlich unbemwohnt. 
Der wPHancod~ anferte auf der Rhede von Fas 
kilzoff, wo die Walfiſchjäger anzulegen pflegen. 
Der Boden iſt fryuchtbar, die Vegetation lippig, 
aber es fcheint wenig thierifdes Leben vorhanden 
(8.145 u. 146). Die Strömungen zmifchen den 
Snfeln erwiefen fic) als fehr reifend. Die In⸗ 
feln felbft bieten dDurdaus Feine Kennzeichen vuls 
kaniſchen Urfprungs, an den Küften ift wenig 
tiefe® Waffer, dagegen viele Riffe. Die Fluthen 
wafden Die Ufer mit der feltenen Heftigfeit von 
fünf bis fieben Knoten die Stunde, periodifge 
Stürme verwüften die herrlichen Wälder, die nee 
mentlid& aus den [hönften Pannen beftehen, det 
Binter ift lang und traurig (©. 148). Gs ge 
lang, zwei Gichhörndhen zu erlegen — mehr nidt 
— dad eine hatte einen dunfelgrauen Pelz und 
einen glänzend ſchwarzen langen Schwanz (viele 
leicht Sciuras cinereus) Das andere, viel fleinet, 
war von röthlicher Farbe, mit ſchmalen braunen 
Streifen längs dem Rücken und beinahe ohne 
Schwanz (8.147) Das Aaſte Kapitel des vers 
liegenden Werkes berichtet wieder über die Fabri 
der „Bincenned“, welche an der Oſtküſte der Kw 
tilen und ven Kamtſchatka binauffuhr, und zwat 
nach dem Tagebuch des Hn Stimpfon. Um 26. 
Suni verließ das Schiff Hafotade, dad Wetter 
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war nebelig; am Tten Juli wurden zuerſt die 
boben fchneebededten Gebirge der Küfte von 
Kamtfchatla fidtbar, unter denen drei befonders 
in die Augen fielen, der höchfte der Vulkan von 
Awatfda. Am folgenden Tage ward in der 
Awatſcha⸗Bai an der Mündung der Meinen Rhede 
von Petropaulows? Anker geworfen; bier traf der 
w&ennimore Gooper 4, der an den Kurilen fondirt 
batte, ein. Die Page waren lang und warm, die 
mittlere Temperatur 670 Fahrenheit. Gs wurden 
reichlich Lachſe gefangen, dagegen war diefe Se: 
gend der Gee arm an. wirbellefen Thieren; eine 
Gattung Echinus fand fid) häufig in 3 bis 4 
Faden Tiefe, eine Gattung Pellina ebenfo im 
fhlammigen Stunde, aud verfchiedene Mufcheln 
(S. 162), Am Lande ſchoß Herr St. mehrere 
Landvigel und fand eine Art von Helix, ſehr 
ähnlich der H. strialetta von Yello. Seevogel 
waren bei der Stadt feltn. Am Aden fegelte 

man weiter; nad) drei Tagen Cam die Bebringss 
Inſel nah Often bin in großer Ferne in Sicht. 
Grohe Scyaaren von Seevdgeln, Uriae und Mor- 
mon, zeigten fich, aber es war nicht möglich, auch 
nur ein Eremplar zu fchiegen. Am 19ten Zuli 
fand bas Genkblei de& Lieut. Brooke bei 2700 
Faden Grund (S. 163). Im die Behringsftraße 
lief die ,, Vincennes“ am 1. Auguft ein zwifchen 
ber Snfel St. Laurentius und dem Feflland von 
Afien. Bsfes Wetter hemmte die Fabrt. Die 
Küfte war eine Landſchaft von feuchten Felfen mit 
großen fchneebededten Streden (S. 164). Am 
Aten anferte man im Glafenapphafen; ein Deta⸗ 
chement unter Lieut. Brooke begab fic and Land, 
aftronomifdhe Beobadtungen anjuftellen. Man 
fhlug zwei Zelte und ein Zelthaus aus Segeltud 
auf, fiellte mit Kies angefüllte Faͤſſer als Bruſt⸗ 
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wehr berum und ein zmölfpfündiges Geſchütz auf 
(S. 165). Das’ Wetter war warm und ange: 
nehm, die Sonne fchien freundlich, die Bemperas 

tur flieg auf 600 Fahrenheit. Der Boden in der 
Nähe des Lagers war mit einem Veppidh vou 
purpurfarbigen gelben und rofenrothben Biumen 
bedeckt, dazwiſchen Gräfer und andere Pflanzen, 
Sträucher aber nur einige Zoll hod. Die Ein» 
-gebornen fanden fich zahlreich ein, man lernte von 
ihnen ihre Sprache, fab ihren Spielen zu und 
trieb Zaufchhandel (S. 166), Am Ufer fing Dr 
St. zwei oder drei Gattungen. von Cettas und 
Malottus. Die Tſchuktſchen fingen einen Walfifd. 
An Seevdgeln gab es drei Mömenarten,, die ges 
meine, eine blaugeflügelte und eine etwas feltenere 
graue; Schwarze Kaucherhühner, einen Feru, einen 
gabelihmwänzigen Jager. Die Mormon bewohnte 
eine entfernte §elfenwand; im September fand 
fid eine kleine Art von Alca ein, ferner eine große 
Art von Gormoran und vier Gattungen Guten, 
darunter die Königsente u. f. f. (S. 167—169). 
Die Oberflähe der Berge war ohne Vegetation, 
meift mit edigen Fragmenten von Felfen bedekt, 
bie und da mit Moos bewadhfen. Der arftifche 
Hafe bewohnte die Hochflähen der Berge in gro: 
fer Menge, ebenfo das Hermelin und ein fonder« 
bares, ungeſchwaͤnztes Nagethier, welded gefellig 
erfchien und ein ſchnelles fchrillendes Gebell ver⸗ 
nehmen lie. Auch der arktifche Fuchs in feinem 
rothen Sommerpelz; war häufig. Auf der Rhede 
jagten die Gingebornen nad) Seehunden (S. 170 
vu. 171). Drei weiße Walfifche veranlaßten ein 
mal die Zäufhung, als habe man die befannte 
Seefchlange, die Fabel des Oceans, gefehen (S. 
171 ff.). Kap. 36 enthält einen lebrreidien Bee 
richt des Lieut. Brooke über die Tſchuktſchen, mit 
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Denen er und feine Gefährten während ihres Aufs 
entbalt8 in dem fchon erwähnten für die Obſer⸗ 
vationen eingerichteten Lager verkehrte. Die Eins 
gebornen zeigten fich als ein harmloſes Golf, das 
zwar auf fehr niedriger Eulturfiufe ftebt, aber feis 
nesweges für Belehrung unzugänglih if. Aud 
fcheint daffelbe, ungeachtet es körperlich fehr uns 
reinlich ift, nicht gewöhnliche Begriffe von fittlicher 
Reinheit zu befigen. Diefer die Seiten 177. bi8 
194 umfaffende Beriht, an den fick ein zweiter 
gleiden Inhalts anschließt, den Lieut. Brooke über 
eine Grpedition, die er zur Erlangung von Renns 
thierfleifeh unternahm, mittheilt (S. 194 bis 202) 
bildet einen ſehr ſchätzenswerthen Beitrag für die 
Kunde über die Sitten und Lebensweiſe des ges 
nannten Volksſtammes, über den bis dahin nod 
fo wenig befannt geworden. Die dem dritten 
Bande beigefügte fehr faubere Karte des nörblis 
chen großen Oceang zeigt die Kahrt der drei 
mehrmals genannten Schiffe Der Hancod um: 
fubr die ganze Küfte des Ochotöfifchen Meer’ und 
begab fih dann durch die nördlichen Kurilen auf 
geradem Wege nad) San Francisco. Die „Bin: 
cerıned* fuhr längs der DOftfüfte von Kamtfdatfa - 
dur die Behringsſtraße bié über die Herald⸗In⸗ 
fel hinaus. Der ndrdlidfte Punkt, den das Schiff 
erreichte, fag unter 720 5’ n. Br. (am 13. Aug. 
1855 6%, Uhr Nachmittags). Hier Fehrte e8 um 
und näherte fich der nordöftlichen Küſte von Afien, 
an welder es bi8 ca. 700 40’ binauffubr, wo daß 
Eis cin weiteres Bordringen binderte. Dann fes 
gelte es dieſe Küfte entlany zurück und naym feiz 
nen Weg zwilchen die Adrianofski⸗ und -die Fuchb⸗ 
Snfeln hindurd nak Gan-Franciseo. Der „Fen⸗ 
nimore Gooper” endlih ging von Hafotate die 
O/fifiifte der Kurilen hinauf bis zur Awatſcha Bai, 
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flug dann eine ftlidhe Richtung ein, welche ihn 
zu den Aleuten brachte, deren ganzen Halbkreis 
er forgfältig durchzog. Bon da begab er ficd, an 
der Heinen Gruppe der Schemapinsli:Infeln vors 
über, nach der nordweftlihen Küſte von Amerifa, 
an welche er binunterfegelnd San = Francisco ers 
reichte. GS ift ſehr zu bedauern, daß Hr Heine 
bei feiner Compilation der verfchiedenen Tagebü⸗ 
cher, Die der Öffidiere des „F. Cooper“ eingehend 
zu berüdfichtigen. verhindert war. Gr hatte bie 
Bearbeitung diefer Berichte bis zuletzt verfchoben 
und wollte eben daran geben, als Gapitain Rods 
gers Befehl erhielt, nad dem Golf von Merzifo 
abaugeben (S. 207). 

Wir haben nun ned ein Wort über die fafl 
durchweg febr werthvollen „Anhänge“ und übri⸗ 
gen Beigaben zu den 3 Bänden hinzuzufügen. 
Die ausführlichfte der leGteren ift (im Sten Bande 
S. 207—318) Dr P. Golling’ Bericht über feine 
Reife zur Erforfhung des Amurs Stromes 1856 
und 1857. Der Berf. unternahm feine Reife im 
Auftrag der Regierung der Vereinigten Staaten 
zu bandelßpolitifchen Sweden. In den geogras 
phifden Mittheilungen von Dr Petermann 1857. 
Heft Vil, S. 296 ff. find die neueften Forſchun⸗ 
gen ruffifcher Gelehrten über das Amur» Gebiet 
veröffentlicht worden, welde an Gründlichkeit faum 
etwas gu wünfchen übrig laffen. Die Daten des 
Hrn Collins’ über die Befdhaffenheit ves Amur⸗ 
Gebietes find mehr allgemeiner Natur, aber durch⸗ 
aus nicht ohne Intereſſe. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Die Erpedition in die 
Seen von China rc. von W. Heine.” 

Gr beftimmt den Umfang des Amurthals von 
Weſten nad) Often auf 40° Länge und 13° Breite; 
feine nördlichen und weftlihen Grenzen bilden die 
Ultais, Jablonois und Stanovoi:Gebirge. Inner: 
halb diejes großen Landſtrichs finden fi alle Gre 
forderniffe zum Unterhalt einer Einwohnerzahl von 
50 Millionen. Hinfidtlid) feiner Schönheit und 
Großartigkeit gleicht der Amur dem Hudfon, dem 
Connecticut, dem Obio und Miffiffippi und der 
californifdjen Flüſſen Gan Ioaquin und Gacra: 
mento; was feine Größe und Befähigung zur 
Schifffahrt anbetrifft, fo kann er, den Miffouri, 
Red River und Arkanfas abgerechnet, dem Mif- 
fiffippi verglichen werden (©. 283 u. 284), Das 
den Amur begrengende Land zerfällt, in Ueberein: 
fimmung mit der Flora an den Ufern, m drei 
Abfchnitte. Die Strede von Ufe: Strella, der 
Biege des Fluſſes (bei Petermann a. a. O. S. 306: 


(120) 
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Uft> Streletfhnafa, wo Argun und Silla fi 
zum Amur vereinigen, vgl. aud ebendaf. &. 299) 
bis zum Bluffe Zea — 6 bis 700 Meilen — ift 
Gebirgslant, mit fruchtbarem Erdreich, dortrefflis 
chem Graswuchs, weißen und dunflen Birken, 
Pechtannen, Kärchen, Fidten, Eichen und Linden. 
Der zweite Abfchnitt reicht von dem Zea bis zum 
Hongari, 800 Meilen. Hier madt der Strom 
einen großen flidliden Bogen, fein rechtes Ufer 
bildet mehr und mehr eine weithin gedehnte Ebene. 
Die Walder beftehen bauptfählihd aus Birken, 
Giden, Eſchen, Ahorn, Korkeihen und Ulmen ; 
aud) wächſt bier der Weinflod. Die Strede vom 
Hongari bis zur tartarifhen Meerenge, etwa 600 
Meilen bildet den dritten Wbfchnitt, fie ift fehr 
waldig (S. 284—286). Diefe Angaben flimmen 
im Wefentliden mit den auf der Karte von Dr 
Petermann gemachten überein (vgl, die geograpb. 
Mittbeilungen 1857 das angeführte Heft). Die 
Bemerkungen des Herrn Gollins, der von Peters⸗ 
burg über Moskau, Kafan, Jefaterinburg nach 
Irkutsk und von da bis zur Mündung bes Amur, 
daB ganze Gebiet des Fluffes in der Richtung 
feines Laufes durdreifte, — feine Bemerkungen 
über den gegenwärtigen und zukünftigen Handel 
bes Amurlandes (S. 303 bis 308 und ©. 264 
bis 270) verdienen alle Beachtung, wenn gleich 
die leßteren etwas übertrieben zu fein foheinen. 
Ge behauptet, die drei Klüffe Ingoda, Scilfa 
und Amur feien fchiffbar und feds Monate im 
abr vom 15. Mai bis 15. Novbr vom Gife frei 
(S. 268), was wenigften’ in Bezug auf den gue 
erft genannten neu ifl. Die Stadt Scilla ſchätzt 
er auf 1500 Einwohner, fie ift ein bedeutender 
Platz für Bootsbau geworden. UfusEtrelfa, „der 
Eingang des Pfeile“ liegt 53° 30° nördl. Br. 
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und 1219 40’ dftl. Länge von Greenwid. Bon 
Ghetah (an der Sagoda?) bis nad Irkutsk über 
Kiachta empfleblt Hr E. tie Anlage einer Eifen- 
bahn, um die Handelöverbindung von Petersburg 
bis zur Amur- Mündung ohne Unterbrechung hers 
juftellen (©. 282). Gr felbft fuhr von Cheta 
bi8 nah Nikalajevsf, etwa 20 Meilen von der 
Mündung des Amur gelegen, in 52 Tagen, die 
ganze Reife zu Wafer, eine Entfernung von 2600 
Meilen (S. 280). Den Amur und feine Nebens 
flüffe balt ex in diefer Entfernung der Dampf: 
Ihifffahrt zugänglich. „Boote von geeigneter Baus 
art können auf feinem bedeutendfien Nebenfluffe 
(welchem?) bis zu einer Entfernung von einigen 
hundert Meilen gegen Peling vordringen.“ Sollte 
das nicht eine Uebertreibung fein? „Mit diefem 
Yunfte, fährt Here 6. fort, ohne den Punkt zu 
bezeichnen (vielleicht denkt er fich Denfelben am 
Dberlauf des Sengari) Eönnte Peking durch eine 
Gifenbabn verbunden und der Mündung des Amur 
bis auf eine Entfernung von 10 Xagen näher 
gebracht werden, von wo man mit Dampfern bins 
nen 15 Xagen nach San Francisko gelangt, wah; 
rend Schanghai und Hongfong in 5 bis 7 Ta: 
gen, Hafotade auf Nipon in 3 Tagen zu erreichen 
wäre.” Gine Karte des AmursStroms, aber ohne 
Bezeichnung der Längen und Breitengrade, und 
eine zweite über die gegenfeitige Lage von Afien 
und Amerika, mit Angabe der Entfernungen der 
vorbantenen und projectirten Dandelöftraßen, die: 
nen zur Beranfchaulihung Der Reife des Herrn 
Collings und feiner commerciellen Zukunftbplaͤne. 
Die in den Anhang ded Heine'ſchen Werkes 
aufgenommenen Abhandlungen find dem größten 
Theil nad anderen Urfprunge’s, als der Pert ; fie 
gehören nämlich nicht zu den Arbeiten bes Ber: 


(120 *] 
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meſſungsgeſchwaders, fondern zu den der Perry's 
fhen Erpedition. In Bezug auf die Kandftriche, 
welche fie betreffen, gruppiren fie fih folgender: 
maßen. Zwei Berichte de8 Flottenarztes Dr Green 
handeln von dem Aderbau und der medicinifchen 
Topographie in Japan (Bd I. S, 300 ff.; ©. 
320 ff.). Commodore Perry befchreibt die Schiff- 
fahrt und den Schiffbau der Japanefen (Bd I. 
S. 326 ff., dazu die Abbildungen auf Daf. 5 yp. 
6 in Bd I) und ftellt feine Anfichten über dte 
wahrſcheinlichen Fünftigen Handeldöverbindungen mit 
Japan und den Lutfdu-Snfeln zufammen (Bd IL. 
S. 358 ff.). Da’ Tagebuch eines die Perry {che 
Göcadre begleitenden Ghinefen enthält Bo il. ©. 
365 ff. Ueber den Landbau in China handelt 
Dr Green in einem fehr lefendwerthen Auffawe 
(Bd I. ©. 193 ff.), dem ſich ein nicht minder 
werthuolier des Hn Weft über chineſiſche Agricul« 
turwerkzeuge anfcließt (Bd I. S. 209 ff., dazu 
die Abbildungen auf Zaf.2, 3, 4, 5 u.6). End⸗ 
lih gibt Or Green and eine Abhandlung über 
die medicinifche Zopographie und den Landbau 
auf der Infel Groß-Lutſchu (Bd I. ©. 215 ff.) 
und diefer folgen Dr James Morrow's Bevbacbhs 
tungen über den Aderbau 2c. von Lutfdu (Bd I. 
&. 250). Die Baily:Gruppe, im Süden der Bo: 
nine Infeln, fchildert ein gründlicher Bericht des 
Lieutenants Bald (Bd I. S. 278 ff.). Die Peel= 
Anfel in der Gruppe der Bonin’ befchreiben Hr 
Taylor und Hr Fahs (Bd 1. S. 281 ff.; S. 293 ff.); 
diefe Berichte wurden bereits von Hn Hawks bei 
feiner Darftellung der Perryfden Erpetition (New 
York und London 1856) S.234— 241 zu Grunte 
gelegt (vgl. diefe BI. 1857. 83. Stüd ©. 817 
u. 818). Bon ganz untergeordnetem Werth ift 
Gapitain Abbots Mittheilung über die Bonin In« 
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feln (Bd 1. ©. 265 ff.), fowie deffen Bericht über 
Formofa (Bd Il. ©. 308 ff). Die landwirths 
fhaftliden Bemerkungen über Madeira, das Gap 
der guten Hoffnung, Mauritius, Geylon und Sins 
gapore (Bd I. ©. 171—192) erwähnen wir nur 
der Bollftindigfeit wegen. Wd IL. S. 336 ff. 
bringt Gommod. Perry’6 Bemerfungen über die 
Nothwendigkeit einer Erweiterung des amerifan. 
Handeld im Often; Bd II. ©. 335 ff. die das © 
mals (Ende 1857) legten Nachrichten aus Sapan 
und den amerifanifchsjapanifchen Handelövertrag. 
Eine fehr vortreffliche Arbeit ift die des Lieuten. 
Gilad Bent über den Kuro:Siwo oder Golfftrom 
des nördlichen ftilen Meeres (Bd Ill. S. 342— 
375), worüber dad Werf von Hawks nur ein 
kutzes Wort von demſelben Berf. brachte (vgl. 
Diefe Bl. 1857. 83. Stüd ©. 820). Hier ift der 
Gegenfiand umftändlih und gründlich behandelt, 
16 Karten von Schiffscourfen dienen als Belege 
der Behauptungen des Vfs: der im flillen Ocean 
vorhandene Strom, welcher lings’ der afiatifden 
Küfte nad Norden und Often fließt, flimmt in 
allen wefentliden Yunften mit dem Golfftrom des 
atlantiihen Meere überein (S. 343 und 344). 
Die erfigenannte Strömung werftredit fiy wahr⸗ 
ſcheinlich vom ndrdliden bid zum ſüdlichen Wen 
Defreife, nimmt eine Breite von nahe an 3000 
Meilen ein und firdsmt mit einer Schnelligkeit von 
20 bis 60 Meilen am Zage in voller Madtigheit 
gegen Weften um drei Achtel des Erdumfanges, 
bis fie am Feftlande von Afien ihre Richtung dns 
dert und dann durch die auftralifhen Snfeln in 
zahlloſe Sweigftrdme zertheilt allenthalben ten wohls 
thätigen Ginfluß ihrer Wärme über Küftenländer 
verbreitet, die in Folge deffen in reichem Weber: 
fluffe prangen, ohne diefen Einfluß dagegen nichts 
Anderes als un ruchtbare Wüfteneien wären. Gis 
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ner der merkwürdigſten diefer Zmweigfiröme ift der 
Kuro-Siwo (d. h. der ſchwarze Strom), deffen 
Zrennung von dem Hauptftrome durd die Bas 
fchee- Infeln und das Südende von Formofa im 
220 nördl. Br. und 122° Hfil. Länge in der Art 
bewirkt wird, daß er fic) dann nordwärts lings 
der Oftkiifte von Formofa abwenbdet 2c.” Ghenfo 
dDankenswerth find die Beobadtungen des Hn Wil⸗ 
beim ©. Redfield über die Cyflone der weftlichen 
Süpdfee (Bd Ul. S. 377-—424), die derfelbe aus 
den einfhlagenden Materialien in den Berichten 
der Perryfden Escadre zufammengeftellt bat. Wir 
miiffen uns bier mit diefer Andeutung begnügen. 
Außer den ſchon erwähnten Fartographifchen Beis 
gaben entpält das vorliegende Werk nod eine 
Anzahl. von Abbildungen in Tondruck und Holz: 
fdynitt, darunter 14 landſchaftliche Bilder, 1 Faces 
fimile de& Bertrag’ mit Japan, 7 Portraits, meh⸗ 
rere Abbildungen landwirtbfchaftliher Gerdthe, 
Schiffe u. dgl. m. und ein naturgefchichtliches 
Bild (Nordweftlide oder Seepapagaien). Mehrere 
der Landfchaften und Portraits find dem oft ans 
geführten Werk von Haber{ham entlebnt. Der 
Verleger hat das Bud auf dem ſchoͤnſten Belins 
papier drucken laffen und, wenn man bedenkt, daß 
es größtentheild nur Ueberfegung anderer in frems 
der Sprache erfchienenen Werke ift, faft übermäs 
fig fplendide audgeftattet. Deshalb ift auch der 
Prei’ hoe, und derfelbe gewiß ein Hindernig für 
eine allgemeine Berbreitung, auf welde bin 6 
offenbar angelegt iff und die es auch verdient. 
Zufünftige gelebtte Unterfuchungen über einzelne 
Gegenflände, welche in dem Heinefchen Werke vor: 
fommen, werden vornehmlich den Inhalt der Anz 
binge zu berüdfichtigen haben, fonjt aber auf die 
urfprünglichen Quellen zurüdgehen müflen. 
Altona. Dr. Biernakti. 
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Bandenhoe und Ruprechts Verlag 1858. Ue⸗ 

ber Pytheas von Maffilien und deffen Ein» 

flug auf die Kenntniß der Alten vom Norden Cus 


topa’s, in8befondere Deutfchlande von W. Bef: 
fell. XVI u. 266 &. in Octav. 


Das in vorliegender Schrift bearbeitete Mate: 
tial iff doppelter Urt. GS befteht zunächſt aus 
den fo zu nennenden Fragmenten ded Pytheas, 
die fämmtlih dem unmittelbaren Seugniffe ded 
Ulterthumé’ naw dem Werke des P. oder dod 
Bearbeitungen deffelben entnommen find, wie fie 
M. Fuhr (Pytheas aus Maſſilia. Darmft. 1842) 
zuſammengeſtellt und edirt bat. 

Sweiten’ aber, da die Reife des P. ihn zum 
Theil zu den ndrdlidfien Ländern Europas führte, 
zu denen, wenn wit anderd den Zeugniffen des 
Strabo, Plinius und Zacitus Glauben fchenfen 
dürfen, überhaupt fein Zweiter ded Alterthumé 
wieder “gelangt iff — wenigftend nidt der Art, 
Daf die Litteratur davon Kenntniß erhalten hätte 
— unt zum Theil in foldye, die wenigſtens erfl 
geraume Zeit nah ibm von Andern wiederum 
beobadjtet find, fo mußte aud Ale’, was die Sits 
teratur der Alten oder ihre kartographiſche Dars 
fielung von den einen (den Dftfeefüften, Skandi⸗ 
navien und den Polargegenden) überhaupt nur 
anzugeben wußte, und ebenfo daß, toad bis zu dem 
Zeitpunkt der erneuerten Bekanntſchaft über. die 
andern. (die oceanifchen und Rordjerfüflen Franks 
reichs, Hollants, Deutichlands und die britanni- 
fen Infeln) erzählt wird, aus P. flammen. 

Der Berf. macht das fomit neu berzugezogene 
Material noch befonderd unter der allgemeinen 
Rüdfiht geltend, Daß nad der durchgehenden Gr: 
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fabrung der Gefchichte der Geographie wirkliche 
geograpbifche Kenntniß fremder Länder am menig: 
ften durd ein unbeftimmtes Hins und Hertragen 
der Nachrichten zu erklären iff, und daß vor Als 
lem Reine Karte mit aud nur annähernder Ric: 
tigkeit gezeichnet werden fann, wenn nid&t an Ort 
und Stelle gemachte aftronomifde Beftimmungen 
oder mindeftend Dauer und Richtung beftimmter 
Reifen zu Grunde gelegt find. 

Meiter fucht er aber auch darzuthun, daß jene’ 
Material noch pofitive Seugniffe des vermutheten 
Urfprungs in fi enthält. Zum Theil konnte die 
zu erfennende aftronomifde Grundlage der alten 
Karten nur durd einen Aftronomen gefchaffen 
werden, wie ed P. war, der unter den Alten jes 
tenfals die befte Beftimmung des Nordpols und 
eine fehr zutreffende für die Höhe Maffiliens’ ge- 
madt bat. Zum Theil erkennt man die einges 
bende Art der Pytheasſchen Darftellung, wie fie 
aus den eigentliden Fragmenten hervorgeht, aud 
in dem Material der zweiten Klaffe wieder, und 
endlich, indem alle Notizen, die auf die oben bee 
zeichnete Weiſe bei der Unterfucdung in Frage 
fainen, fo weit man ibre Richtigkeit durch die 
heutige Kenntniß derfelben Gegenden controliren 
Fann, unfchwer auf eine einzige beftimmte Reifes 
route oder auf Erfahrungen während derfelben re: 
ducirt werden können, fo bezeugen fie dadurd die 
Gemeinſamkeit ihres Urfprungs. Ge ftellt fid 
aber die Reiferoute nach den Bermuthungen des 
Berf. fchließlich in folgender Weife dar. P. reiſ'te 
von Maffilien ausgehend durch die Straße von 
Gibraltar ind atlantifhe Meer. Das Cap St. 
Vincent und Finifterre umfahrend, gelangte er 
den Bufen: von Bißcaya durchfchneidend zur In» 
fel Oueffant an ter Qandfpike von Breff. Bon 


a 
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dort fuhr er dDurd den Kanal zum britannifchen 
Kent, und weiter in die Nordfee zu den Mün- 
Dungen deb Rhein’. Won dort führte ihn die 
Reife zum Cap Skagen auf Zütland und durchs 
Kattegat zum ſüdlichen Schweden. Dur den 
Sund in die Oftfee fabrend gelangte er über 
Bornholm zur preußifchen Küfte, dem Fundorte 
des Bernfteind. Hier hörte er einerfeits von den 
Durd) den Pelzbandel bekannten finnifden Iſth⸗ 
men und dem jenfeitigen weißen und nördlichen 
Gismeere, andrerfeits von den Bölfern an der 
füdlichen die Weichfel aufwärts führenden Bernftein: 
Handeléfirafe. Ueber die Memel hinaus fam er 
nicht; er bereifte rückkehrend die deutfche Oſtſee⸗ 
fiifte über Rügen nad Fehmarn, der Infel der 
Göttin Erde, deren Cult den religiöfen Mittels 
punft der rings um die Trave wohnenden fuebi- 
fhen Bölferfchaften bildete. An der Schley vor: 
über durch den Belt erreichte er weiter im Sta: 
gerad Norwegen. Aber der höchſte Norden ibs 
red Landes war den Bewohnern Sfandinaviens 
von der Seefeite ber felbft nod unbefannt, wäh» 
rend fie mit Island damals fchon in Verbindung 
geftanden zu haben fdeinen. So durdfdiffte P. 
von dort ab wieder die Rordfee, berührte Die 
Rordipige Englands, die Orcaden und Shetlands: 
infeln und erreichte von legtern aus’ das damald 
Thule genannte Boland, über . welches er felbft 
um eine Dagereife nocd fich hinauswagte. Seine 
Kückkehr führte ihn fiber die Hebriden zur Weft: 
küſte Britannien&, und Foland zur Rechten lafs 
fend fuhr er am Gap Landsend vorbei in den 
BHufen von Biscaya zur Gironde, von wo er zu 
Lande nah Maffilien heimkehrte. 

Der Berf. Fann unmöglich darauf Anfprud 
maden, in allen feinen einzelnen Behauptungen 
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dab Rechte getroffen zu haben, aber man möge 
bedenken, daß wenn von einer Reife nur einige 
wefentlide Punkte fefiftehen, der Möglichkeiten, 
wie leßtere von einem zum andern erreicht wur= 
den, gar nicht fo viele find, daß, wenn nur ans 
derweitige fehwächere Epuren hinzukommen, fich 
nicht aud die einzelnen Touren mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit beftimmen liegen. Die Herftel= 
lung eine’ Reifewerks, befonders wenn es ſich da⸗ 
bei um eine Seefahrt handelt, befigt in der heu⸗ 
tigen geograpbifden Kenntniß, welche die Anzahl 
der möglichen Fille begrenzt, zuweilen fogar auf 
einen einzigen befchräntt, ganz andere Mittel, als 
die irgend eines andern litterarifchen Werkes. 

Der eigentbümlide Zufland aber de’ zu be= 
bandelnden Materials machte ein einfaches Korte 
Ichreiten der Unterfuchung, etwa dem Verlaufe der 
Reife felbft folgend, unmöglih. Die Art des Bes 
weifes mußte maßgebend fein für die Anordnung 
des Ganzen. Die Unterfuhung zerfällt daher in 
6 Abfchnitte, von denen der erfte fi mit der 
Perfon des P., feiner Bedeutung al’ Aftronomen, 
feiner Beit, feiner Reife, fo weit die Fragmente 
im Allgemeinen davon fpredhen, und dem Vitel 
feines Werkes beichäftigt. 

Feilen Haltpunkt zu gewinnen, wirt in Abs 
fdnitt II der vorläufige Beweis geführt, daß uns 
ter dem Thule der Alten Island zu verftehen tft. 
Die aftronomifchen Beftimmungen der Infel wie 
der Polargegenden überhaupt, wie wir fie bei den 
ältern Geographen des Alterthums finden, machen 
das unabweislihd. Nur Marinos und ihm fols 
gend Ptolemdos irrten in der Beftimmung der 
Breite, verleitet durch eine fehlerhafte Berechnung, 
welche die unter Kaifer Claudius verfuchte aber miß⸗ 
glidte Grpedition der Römer nad Thule veranlaßte. 
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Shre Laingenbeftimmung der Snfel fchließt eben 
Die Migligfeit aus’, Skandinavien ald Thule zu 
faffen. Notizen über Grönland und dab ndrdlide 
Gismeer unterflügen die Beweisführung. Andeus 
tungen von der vulkanifchen Natur Islands und 
dem Geifer werden gefunden unter der Voraus⸗ 
feßung, daß P. nach dem Vorbhergebenden wirklich 
in Island war, 

Im I. Abſchnitt Fam es auf die Stationen 
der Reife an, auf welden P. feine Polhöhenbes 
obadtungen madte. Hippard bat letztere zur 
Berzeihnung des nördliden Europa benugt. 
Strabo referirt Über dad dabei angewandte Bers 
fahren ohne es völlig zu verfiehen und beging 
. dabei einen Fehler von 19 43°, während in den 
Rechnungen Hipparchs fic fonft nur Ungenauigs 
keiten, die er felbft vorausfegt, von 3—#’ finden. 
Sener Fehler ift ald der wefentlide Grund anzus 
feben, daß der richtige Zufammenbang der Py⸗ 
theasſchen Reife nicht fchon längft erkannt if. 
Durch Hebung deffelben ergibt fich, daß P. außer 
auf Island Beobadhtungen auf der Infel Oueffant, 
an der Mündung des Rheins, im füdlichen Schwes 
ten und den Shetlandsinfeln gemacht bat, von 
Denen die 2te und Ite noch Ptolemdos auf feiner 
Karte anmandte. Zu einer ſowohl des angegebes 
nen Geblers wegen als aud bei der vorauszufes 
genden Ungenauigfeit der Beobachtungen nothwen: 
Digen Ergänzung des Berveifes dient ed, daß uns 
Bragmente der Nachrichten geblieben find, die P. 
über die vier genannten Gegenden gegeben bat. 
Bezüglich Schwedens begnügt fid indeß der Bf. 
in Diefem Abſchnitt damit, den Nachweis zu lie: 
fern, daß P. die Oftfee bis zur preußiichen Berns 
fteinküfte bereifte. Die confufe Nachricht des Plis 
nius fiber des P. Angaben vom Bernftein Iöfl 
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fid auf ald eine Zufammenrüdung von Notizen 
‚über den Bernftein felbft- und die Braunfohle, 
saaliternicam von den Deutfhen genannt. Für 
die Feftfielung fämmtlicher Beobachtungsorte war 
ed aber befonder& wichtig, die von den Alten an 
genommene Größe Britanniend nachzurechnen, wad 
dDadurh möglich war, daß verfchiedene Bearbeiter 
des P. deffen Angaben von der Snfel verfchieden 
berechnet hatten. Auch hier fcheint nur Hipparch 
dab Richtige getroffen zu haben. 

Der IV. Abfchnitt befchäftigt fic) mit den Ans 
gaben, welche die Alten dem P. über die Oftfees 
länder und das norböftliche Deutichland entnahmen, 
die un’ faft fammtlid ohne ein directes Zeugniß 
für Die Pytheasſche Autorfehaft überliefert find. 
Die Schwierigkeiten des Beweifes waren nod) am 
leichteften bei den Nachrichten ded Mela und Pli: 
nius zu überwinden, fchwerer zum Xheil bei des 
neu des Ptolemäos; dod) hofft der Berf. durd 
feine Bemerfungen über das Werk deffelben zu 
defien Würdigung etwas beigetragen zu haben. 
Am fchwierigften lag aber die Frage bezüglich des 
Bacitus.. Nur ein eingehender Vergleich feiner 
Anordnung der deutfchen Bölkerfchaften mit der 
des Ptolemdos Fonnte bier Licht fchaffen. Diefer 
Bergleich lehrt uns aber ein vom römifchen Stands 
punfte aus rheinifche, Danubifches und Pytheas⸗ 
ſches Deutfchland erkennen, die den Darftellungen 
der beiden Autoren gleihmäßig zu Grunte lies 
gen, und gerade find es die intereffanteften Sahil: 
derungen deutfchen Lebens im zweiten Xheile der 
Taciteiſchen Germania, die aus P. ftammen. 

Die Beobachtungen des Reifenden miiffen für 
fehr gründlich gehalten werden. Gr überlieferte 
eine Reihe von Ucberfehungen deutfcher Namen 
und Begriffe; er erzählte nicht bloß von Sitten, 
die er bemerkte, fondern auch von Maͤhrchen und 
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Sagen de Norden’, von denen und bier und 
Da eine Spur geblieben iff. Die für und’ inter- 
effantefte Sage diefer Art ift aber die nach des 
Berf. Anſicht durch Pytheas erhaltene von der 
Abfiammung der Deutichen. Mit ihr befchäftigt 
fih der V. Abſchn. Nah P. lautete die Gage 
dahin, daß vom Mannué’ die Ingäoned al’ prima 
gens, die Iſtäones ald media gens, die Hermi- 
nones ald ullima gens der Deutfchen abftamm: 
ten. Grft ein römifcher Interpret gab den drei 
gentes Sige, an denen leicht zu erfennen ift, daß 
er fic) dabei nur nach der Kenntnif und geogra> 
phiſchen Auffaffung der Römer von Deutfchland 
gerichtet bat. Iſt die Erklärung der Gage dems 
nad nur an den Musdrud gentes gewiefen, für 
den wir nach Plinius vielleiht fogar genera fchrei= 
ben dürfen, und bedenft man, daß die Römer 
bier nicht aus eigener Anfchauung fchreiben konn» 
ten, da ihnen dod nur die Uebertragung eines 
Deutichen Liedes vorlag, fo geben wir in Bezug 
hierauf gar nicht vom Boden der Ueberlieferung 
ab, wenn wir gentes und genera durch „Geſchlech⸗ 
fer“ überfeßen, und in den drei Namen die vom 
„freien Mann“ abflammenden drei freien Gefchlech- 
ter erfennen nad einer Unterfcheidung, wie wir 
fie in der deutfchen Geſchichte fpäter hinreichend 
beftätigt finden. Es fommt hinzu, daf aeones 
als griechifche Ableitungsfilbe erjcheint, die für die 
Deutfche gefeßt war, daß aber gerade für Ing⸗in⸗ 
ger, Aftzinger und Erminand in der angegebenen 
Bedeutung fid) im deutfchen Alterthum genügend 
Spuren finden, troßtem daß und erft fiber 1000 
Sahre nah P. einheimifche Quellen über Deutſch⸗ 
land eröffnet find. 

Im VI. Wbjchnitte wird zunächſt dad gefammte 
gewonnene Refultat zur Herftellung de’ Ganges 
der Reife und deren Befchreibung zufammengefaßt 
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und danach eine Geſchichte der Nachrichten deb 
9. im Alterthum verfudt. Diefe litteraturhifto- 
tifhe Unterfucung fol verdeutlichen, auf welde 
Weiſe die Angaben des P. in die Geftalt Famen, 
in melcher fie und fchließlich überliefert find. Rut 
in ältefter Zeit wurde dad Werk unmittelbar bes 
nubt von Schriftftelleen verfchiedenfter Art, felbft 
zur Erklärung Homers. Eratoſthenes beutete 6 
am umfaffendften aus, fein geographifches Werk 
machte ältere Monographien tiberfliffig. Schmer: 
lich wurde nad ibm P. nod von einem andern 
al8 vom Hippard benugt, an den ſich dann 
ſämmtliche Aftronomen und mathematifde Geos 
gtapben hielten. Die feblerhaften Schlüffe deb 
Gratofihened aus den Angaben bes P. fanden 
andrerfeits Widerfprud durch Polybios, ohne aber 
daß Lebterer auf P. felbft zurüdging, vielmehr 
die Schuld auf P., deffen Reife ex für eine’ Un: 
möglichkeit hielt, zurüdwälzend. Ihm folgte eine 
Meihe nüchterner Kritiker, deren wichtigſter für 
und Strabo if. Ihm verdanken wir die meifter — 
Fragmente, aber nur durch das Referat über die 
Kritil feiner Vorgänger. Nichts Pofitives hat et 
von dem aufgenommen, was Gratofihenes dem. 
nachfchrieb, und fo erflärt er vor Allem dad Py- 
theasſsſche Deutfchland für lauter Lügen. Dadurd 
gewannen die Nachrichten des Mela, Plinius, Dee 
citu8 und Ptolemäos für uns den Anfchein durch⸗ 
aus auf neuern Erfahrungen zu beruhen. Was 
Die drei genannten Lateiner dem Pytheas verdan: 
fen, ift wabrf{deinli Purch Barro von Reate aus 
der. griechiſchen Litteratur (dem Gratofthenes) in 
die lateinifche Übergeführt. Die Karte des Gries 
chen fchreibt fi aber dem Hauptſchema nad, in 
dad nur wenige vereinzelte Namen fpdter einge: 
fügt wurden, aus dem Augufteifchen Zeitalter. 
Göttingen. W. Beſſell. 
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Canajoharie 
bei evi ©. Backus, 1858. Rough notes on 
the errors of grammar, and the nature of lan- 
guage. An original work, by Jacob Wil- 
son, A.M. 128 ©. in Oetav. 

Diefes Werk, deffen Verf. fich rühmt, daß er 
Die Gedanken darin „meder geborgt noch gekauft 
noch geftoblen habe # und der es deshalb fogleid 
auf geiner Stirne ein original nennt, erfchien in 
den B. St. von Nordamerifa. Da nun in jenen 
Ländern die Spradwiffenfdaft bis fest fo ziem⸗ 
lich wie in ihrer erften Kindheit geblieben ift, fo 
fann man fi — im Allgemeinen freuen, daß 
auch dort in dieſem Fache neuerdings ein etwas 
höheres Beſtreben ſich regen will, wie unter An: 
derm das vorliegende Werk zeigt. Wir heben die⸗ 
ſes gerne hier hervor: es iſt gut, wenn in einem 
Bolle, welches bis jetzt aus welchen Urfachen auch 
an den fchwierigeren Yufgaben einer Wiſſenſchaft 
feinen nennenswerthen Antheil nahm, wenigfiend 
Die erfien Anfänge dazu fic) bilden wollen. Als 
lein mehr al8 folche erſte und noch höchſt unflchere 
irrthbumsvolle Anfänge FSnnen wir freilich in dies 
fem Berke nicht finden. Der Berf. bezweckt mit ihm nidts 
Deringeres, ald nach dem bekannten, in deutfhen Büchern fo 
viel gebrauchten und auch bier wiederfebrenden Ausdruce „ein 
neues Spfiem” der Spradlehre überhaupt, feheint alfo nod: 
gar nicht zu wiffen, wie einſchmeichleriſch für ihre Urheber, aber 
aud wie täufhungsreich und irreführend folde „neue Syſteme“ 
fo leicht find, zumal wenn fie fi über ein fo ungeheuer weis 
tes Gebiet erftreden follen, wie da8 der Sprache il. So 
verhetßt der Bf. denn fofort in der Muffdrift feines Buches, 
er wolle „die Irrthüimer der Grammatik" aufzeigen und auf: 
Heben, vergift aber babei feinen Lefern zu fagen, welche „Srams 
mati’ er denn meine. Es ift möglich, ba in der norbames 
ritanifhen Nähe des Bis einige üble Grammatiten von ein 
paar befannten Sprachen verbreitet find, wiewohl er uns 
diefe nidt nennt: allein von dem gefammten heutigen Zu⸗ 
ftande der Sptadwiffenfdaft hat er gar keine irgend genü- 
gende Kenntniß, hätte fih alfo ſchon deswegen nidt anma⸗ 
fen follen fo ganz im Allgemeinen die Irrthümer der Gram⸗ 
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matik befprechen zu wollen. Aber ber Bf. befikt in der Bhat 
aud) von den Sprachen felbft nur fehr dürftige Kenntniffe: 
wer wie ber Bf. nur die neuern befannteften Spraden und 
von den alten wiederum nur die befannteften etwas näher 
tennt, bat nod einen binreichenden feften Grund in dieer 
Wiffenfdaft wie fie heute ift gelegt, kann fid aud nicht wohl 
“ wie der Bf. nad ber zweiten Aufſchrift feines Buches „über 
das Wefen der Sprache” zu reden herausnehmen. Der Bf. 
hat wohl nod fonft in einige Grammatifen aud weniger 
befannter Sprachen einige Blide geworfen: allein auf folde 
Art erwirbt man keine Spradwiffenfdaft, wie fie jegt unter 
und getrieben wird. 

Nach diefen allgemeineren Bemerkungen ift es kaum ndthig, 
vieles Einzelnes aus dem vorliegenden Werke zu beurtheilen, 
zumal des zu Beridtigenden fo viel ift, daß man felbft in 
defien Auswahl Schwierigkeit hat. Der Bf. theilt fein Wert 
in zwei Haupttheile, ohne diefe beftimmt zu unterfdeiden, faft 
ganz abgeriffen aus dem ungeheuern Inhalte dies und jened 
berührend. In dem erften Haupttheile S. 1 — 64 ſcheint er 
indeffen eine Anfiht über die Wortarten geben zu wollen, 
wo wir denn 3. B. lernen ſollen, Fürmörter feien „einfache 
Adjective, ohne das Nomen gebraudt, zu welchem fie gehören": 
doch meint der Berf. weiter, man könne diefes aud aus dec 
„Etymologie“ beweifen, mit Ausnahme bes Wörthens I, 
defien Urfprung dunkel fei. — In dem zweiten Haupttheile 
gibt er S.72—96 eine Ueberfiht aller Sprachen, anfangend 
mit dem Deutfchen. Hier fchiebt er 4. B. das Bengali weit 
weg vom Sanftritz und weiß vom Aegyptifden oder Koptis 
ſchen nichts als „es fei ſchwer zu entihelden, wohin diefe 
Sprache eigentlich gehöre; in ihrer Einfachheit und ihrem 
Baue fei fie ganz hebräiſch, in ihrer Orthographie und ihren 
Endung fei fie ebenfo gewiß griechiſch“/. Wir haben damit 
genug. Bon S. 99—122 wil der Vf. dann befonderé dad 
lateinifhe und griehifhe Bertum erklären, wo wir erfahren, 
das 5b in amabam und amabo fomme von habere, abet 
dieſes habere fei aud deffelben Urfprunges mit dem engli⸗ 
fen be deutfhen bin ⁊c., wobei der Bf. zu überfehen fcheint, 
daß dicfed ja im Lateinifchen zu fui wird; ferner die En: 
dung -0xo bei griedifchen Berben komme von dem Berbum 
tym x. — Daf der Bf. da’ Griechiſche mit englifchen Bud: 

aben ſchreibt, ift uns nit anftößig: wie wir überhaupt 
aud mit den geringen Anfängen einer echten Wiſſenſchaft, 
melde und etwa der Berf. bräcdte, gerne zufrieden waren, 
wenn fie ih nur wirklich als folche viel verheißende Anfänge 
auéwiefen. 9. €. 


— 





— — — 


1601 
GHttingif@e 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
ber Königl. Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften. 





461. Othe. 
Den 10. October 1859. 





Waris 

Guillaumin et Cie. 1859. Annuaire in- 
ternational da crédit public pour 1859. 
I. Finances publiques. 1. Institutions de cré- 
dit. III. Chemins de fer. IV. Grandes com- 
pagnies. V.Jurisprudence financiére, VI. Com- 
mence international. Par J. E. Horn. Pre- 
miére année. VIII u. 510 ©. in Octav. 


Mit Freuden begrüßt Mef. ba’ Erfcheinen dies 
fe& fchon länger vorbereiteten und angekündigten 
Werks. Gs enthält eine reiche Fille der Beleh⸗ 
tung für den Praftifer, den Staats: wie den Ges 
fhäftsmann, indem es in concifer Form die wichs 
tigften Daten über die bereits auf dem Titel ges 
nannten vollds und ſtaatswirthſchaftlichen Berhält: 
niffe zufammengefaßt bat. Wegen diefed großen 
praftifcden Nugens fteht zu hoffen, daB dem Werke 
der nothwendige Abſatz nicht fehle, Damit weitere 
Jahrgänge, welche dergleichen Publicattonen erft 
zecht werthvoll machen, nadfolgen finnen. Das — 
Jahrbuch des öffentlichen Gredits wird dann eine 
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vorfreffliche Ergänzung des in demfelben Berlage 
bereits feit 10 oder 12 Sabren erfcheinenden an- 
mens d’economie politigge et de statistique 

ilden. j 

Ref. möchte aber gerade in diefen Blättern aug 
die wiffenfchaftliche Bedeutung eines Werkes, wie 
das annuaire du credit public hervorheben. 
Daffelbe fült eine Lücke in unferer ftatiftifchen 
und volkswirthſchaftlichen Kitteratur aus, welde 
Zedem, der die neuere Gntwidlung diefer Erfah⸗ 
rungdwiffenfdaften verfolgt, fühlbar geworden, aber 
auch vollfommen begreiflich fein wird, wenn er fie 
mit der ähnlichen Cntwidlung der verwandten 
Naturwiffenfcdaften vergleiht. Jn beiden liegt die 
Nothwendigkeit vor, ein täglich fic) Hdufendes Ma: 
terial von Dhatfaden zu fammeln und zu regis 
ſtriren, es zu, fihten und geiftig zu bemwältigen. 
Angefichts der Unmöglicgleit audy für den Fleißig— 
ften, die Maffe neuen Stoff6 verarbeiten zu fins 
nen, bildete fih in den Naturwiffenfchaften alls 
mählich eine Pheilung und al& deren nothiwendi« 
ges Supplement eine Organifation der Arbeiten 
aus, welche wir überall da entftehen feben, wo 
die Bewältigung einer FSrperliden oder geiftigen 
Arbeit die Kräfte des Einzelnen überfteigt, und 
welche bier wie überall von den günftigen Folgen 
des Princips der Arbeitstheilung begleitet ift. of 
immer weiter gehende Scheidung der naturwiflens 
ſchaftlichen Fader, welche in der viel befprodenen 
Bermehrung der entfprechenden Profeffuren an den 
deutfchen Univerfitäten den deutlichften Ausdrud 
findet, entftand offenbar auß der wadfenden Schwies 
tigfeit, daB ganze Gebiet eines der früheren Fas 
cher beberrfden zu fdnnen. Aud in den volks⸗ 
wirthſchaftlichen Disciplinen zeigt ſich diefe Schwies 
tigkeit, obgleich die Entwidlung diefer Wiſſenſchaf⸗ 
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ten viel jüngeren Datums ift, tägli mehr, und 
. muß ohne Zweifel über fury oder lang zu einer 
ähnlichen Betreibungsart, wie in den Naturwiffens 
fhaften, führen. Die Forderung eigener volks⸗ 
wirthfchaftlicher oder flaatSwiffenfchaftlicher Faculs 
täten, welche auf dem jüngften Congreß in Frank: 
furt a. M. wieder ſehr vernehmbar wurde, geht 
darauf hinaus. Es wurde in Frankfurt mit Recht 
die Aufmerkfamkeit darauf gerichtet, Daf das naz 
tionalöfonomifhe Studium, welche mit den ihm 
nothwendigen Hülfswiffenfhaften ein ebenfo gros 
ßes Gebiet umfaßt, wie das medicinifche, in einis 
gen Gollegien durch ein oder zwei Semefter abges 
macht werden fol, während daß medicinifche Stu: 
dium 6— 8 Semefter beanfprudht, für diefed oft 
ein Dubend, für jenes höchftend eine Profeffur 
befteht. Es iff natürlich, daß auch die Fortbils 
Dung der Wiffenfchaft "dem Docenten, welder in 
allen "Seiten derfelben au fait fein fol, erfchwert 
wird. Die weniger gründliche oder die einfeitige 
Betreibung iff davon die unausbleiblide Folge. 

Allein night nur diefer Vortheil einer weitges 
henden Arbeitötheilung bei der Bewältigung des 
Materiald mangelt bisher der Nationalöfonomie 
im Gegenfage zu den Naturwiſſenſchaften. In 
den lebteren zeigte fic) troß Der immer weiter 
gehenden Spaltung der Fader noch fortwährend. 
die Schwierigkeit, mit den neuen Leitungen und 
Fortſchtitten felbft auf dem verkleinerten Gebiete 
Schritt zu halten. Dazu kommt die Nothwens 
digkeit, auch über Die Weiterbildung der verwands 
ten Disciplinen wenigftens einigermaßen unterrich« 
tet zu bleiben, die um fo dringender wurde, je 
mehr man fich fonft in die Specialia de eignen 
Fachs zu verlieren und die Verbindung zwijchen 
den verfchiedenen Fadern zu vernachläffigen drohte. 
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Diefem fic) zeigenden Bedürfniß verdankt a8 
jährlich an Ausdehnung und Wichtigkeit gewin⸗ 
nende Syftem der naturwiffenfhaftliden Jahres: 
berichte über die Leiftungen und Fortſchritte in 
den einzelnen Disciplinen feine Entftehung. In 
kurzen Auszügen werden darin bekanntlich durch 
Die Hand der der Schwierigkeit der Stoffbewältigung 
am ebeften gemachfenen Specialforfcher die neues 
ten größeren und Bleineren Arbeiten, Bücher und 
Zeitfehriftauffähe über die betreffenden Disciplinen 
tegiftrirt, und die Kacta, um welche dadurch die 
Wiffenfdaft bereichert worden, überfichtlich aufges 
zeichnet. Dab Syftem erlaubt die einfachfte und 
zwedmäßigfte Fortbildung durch immer weitere 
Ausfcheidung von Specialzweigen und deren Bes 
arbeitung durch befondere Sperialforfcher. Es gilt 
ſchon feet für ein unumgängliches Hülfsmittel für 
die Fortbildung der Naturwiffenfdaften und if 
vieleicht im Stande, einer allzu weit gehenden 
und wegen äußerer Umftände ſchwer durchzufüh⸗ 
senden Theilung der Disciplinen in immer gabls 
reichere Unterfächer hbemmend entgegenzutreten und 
fie weniger nothwendig zu machen. 

Die Herübernahme de6 Syftems der Jahresbe⸗ 
richte in die flatiftifchen und vollswirthfchaftlichen 
Wiffenfdaften, natürlih mit den durd die Bers 
fciedenartigfeit der Natur des Gegenſtands gebo» 
tenen Unterfchieden, fcheint für die Fortbildung 
der letzteren ähnlich nüglih wie für die Nature 
wiflenfchaften werden zu koͤnnen. Es handelt fid 
auch bier am die Auffindung und Conftatirung, 
um die Sammlung und Regiftricung beflimmter 
Bacta, in denen die volkswirthſchaftlichen Geſetze 
zur Erſcheinung fommen und aus denen es die 
Aufgabe ded Delonomiften ift, diefe aufzufinden. 
Die Maffe des zu dieſem Swede fic) anfammelns 
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den Materials wachſt aud bier von Jahr zu Jahr 
außerordentlih und bietet dem Forfder immer 
größere Schwierigkeiten, es zu durchdringen, zus 
mal die Urbeitstheilung in der Volkswirthfſchafts⸗ 
Iehre, namentlich foweit diefelbe den Gegenftand 
von Borträgen an höheren Lehranftaltent bildet, 
ned fo viel weniger, als in andern Erfahrungs 
wiffenfchaften ausgebildet worden iff. Um fo nüß- 
li®er und nothwendiger fcheint es Ref. zu fein, 
wenn Daher wenigftend das Syſtem dem Jahres⸗ 
berichte bei und Gingang fände. Das Horn’ 
ſche Jahrbuch ſchließt fi in ermünfchter Weife 
den bereit gemachten biäherigen Berfuchen der 
Art an. G8 verlohnt Aid) wohl der Mühe, einen 
Augendli€ der Betrachtung zu widmen, welcherlei 
Anforderungen an dergleichen volkswirthſchaftlich⸗ 
ſtatiſtiſche Jahresberichte zu ftellen und welche 
Grundſätze bei der Ausarbeitung derfelben zu be 
folgen wären. G8 wird dadurch der befte Maß 
Rab für die Beurtheilung des H.ſchen Werkes ges 
wonnen und die Begründung für einige Wünſche 
gefunden werden, die man eventuell an den ges 
ebrten Hrn Verf., welcher fic einmal der ſchwie⸗ 
tigen und mühevollen Arbeit unterzogen bat, noch 
fielen könnte. Namentlich wird es fic) auch ems 
pfehlen, von vorneherein eine zwedimäßige Arbeits⸗ 
theilung bei diefen fo wünfchenswerthen Sabres: 
berichten eintreten zu laffen, weshalb die Tren⸗ 
nung der Materien von befonderer Wichtigkeit ift. 

Hier ift denn offenbar dad Praltifehfle, die Bee 
wegung nach den großen Gebieten der Bevöltes 
tung, Der Agriculturverhaltniffe, des Bergbaus, 
der Gewerbe, der Gommunicationsmittel, des Hans 
del8, des Geld: und Greditwefens und der Finans 
jen. Weitere Unterabtheilungen ergeben fic von 
\eldf. Gs waren alsdann mit den betreffenden 


be 
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ftatiftifchen Daten über die einzelnen Berhaltniffe, 
und zwar mit einer Bibliographie der in dem 
Jahre veröffentlichten amtlichen fatiflifchen Arbeis 
ten und mit den widtigften Auszügen daraus zu 
beginnen. Hieran hätten ſich die grofentheils 
unmittelbar aus der Praxis des Lebens und Bers 
kehrs, als Rechnungsbelege u. dgl. m., ſich erges 
benden ftatiftifchen Daten über einzelne volks⸗ und 
ſtaatswirthſchaftliche Berhaltniffe anzufchließen. Se 
mehr in der modernen Volkswirthſchaft das Prin: 
cip der Geld» und Grebitwirtbfchaft zum Durch⸗ 
bruch gelangt, um fo zahlreicher werden ftatiftifche 
Daten der zulegt genannten Urt. Der gemüth⸗ 
lihe Schlendrian weicht überall dem in eracten 
Zahlen ausdridbaren Wirthfchaftöbetrieb. Die Aes 
tiengefelfhaft muß vor aller Welt Augen Mechs 
nung ablegen, wo der Privatmann fein Sebabren 
und feine Bilanzen in dem Dunkel ded tiefſten 
Geheimniffes hielt. Selbft der abfolut monardis 
Ihe Staat kann feine Finanzabichlüffe nicht ıneht 
verbergen, fondern muß dem Princip der Publis 
cität Rechnung tragen und fie der Kritik unter 
fielen. Hierdurch kommen aber eine Menge det 
intereffanteften Thatſachen ans Licht, die nod ver 
wenigen Decennien gar nicht zufammengebradt 
werden fonnten. Man denke 3. B. an die Gir 
terbewegung im Binnenlande, welche durch die 
Berichte der großen Zransportanftalten jegt gros 
Bentheild ziemlich genau verfolgt werden kann, oder 
an die Bewegung der edlen Metalle und die Bor | 
gänge im Geld= und Greditweien, welche in den 
Bankſtatus fic fo genau abipiegeln. Mus allen 
diefen Fundwerdenden Thatfachen laffen fich die 
widtigften Schlüffe ziehen, welche zur Kortbildung 
der Volkswirthſchafislehre unfchägbar find. De 
Benugung und Verwerthung diefed reichen Ra 
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terials fiellt fih nur eine große Schwierigkeit ent: 
gegen, nämlich die ungeheure Zerfplitterung deffels 
ben in den verfchiedenften Tagesblättern. Es ere 
beifht ein müh⸗ und forgfames eigenes Studium, 
nur für ein beflimmtes Wirtbfchaftöverhältniß die 
vollftindigen ftatiftifchen Daten bloß in den wid: 
tigften Ländern Europa's zufammenzubringen. 
Man muß Bag für Bag die Blätter verfolgen 
und, wie die meteorologijchen Beobachtungen, jede 
Thatſache fofort notiren, eine Arbeit, welche die 
Zeit des einzelnen Forfders ganz in Befchlag nebs 
men würde. Gerade bier wird es dann die Auf: 
gabe ter Jahresberichte fein, die wichtigften Da: 
ten zu fammeln und fie in leicht überfichtlicher 
Gorm zu publiciren. Da diefe Statifti€ die wich⸗ 
tigſten Sntereffen des gefchäftstreibenden Publis 
cumé berührt, fo können dabei die Wimfche der 
Praxis und der wilenfchaftlihen Forſchung gleich- 
zeitig befriedigt werden. Kür die letztere wäre 
nur der weitere Wunſch audzufprechen, daß bei 
einigen Berhdltniffen nicht nur die Daten aufge: 
nommen würden, welde den Zufland am Ende 
einer Rechnungsperiode, des Jahres, darftellen, 
fondern auch diejenigen, aus welchen die Bewes 
gung und die Vorgänge während de6 Jahres zu 
erkennen find. “Refer. denkt hierbei befonders an 
die volkswirthſchaftlich das allgemeinfte Sntereffe 
gewährenden Wodens und Monatsberidte der gros 
fen Sreditinflitute, welche von weit größerer prafs 
tifder und wiffenfdaftliger Bedeutung find, als 
die Zahreßbilangen. Jedermann Fennt die Woe 
&enberichte der Bank von England und weiß, 
welche Molle fie als thatfidlide Anhaltspunkte 
und Beweismittel in den volkswirthſchaftlichen 
Lehren vom Gelde, Gredite, von den Banken und 
dem internationalen Handel nebft vielen verwand- 
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ten Materien fpielen, eine Rolle, welche Faum ge: 
tinger ift, als diejenige, welde fie im praftifchen 


Geſchäftsleben einnehmen, wo die Bankreturns 


dem Kaufmann ald Barometer für den Wittes 
tungswechjel auf dem Geldmarkt dienen. Die 
Aufnahme der Wochen⸗- und Monatöberichte diefer 


Bank, ferner der Newyorker City: Banken, der 


feanzöfifchen, öfterreichifchen, preußäichen, niederläns — 
difchen und einiger der wichtigſten Banken zwei⸗ 


ten Rangs in das Horn'ſche Jahrbuch wärde fehr 


dankenswerth fein und ließe fih ohne viel Raum | 


in Anfprud zu nehmen, ausführen. 
Mit der Sammlung diefer ſtatiſtiſchen Daten 
und mit Auszügen aus amtlichen Pubdlicationen 


bat man fi) denn feit einigen Jahren bereits | 
emfig zu beichäftigen begonnen, und wenn man | 


auch von der Volftändigkeit und der wünſchens⸗ 


werthen etwas fpftematifchen Behandlung nod | 
weit entfernt ift, fo iff doch aud) dab bid jet 
Gegebene fchon fehr nüßlich und werthvoll. Gie | 
nige englifhe und amerifanifde Almanacdhe, das — 


franzöfifche volkswirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſche Jahrbuch 


das Jahrbuch der Revue des deux mondes, die 
Jahrbücher von Hübner und deſſen fonftige ſtati- 


ſtiſche Mittheilungen ſind hier zu nennen. 


Die wichtigſte Anforderung, welche an die ſta— 


tiftifche Seite dieſer Jahrbücher zu ſtellen iſt, bes 


ſteht natürlich vor Allem in der kritiſchen Benn⸗ 


tzung der beſten, wo möglich erſten Quellen, in 


der möglichften Druckfehlerfreiheit, — Jeter, wel: | 


cher derartige Werke genauer durdgebht, weiß, wie 
oft duch die Menge flörender Druckfebler der 
ganze Werth einer foldhen Arbeit vernichtet wird —. 


(Schluß folgt). 


— — —— 
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Paris 


Schluß der Anzeige: »Annasire international 
du crédit public pour 1859. Par J. E. Horn.« 


Sodann in der Snnebhaltung eines feften Plans 
und ciner beftimmten Reibenfolge: der Materien, 
in der größtmöglichen Weberfichtlichleit und der 
Beſchränkung der Grläuterungen auf dab allers 
weſentlichſte. Yn legterve Beziehung iff dab Vors 
waltenlaffen der Zahlen gewiß am gerathenften 
und die tabellariiche Form, fo weit fle die Rid: 
fiht auf den Raum irgend geftattet, ficherlich in 
mehr alé einer Beziehung die zweckmäßigſte. Es 
fheint durd) die Erfahrung feftgeflellt zu fein, daß 
Die Lefer der Jahrbücher hauptſächlich Thatſachen 
fennen lernen wollen, ohne ſich durch die Erläus 
terungen die eignen Gedanken vorweg nehmen zu 
laffen, daher denn die Wahrnehmung, daß in eis 
ner Reihe von Sahrbüdyern, 3. B. den Hübner’: 
fhen dab thatfidlide Element immer mehr in 
den Bordergrund, der raifonnirende Sheil immer 
mehr zurüdtritt. Hübner fpricht fih in der Gin- 

" (122) 
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leitung zu einem feiner Jahrbücher darüber aus: 
driidlid einmal aus. Die Tabelle gewährt dem 
Auge des Beſchauers durch die leichtere Weber: 
fihtlichkeit und Bergleidbarfeit der einzelnen in 
ihr enthaltenen Zahlen große Vortheile vor den 
im Vert aufgenommenen ftatiftifchen Notizen, und 
läßt dadurch die fignificanten und prägnanten Gin: 
zelheiten viel mehr zur Wahrnehmung gelangen, 
fo daß diefe Form auch für die wiffenfdaftlige 
Forſchung gar nicht bedeutungslos ift. 

Das Horn’iche Jahrbuch Führt fic al® inter- 
nationaled Sabrbud ded Öffentlihen Credits ein 
und behandelt in drei großen Abfchnitten die 
Staatéfinanjen, die Geld- und Grevitanftalten, 
und die Gifenbabnen, woran ſich al& vierter Theil 
einige fpärlichere Notizen über finanzielle und in: 
duftrielle Sefellfchaften, über Rechtsfälleentſcheidun⸗ 
gen aus dem Gebiete der im Jahrbuch behandel: 
ten Materien und über internationalen Handel ans 
Schließen. Bei der Auswahl der Gegenftände bat 
wobl die praftifhe Nüdfiht auf die Gefchäfts: 
und Börfenmwelt die Anleitung gegeben, indem 
deshalb die Gifenbabnen ald widtigfter Beſtand⸗ 
theil des Actiengeſellſchaftsweſens die Aufnahme 
gefunden haben, welche nad) Idee und Plan pes 
Buchs allen foldhen öffentlihen Gefellfdaften ges 
bührte. Vielleicht erfreut und der Hr Verf. fpds 
ter nod) hiermit, vor Allem mit Mittheilungen 
über die Schifffabrtögefellfchaften, die Bergs und 
Hüttenwerfe, und dad Berfiderungswefen, welde 
ebenfalls einen fo bedeutenden heil des Öffentlis 
hen Greditwefens bilden, worüber dad Material 
aber noch fchwieriger zufammenzubringen iff. 

Wes vem Deutichen in dem vorliegenden frans 
zöftfchen Werke vor Allem fofort angenehm aufs 
fält, das iff die Zuverläffigkeit und Genauigkeit 
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mit welder darin deutfche Berhdltniffe behandelt 
find. In der franzöfifchen und in etwas gerins 
gerem Grade auch in der englifchen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Litteratur berührt und nichts fo unan⸗ 
genehm, al8 die fic) fofort verrathende Unkenntnif 
deutfcher Zuftände, die Süffifance diefer beiden 
Nationen, welche höchſtens ein bischen Rückſicht 
auf einander nehmen, ſticht gegen die deutichen 
Arbeiten ſehr unvortheilbaft ab. Denn gewiß ift 
es ein Borzug der deulfden Litteratur auf dies 
fem, wie auf allen Gebieten, auf die Fremde ge⸗ 
hörige Rüdficht zu nehmen, daran offenbart fid 
eine größere Höhe der Cultur, al’ in der hoch⸗ 
mithigen und immer noch etwa barbarifden anz 
glofrinfifden Weife, welche fih in dem renommi⸗ 
ftifchen Gerede vom Marfchiren à la téte de la 
civilisation — außipricht. G8 tft died beiondere 
Berdienft des Hrn Horn, daß er die Kunde über 
deutsche volkswirthſchaftliche Verhaltniffe in Franks 
seich verbreitet, wie auch aus feinen Arbeiten im 
Journal des Kconomistes hervorgeht. Die Ent: 
widlung der deutfchen Volkswirthſchaft Fann fid 
wahrli in jeder Dinfiht, mit Ausnahme etwa 
de8 von tem Napoleonism von oben aus ges 
triebenen Schwindeld, mit der der franzöfifchen 
meffen. 

Yn. dem Abſchnitte über die Kinanzen finden. 
wir die deutfchen Staaten ziemlich vollftintig aufs 
geführt. G8 fehlen nur ein paar Fleinere, näms 
lid) die beiten Schwarzburg, beiden Lippe, beiden 
Reuß, Walde und Licdtenftein, — deren Finanz⸗ 
gebabrung in der Bhat ‚allenfalls dem Kefepubli= 
cum des annuaire unbekannt bleiben darf, ohne 
daß man e8 der Kenntnißlofigkeit in Finangmates 
rien zeihen könnte. Bon den übrigen europdifden 
Staaten werden die Budgets von San Marino 


[1224] 
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aud) kaum vermift werden. Das Fehlen der 
meiften centrals und füdamerikanifchen Staaten 
erflärt fi) aus bem Mangel an allen oder an 
zuverläffigen Berichten über die Finangen diefer 
Länder. Bei einer Meibe der wichtigften Staaten 
finden fich formliche mehr oder weniger ausführ: 
lihe Abhandlungen über die Binanzen, in welchen 
die Organifation derfelben, die Statifti® der legs 
ten Sabre, die Budgets, die Schuld bargeftellt 
werden. Diele Mrtifel find zum Theil aus der 
Feder von namhaften Autoritäten und Kennen 
der betreffenden Materie, fo Belgien von Heuſch⸗ 
ling, Brafilien von Reybaud, Spanien von Hubs 
bard, Franfreih von Mareft, Holland von Baume 
bauer, Preußen von Simon, Griechenland, Dire 
fei und Donaufürftentbämer von Poujade. Diefe 
Art der. Arbeitstheilung empfiehlt ſich gewiß, nur 
müßte im SInterefie des Banzen überall genau 
nad demjelben Plan gearbeitet werden, was zwar 
meiftens, aber Doch nicht immer gefdeben if. Es 
it natürlich, daß Frankreich hier ain mweitläufig« 
ften behandelt wird, aber auch die Artifel über 
Bayern, Defterreich, Belgien, Großbritannien, Preuc 
fen und einige andere find ziemlich umfaffend. 
Der Stadt Paris ift ein eigener höchſt intereffans 
ter Artikel gewidmet; duch die unerhörte Baus 
tenſchwindelei ift das Grforderniß der Municipals 
fhuld im Budget für 1859 auf 16,585,282 Fr. 
angeſchwollen. Der hohe Octroi von faft 49 Mil. 
Kr. erflärt zum guten Theil die ungebeucre Bers 
theuerung des Lebens in Paris. 

Ref. Fann fich hier natürlich nicht auf eine iné 
Gingelne gehende Belprehung und Kritik einlafs 
fen ; forveit ibm gerade das Material vorlag, bat 
er bei einigen Staaten die Artifel genau verfolgt 
und ift felten auf Sweifel geflogen. Wer die 


Horn, Annaaire internat. dacrédit public 1613 


Schwierigkeiten dieſer ſtatiſtiſchen Gompilationen 
kennt, weiß dieſe Zuverläſſigkeit zu ſchaͤtzen. Die 
Unparteilichkeit ſcheint immer gewahrt zu ſein, 
ſicher ein Haupterforderniß bei dieſen Arbeiten. 
HEdftenés konnten einige Bemerkungen in dem 
Artikel Defkerreih etwas anders gefaßt fein. GE 
will Ref. fcheinen, als ob die befonderen Zuflüffe 
ded Sft. Budgets mit den durch geſchicktere Grup: 
pirung der Zahlen im franzöfifchen Budget mehr 
verdedten den Bergleich aushalten. Da gerade 
von Defterreich die Rede iff, fo mögen einige Irr⸗ 
thämer auf &. 31 berichtigt werden. Den Nas 
men Rationalanieibe führt nur dad Anlehen von 
500 Mil. im 3. 1854, drei Nationalanleihen 
find in Defterreich contrabirt worden. Ein Silber 
anleben von 35 Mill. ift 1849 nicht erhoben, 
die lombardifche Anleihe von 1850 betrug 40, 
nicht 43 Mill. und ertrug 33,6 Mill., dab Ankles 
ben von 1851 war von 85, nicht von 75 Mill. 
und brachte 804 Mill., daB auswärtige Gilberans 
Ichen von 1852 wurde mit 35, nicht mit 42 Mil. 
außdgefchrieben, die Borderung der Bank war Ende 
1858 nicht 411, fondern 2123 Mill., wovon ein 
bedeutender Theil ſchon aus der Zeit vor 1848 
berrührte und in der von Horn für 1846 mit 
1037 Mil. angegebenen Ziffer der Staatsfchuld 
bereit8 enthalten fein wird. Bon befonderem In» 
tereffe fcheint e8 zu fein, wenn die folgenden 
Sahrgänge de6 annuaire die Dürftiger behandelten 
Staaten nad und nah ähnlich ausführlid, wie 
die oben genannten, zur Darftellung brädten, 
was durd die Raumerfparniß in den für diefe 
verwendeten Artifein fid) ausführen ließe. Gos 
dann wäre für praftifche und fonftige Bedürfnifie 
die Hereinziehung der Budget dee einzelnen Staas 
ten der norbamerifanifchen Union febr wünjdends 
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werth, da europdifdes Kapital bei der Finanzlage 
derſelben fo fehr intereffirt iff. Im Uebrigen 
koͤnnte vielleicht in den einzelnen Artikeln now 
eine etwas größere Ueberfichtlichkeit erreicht wer: 
ten und die tabellarifhe Form now mehr vor= 
walten. Der Kaufmann wird aus dem Finanz⸗ 
abſchnitte viel treffliches Material ſchöpfen, es wird 
ibm hohes Intereſſe gewähren, tie praktiſchen Res 
fultate der verfchiedenften Finanzſyſteme rafd an 
fi) vorübergehen zu laffen, und ihren Sufammens 
bang mit der politifchen Organifation de Landes 
zu beadten, woturd man zu intereffanten Stu» 
dien und Schlüſſen geleitet wird. Es ift betrits 
bend, daß fic) unter den Ländern, über welche 
wenig oder gar Feine, oder ganz veraltete finanzs 
flatiftifde Daten vorliegen, auch zwei deutiche fins 
den, — die beiden Medlenburg, welche den Ruhm 
baben, neben Neapel zu figuriren. 

Der Abfchnitt über die öffentlichen Finanzen 
füllt beiläufig die Hälfte des Buchs (S. 1—270). 
Derjenige über die institutions de credit geht 
von ©.271—399. Auch er behandelt mit ziem- 
licher Ausführlichkeit die deutfhen Banken und 
gebt bei den neueren bis auf deren Gntfiebungés 
zeit zurück. Bon den Settelbanken tft nur die 
landfländifche Bank zu Baußen vergeflen; die 
Büdeburger bat fic) bisher der Mühe einer Vers 
Öffentlihung ihrer Gefchäftsgebahrung entzogen. 
Won den Greditinftituten ohne Notenausgabe fehlt 
nur die Schweriner Lebensverficherungs = und 
Sparbant. Die Anftalten in den deutfchen Mit⸗ 
tele und Kleinflaaten find unter dem Ramen 
Deutichland apart behandelt, durch ein Berfehen 
fheint die Breslauer Stadtbank unter diefe dii 
minorum gentium gerathen zu fein. Dagegen 
fehlen unter der Rubrif Preußen fämmtliche Pros 
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vincialzettelbanfen und der Schaffhaufen’fde Banks 
verein in Köln. Sonft fiel und nur die Weglafs 
fung der Bank in Amfterdam auf. Die tabellas 
rifche Form fcheint für die Ucherfidt der vollführ- 
ten Gefchäfte und der Bilanzen zweckmäßiger und 
würde faum größeren Raum beanfpruden, alé 
die gewählte Kine fehr intereffante bifkorifche 
Skizze it von Hrn Levaffeur über die Bank von 
Frankreich eingereibt, welche zeigt, wie unter Nas 
poleon Ill. ber Idee des Onkels über die vollen 
Detfte Greditcentralifation ihr Recht geworden, fo 
daß jegt die franzöfifche Bank nach Belieben von 
den Madthabern zur Inswerkſetzung einer Effec- 
tenfchwindeleiepocdye benugt werden fann, fobald 
dies, wie nad dem 2. December, für wünſchenb⸗ 
werth gilt. Aehnliche werthvolle biftoriiche Skiz⸗ 
zen über die größeren europäifchen Banken, bes 
fonders die von Gngland und Defterreih und 
über die Cntwidlung des nordamerifanifden Bank⸗ 
wefené für bie folgenden Jahrgänge des annuaire 
würden febr danfendwerth fein. Ueber die Aufs 
nahme der Wochen: und Monatésftatus wurde 
fhon oben gefproden. Zufammenfaflende Ueber: 
fihten, wie fie 3. B. Hübner über die deutfchen 
Banken gibt, wären eine weitere angenehme Zu⸗ 
gabe. 

An dem dritten Abſchnitte (S.399—480) «find 
in ziemlih zufammengedrängter Weife die Gifen: 
bahnen behandelt. Sn der Bhat ift dies eine fo 
umfangreiche Materie, daß diefelbe ein felbftändi« 
ges Jabrbud füllen Eönnte, und dies vielleicht 
aud fpäter thun wird, um fo mebs, da, wie oben 
gefagt, die Gifenbabnen in died Werk nur als 
begiinftigter Theil eines größeren Ganzen aufge: 
nommen find. Es find meiften& nur die Haupt: 
refultate des Bahnbetriehs der einzelnen Länder 


— pe 


— — 
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mitgetheilt, welche indeffen ſchon mande interef= 
farite Vergleichungspunkte bieten, 3. GB. über die 
Bankoften, die Bruttos und Reineinnabme p. Kis 
lometer, die Procentfäge der Berzinfung 2. Der 
ganz befonders kurz behandelte Artikel über die 
deutfchen Gifenbabnen, welchen ein folgender über 
die Öfterreichifchen ergänzt, fol im nddften Jahr: 
bud) ausführlicher werden. Gine hiſtoriſche Skizze 
der Entwidlung des Gifenbabnneges in den ver: 
fehiedenen wichtigeren Rändern, ferner Ueberfidten 
fiber die Gifenbabnen nach den Orten, welche fie 
verbinden, mit Ungabe der Meilenlänge, wofür 
man bisher auf die Gifenbabnfarten und Courb⸗ 
bücher angewiefen ift, endlich tabellarifche Ueber: 
fihten zum Vergleich der Hauptrefultate des Bahn: 
betrieb8 in den einzelnen Ländern können tod 
werthvolle Ergänzungen der folgenden Jahrgänge 
werden. Meiftens find bier wie in den übrigen 
Theilen des Buches die Maße, Gewichte und 
Münzen der betreffenden Länder beibehalten. Ue⸗ 
berfichten der wichtigften Daten, wobei diefe Maße 
uf. auf daß eine frangdfifde reducirt find, wür⸗ 
den eben de&halb die Bergleichung erleichtern. 
Beim vierten Theile war ed von vorne berein 
auf Vollftändigkeit nicht abgefehen. Mit Auss 
nahme der manderlei. nütlichen Notizen in dem 
Artikel jurisprudence financidre fcheint ed Refer. 
faum bedauerlih, wenn die andern zwei Abjchnitte 
in der Folge ganz fortblieben, oder der erfte (Com- 
pagnies financiéres et industrielles) müßte fürms 
lid als Hauptheftandtheil des Banzen mit aufge- 
nommen und demgemäß behandelt werden. Sonf 
Finnte der davon beanfpruchte Raum gern zur 
audführlicheren Behandlung der früheren Abſchnitte 
benugt werden. NRamentli würde man die fehr 
dürftigen Mittheilungen über den internationalen 
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Handel Faum vermiffen. Auch finden fic darauf 
bezüpliche Daten fon in den meiften beftehenden 

en der Art ausführlicher aufgenommen. Aus 
biefem Grunde mögen die vorhergehenden Bemer- 
fungen geftattet fein. 

Man fieht aus der mitgetheilten Inhaltsüber⸗ 
fiht, daß das Horn'ſche annuaire fid faft aus⸗ 
fhlieglich feinem Swede gemäß, mit ber aus dem 
modernen Wirthſchaftsweſen unmittelbar hervorges 
benden, echt praktiſchen Statiftié des täglichen Bers 
kehrs beichäftigt. Denn auch die Finanaftatifti€ 
bat ein ganz andere& Gepräge, ald die amtliche 
Statifti— der ſtatiſtiſchen Buͤreaux. Sie ift ja 
nur die unvermeldliche Buchführung dee größten 
Ginzelwirthichaft im Lande. So fchwierig «6 für 
den einzelnen Privatmann ift, diefe Notizen, welche 
in taufenderlei Berichten, Zeitfchriften und Seituns. 
gen zerfplittert find, in einiger Bollftdndighelt zus 
fammenzubringen, fo ift dies dem Hn Berf. doch 
gelungen, und zwar der Hauptfadhe nad (don 
bei der erften Auflage des Werks gelungen, wos 
für ihm feine Fachgenoffen, wie die Gefchäftswelt 
ſehr zu Danke verpflichtet fein miffen. Wenn 
man nod einen Wunſch äußern dürfte, fo wäre 
es der, daß in dem Binanzartikel aus den amtli= 
hen flatiftifchen Yublicationen jedesmal die Größe 
des Flächenraums und der Bevölkerung anmere 
kungsweiſe mitgetheilt werden möchte, damit jeder 
Benuber des Buch gleich die wichtigften volks⸗ 
wirthfchaftlichen Grundlagen der Binanzgebahrung 
vor fic hätte. 

Es würde fid nun nod darum handeln, ob 
ein ſtatiſtiſches Jahrbuch, wie das Horn’sche, nicht 
Dadurch für die es Henugende wiflenfchaftliche 
Belt und aud) für die höher firebenden Klaffen 
der Gefdaftsleute noch brauchbarer gemacht wers 


1618 Gott. gel. Anz. 1859. Stüd 162. 163. 


den Finnte, wenn es auch auf die betreffende wiſ⸗ 
fenfchaftlicye Kachlitteratur des Jahres Rüdficht 
ndbme und bierdurd den naturwiflenfchaftlihen 
Sahreöberichten noch ähnlicher würde. Hier bans 
delte e& fid alfo um die Schriften über Finanz» 
wefen, Geld⸗, Credits und Bankwefen und Eifen- 
babnivefen. Die Nüblichfeit auch derartiger Bee 
richte liegt auf der Hand, es wurde oben fchon 
darüber gefproden. Auch hier müßte die Biblios 
graphie den Anfang machen, wozu in den jährs 
lihen Perfonals und Mealverlagslatalogen der 
Litteratur der großen modernen Gulturnationen, 
worauf die Nüdfiht zu nehmen ware, das Mates 
tial vorliegt. Die in der Tüb. Ziſchr. f. d. gef. 
Staatswiſſenſchaft gegebene flaatöwiflenfchaftliche 
und volkswirthſchaftliche Bibliographie ift ſchon 
auénebmend nüglih, wenn fie auch neuerdings 
nicht mehr fo volitändig zu fein fcheint, wie frii- 
ber. Sodann aber wire auch die Regiftrirung 
der wichtigeren zeitfchriftlihen Aufſätze auGerors 
dentlich wünſchenswerth. Aud die Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre erhält von Jahr zu Jahr, wie alle 
Grfabrungéwiffenfdaften, ihre Forts und Weiters | 
bildung mehr und mehr in Zeitfchriften, “und zwar 
nicht nur in eigentlichen FBachzeitichriften, fondern 
in den meiften bedeutenderen politifchen. Sa felbft 
die Zeitungen wären bier zu nennen; wenn man — 
von der Regiftrirung der vollöwirthichaftlihen Auf: 
fage darin abftrabirte, fo gefchieht ed mehr wegen 
der unbewältigbaren Mafle des Material’, als 
weil viele diefer Arbeiten e8 nicht verdienten, Der 
BVergeffenheit entriffen zu werden. Man denke 
4 B. an mande Auffäge der Times oder der 
Hamburger Börfenhalle. Mef. wenigftenéd befennt | 
gern, daraus mehr gelernt zu haben, wie aus 
manchem didleibigen Lehrbuche. Auffdge aus Beit: | 
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ſchriften, wie dem Economist und Edinburgh 
Review, der Revue des deux mondes, dem Bree 
mer Handelöblatte und der deutfchen Biertelfabrs 
Ichrift, um nur einige Hauptreprdfentanten der 
zeitfchrifilichen Litteratur herauszuheben, verdienen 
vollends die aufmerffamfte Beachtung, drohen aber 
oft in der Maffe unterzugehben. Jn den fdon 
öfters auftaudhenden Verſuchen, in einem Gentrals: 
organe die einichlägigen Aufläße aus’ den Zeite 
Tchriften zu regiftricen, 3. DB. im Frankfurter Ar 
beitgeber, zeigt fid, daß dad Bedürfniß, das Res 
ferent bier ausſprach, ſchon allgemeiner empfun= 
den wird. 

Sodann wäre nun freilich eine Furze Inhalts: 
analyfe der Schriften und Auffäße, wie in den 
naturwiffenfdaftlidgen Zahre&berichten, nicht Re⸗ 
cenflon oder Kritil, aud nochtaußerordentlih nütz⸗ 
lid, wie fchon der Anklang zeigt, welchen die nod 

ſehr Widenbaften Beiprehungen in den erften 
Sahrgängen von ‚Hübner Sahrbüchern und in 
Dieterici’s flatift. Mittheilungen des Berliner Bus 
reau's fanden. Ohne eine richtige Theilung nach 
ven Materien und Arbeitstheilung unter den Bes 
‚arbeitern wäre daß freilich nicht durchführbar, aber 
dem ſteht auch nichts im Wege. Es würde die 
nothwendige Anzahl von Fadgenofjen leicht zu⸗ 
fammenzubringen fein, um die Arbeit zu fibernebs 
men. Bielleicht gelingt es im Laufe der Zeit, ders 
artige Ritteraturberichte mit den flatiftifchen Jahr⸗ 
büchern zu verbinden. Dad wären zugleich gute 
Borarbeiten für eine und fo nothwendige Litteras 
turgefchichte. 

Begnügen wir uns einflmeilen dankbar mit dem — 
von Hrn Horn Gebotenen. Mit Spannung ers 
warten wir die Kortfegung der Jahrbücher, vor 
Alem das nächftjährige, welches die Einwirkungen 
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des italiäwifchen Kriegs auf das sffentlide Credit: 
wefen Guropa’s zur Anfchauung bringen wird. 
a Adolph Wagner. 


Paris 


bei Michel Lévy, 1858. Etodes histoire reli- 

gieuse par Ernest Renan membre de Iln- 
stitut (académie des Inscriptions et Belles Let- — 
tres). Troisieme edition revae et corrigée. 
XXVIII u. 433 ©. in Octav. = | 


Ebendaſelbſt 


1859. Easais de morale et de critique par 
Ernest Renan membre de l'Inetitut. XIX 
u. 457 ©. in Octav. 


Nur die Borreden find bei diefen beiden Bis — 
ern ganz neu: fonft beftehen fie aus meift fehr 
langen Wuffdgen, welche der Berf. während de 
lebten acht bis zehn Jahre in Beitichriften erfcheir 
nen ließ und die er bier nur mit einigen Sufdgen | 
nen berausgibt. Was find nun ſolche bunte Aufs 
fäße in denjenigen Zeitichriften heutiger Art, welde 
nicht etwa der Förderung befonderer Fader des 
Wiſſens dienen (denn diefe müflen doch, wohl aut 
die theologifden ausgenommen, firenger auf ei⸗ 
gentliche Wiffenfchaft halten), fondern für allge 
meine Sefer beftimmt find? Gewiß dem größten 
Theile nach Aufſätze, in welche cin wiſſenſchaftli⸗ 
cher Mann faum einen Blid wirft fo lange fit 
neu find, die dann bald ganz vergefien werden 
und in fpätern Beiten höchſtens von einzelne 
Gelehrten wieder hervorgezogen werden, um aus 
ihnen die bunten Driebe und bie trüben Unruhen 
der Zeit etwas näher zu erfennen. Indeſſen gill — 
ed unter diefer täglich vorüberraufchenden Menge — 
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von Auffägen immerhin auch wohl einige, welche 
tine Ausnahme von diefer Flüchtigkeit Machen 
und die man aud fpdter immer wieder gerne mit 
größerer Theilnahme lieft. Man wird aber fin: 
den, daß ſolche glückliche Ausnahmen richt von 
ſolchen Werfaffern herrühren, die in Feiner einzi⸗ 
gen Sache gründliche Kenntniffe haben, obwohl 
fie über alles Mögliche zu fchreiben befländig auf 
der Lauer find, fondern von folchen, die wenig⸗ 
fiend in einigen ſchwerer zu etwerbenden Kennt⸗ 
niffen zuvor einen feften Grund gelegt haben und 
von diefem aus’ dann aud wohl weiter in die - 
Berne ſchauen und inniger an den großen allge 
meinen Dingen Theil nehmen. Won diefer Art 
find die vorliegenden Auffäge eines Belehrten, der 
aud außerdem in feinem gefammten Beftteben für 
und in Deutfdhland manches der Beachtung febr 
Werthe bat. 

Den Lefern diefer Blätter it bekannt, daß Hr 
5. Renan fi mit den morgenländifchen Schrift 
ſhümern eifriger befchäftigt hat: wer in diefen bes 
vanderter iff, der Fann in ihnen fchon einen fes 
tern und höheren Standort haben, auc viele’ 
Indere richtiger zu überfchauen. Renan ift aber 
indy mit den Gigenthümlichfeiten und den Schrifte 
hümern der keltiſchen Völker fo vertraut und liebt | 
iefelben fo innig, daß man meinen follte, er 
amme von ihnen ab und fühle fid mit Stolz 
{8 einen ihrer Nachkommen: man fann Ddiefes 
efonder& aus der langen Abhandlung „über die 
Ychtung der Keltiichen Bolksſtänime“ fchließen, 
el@e einen der beften Abfchnitte der Essais ©. 
75 — 456 bildet und deren Inhalt und unters 
dtenter fcheint als der der meiften andern beis 
= Bände Aber er liebt und bewundert ebenfo 
le wiffen(daftliden und fonftigen Borzüge der 
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Deutfden, und zeigt eine feltene genauere Kennt: 
nif aller der fo bunten deutfchen Dinge neuerer 
und älterer Zeit. Als einer der jüngeren Parifer 
Gelehrten bat er fic außerdem von den verderb- 
liyen Richtungen der neueften dortigen Zeit fehr 
entfernt gehalten: und darf aud fein Wort nad 
diefer Seite bin unter dem Drude der fchmülen 
Luft, welche dort feit zehn Jahren webet, nicht 
frei genug fein, fo fühlt man beim aufmerffamen 
Lefen feiner Auffäge doch leicht, welcher freie Geift 
und welder edle Sinn unter diefer Hülle fid 
rege. Hiezu kommt eine ungemeine Leichtigkeit 
und Bildfamfeit im Gedanken und im Ausdrudke, 
welche ihm überall zu Gebote ftebt, fo daß man 
unter den neueren franzöfifchen Büchern ernfterer 
Art wohl Faum etwas Anziehenderes lefen Fann. 
Mir haben bier jedenfalls einen der rabrigften in 
vieler Hinficht bemerkenswertheſten und viel gele 
fenften neueften Parifer Schriftfteller vor uns, Der 
fi über die vielfältigften, immer aber wichtigen 
ragen der Zeit fo frei und fo aufrichtig äußert 
_ es ibm unter einem folden Drude mögs 
lich iff. 

Frägt man näher nad dem Inhalte, fo ent: 
fprechen freilih die in dem erften Bande zufams 
mengeftellien Abhandlungen fo ziemlich der allges 
meinen Auffchrift deffelben: der Verf. handelt Hier 
Manches von den Religionen des Alterthumes, 
von der Bibel A. und R. BE, von Mohammed 
und dem Islam, von den Lebensläufen der Heilix 
gen nad den neuern Fortfehungen der Bollantis 
fien, von dem Berfaffer des Buches de imitatione 
Christi, von Galvin, Channing, von Feuerbach 
und der neußegelihen Schule ab, und Ichließ! 
mit einer Beurtheilung der Berfuhung Chriftus 
eines Gemäldes de8 vor Eurzem geftorbenen aus: 
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gezeichneten Künſtlers Ary Scheffer. "Schwerer 
mußte ed dem Berf. werden, die in dem andern 
Bande zufammengeftellten Abhandlungen unter 
einen Namen zu bringen: er fpricht bier von 
dem heutigen Beitungdfchreiber de Gacy (dem 
Sohne des bekannten Orientaliften) und der von 
Diefem vertheidigten „liberalen Schule“, von Gou: 
fin, Auguftin Thierry, Lamennais, von dem in 
die Bewegung von 1848 tief verflochtenen Bene: 
dictinermönde Luigi Vofti auf Monte Cassino 
und den ewigen Ummwälzungen Italiens, von Pro: 
kop's historia secreta über Suftinian, von dem 
bekannten Dichterwerke Hariri's, von der neu ber: 
außgegebenen Farce de Patelin, von Creuzer's 
Selbftlebensbeichreibung, von der Gefhidte und 
Beflimmung der franzöfifchen Akademie, von der 
befannten großen Parifer Ausftelung und dem 
Dichterifchen was darin fei (deffen Dafein er eben 
leugnet), endlid) von der Dichtung der Peltifchen 
Bölkerichaften über welchen befondern Auffak wir 
ſchon oben redeten. Diefe Aufſätze fämmtlich uns 
ter den Begriff der Moral und Kritik zuſammen⸗ 
zubringen, ift wohl etwas zu unklar gedacht; auds 
genommen wenn der Verf. mit feiner furzen 
Buchaufſchrift etwa fagen wollte, es feien foges 
nannte fritifche Auffige über das Berfchiedenar- 
tigfte, bei welchen unter andern auch auf die Mo- 
ral der Dinge ein vorzlgliches Augenmerk genoms 
men werde. | 

Doc laffen wir diefe Aufichrift, welche mehr 
buchhändleriſch als wiffenfcaftlid if. Gehen wir | 
bier auc) nicht in den Snbalt aller diefer vielen 
einzelnen Auffäge näher ein: fie find größtentheils 
nur durch neuere Bidet veranlaßt und geben 
eine freiere Beurtheilung derfelben: ſolche Beur⸗ 
theilungen von neueften Büchern wieder zu beur: 
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theilen, ift nicht der nächſte und nicht ber befte 
Swed unferer gel. Anzeigen. Etwas Anderes 
fheint uns erfprießliher. Der Verf. berührt in 
beiden Bänden fo oft und mit fo großer Innig⸗ 
feit viele der Hddften Fragen unferer Zeit, und 
verjeht feine Sefer Dazu auch vom deutfchen Stands 
orte auß fo gerne in dad treibende Herz diefer 
Fragen, daß wir wohl thun, einmal etwas näher 
zu beachten, wie er diefe Gegenftinde im Ganzen 
und Großen betrachte und wie er fie bebandle. 
Wie die Lage der gebildeten Völker heute ift, fe 
thut es vor Allem Noth, daß die Männer, welche, 
fei es Durch Wiflenfchaft und Fertigkeit der Rede, 
oder durch Madt und Stellung berufen find, die 
Verwidelungen unferer Beit nidt fo zu laffen 
wie fle fic ihrer einmal in Bewegung gefegten 
Unruhe nach immer weiter verwideln wollen, fi 
über die höchſten Wahrheiten, welche bier walten 
und über die richtigen Grundfige verftindigen, 
welche bier thätig fein miffen. Wir haben in 
Deutfchland Urfache genug, über diefe Wahrheis 
ten und diefe Grundfäge allgemein zur Klarheit 
zu fommen, aber wir haben aud ein vorzügliches 
Recht hier mitzureden, fchon weil wir feben, wie 
die beften Ausländer nicht umbin lünnen auf uns 
fere wiſſenſchaftlichen Beftvebungen Rüdfiht zu 
nehmen. Aber wozu bier zulekt die Frage nad 
dem Unterfchiebe der heutigen gebildeten Völker, 
da ¢8 ja bier vielmehr die gemeinfame Gade 
Aller iff, um welde es fich handelt. 


(Schluß folgt). 


» 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





164. Stüd. 
Den 15. October 1859. 





Paris 
Schluß der Anzeigen: »Ktudes d’histoire re- 
ligiense par E. Renan, — Essais de morale et 
de critique par K. Renan.« : 


GE find wahrhaft verhängnißvolle fchwere Ans 
triebe thatig, alle unfre feit Jahrhunderten, ja feit 
Sahrtaufenden errungene geiftige Höhe von der 
Wurzel aus zu zerflören und alle unjre heutige 
Bildung zu verwiften: datan fann Niemand ziveis 
feln, der unfre Zeit wirklich fennt und nicht nach 
der Oberfläche beurtheilen will. Dieſe finftern 
Antriebe find allerdings theilweife ſchon feit fo 
manchen Sahrzehenden thätig, den Boden unfrer 
heutigen Bildung zu unterwühlen: aber feit dem 
legten Jahrzehende hat ihre Macht und ihre Kühn: 
beit reißend zugenommen; und tritt ihnen nicht 
der entichiedenfte‘ und unermüdlichfle . Widerfkand 
entgegen, fo werden alle bid jetzt gegen fie ange⸗ 
wandten Mittel nichts fruchten, ihren Lauf aufzus’ 
halten und ihre Wuth zu brechen. Gine Religion, 
welche vorgibt, die Griftlide, ja die Allein wahre 

[123] 
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chriſtliche und allein berechtigte zu fein, die aber 
vom Nebel der Ungefchichtlichkeit und von men{d: 
licher Furcht umbällt nur die irdifche Verhertli⸗ 
hung einzelner Menfden oder hoͤchſtens einzelner 
Landfchaften bezweckt, und weil auf innere Un: 
wahrheit und äußere Zäufchyung gebaut, die ihr 
gläubigen Boller nur in Irrtum und Sdwide, 
in Verwirrung und Unglüd aller Art zu führen 
weiß, verfucht nod einmal das Aeuferfte was fie 
vermag ihre Herrfchaft über die Welt zu behaup⸗ 
ten und alle& ihr Gnigegenftehende zu vernichten, 
und findet die Herren diefer heutigen Welt bereit, 
fie ganz oder doch vorläufig halb zu unterftiigen. 
Da fie reine Erkenntniß und echte Wiſſenſchaft 
weder erzeugt noch verträgt, feinen wahren Ernſt 
des Lebens und Feine firenge Pflicht fördert, die 
Forderungen wahrer Religion vielmehr immer ats 
ger etfchlaffen läßt, fo kann fle das böfe Gelüſte 
der Menſchen, feheinbare oder wirkliche Uebel det 
menſchlichen Gefel (daft rein durch Ummwälzen und 
Serftdren beben zu wollen, fo-wenig im Zaume 
balten, daß fie, während der beiden vorigen Jahre 
hunderte in Frankreich zum völligen Siege ge 
kommen, alödann fofort nur zu. der großen Um 
wälrung des 3. 1789 mit ihren nddften Kolgen 
binführte. Ummälzung ruft, da es fic) hier nit 
von Klößen, fondern von fletö lebendigen ſchwung⸗ 
vollen Geiffern handelt, Umwälzung hervor: fo 
ift feittem das Zeitalter der Ummälzungen und 
Stensbftreiche gefommen; die Luft am Umwmälzen 
wird. zur ſtehenden Krankheit wie der Baller fo 
einzelner ehrgeiziger verwegener Männer aller Ar: 
ten unt, aller Stände. Die Luft am Ummälzen 
muß ‚Borwände auflucken: da fie nun heute den 
geſchehenen ober euch nur drabenden Brud von 
Recht, Geſetz, Vertrag nicht mehr porwenden kann, 
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weil fie ja felbft diefes Ales am ſtaͤrkſten zu bree 
chen fic) gewöhnt bat, fo fudt fie andre, fordert 
adie natürliden Grenzen der Bänder“, die Bee 
freiung der „Nationalitäten“, gar „bie Freibeit 
Det Religionen ”: bas Alles aber nav fo weit eb 
für ihre Zwecke dient und im Ongenblide ihre 
nützlich fcheint. f | 

Wir wollen. diefeS Alles Hier: nur endeuten, 
nicht weiter ausführen: denn wir wollten bier 
nur fragen, wie unfer Berf. ſich gegen felche unfre 
ganze höhere Bildung aufs tieffle bedrohende Ue⸗ 
bei ftelle, deren Defein richtig. zu erkennen nach 
unferer Meinung daß erfle, und gegen die richtig 
zu lämpfen daB ebenfo nethwendige zweite Erfor⸗ 
Dernif heute if. | 

Mit nicht geringer Befriedigung feben wir nun, 
Daß der Berf. diefe Hebel wenigften’ zum Theil 
ſehr treffend erkennt und weit offener alö die ges 
woͤhnlichen franzoͤſiſchen Schriftfieller, die fic ei⸗ 
nes freien Urtheiles rühmen wollen, über fie ze 
Det. Die große franzöfiihe Ummälzung if ibm 
keineswegs die ewig rubmreide felige Bhat pes 
framöfiihen Volkes, welche für das allgemeine 
Wohl aller Völker fo unendlich erfprießlich gewes 
fen fei und eine fo allgemeine Bedeutung - für 
alle Weltgeſchichte habe: Hegel felbft, meint unſer 
Berf., der doch fonft auf diefen deutichen Philos 
fopben viel hält, babe fic) in feiner Uebertreibung 
ihrer Bedeutung fehr geivrt (Basais G.99). Kreis 
Lich bemerkt ex in der Borrede zu den Esgais, ey 
babe nad diefer Seite hin früher eine andre 
Meinung yehegt und fie aud im den hier mit 
aufgenommenen ältern Unffdgen ausgeſprochen (vyl. 
©. 215 f.); er halt jene große Umwälzung jes 
auf eine gefhichtlidy wenig richtige Weiſe für die 
bloße Ridwirfung der einf beflegten Gallier ges 

(123 *) 
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gen ihre germanifden Sieger, gibt aber jedenfalls 
zu, daß fie weit. mehr gefchadet babe alé geniigt, 
und wir haben alle Urfade zu meinen, er werde 
Fünftig diefe befonnenere Anſicht über fie nicht 
wieder aufgeben. Ebenſo gibt er ©. 116 f. zu, 
ver einzige fhöne Krieg, aus dem etwas Heilja- 
mes für Franfreid) hervorgegangen, fei feit der 
großen Umwälzung der von 1813 —- 1815 gewes 
fen: fo wenig tbeilt er. die gemeine Volkseitelkeit 
in diefer Hinficht! Und über die thörichten Mei⸗ 
nungen folder neuefler Menfden, welche eine Kreis» 
beit und Herrligkeit Italiens mit dem päpftlichen 
Stuhle zugleich, ja durch die Oberherrfchaft diefes 
erwarten und fordern, urtheilte er bei Gelegenheit 
des heutigen Benedictiners Luigi Bofti fhon im 
3. 1850 fehr treffend. Daß er mit der heutigen 
Parifer Herrfchaft wenig cinverftanden ift, bedarf 
feiner weiteren Beweiſe: und wie ihn diejenigen 
verfolgten, welche in der Religion gar feine wahre 
Kreibeit wollen, Fann man auß feinen Borreden 
evfeben. Ä | 

- Wein gerade Hier offenbaren fi) auch die gros 
fen Schwächen der Einfiht und des Berfabren’ 
unfred Berfs. GE gibt ja in Franfreih und ua- 
mentli in Parié Leute genug, die entfdieden 
verfahren: ‘wir wiffen, von welder Art diefe find, 
und daß fie fhon fo lange dort in ihrer Art fo 
entfchieden handeln, wo und wie irgend fic) ihnen 
die fchöne Gelegenheit dazu biete. Das wahre 
Unglück jene’ Landes ift aber, daß diejenigen Mans 
net, welche nicht wie diefe in ihrer bekannten Act 
fo entfdieden Handelnden fein wollen, die Man: 
ner von etwas tieferdin Gewiffen, von reinerem 
Gifer and von etwas griindliderem Wiflen in der 
Art, welche ihnen eigen fein follte, fo wenig ents 
fihieden und fo. wenig Bar und feft find. Im 
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Guten und im Kampfe mit aller Finfterniß ents 
fhieden und unweigerlich treu zu fein, it freilich 
unendlich ſchwerer ald in jenen Dingen zur guten 
Gelegenheit Entſchiedenheit zu. zeigen, welche jene 
andern Leute verfolgen: aber nur diefe Entfchies 
denbeit, fichere Klarheit. und unmandelbare Treue 
in den guten und. den nothiwendigen Dingen und 
feien fie noch fo ſchwer trägt ihren ewigen. göttlis 
den Lohn in fid. Seitdem aber in Frankreich 
der Kern des beffern Chriſtenthumes vor zwei 
SJabrhunderten ungeftraft öffentlich vernichtet und 
noch niemalé wieder hergeftellt tft, ift ed, als wäre 
dort nur nod die üble Entichiedenheit in ben 
widtigften Angelegenheiten ded Reiches und in 
den höchflen Augenbliden der Geſchichte zurückge⸗ 
blieben. Man nehme zB. das jest fo ziemlich 
vollendet vorliegende öffentliche Wirken eines Mans 
nes wie Guizot al’ wiffenichaftlihen und als 
Staatsmannes: er befonderd gehört ja zu der 
Frucht jener glidliden Kinder der fchweren Kriegs⸗ 
jahre 1813-- 15, wie Renan jelbft diefe beurtheilt ; 
dürfte er aber, fei ed wiſſenſchaftlich oder amtlich, 
die Ummwälzung von 1830, fo wie fie {id vollen⸗ 
dete, billigen und mit Herzensluft fich ihr anfchlies | 
Ben? Der Widerſtand gegen die Angriffe Carl's X. 
auf das Reichsgeſetz war völlig und bis yum “dus 
ßerſten nothwendig und in ſich felbft gerechtfertigt: 
jeder fleinfte Schritt darüber hinaus mußte zum 
Berderben führen, und durfte von feinem ernftes 
ren Beifte irgendiwie gebilligt werden: wenn aber 
felbft die beften aus jener Ausfaat der franzdfts 
hen Glücksjahre 1813 — 15 fo ſchwer irrten, 
warum wundert man fich über den Sturz von 
1848 und defien Folgen? und dazu ift Guizot 
Droteftant und rühmt fich deffen. Dder man febe, 
was Renan hier S. 135 ff. von dem fo berühm⸗ 


- 
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ten erſt Fürzlich verfiesbenen Muguftin Thierry er- 
säblt, auch einem der echteſten Kinder jener ſchö⸗ 
nen Zeit 1813 — 135: ex fei der vollfommenfte 
Geſchichtoforſcher und Beichichtöfchreiber gewefen, 
habe fic) aber nie um die Aufgaben der Religion 
und Philoſophie befümmert (fann man denn aber 
wirklich jenes fein obme diefeß?): exft Furze Zeit 
vor feinem Pode bebe er fi um Religion bemü⸗ 
bet, da babe igm aber fein feiner Geſchmack ge: 
fagt, man .müffe doch in einer Religion flerben, 
bie römifch-päpftliche fei aber die vollftändigfie als 
fer (la plus complöte) und vorzüglich die Franks 
reich8 35 fo babe er anfangb zwar den Zumuthun⸗ 
gen, welde al8tann ibm von diefer Seite aus 
gemacht wurden, großen Widerftand entgegenges 
feßt, dann fic jedod befänftigen laffen ufm. Wir 
brauchen dieſes in der That bloß zu erzählen, da 
fein weifer Mann behaupten wird, in folden Fals 
fen gelte das Ende gut Allee gut. Hier Fann 
nirgends wahre Fcftigfeit und Gntichiedenheit bläs 
ben, nirgendd ein frdftiger Widerfiand gegen ges 
fährliche Beftrebungen und zerflörende Selbfifudt 
fih erheben; und das Betrübendſte ift die Ente 
fchiedenbeit gerade auf der Seite völlig fehlen zu 
feben, wo man fie aus allen andern Gründen 
allein zu erbliden wünfdhte Wir wollen nun 
kurz aud den vorliegenden Bänden felbft zeigen, 
wie fehr fie auch unferm ſonſt fo liebenswürdigen 
Berf: fehle, und warum er für feine eignen 
— bis jetzt doch eigentlich vergeblich ar⸗ 
— 


e. 
Entſchiedenheit verträgt ſich nicht mit Unſicher⸗ 
heit über die Stellung und Befugniß eines Ar: 


beiters auf dem Gebiete geiſtigen Grkennens und 


Wirkens. Unſerm Berf. ſcheint (man muß dies 


wenigſtens aus feinem Urtheile und feinem Bere 
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fahren fehließen) da8 ganze weite Gebiet nicht nur 
der Wiffenfdaft, fondern auc der wiflenichaftki- 
den oder fonft geiftligen Männer nur in viele 
ſtreng von einander gefchiedene Gruppen zu zer: 
fallen. Der Moralift gebt nah ibm von dem 
unwillkũrlichen Gefühle defien aus, was er für 
Hecht Hält, zweifelt. nicht, ift einfeitig, liebt in den 
Sitten und Bidern nur das Alte, Bewährte; 
der Kritifer if in Allem da’ Gegentheil davon, 
fut nur die Wahrheit, zweifelt gerne, oder nad 
Ess. &. 30 gar immer, nimmt auf die Urtheile 
der Welt keine Rückſicht; wiederum anders ft 
wad S. 309 der Geſchichtsforſcher und Geſchichts⸗ 
ſchreiber, er weiß, daß das Gute der einen Men⸗ 
ſchen das Böfe der andern iff, daß jedes reine 
Urtheil über die großen Geſchicke der Bergangen: 
Heit mangelhaft if, und fann oft über daffelbe 
Sreignif ganz andre Urtheile fallen. als der „lit 
terarifche Kritifer*. Wieder ein ganz anderer 
Mann ift ihm der Philofoph, und fo gebt es weis 
ter in diefer fchwer abzuzählenden Reihe. Alſo 
gäbe es bloß verichiedene Gruppen von wiffens 
Schaftligen Männern, aus denen, fo nahe fie bei 
einander fländen, immer nur verfchiedene Stim: 
men bervorfchallten? wozu tenn aber dad Laut 
werden dieſes beftändigen Miflautes? follen fich 
etwa .bieß die einzelnen lautwerdenden Stimmen 
felbft Daran vergnügen, daß fie jo.verfchieden law 
ten? oder will man allein dem Hörer es überlaf- 
fen, in allen Miplauten dennoxh einen guten Laut 
zu finden? müſſen nicht vielmehr auch. in dem 
einzelnften Manne, dex von der Wiſſenſchaft aus 
soirten wid; alle die geiftigen Kräfte zuſammen⸗ 
wirken, foweit fie in jedem beſondern Galle noth- 
wendig find? Diefe Berichtigung ver Anfidten 
Ded Bis Fönnte aber wohl Bleinlich ſcheinen, hätte 
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fein Irrtum nur nicht andee weit wichtigere 
Folgen. Denn da. ibm alled Geiftige nur ins 
Unendlide aubeinander fällt, fo meint er folges 
tichtig, aud) bei der Meligion komme es auf ganz 
verfchiedene Standorte an: der Kritiler, der Hi 
florifer und wer fonft noch fünne über eine cine 
gelne Religion ganz anders urtheilen als der Prie= 
fler oder der Bifchof, und jeder habe. dabei fein 
volfommne’ Ret, worin man ihn wicht Koren 
dürfe. In der That ift diefes Ber Hauptgrund, 
womit fich der Berf. in der Borrede zu den 

des. gegen die vertheidigt, welche ihn in Sachen 
der Religion angegriffen batten, Sefuiten und an 
dre: er will fle ja. zuleßt gerne in Rube laffers, 
er meint ja, die päpftliche Religion fei wenigſtens 
in Frankreich die befte, d.i. die angemeffenfte unb 
biete audy an fich fo ganz. befondre Bortheile dar, 
die man nicht dberfeben dürfe; nur mögen fie 
aud ihn gegenfeitig ia Rube laffen, wenn er als 
Kritifer oder. vielleicht auch als Wefthetiler oder 
als Hifterifer zedel Und fie follten ihn deswegen 
in Rube lafien? fo innerlich treunbar und zerreißs 
bar wäre dieſes zarte Gebiet? Aber warum rührt 
er fi) denn und fchreibi und veröffentlicht was 
diefe feine Gegner nicht mollen? Wenn fith dab 
‚geiftige eben. auch, nur. eines Menfdjen. wie viels 
mehr: eined ganzen Volkes nicht bloßſchwächen 
und trüben (denn wie fehr dak möglich fei feben 
wit genug), fondern auch. zerreißen'tieße, jo wäre 
ja alles unfer gemeinfame. Bemühen in Lehren, 
in Schreiben, in. Reden nöllig überflüffig und 
märe am. beften gar nicht mehr. Man nehme 
alfo entweder alles dad Gute, was man Biffens 
ſchaft, Kritik oder ſonſt wie wenat firenger, oder 
man laffe es gang: jedes bloße Spiel in der 
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Mitte Fann nicht dauern, und fliftet wenn übers 
Haupt etwas mehr Schaden als Nuken. 

Aber Entſchiedenheit verträgt ſich aud nicht 
mit einer zu verworsenen Borftellung über die 
Segenftände. felbft, von welden man reden wil: 
und wir fürchten, daß auch Ddiefes. bier in mans 
chen der wichtigfien der Fall fei, wählen jedoch 
beijpielöweife nus zwei, und zwar zuerft die Nes 
ligion als den großen Gegenftand, wovon. der 
ganze exfie Band Handelt. Der Berf. gibt nun 
zwar nirgends in,diefem Bande, aud nicht in 
ver Borrede der Etudes, wo ed wohl am Orte 
gewefen wäre, eine abfidtlide und umftändliche 
Erklärung ded Begriffes und des Wefens der Res 
ligien, doc fpridt er an manden Orten beildus 
fig fo von ihr, daß man wohl fehen fann, wab 
ex fi unter ihr denfe. So fagt er S. 388 in 
dem Auffage über den von. ihm ziemlich zurück⸗ 
geſetzten Amerifaner Ghanning, „die Religion ift 
nicht allein Philoſophie, fie ift Kunft; daher Fann 
man von ihr ni&t fordern, daß fie zu vernünftig 
fei“; und Aehnliches behauptet der Verf. unter 
andern Worten aud fonft viel. Allein dap Re: 
ligion eine Art Philofophie fei, hat zwar aud in 
Deutichland eine befannte neuere Schule viel bee 
bauptet, fein einziger Sachverfländiger und ins 
befondere fein von der Kraft der Religion felbfl 
ergriffener Mann bat es ihr aber unter und nach⸗ 
geiprochen. Daß fie Kunft fei, bat zwar aud 
wohl Mander zumal im Anfange unjres Jahre 
bundertö in Deutichland behauptet, in det That 
aber läßt ficy nichtö dabei denken, da fie, wenn 
man fie nicht zu leicht, fondern in ihrem ganzen 
unendlih fchweren Gewichte nimmt, nicht einmal 
wirklich zur Kunſt werden fann, wie diefes dod 
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wohl in einem gewiffen Sinne die Wiffenichaft zu 
werden vermag. Sonſt behauptet der Berf. aug 
wohl, fie fel eine Art Didjtung: auch diefes bat 
ernftlich genommen ſchwerlich einen Ginn. Oder 
der Berf. betrachtet fle auch wohl als mit dem 
ganzen Wefen eines Bolles fchon gegeben oder 
doch durch Daffelbe bedingt, wie er meint für die 
Araber fei der Islam wie vorher beftimmt und 
für fie ganz geeignet: auch das läßt fi bdchften’ 
von fehr unanögebildeten niederen Religionen, in 
feiner Welfe aber von irgend einer wahren Melis 
gion behaupten. Wir freuen und nun zwar fehr, 
daß der Berf. die Weisheit „Feuerbach's und der 
neuhegeliſchen Schule” über die Religion völlig 
verwirft: wiewohl er fiber den Ludwigsburger 
Strauß und deffen ganze Tübingiſche Schule, 
welche doch geraden Megs zu Beuerbad binüber- 
führte, viel zu günflig urtheilt. Wein im Allge⸗ 
meinen würden die Muffige des erften Bandeb 
gewiß viel gründlicher und in Frankreich felbf 
unmittelbar nüßlicyer wirfend geworden fein, wenn 
der Berf. fiber das Wefen, die Bedeutung und 
Die Nothwendigkeit der Religion eine dem Gegen 
flande genügende Erfenntniß gehabt hätte. Fehlt 
diefe aber, wie follte man dann nicht in einem 
fheinbar fo Iuftig hohen und zugleich fo zweifel⸗ 
haften Gebiete, wo man nit weiß, ob man «eb 
mit Pbilofophie, mit Kunfl, mit Dichtung ode 
mit fonft was zu thun babe, von laufend dune 
fein Ahnungen und bunten Bermuthungen hin 
und bergetrieben werden? wie nicht, wenn man, 
wie dee Verf., fo viel Herzensgüte hat, es Allen 
in der Religion recht maden wollen, aud dem 
Dapfte und Muhammed? Kür diejenigen Zeitges 
noffen und Rachbaten nun, welche, wie oben ge 


We 
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fagt, doc die eigentlichen wahren . Gegner des 
Berfs find und denen er mit aller feiner liebrei⸗ 
den Güte und feiner befcheidenen Wiſſenſchaft 
Dod nie genugthun wird, ift eine folche Unent= 
fchiedenheit in den Grundbegriffen gerade tect: 
fie wiffen, daß dann auch das entfchiedene Hans 
deln in den Augenbliden von allerlei Gefahren 
und Roth fdwer genug wird. Indeſſen hängt 
biemit ziemlih nahe n | 

das Zweite zufammen, wad. wir bier bemerken 
wollten, was fi aber zugleich mehr, auf beide 
Bände erftredt. Dee Berf. fcheint und zu viel 
auf Die Unterfchiete der Bolker und Völkerſtämme 
zu geben, als feien diefe Unterfchiede wie von 
Ewigkeit und in ale Ewigkeit unmandelbar fo 
beftimmt wie wir fie etwa jet vor unfern Aus 
gen feben. Es iff died wefentlid diefelbe Bes 
tradtung, welde in neueren Seiten fo tief in die 
Sffentliden Berhältniffe eingreift, wonach daß heu⸗ 
tige Frankreich gerne gegen andre Völker haudet, 
obgleich es danach felbft fofort in vier bis fünf 
oder feds Bölfer und Reiche zerfallen müßte. 
Schon die ungeheuern Mifbrduche, welche damit 
in unfern Seiten getrieben find, follten die Wiſ⸗ 
fenihaft mahnen, dabei vorfichtiger zu verfahren. 
Wie Bolker geichichtlich entſtehen und vergehen, 
fo find aud die Gigenthimlidfeiten der zufällig 
jest beftebenden keineswegs fo unwandelbar und 
wie an ſich fo beilig und unantaſibar, daß man 
im Denfen und Handeln alle’ Mögliche auf fie 
bauen und Mes von ihnen ableiten finnte. Der 
Berf. fiellt z. B. den Islam viel zu bod, mag 
an feinen Untergang nicht glauben, und meint wes 
wigftend für Die Araber müffe er ewig bleiben, 
weil er eben für fie die rechte Religion fei. Alſo 
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weil er feit 13— 1300 Sabren, wir wiffen durd 
welde Imwangsmittel eingeführt und aufrecht er⸗ 
halten wurde, foll er emig fein? und gerade in 
Arabien, wo er bekanntlich immer weit weniger 
alg ba Draußen fireng gehalten wurde? Aehn⸗ 
lid) Fann der Berf. nicht genug von den Gigens 
thiimlichfeiten der Eeltiichen Völker reden, wie fie 
fett den Urzeiten unperänderlich bis heute feien: 
und bier find feine Urtheile, wie fdon oben ans 
getnerft, ſehr lehrreich. Allein fchon die Eine 
Wahrheit, daß diefe heutigen Eigenthümlichkeiten 
ber Eeltifchen Völkerfchaften dod erft feit den Beis 
ten ‘Der lebten 300 Sabre fich fe feft aus geftaltet 
baben und daß die. Wallifer und die Schotten 
Eeltifchen Blutes und Eeltifcher Sprache Dach durd 
die Reformation, die fie nicht zurückwieſen, ein 
ganz andere Boll geworden find als die rdmifd 
gebliebenen Irländer und Brefagner, zeigt und 
deutli genug, wie fehr bier doch ganz andre 
Mächte now im Spiele find. Den flärferen 
Mächten der Geſchichte gegenüber verfchwindet 
am Ende jede Volksthümlichkeit al’ ein ftarre’ 
unbeweglides Weſen; und fogar die in unfern 
Beiten ſprichwörtlich gewordene Unverinderlidfeit 
des Morgenlande’ ift bei den Sinefen wie bei 
allen andern Bolfern eine reine Zäufchung. 

Go haben wir mit großer Aufmerkfamfeit und 
reiner Liebe diefe beiden Bände durchgelefen, und 
bemerken zum Schluſſe unferer Anzeige noch aus⸗ 
drüdlich, daß ſie wie fonft über fo manden wid: 
tigeren Gegenftand fo aud) über die der Religion 
angrenzenden Gebiete fo viel Schönes. enthalten 
und unfern Berf. immer anf der Höhe edlen Les 
ben und ‚Streben zeigen, weldye mir gerne 
fhauen, wo fie fid zeige Allein wir heben aud 
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zum Sdluffe nod einmal hervor, wie höchſt er» 
oe es fet, daß fih unter den wiſſenſchaftli⸗ 
en Männern aller gebildeten Völker nicht bloß 
über Gegenflände der Naturmwifienfchaften, fondern 
aud über die Religion und alle dbnliden Fras 
gen ded höhern Geiſtes eine Gemeinfamfeit der 
Grundanfdhauung und der Urtheile bilde. So 
Schwierig dieſes zu fein fcheint, ebenfo gewiß if 
es möglih, nachdem wir in der meueflen Zeit 
nad allen Seiten bin einen ſchon viel ficherern 
und meiteren Boden von Grkenntniß empfangen 
baben, alé er unfern Borfahren noch vor einem 
halben Jahrhunderte zu Gebote fland. Die reiche 
fien und die beften Borarbeiten find dazu ſchon 
da, andre Finnen leicht nachgeholt werden: und 
unfre ganze neuere Bildung mird mit der Wis 
ſenſchaft ſelbſt wieder vielleicht bald genug jer 
fdlagen werden, wenn wir nicht jeßt noch früher 
Hand an diefed Werk legen. Die Unterfchiede 
der Bölker müffen in diefer weit über ihnen fies 
benden Sade verjchwinden; und nur alle die 
Beitgenoffen, welche ihren Vortheil darin finden 
Feine wahre Religion und Eeine echte Wiſſenſchaft 
zu fördern, koͤnnen bier al8 Gegner gelten, waͤh⸗ 
‘ca wit als anfängliche Beiträge zu dem Berfols 
gen diefed Zieled auch die beiden hier beurtheilten 
Werke trotz ihrer Mängel rechnen. — . &. 


Leipzig 
bei Oskar Leiner, 1858. Emel Habada von 
R. Joſeph haCohen. Aus dem Hebrälfchen ins 
Deutfche übertragen, mit einem Vorworte, Noten 
und Regifiern verfehen und mit.:hebräifchen hands 
ſchriftlichen Beilagen bereihert von Dr. M. Wiese 
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ner, Oberlehrer in Hannover. XIV, 226 unt 
XXIX ©, in gr. Octav. . 

Der Berfafler diefed Werkes Joſeph mit dem 
Beinamen HaKohen (weil er priefterliden Hers 
kommens zu fein fich rühmte), geb. 1495 und 
von vertriebenen fpanifchen Juden abftammend, 
lebte alé Arzt in Oberitalien, beichäftigte fich aber 
aud viel mit Geſchichte, und iff der Berfaffer eis 
ner fhon im 16ten Jahrh. gedsudten ziemlid 
großen „Chronik der Balliihen (Franzoͤſiſchen) 
Könige und Dttomannifchen Herrfdyer +, die to 
unfern Zeiten wiederum mebr beachtet und aud 
ale Duellenfchrift gebraucht wird. Das vorlie 
gende Gleinere Werk von ibm, weldyed erft ver 
wenigen Jahren gedrudt wurde und Hier zum 
erften Male überfegt erfcheint, iff eine Geſchichte 
der Leiden und Berfolgungen dex Juden feit der 
Zerftörung Serufalemb, und trägt nad der nit 
gerade lobenswerthen Sitte der islamifden und 
nad deren Borgange der jüdifchen Schriftfelle 
einen rein künſtlichen Namen, welder aus Pi. 
84, 7 entiebnt iff. Forderungen im Sinne um 
ferer heutigen gefchichtlichen Wiffenichaft muß men 
freilich an diefes Werk nicht fielen: der Berfaflet 
gibt eine einfache pder dod nur durd 
Seufzer und Gebete unterdrodjene Aufzählung 
aller der Leiden, welche den Juden feit ihrer 
Zerfireuung widerfubren ; woher diefe Leiden fas 
men und ob die Schuld von diefen unaufhoͤrli⸗ 
then Berfolgungen nicht mehr oder weniger aud 
an den Juden felbft lag, danad frägt er nicht; 
vielmehr flebt er die Schuld überall nur auf det 
andern Geite, und erzählt mehr al’ ein Selbſt⸗ 
leidender und beftändig Empoͤrter denn als ein 
über den einzelnen chichten ſtehender befonne 
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ner Mann. Dazu wird die Erzählung des Verfs 
nur wo er auf feine eignen Zeiten fommt, aud⸗ 
führlicher; auch ift die Meibe diefer Klageerzäh- 
lungen vou emer fpäteren Hand bis in die erften 
Fabre ded 17ten Jahrhunderts fortgeführt, Se 
weiter der Berf. in die Zeiten zurüdgeht, defto 
Farger werden feine Mittheilungen; was er aber 
aus den frabefien Zahrhunderten mittheilt, ift 
noch dazu gänzlich ungeſchichtlich. Dennoch ift 
das Werk uns heute nicht nur als ein Denkmal 
feiner Zeit lebrreich, fondern es enthält auch viele 
einzelne Grzdblungen, welche für die allgemeine 
Geſchichte wichtig find; und man wird Fünftig 
auc diefed Werl an manchen Stellen als eine 
Duellenfchrift gebrauchen miiffen. Wir billigen 
es daher fehr, daß bas Werk, tief chriftenfeindlidy 
und unwiſſenſchaftlich wie es iff, Dennod jet gee 
dDrudt und dazu in einer recht zuverläffigen deut⸗ 
fen Ucherfegung gu lefen vorliegt. Der Ueber: 
feger theilt dazu in den Anmerkungen und in 
der Beilage eine Menge nützlicher Srläuterungen 
und verwandter Urkunden mit, wodurd der Rus 
Ben des ganzen Druckwerkes nod fehr bedeutend 
vermehrt iff. Manche der in dem Werke enthals 
tenen Namen von Dertern und Menfchen find 
äußerft dunkel; die Adfchreiber haben bier viel 
verdorben; und fchon der urfprüngliche Berfafler 
im 16ten Jabrh. mag in feinen Quellen mande 
ganz verkehrte LeBart vorgefunden haben. In 
Der fagenbaften Gefchichte Hadrian’8 4. B. und 
feiner Nachfolger, womit diefes Werk beginnt, 
lief't man ©. 3 nachdem Hadrian 19 Jahre fang 
geberricht, babe er Bubanus zum Nachfolger ges 
habt. Dem Ucherfeger ift es nicht gelungen, dies 
fen läderlihen Bubanus auf feine Duelle zu: 


ri 
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rüdzuführen: bedenft man aber, daß Antoninns 
Pius als der wahre Nachfolger Hadrian’s, wie 
Zulius Gapitolinus in deffen Rebensbefdreibung 
c. 1 berichtet, die Bornamen Titus Aurelius Ful- 
vus Bojonius trug, und daß feine Großmutter 
miitterliderfeits Bojonia Procilla hieß (wonad 
der Borname Bojonius feftfteht), fo fann man 
nicht zweifeln, daß jener Bubanus au’ Bojonius 
entftellt ift. Die Berwechfelung diefer Buchftaben 
iff zumal in arabifher Schrift fehr leit: und 
zwifchen den Nachrichten aus dem Miterthume 
und den neuern jüdifhen Schriften liegen fo oft 
arabifche Bader in der Mitte. — Wie unmif- 
fenfchaftlih dab Werf abgefoßt wurde, erficht 
man übrigens auch fchon an dieſem einen Beis 
fpiele ſehr Mar. Denn im 16ten Jahrh., wo 
das Werk gefchrieben wurde, hatte fide der Berf. 
über die Seiten Domitians und Hadrian’ fchon 
aus viel befieren Quellen unterrichten koͤnnen: 
aber ex wollte eben über die jüdlfche Ginfeitigfeit 
nicht hinausgehen. 9. 6. 


Berihtigungen. 


&. 1526 3. 3 v. u. I. anbeftet ft. anbaitet. 

GS. 15293.6 u. 7 v. u. l. allmäp lide ft. 
allmadtige. 

GS. 1529 3. 3 v. u. l. nod ft. nad; ſtreiche 
das Komma am Enbe, 

©. 1549 3. 6 v. u. l. Denn fl. dann. 

.©. 1559 3. 17 v. u. I. faben ft. feben. 
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gelebrte Anzeigen 
unter der Aufficht 
ber Königl. Gefellfdaft der Wiſſenſchaften. 





165. Stüd. 
Den 17. October 1859. 





Göttingen 
in der Dieterichfchen Buchhandlung 1859. Die 
Bormundfchaft nad den Grundfdgen ded deuts 
fchen Rechts dargeftellt von Wilh. Bheod. 
Kraut. Dritter Band: Die Lehns⸗ und Regie: 
zungsvormundfchaft und die Regifter zu allen 
Drei Bänden enthaltend. XVI u. 300 ©. in 8. 


Mit diefem Bande ift das fchon vor einer 
Reihe von Jahren begonnene Werk gefdloffen. 
Durch die fegt gegebenen Regifter wird ter Ges 
braudy deſſelben fehr erleichtert werden. Auch ift 
zu gleihem Swede dem vorliegenden ebenfo, wie 
den beiden früheren Bänden, wieder ein ausführ⸗ 
lige’ Inhaltsverzeichniß vorgefeßt. 

Bon den beiden Kehren, weldje in diefem drit⸗ 
ten Bande entwidelt werden, gehört die erftere, 
Die von der Lehnsvormund(daft, jet faft nur 
nod) der Rechtögefchichte an. Dbgleih das Werk 
den Swed hat, das heutige Recht in der Lehre 
von der Bormundfdaft, fo weit 8 deutfchrechtlis 
cher Natur ift, zu erläutern, fo mußten darin 
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dod) aud folde Arten der Bormundfchaft, welche 
ihre praftifche Bedeutung verloren haben, aus: 
führlicher abgehandelt werden. Denn die Haupt: 
aufgabe Ddeffelben beftebt darin, die Geundfage 
des deutfchen Rechts über die Bormundfchaft zu 
ergründen und in wiffenfdaftlidem 3ufammenbang 
darzuftellen. Unter der Rubrik: Megierungsvor- 
mundfchaft werden in diefem Bande die Grund: 
fäte von der Bormundfchaft in den regierenden 
Häufern, fowohl den gegenwärtigen, al& aud den 
ehemaligen, alfo in den bodadeligen Familien 
überhaupt, entwidelt, und die Bezeichnung der 
Rubrik ift nur von dem widtigften Theile diefer 
Bormundichaft bergenommen. Auch von diefer 
Lehre gehört ein Abfchnitt derfelben, die Reichs⸗ 
verwefung für den König von Deutfchland, jet 
nur noch der Nechtögefchichte an. Um fo größere 
Wichtigkeit im heutigen Rechte hat der andere Abs 
Schnitt, welcher die Regierungspormundfchaft oder Re: 
gentichaft in den jeßt regierenden Häufern betrifft. 
Mährend diefe nod im vorigen Jahrhunderte, fo weit 
ed irgend anging, nad dem römifchen Rechte beur: 
theilt wurde, fann davon in den neueren Zeiten 
gar nicht mehr die Rede fein, vielmehr kommen 
jet bei iby nur Ddeutfchrechtliche Grundſätze zur 
Anwendung. Auf diefe Weife liefert auch der 
vorliegende Band einen Beleg für die Richtigkeit 
der Behauptung, daß, wenn glei in den neue 
ten Seiten das deutfche Recht auf der einen Seite 
an Stoff verliert, es auf der anderen auch wie 
der immer mehr daran gewinnt. Kraut. 


Leipzig 
bei Xeubner, 1856. Tragicorum Graecorum 


fragmenta recensuit Augustus Nauck. XVI 
u. 784 S. in Dctav. 
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GS iff Beine Frage, dab zu den Borzügen, 
welche die jegige Bebandlung des Flaffifchen Al: 
terthums vor der früheren voraus bat, auch die 
forgfältige und umfaffende Behandlung gehött, 
welche Die Ueberbleibfel verloren gegangener Schrif: 
ten erfahren baben. Bon den Dichtern audges 
bend iff man zu den Fragmenten der verfdiedens 
ſten profaifchen Schriftfteller fortgefchritten, zu Dis 
Rorifern, Philoſophen, Grammatifern, Lerifogra- 
phen und bat durdy die’ Sammeln nicht allein 
den Xert diefer Refte vielfach verbeffert, fondern 
auch eine richtigere Schägung des vollftändig Er⸗ 
baltenen angebahnt, indem man biß in die in- 
nerfie Werkftatt der Schriftfteller einzudringen vers 
anlaßt ward, ein Umftand, aus’ dem namentlid 
der Litteratur-Gefdidte vielfacher Bortheil erwach⸗ 
fen. Freilich zeigt fi) dem unbefangen Prüfen» 
den Dabei auch eine Schattenfeite: denn indem 
die umfaffendere Behandlung der Fragmente gan; 
natürlihd der Kombination einen größern Spiel« 
traum gewährt ald irgend ein andre Feld der 
. Philologie, bat der Eifer Alles zu ergründen und 
Neueb hervorzubringen, zu weit geführt und ifl 
an die Stelle befonnener Forfdung, die überall 
die durch dad erhaltene Material gebotenen Grene 
zen feft im Auge behält, ganz in Uebereinftim: 
mung mit fonftigen Richtungen unfrer Beit, Sucht 
nah Hypothefen und Schwindel getreten. G8 
mag davon aud darin ein Grund liegen, daß oft 
Jüngere diefen Zweig cultivirt haben: es ift ndms 
li, wie Ref. aus’ eigner Erfahrung weiß, grade 
für diefe die Beichäftigung mit Fragmenten febr 
verlodend, weil ohne große Anftrengung bei nur 
einiger Phantafle, um night Scyarffinn zu faz 
gen, es nicht fehlen fann, irgend eine neue Anz 
fiht den geduldigen Fragmenten abzugewinnen, 
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die man denn in jugendlicher Ginfeitigfeit für 
große Entdedungen hält, während wenn es bod 
fommt fie nur bei gewifen Borausfegungen pros 
bable Einfälle find. Ginmal aber auf diefem 
Wege macht es fih gor leicht, auch bei fpätern 
Studien das hiſtoriſch Weberlieferte mit fubjectiv 
Erſchloſſenem zu verwedfeln und LeGteres dem 
Grftern ganz gleich zu flellen. und eben aus dies 
fer Berwedhslung erflärt ſich Refer., daß in der 
Philologie, trotzdem daß fie recht eigentlich auf 
Ueberlieferung gebaut ift, jeßt fo fehr die Konjec: 
tur und die grundfalfche Meinung, daß Combina⸗ 
tion oder gar Vermuthung gleich hiftorifcher Ues 
berlieferung fei, zum Nachtheil wahrer Forſchung 
fo vorherrfchend geworden; geht man dod fo 
weit, deaf man Dichtungdgattungen, von denen 
nights Bollftdndiges vorliegt, dad fragmentarifd 
Borliegende in vielfadher Hinſicht fehr dunkel if, 
für die endlich in dem Erhaltenen es auch gar 
fein Analogon gibt, mit völliger Sicherheit glaubt 
teconfituiren und aus dem unfider Reconftruirs 
ten weiter fchliegen zu können. 

Zu diefen Betrachtungen iff Refer. dur das 
oben angeführte Werk geführt, jedoch nicht, weil 
in ihm der eben beklagte Weg eingefchlagen, fous 
dern weil er in ibm fo vortrefflich vermieden wor: 
den: überall tritt bier ftrenge philologifche Me- 
thode auf, fo daß dad Werk weiteren Unterfuchune 
gen über die griechiſche Bragddie eine fichere 
Grundlage gewährt, für welche wir nicht dankbar 
genug fein fonnen. G8 überrafcht dad nicht, da 
dad Werk länger vorbereitet: einmal bemeilen 
dies Die Ausgaben Hrn N.E von Guripides, So- 
phokles fo wie zahlreiche in Zeitfchriften enthals 
tene Auffäge: dann das Programm für das Joa⸗ 
himsthalfhe Gymnafium : 


| 
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Berlin 

in der Druderei der Kinigl. Acad. der Wiſſenſch., 
1855. A. Naack, de tragicorum Graecorum 
fragmentis observationes criticae. 56 ©. 4. 

eine Schrift, welche die Befähigung N's zur Her: 
audgabe dieſer Weberbleibfel auf das Glänzendſte 
beftätigt, fo reich ift fie theild an treffenden Gmen- 
dationen, theild an Bemerkungen über einzelne 
den Sprachgebrauch der Dragifer und Dichter bes 
treffende Punkte, wie über die Endungen éoreooe 
und cozatog, über 7 nad dem Superlativ, über 
7—310s ı., theilé an eingehenden Beiprehungen 
über einzelne Bruchſtücke: Ref. verfehlt nicht, da 
er wegen Mangel an Raum nidyt näher auf fie 
eingehen fann, fie Allen, die fih für die Tragis 
er intereffiren, zum genauen Studium nachdrück⸗ 
lift zu empfehlen. Aus diefer fo anerkennens⸗ 
wertben Borbereitung erklärt fi nun in dem im 
Anfang genannten Hauptwerfe zunddft tie Bolls 
fländigfeit der Fragmente, in der das Mögliche 
geleitet: dabei ift aber noch befonders hervorzu⸗ 
beben, daß Herr N. auch eine Reihe Fragmente 
ganz audgefchieden, indem er fie theils andern 
Berfaflern zugewiefen, tbeild auf Stellen der exe 
baltenen Tragiker fcharffinnig zurüdgeführt bat: 
was danach an Unfiderm nod übrig blieb, ift 
als fragmenta dubia et spuria ben betreffenden 
Zragifern beigegebew. Ebenfo verdient die Bes 
handlung des Textes großes Rob: wo eine fidere 
Emeudation nicht zu finden war, oder nicht vor⸗ 
lag, bat Hx N. volllommen richtig die Corruptel 
im Tert gelafien: was er im Anfang ver Bar: 
tede fagt: in adornandis his tragoediae Grae- 
cae reliquiis nihil antiquius habui quam ut 
verba poetarum ad codicum fidem revocala, 
quantum liceret sine audaciae et temeritatis 
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crimine, emendarem, daB bat er auf daß fchönfte 
außgeführt. Freilich bleibt immer nod Bielerlei 
zu thun übrig: auch hat Hr N. felbft (ſ. Philol. 
XI, p. 282. XII, p. 193) fhon Nachträge gelies 
fert, ebenfo WB. Dindorf, Meinefe und Andre (1. 
Philol. XII, p.189. XIII, p. 386. XIV, p. 18. 33): 
aber wo ift bier auch dad Ende? 

Die Einrichtung des Werks iff die, daß zuerfl 
Aeſchylus, S. 1—100, Sophofles, &.101— 286, 
Guripides, ©. 287—554 fleben, von ©. 555 —648 
die übrigen Bragifer, von Chörilos bis zum fog. 
Thespis folgen und von S. 649—730 Adespota 
folgen, von denen aber dubia und spuria audge 
fondert, Die jedem der erften drei Dragifer am 
Schluß beigegeben. Den Beihluß machen: in- 
dex poetarum 733, index fabularum, p. 735, 
index fontium, d. 5. die Stellen, denen die fra- 
gmenta entlehnt find, nach den Schriftftellern ges 
ordnet. Gehen wir bhiernad mehr in’ Ginzelne, 
fo befriedigt uns freilich die Behandlungsweile 
Hın RS nicht immer. So die Zufammenftellung 
ded Eritifchen Apparate. Hr N. fagt praef. p. 
VII; testes singulorum locorum diligenter con- 
quisivi neque imitationes certas ‘et indubias 
neglegendas putavi: sed Apostoliam et Arse- 
nium iis tantam locis memoravi abi lectionea 
notatu dignam praeberent: Maximi Confessoris 
eclogas, quarum accuratam recensionem desi- 
derarem semel attali in Eur. fr. 1027. Dra- 
conem de metris et Philemonis Lexicon ideo 
toleravi, quod perpaucis locis eorum mentio 
facienda esset: personato cett.: zunächft fält 
Marimus auf, da er hier dem Drafon ganz gleich 
fteht; er wäre 3. B. für Sophokles nur einmal 
anzuführen gewefen; dann die Art, wie Apofto: 
lius und Arfenius befeitigt werden ; fle repräfen: 
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tiren doch nicht bloß eine Handichrift des Sto⸗ 
bäuß, fondern auch ein Klorilegium: v. praef, ad 
Apost. p. XIX. Aber ed koͤnnte fcheinen, es fei 
für fie ibe Herausgeber partelifch: ehe jedoch Ref. 
diefen Argmohn abweift, bemerkt er, daß Aus: 
loffungen von Stellen fi) noch auf mehr Schrif⸗ 
ten beziehen, al8 Hr N. oben angegeben. Und 
das ift nun nicht einmal lediglich vom kritiſchen 
Standpunkt aus zu rechtfertigen: denn bei der 
Mar vorliegenden Gigenthümlichkeit der Eritifchen 
Behandlung von Bragmenten (vgl. 5. B. die Bes 
merfungen von Rayfer in abet Sabrb. Bd 73, 
©. 229) muß jede Bariante, melde fic nicht 
gradezu alé eine unzweifelhafte Berfchlechterung einer 
befannten herausftellt, angegeben werden, da hier 
ein Herausgeber gar nicht zu berechnen vermag, ob 
nit dem, wads ihm ganz vermwerflich fcheint, ein 
Andrer Treffendes zu entloden weiß. So führt 
HEN. ald ane Brudfiiide ded Sophokles fr 
845 und 843 an, während ber veradjtete Maris 
muß ihre vier Berfe unmittelbar hinter einander 
aufführt, tit. 20. T. I. p. 597, wovon man bei 
Hın N, nichts erfährt;, und doch liegt hierin die 
einzige Möglichkeit, die Berfe mit einiger Sicher: 
beit zu behandeln. Denn die Berfe hängen wirk- 
lich eng zufammen, fo wie man fie nur unter 
zwei Perfonen vertheilt: 

a. xléscvoy d otay cic eppavög spevgsdy - 

arya avayın, nav #aA0Y PEON oToma. 

ß- aldus yao dv xaxoioıy ovder ‚ugyelsl. 

a. 9 yag ownm tw Aadovete OU puayos, 
der vierte Bers ift verdorben und auch der Bor: 
flag Hrn NE zur Rettung ded Aadovoss, BES 
4 von B8 3 zu trennen, hilft zu nichts, da Fein 
Sinn dadurch entftebt: es ift mit Gobet cayKe- 
Aovese zu fchreiben, deffen Nichtigkeit man aber 


1648 Gétt. gel. Anz. 1859. Städ 165. 


erft jebt ecinfeben fann, da nah BS 1. 2 der 
Sprecher wohl 5° Damit meint. Zugleich ent: 
fteht ein Sopbolleifcher Gedanke: f. Soph. Trach. 
814, worauf Ref. {don ind. lectt. un. Gott. 1856 
—57 p.4 aufmerffom gemadt bat: dazu ift nod 
zu vergleichen Menand. Sent. sing. 659: dha sic 
c1wnye stexpotepoy xatyyopsl. Solder Fille 
wären nod mebrere anzuführen und Damit zu 
zeigen, wie vom Standpunft der Kriti® aus Hen 
N.5 Princip zu verwerfen: daffelbe ergibt fi 
nom aud einem andern Geſichtspunkte: nämlid 
eine Fragmentfammlung muß durd Anführung 
aller Stellen, wo ein Fragment erfcheint, die 
ganze Geſchichte deffelben vorführen, fo daß man 
fofort ficht, in welchen Seiten es bekannt gemeien 
oder befannt bat fein können: von dem Stand⸗ 
punkt aus werden auch Apoftolius und Arfenius 
widtig. Wie einflußreich 3. B. bet Unterfuhun | 
gen über die Entflehungdzeit oder über die Echt 
heit von Schriften das Belanntfein diefer ode 
jener Stelle werden Fann, weiß jeder, der folde 
Unterfuchungen gemacht bat: daffelbe gilt von Uns 
terfuchungen über die Quellen fpdterer Grammas 
tifer, Lexikographen, Scholiaften 2c. fo wie für 
das ganze Mittelalter. Daher ift zu tadeln, wenn 
Hr N. z.B. bei Critiae fr. 4 nicht nur Apost. V, 
199, fondern aud) Georgid. in Mai Spicil. Rom. 
T. VI, p. 614 wegläßt, wenn Aesch. fr, 36 fehlt 
Schol. ad Hom. Il. IV, 198 in Cram. Anecdd. 
Pariss. T. II, p. 18, 22 ıc. zc.: doch mag fir 
beide Gefichtöpunfte nur nod auf einen Fall auf 
merffam gemacht werden. 


(Schluß folgt). 
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166. 167. Stüd. 
Den 20. Detober 1859. 





Leipzig 
Schluß der Anzeige: »Tragicorum Graecorum 
fragmenta recensuit Augustus Nauck.« 


Hr R. meint ©. 628 den Bers: 

Gélw tvyyo owalayııov 7 poevoy nidor 
dem Diogenes dem Kynifer zufchreiben zu dürfen, 
vermuthet auch daffelbe von Diefem: 

bavis ypoevav or paddov 7 Busos svync: 
ba Demnad Hr N. hier eine eigne und gewiß fehr 
Fahne Anficht aufftellt, da Diogenes auf das ihm 
exft von Spätern angedidtete Faß Rückſicht nebe 
men fol, fo wird man ‘forgfame Prüfung der 
Duellen bier vor Allem erwarten: aber nicht nur 
daß Marimus, Antonius, Arſenius fehlen, obgleich 
fie namentlich binfihtlih eines von Hrn N. aud 
angeführten Epigramms des Gregorio’ von Na⸗ 
zianz Gigenthümliches und Wichtiges geben, and) 
die altefte Stelle für den erfleen Bers fehlt, Me- 
nand. Sent. Monost. 240. Sieht man diefe 
Quellen genau an, fo ift der Ber’ Helo url, 
wie jebt Die Sachen liegen, alé ein Bers des Mes 
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nander anzufehen, den Gregor nach feiner Weile 
flix feine Poefie benugt bat, eine Weife, welde 
außer Anderm dad von Refer. im ind. lectt. un. 
Gotting. aest. 1857 behandelte Gedicht des Kir: 
denvaters deutlich fennen lehrt. Died Epigramm 
ift aber von Gregor durchaus nicht auf Diogened 
von Ginope gedichtet, fondern behandelt ganz alls 
emein Reihe und Gelehrte: allein die Spätern 
En e8 auf eine ebenfalld erft fpdt erfundene 
Unterredung zwifchen Wlerander dem Großen und 
dem Kynifer bezogen und demnach es aud vers 
mebrt: bei Maxim. Conf. Serm. p. Exc. t. 18, 
T. Ul, p 590 Comb. heißt «8: "AdgEavdpoc 0 
Baotheve idwv Acoyévny xotpopevoy dv aida, 
Epy’ a nids peotd pocvav’ 6 dk qedcaogos 
avaotag én, w Paoılsv peyote, 

Odin tuyr¢ otahaypoy 7 Yoevwv néFoy, 

Ho MN Tagovors Övorvyovoıw ai YgEvsc. 

006 OY Tee dvrepyos ıwuy Pılopporwr” 

davle peevwv poe paddov 7 Budog (set. 

: nitoc) tvyne, 

NS fy Na00Vong CuctYyovOLY ai pgEvsc. 
BE 2 und BE 5 fehlen bei Gregor, wie der denn 
aud) nod voraus ſchickt: Zyroe tig nov tay gi- 
doyevowy tade’ Osdw xuti.: 8. ann. ad Apost. 
Viki, 198 und ann. ad Etym. Magn. im Etym. 
Gud. p, 876 Sturz.: daß aber diefe ganze Bes 
ſchichte eine erfundene fei, wird nad) Göttling's 
Darlegungen (Gefamm. Abbandl. I, p. 268) kei⸗ 
ner bezweifeln, beweif't ferner aud das, daß nad 
Andern nicht Alexander, fondern Ptolemaios den 
Bers Helm utd. benugt haben fol: s. Cosmas 
in Mai Spicil. Rom. T. II, p. 233. Go ift alfo 
nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit vorkanden, 
daß bier Berfe der an fih fchon jo zweifelhaften 
Tragödien des Diogenes von Sinope zu erlen- 
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nen feien: taf der Bers bei den Spätern oftmals 
erwähnt, wird, erklärt fidy einfach aus feiner Aufs 
nahme in die Monoftiha wie aus feiner Benu: 
Bung bei Gregorios. 

Lobensrwerth ift Dagegen, daß Hr N. na den 
oben angeführten Worten auc auf die Nachah⸗ 
mungen der Fragmente und auf Benugungen der 
und verloren gegangenen Stüde geachtet hat, wie 
ja in eine Sragmentfammlung Alles, was fich ir- 
gend auf das verlorne Stüd bezieht, Profa wie 
Poefie, aufzunehmen, indem jedes nod fo uns 
fcheinbare Brifhftid zu weiterer Erfenntniß des 
Inhalts beitragen Fann. Aber es ift nun aud 
bier noch gar Vieles nadgutragen und zwar nicht 
aus Spätern allein, fondern aus den eigentlichen 
Glaffifern. Go wat. bei Aeſchylos T’Aavxog nov- 
zıog zu fr. 32: xoyyor, aves sworgsia auf Plat. 
Reip. X, p. 611 D zu verweilen, da die Worte 
007050 KE xal GUKia xal nétoag deutlich auf 
Aeſchylos weiſen, ebenſo das unmittelbar folgende: * 
mote navzi paddov Fyoiw doınsvaı 7 olov 
nv yvosı: ed ruft fr. 25 drtounosidic Iy- 
giow «td. in die Gedanken. Dadurd find nun 
Züge für die Geftalt des See-Glaukos bei Ae- 
ſchylos gewonnen und aus diefen ergibt ſich wies 
der, Daß ſowohl bei Ovid (Metam. XIII, 900), 
wenn gleich der fonft andern Quellen folgt, alé 
auch bei Philoftratus (Imagg. Il, 15) Aefehylei= 
fche& zu finden. Bon alle diefem findet fich bei 
Hn N. nichts und daß ift gewiß ein Febler. Zu 
Patel etwas anderer Art gibt fr. 26. 27 aus 
demfelben Glaufos Anlaß: da fehlen Scholl. ad 
Eur. Orest. 352, Tzetz. ad Lycoph. 754, obs 
glei deren Angaben auf diefe Fragmente fid 
beziehen. Auf dergleichen mußte Hr N. eben um 
fo mehr achten, da die Anordnung der Fragmente 
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davon häufig abhängt, wie denn nad dem hier 
Gefagten Aesch. fr. 32 mit fr. 25. 26 in Ber: 
bindung zu bringen war: da ferner öfter von ſol⸗ 
hen Fragen abhängt, welchem Stück überhaupt 
an Fragment zuzutheilen. So bat Aesch. fr. 39: 
E:pioou — if verdorben: vgl. Meinede im Phi- 
lol. XIU, p. 510 — Any HEN. richtig in den 
Dhavxocg Mocoreve geftellt, freilih mit der Bes 
merfung, daß ©. Hermann es in den Pontios 
habe ftellen wollen, die, beiläufig bemerkt, Hr N. 
(don deshalb nicht hätte empfeblen follen, weil 
in unfern Quellen nie Lloryzeve und ITörssog 
verwecfelt worden; aber Aesch. fr. 31: xadoios 
Aovsgois exdgdousae xed. ftellt er in den Pons 
tind, obgleich, Peine einzige Stelle aus dem Glaus 
fo8 Pontiog auch nur im entfernteften einen Hin: 
weiß darauf enthält, daß von Stalien oder Gicis 
lien in ibm die Rede geweien. Daber war nad 
allen Regeln der Kritit dies fr. 31 in den ITo- 
zwısve zu fr. 39 zu ftellen, indem Durch died ja 
fider ift, dag in dieſem Stüde von Sicilien die 
Rede gewefen: dies hervorzuheben war um fo 
nothwendigcr, da daraus fdon fid) ergab, daß 
die in neuerer Zeit mit fo ganz unverdienter Con⸗ 
fequenz feftgehaltene Anficht, im avxog Novecoe 
fei die Schlacht bei Himera verherrliht, auf gar 
feinem Fundament berube. Diele Bemerkungen 
hängen aber ganz natürlich damit zufammen, daß 
für eine Fragmentiammlung der Zragifer unums 
gänglich Unterfuchungen über den Inhalt der ver: 
loren gegangenen Stüde nothwendig find: HrN. 
bat dies exfannt und fagt Daber praef. p. VII: 
de argamentis singularum fabularum quae nos- 
sem veteram testimonia pleraque apposui, alia 
significavi; item si quid probabili conjectura 
indagari posset, paucis adumbrare conatas sum: 
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oeconomiam vero dramatum nobis ereptorum 
e laceris frustulis instaurare irrita faerit con- 
lentio; in aliquot Euripideis fabulis, quibus 
benignior sors obtigit, non verbosa disputa- 
lione, sed probabili locorum dispositione iis 
qui actionis decursum rimarentur, viam indi- 
care lemptavi. Qui vero ingeniosam illam 
somniandi id quod voluerint artem profitentur, 
oveepoxgitag suos alibi qaaerant. Obgleid) Ref. 
die Härte in diefen Ausdrüden nicht billigt, da 
Berfuche, die hier fo herbe abgefertigt werden, viel: 
fahen Nuben der Wiffenfchaft gebracht haben, fo 
ſteht er doc nicht an, mit dem eigentlihen In⸗ 
bait dieſer Worte fich einverfianden zu erklären, 
wie der Anfang diefer Anzeige auch nicht anders 
erwarten laffen dürfte: aber grade weil Hr N. fo 
ſchroff ſich Hier Berfuden, den Inhalt der verlorenen 
Tragödien bis in's Gingelne zu ergründen, fidy entge⸗ 
genftellt, um fo forgfamer hätte er bei feinen eig- 
nen Aufftelungen fein follen. Wie viel diefe now 
zu wiiniden übrig laffen, zeigt fofort der bier 
fhon erwähnte Tiavxor IIorvisoc: bier fagt 
Hr NR. GS. 10: De argumento of. Probus ad 
Verg. Georg. 3, 267 p. 62 ed. Keil: Potnia 
urbs est Boeotiae ubt Glaucus Sisyphi filius et 
Meropes, ut Asclepiades in Toayadovnevur l- 
bro primo aii, habuit equas, quas adsueverat 
humana carne alere, quo cupidius in hostem 
srruerent ei perniciosius. tpsum autem, cum ali- 
menta defecissent, devoraverunt in ludis fune- 
bribus Peliae: allein wer genau die UWeberliefe- 
rung unterfucht, findet, daß der Dod des Glaus 
fos erſt von ateinern und Spätern mit den 
Spielen des Peliad verbunten wird, diefe Erzäh⸗ 
lung bei Probus alfo nicht aus Aeſchylos flam- 
men fann: daraus folgt denn weiter, daß dad 
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Gitat aus Asklepiades fic) nur auf die Genealos 
gie bezieht. IA alfo diefe Stelle ald Angabe des 
Arguments zu verwerfen, fo war dagegen dafür 
Strab. IX, 2, 24, p. 409 Cas. nach einer feinen 
Hemerlung Bernhardy’s (Jahrb. f. wiſſenſch. Krit. 
1828, Bd I, p. 239) zu benugen, wo der Inhalt 
des Stücks im Ganzen angegeben ift. 

Viele derartige Uchelftinde wären ohne Zweifel 
vermieden, hätte Hr N. feine Vorgänger vorur: 
theilöfreier und genauer benugen wollen. Gr ſagt 
in praef. p. VII: emendationum auclores in- 
dagare studui, subscriptorum nomina fere ubi- 
que omisi: in levioribus vitiis simpliciter tra- 
ditam lectionem indicavi. Coniecturas docto- 
rum hominum paucas altuli maximeque pro- 
babiles; commenta temeraria aut vitiosa si- 
lentio premere malui, quam operose refutare, 
nec mecum benignius quam cum aliis egisse 
mihi videor: aber e8 ift von ihm bei weiten 
das Meifte, was Neuere bier verfudt, über Bord 
geworfen, zu großem Nachtheil ded Werks. Denn 
abgefeben davon, daß Hr N. felbft bei genauerer 
Denugung der Friihern Manches anders geordnet 
hätte, eine ſolche Samrılung muß nad ihrer 
Stellung zur Litteratur ein Repertorium für dab 
über die Fragmente Berhandelte fein; ferner muß, 
wenn immerhin ganz Verunglücktes oder nament⸗ 
lid} gradezu Falſches übergangen werden mag, 
grade wegen der Befchaffenheit der Fragmente 
mehr von Andrer Anfichten beigebracht werden, als 
bei einem vollftändig erhaltenen Schriftftüde nöthig 
ericheinen dürfte. Endlich ift bei der Weitliufigteit 
und großen Serftreutheit unfrer Litteratur durch⸗ 
aus erforderlih, daß die Schriften, in denen cine 
Gonjectur, Grflärung xc. vorgetragen, genau citict 
werden, ein Erfordernif, was Here N. hier einer 


Tragicor. Graecor. fragmenta rec. Nauck 1655 


ſchlechten Mode der neueften Zeit folgend, faft ims 
mer unterlaffen bat. Um für died Gefagte now 
ein paar Beifpiele anzuführen: Soph. fr. 663: 
avboor xaxwe nogocovsog Exnodwv gidor fagt. 
Hr N., daß Unger dem Oedipus ded Guripides 
den Vers zufchreibe: wenn er das fagen wollte, 
mußte er hinzufügen, daß K. F. Hermann (Quaest. 
Oedip. I, p. 8) behauptet, er koͤnne in jedem 
Stüde des Curipides vorgeFommen fein: fo fab 
Neder, wie zweifelhaft hier Alles fei. Bei Aesch. 
fr, 167 wird bloß gefagt, daß. Baldenaer dem 
Dedipus dies Fragment beigelegt habe: wie viel 
Zweifel aber dabei zuläffig, fagt Herr N. nicht; 
ebenfo verfchweigt er, daß erft nad den Bemer⸗ 
fungen von Ulrichs Reifen und Foridh. in Gries 
chenl. I. S. 155 man mit Ret diefem Stüde 
die Verſe zutheilen könne, Bei Aesch. fr. 34 
werden Srißfche'8 Anfichten (ad Arist. Ran. p. 451) 
verfchmwiegen — und wie vieles Zreffliche ift nicht 
verfchwiegen! Am meiften fällt die’ auf in dem 
legten Theile, Adespota: wenn irgendwo jo war 
bier Erwähnung abweichender Anfichten von Nö: 
then, weil bier ja dad Meifte auf fubjectiver An⸗ 
fiht berubt. So fchreibt Herr N. S. 690 ohne 
allen äußern Anhalt eine Reihe Berfe au’ Me- 
nandri sent. singulares der Tragödie zu: und 
doch ift ja befannt, wie viel Achnlichfeit grade in 
Sentenzen Euripides und Menander hatten: fo wird. 
©. 673, N. 117 ein Fragment ald tragifd ange 
feben, was Rofbad und Refer. dem Terpander 
(Philol. XI, p. 343) zugefchrieben haben, von Hn 
N. ohne Anführung eines Grundes, während die 
Gegner nach beftimmten Gründen verfahren find: 
fo werden endlid viele Bruchftüde, welche Bergk, 
Poet. Lyr. Gr. p. 1067 Lyrikern beilegt, obne 
Weitere zu tragifchen gemacht ! 
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Noch Mehreres hatte Ref. zu fagen: aber der 
ibm jugemeffene Raum erheifeht den Schluß. Wie 
er oben fein Bob, feine Anerkennung offen außgefpros 
den, fo nun aud dab was ibm verfehlt erfcheint 
und daS namentlich deshalb, Damit bas in vieler 
Hinfiht fo glänzende Werk nidt in Allem als 
nachahmungswerthes Vorbild betrachtet werde und 
dadurch der Wiftenfhaft Schaden bringe. Sonſt 
kann Refer. im SIntereffe wahrer Philologie nur 
wünjchen, daß Hr N. auf diefem Felde recht bald 
wieder thätig erfcheine. G. v. &. 
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Der Gifer für die Sammlung und Bearbeitung 
der Denfmäler der deutichen Geſchichte und des 
deutichen Rechts, der fid) in den legten Jahrzehn⸗ 
ten auf den verfchiedenften Gebieten gezeigt hat, 
ft auch den alten Rechtöformeln zu Gute gefom- 
men, die eine wichtige Quelle für die Rechts⸗ und 
Berfaffungsgeichichte find und deren eine große 
Zahl fhon früher publicirt iff, andere ſich in 
Handſchriften erhalten haben. Die Borarbeiten 
für die Monumenta Germaniae historica haben 
fih auch hierauf crftrectt, und über eine ganze 
Reihe von Handfchriften, fei ed früher fchon bes 
nugten, fei es jeßt zuerft aufgefundenen, ift im 
Archiv der Gefelfchaft Nachricht gegeben. Was 
feitdem Pardeffus, Roziere und Wyſſ herausgegeben 
baben, war mit Ausnahme der weftgothifchen Kor: 
meln, von denen in diefen Anzeigen früher die 
Rede war (1855 Stüd 32), Alles dort bereits 
nachgeiwiefen, auch großentheild zum Drud bereit; 
auferdem bat nur Mone aus einem NReidenauer, 
jetzt Karlsruher Cover einzelne, aber minder wide 
tige Stüde zu Tage gefördert (Zeitichrift für die 
Gefchichte des Oberrheins I, S. 391 ff.). Jetzt 
erſcheinen kurz nad einander drei Arbeiten, die es 
ganz ober dod) hauptſächlich ebenfalls mit folden 
Formeln zu thun haben; in dem oben genannten 
7. Bande der Quellen und Erörterungen theilt 
Hr Rodinger S. 1--312 „drei Kormelfammlun- 
gen aus Der Zeit der RKarolinger” und außerdem 
S. 313 — 409 Formeln für die Vornahme von 
Gottesurtheilen mit; eine jener 3 Formelfamm- 
lungen ift eb, der Here Dümmler eine befondere 
Ausgabe gewidmet bat; die beiden andern bat 
jiemlich gleichzeitig Hr de Roziere in der von ibm 
mit herausgegebenen Zeitichrift für Geſchichte des 
Rechts publicitt. 
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War früher oft genug Klage zu führen, dab 
wichtige Denfmaler der Gefchichte lange ungedrudt 
liegen blieben und damit einer allgemeinen und 
bequemen Benugung entzogen waren, fo tritt jegt 
faft dad Begentheil ein: diefelben Sachen werden 
zweis und mebrmal gedrudt; wer eine wichtige 
Handidrift in die Hände bekommt, glaubt ihren 
Inhalt auch fofort befannt machen zu miiffen. 
Im Ganzen mag man dad aud nicht bedauern 
oder tadeln; nur dürfte wohl gewünſcht werden, 
daß es nur dann gefchebe, wenn der Herausgeber 
auch wirklich felbfi die Entdedung gemacht otet 
‚ andererfeits fi die Mühe gegeben bat, für feine 
‘Publication Alles zu thun, wad namentlidy ba 
einer Ginzelausgabe möglih und geboten iff, und 
daß er. nicht durch bloßen planlofen Abdrud nut 
dad von dem Forfcher zu bemältigende Material 
unnötbig vermebre. 

Legen wir diefen Maaßſtab an die vorliegen: 
den Bücher, fo ift zu bemerken, dag Hr Dümm: 
ler eigentlich Beine neuen bisher unbefannten Hand: 
ſchriften benugt, daß er aber für ein intereffantes 
Denkmal die verfchiedinen uns erhaltenen Ueber: 
lieferungen mit Fleiß und Eifer zufammengebradt, 
daffelbe fo zuerft vollftändig und in feiner wah: 
ten Geftalt vorgelegt, darauf geftüßt feinen Che: 
tafter und Werth forgfältig beftimmt und außen 
dem für die Grläuterung und biftorifche Ausbeu⸗ 
tung das Mögliche gethan hat; Hr Rodinger da: 
gegen bat in dem Theil ded Bandes, der fid 
bier vornehmli zur Vergleidung darbietet, drei 
Handfchriften zur Hand gehabt, von denen zwei biöber 
unbefannt waren, er bat diefe im Ganzen getreu 
wiedergegeben, aud) mancherlei Grläuterungen bin: 
zugefügt, dagegen freilid) andere Codices, Die die 
felben. Sammlungen enthielten, nur theilweife be: 
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nugt, andererfeits Vieles dDruden laffen, was fchon 
befannt war, namentlidy, wie bemerkt, nochmals 
Die ganze eine Sammlung, die eben Hr Dümm- 
ler zur vollften Befriedigung veröffentlicht hatte; 
Herr de Roziere hat die eine Fleinere Münchener 
Sammlung etwas früher als Rodinger, aber nad 
einer Abſchrift eben von diefem veröffentlicht; mit 
der neuen Publication ift er fpdter als die Ans 
dern gefommen und bat bier in Wahrheit nichts 
Neues gebracht, Dagegen allerdings da8 vor feinem 
Borgänger voraud, Daß ihm für diefe Sammlung 
beide vorhandene Handfchriften zu Gebote ftanden. 

Offenbar ift fo des Guten zu viel geſchehen, 
und die Benugung eher erſchwert ald erleichtert, 
ohne daß man den Herausgebern wohl gerade 
einen Vorwurf daraus machen Fann, da ihre Ars 
beiten unabhängig von einander begonnen waren, 
aud, wie fie verfichern, fic) nun Faum juriidbals 
ten oder umgeftalten laffen. Hr Dümmler erhielt 
von der Münchener Handfchrift ecft Kunde aus 
einer früher von Hrn Rodinger gegebenen Notiz 
„kurz vor Abflug feiner Arbeit” (S. XXVII), 
für Die er die anderen Handſchriften, namentlich 
eine Wiener, benugt hatte; er verfchaffte fid) dann 
nod, freilich Peine vollftändige Gollation, aber doch 
eine genauere Nachricht über reichtigere Stellen, 
und die Ergänzung einer bedeutenden Lüde. Hr 
NRodinger dagegen bemerft (S. 41), „daß gegens 
wärtige Ausgabe, mad den Vest anlangt, bereits 
abgefdloffen war, als die von Himmler erfchien, 
und jeßt nicht nodmals umgearbeitel werden 
wollte nod konnte.” Hr de Roziere endlich fagt 
(S. 15): Jignorais, quand je l’ai entreprise, 
que M. le docteur Rockinger s ocoupät du méme 
travail. Mon édition était déja sous presse, 
quand j'ai eu communication de l’ouvrage ... 
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J'ai donc eu le regret de ne pouvoir profiter 
de son texte pour rectifier le mien, que jim- 
prime d’apr&s la copie que javais faite, il ya 
quelques années, & Munich. Wm wenigften be: 
tedtigt erfcheint biernagh wohl Hn Rodingers Auss 
gabe, bie von vorne herein den einfeitigen Stands 
punft einnabm, eben nur Mündyener Handfchrifs 
ten publiciren zu wollen, und für einen großen 
Theil ihrer Aufgabe durch Dümmlers Bud 
überflüffig gemacht wat, ebe der Drud begann. 
Das Publicum wäre dem Herausgeber jedenfall 
danfbarer gewefen, wenn er, wozu nod Beit war, 
feine Abfchrift oder Collation an Dümmler mit: 
getheilt, und fo die Hand zu einer ganz befriedigen: 
den Edition diefer Sammlung geboten hatte, wäh⸗ 
tend auch jeßt die Dümmlerfche wenig zu wünfchen 
übrig läßt, die Rodingerfche dagegen wohl ein 
und dad andere Mal wegen der Münchener Leds 
art eingefeben werden mag, aber fonft al& we: 
fentlich überflüffig erfcheint. Ich glaube dies um 
fo mehr fagen zu müffen, da ein erheblicher Theil 
der Formeln überhaupt fdon früher auß einer 
jeßt Parifer Handfchrift unter dem Namen For- 
mulae Alsaticae, ein anderer aus dem Rheinauer 
Coder von Wyſſ mitgetheilt if, die dann freilich 
Hr Rodinger ohne rechte Confequeng theilweife 
nicht wieder abgedrudt bat. Bei den beiden ane 
dern Sammlungen hatte er freilicy Feinen Bor: 
gänger, doch Fonnte ihm die Abficht Roziered nicht 
unbefannt fein, ex mochte aber wohl glauben, 
Daf dadurh eine Ausgabe in Deutichland, mas 
mentlich in München felbft, nicht außgefchloffen werde. 

Uebrigens roar die wichtigfte Handfchrift ſchon frü« 
ber befannt, von Perg (Archiv Vil, ©. 797) ane 
gegeben und ihrem wefentlihen Inhalt nach be 
flimmt, einige Neue, das fie datbot, auch für die 
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Monumenta abgefchrieben; weitaus das Meifte aber 
fand fi in älteren Sammlungen, Einiges fdon 
bei Marculf, Anderes in der Ausgabe Lindenbruche. 
Außerdem lag die Kopenhagener Handichrift vor, 
die eine große Webereinftimmung mit der Mundyes 
ner zeigt und wefentlid diejelben Stüde enthält. 
„Die Vergleihung der in ihrer eigentlichen Bes 
deutung zu lange unterfchäßten Kopenhagener Hand: 
Schrift war leider aus dem bereits angegebenen 
Grunde ded Beginned des Drudes nit mehr 
zu bewerkftelligen 4, fagt Hr NRodinger ©. 21. 
Unterfhägf bat aber nur er die Handfdrift, weil 
er, wie ed ©. 12 heißt, durch die kurze Beſchrei⸗ 
bung im Archiv (VII, S. 799) irre geleitet wurde; 
Diefe gab allerdings nur von drei Stüden der 
Münchener Handſchrift ausdriidlid an, daß fie in 
der Kopenhagener ftanden, bemerkte aber außer- 
dem, daß beide fehr ähnlich feien und die lebte 
17, jene 16, von Lindenbruch zuerft publicirte 
Zormeln enthalte, wollte Hr Modinger aud diefe 
ediren, lag es wohl nahe genug, fid aud um 
Die andere Handfchrift zu bemühen, wie es Here 
de Mozidre wirklich gethan bat, intem er fi 
eine tin Ganzen vollfiändige Collation und Abs 
fchrift der ungedrudten Stüde durdy den Ober⸗ 
bibliothefar Werlauff in Kopenhagen verfdyaffte. 
Die Hauptfrage fcheint mir aber die zu fein, ob 
ed überhaupt zweckmäßig oder gar geboten war, 
Die bei Lindenbruch vorliegenden und ebenfo mebs 
rere Ihon in Marculfé Sammlung vorhandene 
Formeln hier zu wiederholen. Rozidre bat 8 
unterlaffen und auf die betreffenden Ausgaben 
veriviefen, Roclinger dagegen bemerft (S. 20), 
Daf zum Dheil eine eigene Redaction, zum Theil 
einerſeits Beridtigungen des zur Zeit gangbaren 
Textes, andererfeits eine Menge Eleiner Aenderuns 
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gen im Münchener Gober fih finden, deren ge: 
wiffenbafte Berzeihnung denfelben Raum in An: 
ipruch genommen haben wügde, wie der wirkliche 
volfländige Abdrud. Das Letzte fann man wohl 
theilweife zugeben, aber doc) nur theilweife, da 
der Herausgeber es nun dod häufig nöthig ge: 
funden bat die Lesart der älteren Ausgabe anzu: 
geben und dafür einen weiteren Raum in Anſpruch 
nimmt. ber, muß man fragen, war denn übers 
haupt Beranlaffung diefe einzelne Handſchrift zu 
publiciren; genügte nicht eine Befchreibung, wie 
Hr Rodinger fie vorher in dem Bulletin der Min: 
chener Akademie der Wiffenfchaften gegeben hatte, 
oder wenigftend ein Abdrud des wirklich Neuen 
und Ungedrudten? In Beziehung bierauf will 
id) bemerken, daß nad dem, was beide Heraus- 
geber darlegen, ed allerdings febr wahrſcheinlich 
iff, Daf das Ganze eine Sammlung iſt, die in 
Salzburg, und zwar unter oder durch den Erzbi⸗ 
{dof Arno veranftaltet wurde, und daß es bei ets 
ner folchen wohl ein Antereffe bat, fie in ihre 
Zotalität, nicht bloß die einzelnen Stüde für ſich 
zu fennen: ed bat Werth zu willen, welche Altes 
ren Formeln in eine folche aufgenommen, welche 
Beränderungen etwa mit ihnen vorgenommen find. 
Aber am Ende läßt fic) das dod aud ohne cts 
nen vollftändigen Abdruck erreichen, der wirklich, 
wenn er bei mebreren folden aus theiliveife dem: 
felben Material gebildeten Sammlungen erfolgt, 
für Die Benugung etwas Beldftigendes wird. 

Die andere (bei Rodinger zweite) Sammlung 
war vor der erften Beridterftattung bes Herause 
geber8 unbefannt. Sie ift viel Fleiner als die 
andern, enthält nur fieben Nummern, bietet aber 
eigenthümliche und einzelne recht intereffante Stüde 
dar. G8 wird nad dem fonftigen Inhalt des aus 
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Begernfee flammenden Coder vermuthet, daß es 
der Theil eines allgemeinen Lehr: oder Hand⸗ 
buche für den Klofterunterricht fei. Worauf fich 
bie auf dem Dedel der Hundfchrift „von ziemlich 
alter Hand” befindliche Bezeichnung epistole Alati 
beziehe, ift nicht deutlich, und ed fcheint mir we: 
nigftend zweifelhaft, ob Hr Rodinger fie mit Recht 
gerade ald Bezeichnung für diefen Bheil beibehal: 
ten bat, da eigentlid) nur zwei Briefe fic) finden, 
das Andere Formeln zu Königsurkunden find. 
Gerade in diefer Sammlung bedaure ich dann 
mit der Tertbehandlung des Herausgeber’ mand: 
„ mal nicht einverftanden fein zu koͤnnen. Gtatt 
fic bier, wo überall nur eine Handfchrift vorlag, 
an diefe zu halten, oder wenigftend nur die aller: 
dringendften und allerficherften Berdefferungen in 
den Zert aufzunehmen, bat er diefen manchmal 
ohne Grund verändert oder gar entftellt. So ift 
in Qt. IV duch das gegen die Handfchrift einge: 
fegte cum vor hominibus ein ganz falſcher Sinn 
in die Urkunde gelegt; es fiebt aus, als ſchenke 
der König quasdam res cum hominibus ipsius 
comitis, während der weitere Berlauf der Urkunde 
ja deutlich zeigt, Daf diefen hominibus Land ge: 
ſchenkt wird, "daß ihren Eltern genommen und 
dem Fiscus übertragen war; Roziered Fert ift 
frei von diefer Entftelung. Ebenſo find febr mit 
Unredt die Worte: inter campos et silvas et 
pratas und ebenfo N. VI. ©. 182: inter terram 
cultam et incultam (fo ift allerdings ftatt inoc- 
cultam zu lefen) verändert, das letzte in: in 
terra culta et inculta, da dod) jener Gebrauch 
ded inter in Urkunden diefer Zeit unzählige Male 
fic) findet und fo viel bedeutet wie „zufammen, 
„an bebautem und unbebautem Land gufammen”, 
„an Feldern, Wäldern und Wiefen zufammen“, 
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wie der Herausgeber ‘denn felbfi I, RN. XIX, ©. 
79 inter aurum et argentum bat druden laffen. 
— ©. 181 3. 3 ift mit Roziere idem fiatt iste 
zu lefen, ©. 182 3. 12. 13 das eine domino 
zu ftreiden, das der Schreiber nur unridtig weis 
mal gefchrieben bat, das aber da, wo die Aus⸗ 
gabe e& hinftellt, ganz unpaflend tft. 

Herrn Roziered Rert der größeren Sammlung 
erfcheint, fo weit ich ihn verglichen babe, urkund⸗ 
lid) genau: er gibt die Münchener Handfchrift 
möglichft getreu wieder und fet die Lesart des 
Kopenbagener Goder in die Noten, und führt das 
fo confequent dur, daß er fogar ein nilhil in 
den ert nimmt, das nihil der anderen Hands 
ſchrift als Variante gibt. Won diefen find die 
erläuternden Noten getrennt, deren Roziöre übris 
gend nur ein paar hinzugefügt bat bei Yunften, 
Die befonderd fchiwierig find, ©. 18 über wadri- 
scapi, wo freilich ebenfo wenig wie bei Rodinger 
S. 56 erfhöpfend über die Sache gehandelt wird 
(vgl. über die altdeutiche Hufe S. 36 *); S. 26 
über triscabina; bei @elegenbeit der kleinern 
Sammlung handelt er über dad Auffommen und 
die Bedeutung des Ausdruds orientalis Francia 
namentlid als Bezeihnung für das’ Reid Lud⸗ 
wig de Deutſchen. 


*) Aud zu dem bier Angeführten ließen fi ſchon mande 
Nadhtrige geben. Ich bemerke, daß das Wort wie im nord- 
weftliden Deutfdland (ſ. aud) Miräus 1, ©. 499 für St. 
Tron) und in Baten (auc) Meidelbe® 520, S. 273), fe 
mwenigftens einmal mir aud im füdlichen Gallien aufgefloßen 
ift, Mabillon Ann. S. 719 für Aniana, we freilich, wie 
oft, gedrudt ift: wadris, campis. 


(Schluß folgt). 
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Göttingifde | 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefelichaft der Wiffenfchaften. 





168. Stid. 
Den 22. October 1859. 





Leipzig 

Schluß der Anzeigen: „Das Formelbud des 
Hifhofs Salomv Ul. 2. v. © Himmler; Quel: 
Ien zur Bayerifden und Deutfchen Gefchichte 2.3 
Revue historique de droit francais et étranger 
publiée sous Ta direction de MM. Ed. Labou- 
laye, E. de Roziére, R. Dareste, C. Ginoul- 
hiac etc.« 


Dagegen nehmen bei Rodinger die Anmerkun⸗ 
gen einen bedeutenden Raum ein. Sie enthalten 
theils die Lesart der Handfchrift, wenn von Dies 
fer abgewiden ift, theils Nachweifungen verwand: 
ter Formeln oder nach den bier gegebenen ausge- 
ftellter Urkunden, theild fachliche Grläuterungen. 
Lie erften find nothwendig, die zweiten gewiß 
fehr danfen8werth, wenn fie aud) wohl etwas 
Fürzer fein finnten: wenigftens fdeint es mir 
nicht recht paffend, daß häufig folde Documente 
in extenso abgedrudt werden, wo eine einfache 
Berweifung genügte, oder daß gar eine Note erft weit: 
läufig ein ſolches citirt und eine folgende es dann 


[126] 


1666 Gétt. gel. Anz. 1859. Stüd 168. 


abbrudt*). Mit der dritten Klaffe der Noten Fann 
id mid aber in Feiner Weife befreunden: e& mag 
angehen, wenn zur Erklärung technifher Worte 
Tas Nöthigfte gefagt oder auf Ducange verwwies 
fen wird, obfdon die meiften ja auch in allen 
aͤhnlichen Denfmalern vorfommen und mit Rid: 
fiht auf dieſe oft genug befproden find; aber 
ganz ungehörig fdeint e& mir dod, wenn bei 
Gelegenbeit einer folden einzelnen Publication 
weitläuftig und dod in feiner Weile belchrend 
oder Neues bietend über einzelne Dinge gehandelt 
wird. Was fol in einer Ausgabe einer einzel 
nen Formelhandſchrift ein faft eine Seite langer 
Auszug aus Planks’ Geſchichte der chriftlichen Ge: 
felfchaftsverfaffung (S. 53), oder eine ebenfo 
lange Mittheilung ter Anfichten von Pardeſſus 
und Michelfen über die stipulatio interposita 
(S. 50, mozu fic nod ein ebenfo langer Rad: 
trag im Giohar findet)? Das’ Meifte find Aus: 
züne aus neueren Büchern, bie und da aus Altes 
ten, 3. B. ten Anmerkungen deB Baluze zum 
Lupus; aber was diefer zu feiner Zeit zu erläu« 
tern finden mochte, dürfte jegt wohl als denen, 
die ſolche Publicationen benugen, befannt voraus: 
gefegt werden. Der Herausgeber bat wohl viel 
Fleiß hierauf wie auf die ganze Arbeit verwandt; 
aber ter Ruben flieht, wie mir fcheint, in einem 
Verhältniß zu der Mühe, die fie gemacht bat, und 
zu dem Umfang, den fie einnimmt. 


*) Es ift bod) wenigftens fehr geſchmacklos, wenn es 3. B. 
©. 99 Heißt: ;,Auffallende Mebnlidteit hiemit hat das in- 
dicolum ad propincos in den von Pardeſſus in der erften 
Serie der bibliothe ue de I'école des chartes veröffentlichten 
Formeln IV, p. 19, Num. VIII, wie fid aus Note 4 ergibt” und 
dann Rote 4: „Das in Note 2 erwähnte Indicolum ad 
propincos fautet” und nun der neun Bellen lange Tert. 
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Gin doppelteds Regifter, ein kürzeres Berzeichnig 
der Namen und ein audführlichered der Sachen 
und Wörter ift eine aanz erwünfchte Beigabe, die 
man mMandem anderen vorziehen mag. Ebenſo find 
gute Schriftproben beigefügt, die fich zugleich auf 
die Godiced beziehen, aus denen die zweite Samm⸗ 
lung des Bandes, eine Anzahl Formeln zu Gots 
teBurtheilen, geichöpft bat, auf die ich bier ebens 
fomenig wie auf den übrigen Inhalt de’ Bandes 
eingebe *). 

Aud Herr Dümmler hat feiner Ausgabe aus⸗ 
führliche Erläuterungen hinzugefügt ; aber fie tras 
gen in vieler Beziehung einen andern Gharafter 
an fih; fie geben hauptſächlich Darauf qué, die 
Bedeutung diefer Quelle für die Geſchichte darzu⸗ 
legen und Wes auszubenten und zu erläutern, 
was Ddiefe aufklären fann. Es bat dab eine be: 
fondere Wichtigkeit bei den zablreihen Briefen, 
weldbe in diefe Sammlung aufgenommen find 
und welde Beziehungen zu mancherlei Greignifs 
fen in der zweiten Hälfte des Aten Jahrhunderts, 
namentlid in Mlamannien, darbieten. Dabei fins 
det der Verf. Gelegenheit, fic in einem befondes 
ten Greuré über die Glaubwürdigkeit der Casns 
Gflebards von Sangallen auszulaflen, die ſchon 
früher in den Nachrichten über algemeine politis 
ſche Berhältniffe nicht eben groß erfhien, nun aber 
fid nicht einmal bei Erzählung der Begebenheiten 
des eigenen Kloſters bewährt. Aber auch für die 


*) Cs enthalt nod Auszüge aus einer lateinifden Perga⸗ 
ment⸗Handſchrift der Freifinger Domfirdhe vom Ende des 10. 
Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. v. Sudhart (wichtig 
befonders für die Geſchichte der Ungarneinfälle des 10. Jahr: 
bunderts), und Die une König Eduards LIL ‚von 
England zu Raifer Ludwig IV. in den Jahren 1338 und 
1339, herausgegeben von Dr. R. Pauli. 


(126 *] 


1668 G@étt. gel. Anz. 1859. Stüd 108. 


Erläuterung der juriftifdyen Formeln ift wenigftens 
Manches beigebracht und namentlich auf verwandte 
Urkunden Gangallen’ und anderer alamannifcher 
Klöfter verwiefen. Soldye Zufammenftellungen wer: 
den ebenfo wie die zufammenhängende Darlegung 
defien, was eine einzelne Sammlung für die 
Kenntniß rechtlicher Berbältniffe austragt*), immer 
ihre Bedeutung haben und dankbar angenommen 
werden. - ©. Waitz. 


London 


Jobn Churchill 1858. The cause of the 
Coagulation of the Blood: being the 
Astley Cooper prize essay for 1856, with ad- 
ditional observations and experiments: and 
with an appendix, showing the bearings of 
the subject on practical medicine and patho- 
logy by Benjamin Ward Richardson 
M. D. etc. XXVIII und 466 ©. in Octav, mit 
3 lithograph. Tafeln und 32 Holzfchnitten. 


Der Hauptinhalt des vorliegenden Buchs iff 
Durdy ein ausführlices Referat ded Herrn Pro; 
feffor Boededer (Henle und Pfeufer's Zeitſchr. f. 
ration. Medicin 3. R. Band V. S. 94 2.) aud 
dem deutfchen Publicum bereits fo binlänglich bes 
kannt, daß e8 nicht nothwendig wäre, deswegen 
in diefen Blättern darauf zurückzukommen. Ri⸗ 
chardſon iff durch feine äußerſt zahlreichen Beob⸗ 
achtungen und Grperimente befanntlih zu dem 
Schluſſe gelangt, daf das Fibrin des Bluts durch 
die Gegenwart von Ammoniak gelöft erhalten 


*) Eine foldhe ift die mir bisher nur burd eine Anzeige 
in der Revue bistorique befannte Schrift pon d'Espinay, 
les formules Angevins, étude historique sur la legisla- 
tion merovingienne en Anjou. 1858. 72 ©. in Dctav. 
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werde und daß die Entweichung diefe’ Gales 
feine Gerinnung während deb Lebens und nad 
dem Tode bedinge. Ich habe hier nicht die Abs 
fiht, auf die Bedenken gegen feine Schlußfolges 
rungen einzugehen, berufe mid vielmehr einfach 
auf die Kritit, welche Ludwig in der neuen Auf 
lage feines Lehrbuch der Phyfiologie über, unfern 
Autor geliefert hat, und citire das Urtheil Hops 
pe’s in Birchow’s Archiv Band XVI S. 415, 
welches dahin lautet, daß Richardſon's Behaups 
tung auf fo colojjalen Irrthümern berube, daß 
ein näheres Eingehen auf diefelbe unndthig fei. 
In diefer Anzeige fol nur von dem d. Abs 
fhnitt de8 fog. Appendix feined Buchs 
die Reve fein, der Grperimente über die Einwir⸗ 
fung der Milchfäure auf den thierifshen Orga⸗ 
nismus bringt. 

Wo der Berf. fo große. Bedeutung auf die Gee 
genwert der Wlcalien im Blute legt, lag es naz 
türlih nahe, aud den Kinflus von Säuren zu 
prüfen: er wählte zu deu; Verſuchen die Milch: 
fäure, einmal weil fie eine ſchwache Säure, zwei⸗ 
tens weil fie in den Geweben des Drganidmus 
vorfommt, und drittens weil fie nad einer Hypo⸗ 
thejfe von Prout die wabricheinliche materies 
morbi des acuten- Rheumatismus fei. Die Dar: 
reihung der Säure durch den Mund hatte Feinen 
Grfolg, eben fo wenig die Infertion in die Benen, 
die durch rafche Coagulation des Blut’ verhindert 
wurde. Gr wählte deshalb Snijectionen in Die 
Bauchhöhle von Hunden und Kagen und fam 
Daburd zu dem Nefultat, daß eine. LOprocentige 
Löſung zu meift 1 Unge mit ebenjo viel Wafer 
durch einen Fleinen Ginfchnitt oder beffer mittelft 
eines Zroicar in den Peritonealfad gebracht faft 
nie Peritonitis, wohl aber Gndocarditié und aud 
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Gelenfaffection wie die bei acutem Rheumatiémus 
producire. Seine Schlußfolgerungen geben dahin, 
daß ein Ueberfchuß von Milchſäure im Körper eine 
Reihe von Symptomen erzeuge, die den fibro⸗ſe⸗ 
röfen Geweben angehören, und die unzweifelhaft 
die Symptome der acuten rbeumatifchen Entzüns 
dung find. Gr meint fo, daß es Flar fel, daß die 
RMildfiure die Cigenfchaften eines Rheumatismus 
producirenden Gifted babes ob fie freilich die wahre 
Urfache deB Rheumatismus ded Menfchen fei, bleibe 
noch zweifelhaft, dod fcheine daB bewielen, daß 
die Urfache, wenn nicht Milchſäure, fo doch eine 
Säure dbrliden Charakter fei.— Der Verf. hat 
aud) fpäter die hierher gehörigen Berfudhe noch 
fortgefeßt, deren Refultate er in der Medic. chi- 
rurgic. Review Bd 23, &. 223 in folgende Säge 
zufammenfaßt: 1. Der analytifche und fynthetifde 
Augenfchein weift darauf bin, taf dic Krankheit 
ihren Urfprung der Gegenwart eines fauren Gifs 
te8 von den Gigenfdaften der Milchſäure verdankt, 
ie daß fic dieſer Augenſchein ftrict beweifen 
eße. 

2. Der ſynthetiſche Augenſchein macht ſehr wahr⸗ 

ſcheinlich, daß das Gift, welches die Krankheit er⸗ 
zeugt, direct auf die freie Oberfläche det endocars 
dialen Membran wirkt, daß init andern Worten 
das Gift als locale’ Srritans wirkt. 
3. Der fynthetiſche und analytifche Augenfchein 
drängt ju dem Schluß, daß Das Gift, welche’ die 
fpontane Endocarditis erzeugt, im Qungenfreitlauf 
entftehe und im Körperfreislauf zerftört werde. 

4. Die Folgen der entocardialen Entzündung 
find der Reihenfolge nach viefelben, wie bei andern 
Entzündungen ; die Knötchen in den Klappen ents 
fteben durch @rfudation. 

5. Gin Gift, das circulict und alle Gewebe 
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Durdhtränft, fann fic) cin Gewebe für feine bes 
fondere Wirfung auswählen. 

6. Während die Gegenwart eines fpecififchen 
Gifte im Blute von der befonderen enPocardias 
len “Affection Rechenfchaft gibt, muß die Erklärung 
der übrigen Grfcheinungen des Rheumatismus in 
einer mehr allgemein entitehenden Urfache gefucht 
werden. 

Für den Refer. boten diefe Experimente befon: 
ters in fo fern großes Sntereffe, ald durch fie, 
wenn fie fih in voller Weife bewahrbeiten ließen, 
ein leicht ausführbares Mittel gegeben war, bei 
Zhieren zu jeder Zeit Endocarditid hervorzurufen. 
Gs war damit möglich, die verfchiedenen Stadien 
derfelben nad einander zu befommen, und es 
mußte dann leicht fein, die nod immer nicht gan; 
zweifellofe Frage der Genefe der Klappenverändes 
tungen aufzubellen. 

Leider haben nun aber meine eignen zu diefem 
Swede im phyfiolog. Inftitut zu Göttingen ange: 
ftelten und von dem Director deffelben, Hn Hoft. 
Wagner aufs liberalfte unterflügten Berjuche eine 
fo genügenden Refultate ergeben, wie des Bis An: 
gaben erwarten ließen. Zunaͤchſt ftellte ſich her⸗ 
aus, daß die vom Wf. vorgefchlagene Injections: 
methode mittelft eines Troicar unpraftifch war, 
weil bei derfelben Berlehungen der Eingeweide zu 
vermeiden abfolut unmöglid war. Ich mußte 
Deshalb zu dem allerdings mühfameren und zeit- 
raubenberen Berfabren mittelft des Schnittes Durch 
die Bauchdeden zurückkehren, der fi übrigens in 
der linea alba wie Durch die Seitenwände des 
Bauchs gut ausführen läßt. Das lebte Verfah⸗ 
ten fcheint den Borzug zu verdienen, weil fic die 
Wunde rafder fchließt und dad Wiederausfliefen 
der Injectionsflüſſigkeit beffer verhütet wird. In⸗ 
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jection in die Vv. iugul. gelang aud mir nid, 
wenn auch nidt, weil ſich Goagula gebildet batten 
— das Blut war duferlidy und mifroffopifd nad 
derfelben unverändert — fondern weil fich rafd ein 
fehr bedeutendes Lungenödem ausbildete: das Dazu 
verwendete Kaninchen, 4 Stunde lang nad der 
Injection anfcheinend munter, farb dann pldglid 
unter Gonvulfionen und Heraustreten eines mild: 
weißen Sdhaumes qu’ dem Munde, der fich bei 
der Section durd die ganzen Lungen verbreitet 
nadweifen lief. — Meine Injectionen bei einem 
Fraftigen Hunde miflangen vollftändig : die beiden 
erften Male machte ich Eleine Einfchnitte durd 
die Seitenwände des Bauds und injicirte 1,5 
grm. Acid. lactic. mit circa 30 grm. Wafler, auf 
30° R. erwärmt. Das’ Thier befand fich nad 
der erften Injection ſehr ſchlecht, erholte fich aber 
bald wieder, bei der zweiten erfolgte Erbrechen, 
ohne weitre üble Folgen; jedesmal fraß der Hund 
anfangs wenig, fein Puls flieg über 100, wurde 
fehr unregelmäßig, die Herztöne ließen aber nie: 
mals Abnormitäten erkennen, die Baudwunden 
ſchloſſen fic rafch, und jedesmal nad 8 Tagen fchien 
dad Thier fih volftändig erholt zu.haben. Beim 
dritten Verſuch wurden 3 grm. Acid. lactic. mit 
circa 50 grm. Waffer durch einen Schnitt in der 
linea alba injicitt, es erfolgte wieder Erbrechen, 
der Puls flieg am nächſten Dag auf 164, wurde 
erquifit unregelmäßig, aber aud) diesmal erholte 
fi der Hund, obwohl die Bauchwunde ſich nidt 
ſchloß und eine eitrige Flüffigkeit ausfliefen lief. 
7 age fpäter fyrigte ich durch die Fiftel nochmalb 
5 grm. Milchſäure mit nur 25 grm. Waſſer ein 
und ndbte die Hautwunde forgfältig, fo daß die 
Flüffigkeit volftändig zurüdgehalten wurde; det 
Puls flieg wieder über 100, der Hund hatte of 
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fenbar Schmerzen beim Koth= und Urinlaffen und 
verfiel fet febr, ohne dag die Auscultation An⸗ 
dDeutungen von Gndocarditis hätte erfennen laflen; 
er wurde jeßt zu bämoflatifchen Verſuchen ver: 
wendet, und fchlieglich durch Ginblafen von Luft 
in die Jugularis getddtet. Die Section ergab eine 
ganz allgemeine jauchige Peritonitid mit ftarrer 
Berflebung aller Baucheingeweide unter einander 
und mit den Bauchdeden, aber feine Spur von 
Abnormitäten in den Bruftorganen außer einem 
geringfügigen Dedem de8 rechten untern ungen: 
lappend. Bon einer Schmerzhaftigkeit oder Anz 
ſchwellung der Gelenke war während der ganzen 
Verfuchdzeit bei dem Hunde niemald etwas zu 
entdecken gewefen. 

Kaninchen, mochte ih 3, oder 1 oder 0,25 grm. 
Acid, lactic. mit circa 30 grm. Wafferin die Bauch⸗ 
böble injiciren, ftarben immer entweder gleich, oder 
wenige Stunden nach der Injection; die großen 
Benen der Baucheingeweide zeigten ein anfdeis 
nend ungemöhnlih dunkles Blut, obne daß dad 
Mifroffop Veränderungen der Blutkörperchen hatte 
erkennen laflen; wo am wenigften injicitt war, trat 
dab nicht fo hervor, die Pleurafäde enthielten 
eine geringe Menge ſchwach alkalifcher Flüffigkeit, 
daß Herz enthielt derbe dunkle Gerinnfel und die 
Sehnenfäden und der freie Rand der tricuspi- 
dalis erfchienen leicht ödematdß gefchwellt. Deut⸗ 
licher war diefe Schwellung bei einem alten gros ' 
Ben Raninden, Tem, nachdem die erften Injec⸗ 
tionen mißglüdt waren bei dem fpätern Bers 
fuh der Darmfanal verlegt und ein Theil der 
cingefprigten 4 grm. Acid. lact. mit Waffer vers 
dünnt durch den After verloren war. Es wurde 
ihm am andern Morgen nodmalé 4 grm. Mildy: 
fäure, von der wieder Giniges verloren ging, ein: 
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gefprigt, worauf das Thier’ in der folgenden Radıt 
zu Grunde ging. Es hatte frifche Peritonitié, dad 
mit Roth audgedehnte Colon der Bauchwand ads 
bdrent. Die linke Runge zeigte einzelne Fleine 
Blutertravafate unter der Pleura. Im Herzen 
derbe Blutcoagula mit audgefchiedenem Fibrin. 
Die Sehnenfaden der tricuspidalis find faft alle 
wie ddematdß inflltrirt, ftarf glänzend, befonderé 
mit der Loupe betrachtet Durchfcheinend glänzend; 
ebenfo ift der freie Rand der Klappe wie fuljig 
angufeben; da’ Endocardium des Vorhofs erfcheint 
wie injicitt, aud) mattglänzend, an der Mitralié 
nur einzelne Andeutungen derfelben Veränderung, 
die Arterienflapyen ohne DBeränderung. 

Hatten fo meine Beftrebungen, nad Richards 
fon’8 Anleitung künſtlich Endocarditis zu erzeugen, 
feinen fonderlichen Erfolg, fo mar mir der Zufall 
Deflo günfliger, eine außgebreitete Endocarbiti im 
aflerfrifcheften Stadium zu beobadten. Sie fand 
fih bei einem Hund, dem im pbyfiolog. Juſtitut 
fhon vor 4 Jahre aus beiden Hemifphären Fleine 
Stüde durch Trepanwunden ausgefehnitten was 
ten, dem ferner vor einigen Woden eine Magen 
fiftel angelegt worden und der nun nad mehrtägiget 
Fütterung mit ausichließlicher Fleiſchkoſt getddtet 
war. Der Herzbeutel ift ganz frei; die endocat: 
ditifchen Veränderungen find am auégefprodeniien 
an der Tricuspidalis. Der innere Zipfel derſel⸗ 
ben ift bis zu feinem freien Rand auf 2 Linien 
verdickt, inflltrirt mit einer blaß röthlichen Gallert: 
maffe, die fic unter dem Milroffop als Schleim 
gemwebe darftelt: ganz blaffe homogene Jnter⸗ 
celularfubftany, in der fehr reichliche und deutlide 
Bindegewebsförperchen,, meift fpindelförmige, oft 
deutlich zwei mit ihren Ausläufern zufammenhäns 
gend, auch fehr zahlreiche ſternförmige. Dabei last 
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fih an diefer Klappe der Epitbhelialüberzug leicht 
und nod zufammenhängend darftellen. Das En: 
docardium übrigens nah dem Vorhof zu trüb 
und zeigt unter dem Mifroffop Heine Ketttröpfe 
den, die aud in den Mußkelfafern, melde vom 
Vorhof in die Klappe ftreihen, vorfommen. Die 
Pulmonalflappen find frei. Die Mitralis zeigt 
diefelbe Veränderung wie rechts, aber in etwas 
geringerem Grade; fehr außgezeichnet iſt dagegen 
diefelbe Schwellung wieder an dev Semilunaris 
Aortae, wo die eine Klappe derartig gefchwellt 
iff, daß fie ihren Sinus vollftindig ausfült; am 
Nodulus diefer Klappe läßt fic ebenfalld deutlich 
nadweifen, daß dad Epithel vollftindig erhalten ift. 

Das mag bier beiläufig erwähnt fein; um fo 
mehr al6 Ddiefer zufällige Befund beweifen Fann, 
wie leidht man Daufdungen bei noch fo eracten 
Erperimenten an Thieren ausgeſetzt iſt. Die Ris 
hardfonfchen Berfude ſcheinen übrigens nach feis 
ner Beichreibung derfelben fo fichere Refultate we- 
nigftens in Bezug auf die Erzeugung der Gndos 
carditis zu geben, Daf ich die meinigen ihnen bis 
jetzt nicht als negative entgegenzuftellen wage, 
wenn fid) auch nicht verfennen läßt, daß fie die 
anderweitig erhobenen Zweifel gegen feine Arbei⸗ 
ten verftärken miiffen. Dad Weſen des acuten 
Gelenktheumatismus werden fie und nicht aufklaͤ⸗ 
ten, wenn auch öfter ald e8 mir bis jet fcheint, 
burdh Einführung der Milhfäure ins Blut ana: 
loge Grfmeinungen zu Stande kämen, aber die 
trperimentelle Pathologie würde durch fie ein bes 
quemes Mittel gewinnen, die Krankheiten der in- 
nern Auskleidung des Herzens zu ftudiren. Und 
in diefer Beziehung babe ih durch meine Anzeige 
auf diefelben aufmerffam machen wollen. 

A. W. 
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Berlin 


Gaertner 1859. Wilh. v. Humboldt’s Briefe 
an F. G. Welcker. Herausgegeben von R. 
Haym. Xu. 154 ©. in Oetav. - 


In einer Zeit, die nur zu geneigt iff, die ein⸗ 
zelnen Wiffenfdaften zunftmäßig gegen einande 
abzugrenzen, iff e8 befonders woblthuend und e: 
frifchend, fic) in jene große Periode zu verfehen, 
‘in welder poetifche und gelebrte Production nut 
verfchiedene Seiten eines und deffelben litterar 
{den Lebens waren, an dem eine Schaar der het: 
vorragendften Geifter mit gleich regem Gifer Thal 
nahmen. Wilhelm von Humboldt if in dieſen 
Kreife der Vermittler der fogenannten ſchoͤnen Lit 
teratur wie mit der Philofophie, fo ganz befor 
ders mit der Philologie in jenem weiten Sinn 
der nad) einem allfeitigen Berftändniß der Ge 
fiesfchäge der Bölker in Sprache und Schr 
firebte. Die forgfältig und liebevoll durchgefühtte 
Biographie W. v. Humboldt’s von R. Haym (ait 
dert und, wie fic) diefe wiſſenſchaftlichen Bete 
bungen in dem großen Manne außbildeten, WI 
fie fi mit der lebendigften Xheilnahme an M 
Poefie feiner Zeit, mit einer reichen und beden⸗ 
tenden politifcyepraktiihen Wirffamfeit und wi} 
tend feined ganzen Lebend mit einem ungemein 
ausgedehnten freundfchaftlihen Briefwechfel bar 
monifch vereinigten. Zu diefem anziehenden Dill 
liefery die vorliegenden Briefe eine nicht mind 
anziehende Ergänzung. 

F. ©. Welder, deffen funfzigjährige reihe ale 
temifche Wirkfamkeit gerade in diefen Wochen v0! 
feinen zahlreichen danfbaren Schülern von nad 
und fern freudig begangen wird, tritt uns mm 
diefen Briefen zunächſt als junger Mann entge— 
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gen. Gr findet im Sabre 1806 bei W. v. Hum⸗ 
boldt, Damaligem preußifchen Gefandten, in Rom 
freundliche Aufnahme, unterrichtet eine Beit lang 
defen Kinder; es entfpinnt fi daraus ein enges 
freundfchaftlicge Berhältnig zwifchen Welder und 
der Familie v. Humboldt, welches bis auf Hum⸗ 
boldt’s Dod fortbeſteht und durch inhaltreiche Briefe 
vom Sabre 1808 bis 1830 gendbrt wird. Leis 
der Fliegen nur Humboldt’s Briefe vor, die Wel= 
derfchen find bis auf einen einzigen, freilich defto 
bedeutenderen Brief verloren gegangen. Aber 8 
ift ſchon an fic) berzerquidend, zu feben, wie der 
viel beichäftigte, hochgeftelte Mann dem jüngern 
entgegen kommt, feine wifienfchaftliche Laufbahn 
mit eingehender Xheilnahme begleitet, trog der fo 
ſehr verfchiedenen eignen Thätigkeit nicht nachläßt, 
ſich feiner Erfolge au freuen, mit ebenfo großer 
Offenheit als anfpruchdlofer Zurüdhaltung abwei⸗ 
chende Auffafjungen vorbringt und fich über die 
eigenen, im Laufe der Zeit von denen Welder's 
ziemlich abweichenden Studien mit jugendlider 
Hegeifierung gegen den theilnehmenden Freund 
aus ſpricht. | 

Feffelt uns daher in diefen Briefen vor allen 
Dingen die rein menfchliche Seite, daß edle und 
eine Berhältnig zwiſchen den beiden bervorragens 
den Männern, fo bieten fie natürlich aud ihrem 
Inhalte nach ungemein viel Bedeutendes, Schö⸗ 
ned und namentli für W. v. Humboldt’s geiftis 
jen Lebenslauf Bezeichnended. Im lehterer Be: 
iehbung iſt befonderd zweierlei hervorzuheben. 
Sine Meibe von Briefen dreht fih um Welder's 
aythologiſche Forſchungen und ihr Berhältniß zu 
ntgegengefeßten von Voß und G. Hermann eis 
ıerfeits, wie andrerfeitd Creuzer's. Diefen For- 
hungen gegenüber verhält fi) Humboldt trog 
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aller Xheilnahme mehr ſteptiſch alé unbedingt ein⸗ 
aebend; ihren Werth und ihre Bedeutung in ved= 
fiem Maße anerfennend, fpridt er feine Beden⸗ 
fen und Zweifel wie über einzelne Punfte, fo 
über gewiffe Mittel der Forſchung, namentlich 
über die Benugung der Etymologie unverholen, 
aber in einer überaus anregenden und fördernden 
Weife aus. Auf einen diefer Briefe befiten wir 
die ausführliche Antwort Welders (XXXa), worin 
eine Reihe wichtiger Punkte in einer für die Be- 
nefiß der Welderichen „Götterlehre“ fehr beleh⸗ 
renden Weife erörtert wird. G8 iff Sezeichnend, 
dag Humboldt fic) felbft die Anlage zu derarti⸗ 
gen Zorfchungen (S. 100) abipriht, daß ihn 
daran im Großen und Ganzen mebr die Methode, 
al6 die Sache felbft beihäftigt, weswegen dieſe 
Briefe eben für die Methode der Mythenforfhung 
goldene Ausſprüche in Fille enthalten. Aud für 
die neuere vergleichende Mythologie ift 8 gewiß 
höchſt beadtenSwerth, was wir &.70 lefen. „Men 
muß entfdieden abfchneiden, herausheben, wofür 
fhlagende Gründe vorhanden find, und dab Ue— 
brige, wenn es ſich aud nod fo ähnlich außfe: 
bend anfchmiegt, unerbittlich zurüchweifen“ und 
die Betradhtungen fiber dad „Schwanlen“ der res 
ligtdfen Borftellungen, die fic) daran anfchließen. 
Es ift Übrigens unverfenndar, daß Humboldt in 
feinem Verwerfen der mythologifden Bergleihung 
zu weit geht; er felbft bat ein Gefühl davon, ins 
dem er ©. 101 feine „Abneigung gegen alle Gin: 
mifhung und allen Parallelismus deutfher unt 
nordiſcher Mäbrchen, Volksſagen, Legenden mit 
dem Griechiſchen“ eine „Idioſynkraſie« nennt, Sie 
er „felbft nicht ganz billige.“ Gewiß war Hum: 
boldt nicht ohne Gefühl für den Biderſpruch, der 
darin lage, die griechiſche Sprache im Zufam: 
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menbange mit den öftlicheren aufzufaffen, die gries 
chiſche Sinnedart aber und den griechiichen Gét- 
terglauben al8 etwas ganz Gefondertes und Pris 
mitived binzuflellen. Allein fein äſthetiſches Ge⸗ 
fühl, das fic) gegen „die Beimifhung roher Mes 
talle zu edlen“ firäubt, überwog auf diefem ibm 
weniger vertrauten Gebiete feinen kritiſchen Blid. 

Dies führt uns aber auf einen zweiten wichtis 
gen Punkt. Deutlicher wohl al& irgendwo fonft 
tritt und aus diefen Briefen der Gang hervor, 
den Humboldt's Spradhftudien nahmen. Wie ſich 
in dem begeifterten Freunde des griechifchen Alters 
thums tie neu gewonnene Einfiht in daß indi- 
fche, und die dadurch angebabnte tiefere Erkennt⸗ 
nis des menfchlihen Sprachbaues überhaupt mit 
jenem unvertilgbaren Hauptzuge feiner Seele vers 
einigte, Das erfehen wir aus einer Reihe herrlicher 
Ausfpride, auf die wir Diejenigen aufmerffam 
machen möchten, welche von den audsgedebnteren 
Sprachſtudien nod immer fürdten, daß fie die 
Schäßung der Flaffifdhen Sprachen beeinträchtigen, 
Die Bertrautheit mit ihnen ſchwächen und zu eis 
nem fladen Synfretismus führen fünnten. Go 
fehr ſich Humboldt dazu Glad wünſcht, Sanſkrit 
gelernt zu haben, fo ſehr er — erſt nah und 
nad — aud die indifche Litteratur, deren Alter 
er freilich fehr überſchätzt, achten und lieb gewins 
nen lernt, fo bod ftellt ex überall das Griechiſche 
über alles Andre. Dem Indiſchen, ruft ee (S. 
102) begeiftert aus „fehlt immer das Gine, in 
dem der ganze Zauber ded ®riechifchen liegt, was 
man mit feinem Worte ganz ausfpreden kann, 
aber was man tief und unendlich fühlt, was ma: 
cyen würde, daß in jeder ernfibafteflen und heiter 
fien, glüdlihften und mwehmäthigften Kataſtrophe 
des Lebens, und im Momente ded Todes einige 
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Verſe des Homer und, id) mödte fagen, wenn fie aus dem 
Siffecatalogué wären, mir mehr das Gefühl des Ueberſchwan⸗ 
fend der Menfchheit in die Gottheit geben mürden, als irgend 
etwas von einem andern Volke.” Und ebenfo entfchieden er: 
fennt er bier wie in andern feiner Schriften der griechifchen 
Sprade den Vorzug vor allen übrigen zu. Während alfo 
Humboldt im Griedifhen den Mittelpunkt feines Denkens 
und feiner Neigungen fefthält, if e8 nun überaus angiehend, 
aus diefen Briefen zu fehen, wie ibm die ganze Bedeutung 
des durd ihn neu begründeten Spradftudiums allmählich 
aufgeht und mit weicher Freude er dem befreundeten Manne 
die neuen Muffdliffe fo wie die Wege, auf denen er zu if: 
nen gelangte, darlegt, ſtets angeregt durch Welcker's warme 
Anerfennung und in rührender Befcheidenheit feine Freude 
darüber offen befennend, bis er im J. 1828 angefichts ber 
Gafteiner Alpen feine Fdeen über die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit und mit ihr der menfhlihen Sprache „zu einer gewifien 
Reife“ (S. 145) gebradt zu haben einräumt, deren Frudt 
uns in jenem unvergleidliden Wert „Aber die Verſchiedenheit 
des menfhlihen Sprachbaues“ vorliegt, einem Werke, das 
leider nod immer fo Wenigen von den Vielen befannt if, 
deren Vebensberuf zum großen Theile im Lehren von Spra: 
hen befteht. Wie aber die Grunbridtung Humboldt’s dod 
immer eine philofophifche war, fo bleibt aud in defen Bric 
fen die Auffaffung ded Hiftorifden Berhattniffes zwifchen dm 
verwandten Sprachen unflar und mangelhaft. Es ift be 
zeichnend, dag Humboldt trog der Annahme eines das Gan: 
ftrit, Griechiſche, Deutfche 2c. umfdliefenden Sprachſtammts 
doch immer nod von der Herkunft des Griechiſchen oder grit: 
Hifher Wörter aus dem Sanftrit redet. Bopp’s Verdienſ 
bleibt e8, an die Stelle diefer unrichtigen — leider nod jehl 
nicht ausgerotteten — Auffaffung mit Confequenz die allein 
richtige gefegt zu Haben, wonach Sanffrit, Griechiſch, Deutſch 
u. f. m. in einer über ihnen allen ftebenden und nur durd 
Rückſchlüſſe zu ermittelnden relativen Urfprade wurzeln, de 
ren Berzweigungen fie find. 

Aber nicht diefe Einzelheiten bleiben in uns nad der Se: 
fung diefer herrlichen Briefe haften, fondern das Gefammt- 
bild des großfinnigen viel umfaffenden Weltweifen in feine 
edlen geiftigen Perfönlichkeit, fo wie der Genuß, den es ge 
währt, einen Blid in den Gedankenaustauſch zweier Männer 
zu thun, auf die Deutfchland ftolz fein kann. 2 

.& 
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Ehe wir zu einer kurzen Betrachtung diefer ers 
fien Abteilung des ausführenden Theils der Dogs 
matil übergeben, haben wir einer Pflicht uns zu 
entledigen, die durch den fehlenden Abſchluß der 
Hetradhtung des grundlegenden Theiles und aufs 
erlegt iff. Denn wenn in jener nod manche eins 
zelne Bemerkungen hinzuzufügen waren, insbefons 
dere ein Eurzer allgemeiner Blid über den ganzen 
Sheil fchon in Ausficht geftellt war, fo verfchuls 
dete es die zeitweilige Abweſenheit des Recenfen- 
ten, daß bei mangelndem weiteren Raum nicht 
frühere Partien abgekürzt und zufammengezogen 
wurden, um Raum zu erreichen für die Schluß- 
betradtung, fondern flatt deffen abgebrochen wurde. 
Laflen wir jetzt, was wohl nod zu bemerken ge- 

(127) 
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wefen wäre zu den Ausführungen des Verf. über 
Die Principien des Proteftantismusé, über den dog: 
matifchen Praditionsbeweis, Den Gebrauch der Sym⸗ 
bole, die Frage nach fundamentalen und nichtfuns 
damentalen Säßen, fucen wir fofort den Grund 
darafter des erften Theils und vor Augen zu 
fiellen, dadurch zugleich ten geeigneten Ausgangés 
punft und die Grundlage zu befommen für die 
Betrachtung des außfühienten Theile. 

Mir werden aber im Allgemeinen den Stands 
punt diefer Dogmatif einen anthropologifchen nen 
nen miiffen, voraudgefegt wird Das Gerwiffen over 
ein menſchliches Bemußtiein, das’ ganz beftimmte 
religiöfe und chriftliche Borausfegungen als Bhats 
faden an fic) erfahren bat; damit werden mit 
einverftanden fein fönnen, wenn aud) von den 3 
genannten Borausfegungen theild die Ste tibers 
flüffig und wenig motivirt erfcheint, theil® die nd 
bere Ausführung derfelben nicht befriedigen Fonnte. 
Unter neuem Namen ift alfo das fog. chriftl. Be 
wuftfein al8 Princip anerfannt. Dabei ift freis 
lid) die principielle Stellung nicht Mar und con 
fequent, nicht rein genug gehalten und durchge 
führt. Auf der einen Seite droht Willkür durd 
ungebundene Subjectivität, auf der anderen wird 
wieder eingelen?t und die Subjectivität mit det 
chriftl. Objectivität der Schrift richtig und innig 
zufammenzufcließen verfucht. Was aber die Stel: 
lung des ganzen grundlegenden Theile im Zus 
fammenbang ded Dogmatifden Syftems betrifft, fo 
faben wir ibm eine etwas fchiefe Stellung dadurd) 
gegeben, daß confequenterweife feine Aufgabe nur 
fein fann, die Grfenntnifquellen feflzuftellen, ju 
Diefem Zweck aber die Lehren von Religion und 
Dffenbarung in ihm abgehandelt werden, Lehren, 
die theild nicht genügend befprochen werden Ein» 
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nen, ehe der Begriff Gottes und des Menfchen 
dogmatifch feftgeftedt ift, tbeild auch in die Muss 
führung der Dogmatik felbft gehören. Dad Lege 
tere fühlte der Berf. aud; darum behauptet. er, 
daß jener Theil fhon dogmatiſche Sage, Glaus 
benswahrbeiten enthalte. Soll er aber die Grs 
fenntnifiquellen der Dogmatif feftftelen und zus 
gleich ein Bheil der Dogmatik fein, fo bat er eine 
ichiefe Stellung befommen und die gemwöhnlichere 
Methode fcheint fich mehr zu empfehlen, in ins 
leitungen fich zu verftändigen über die Principien 
der Dogmatif und dann dem grundlegenden Theil 
etwa die Aufgabe der allgemeinen theologifchen 
und antbropologiichen Grundlegung für das chrifll. 
Heil im fpeciellen Sinn zuzuſprechen. Bliden 
wir aber auf die diefer Dogmatif zu Grunde lies 
gende Anſchauung von Gott und Welt und vom 
chriftlichen Heil, fo Fonnten wir durch die einzels 
nen Andeutungen, zumal Ddiefelben vielfach durd 
Unflarheit und Ungenauigkeit verdunfeit wurden, 
zu beftimmter Einſicht nicht gelangen. Findet fir 
auf der einen Seite Bieles, was in trefflicher 
Weife echt chriftlihe und evangelifhe Wahrheit 
ausfpricht, fo fanden wit auf der anderen Seite 
Behauptungen, die auf eine dualiftifhe Grundans 
fhauung und damit im Zufammenhange auf eine 
pelagianifirende Abſchwächung des evangelifchen 
Glaubens deuteten. Wenn aber das Vorwort bez 
fonder8 auf den Religionsbegriff hinweift, der eine 
bedeutende Förderung der Dogmatik zu Wege brins 
gen folle, fo haben wit folchen Unfpruch nicht ges 
rechtfertigt finden Fönnen, miffen gerade aud von 
diefem Punfte fagen, dab dad Gute wefentlich 
Dod ſchon als erkannte dogmatifde Wahrheit da 
war, die neuen Außdrüde und Umdeutungen al- 
ter Begriffe aber, wie fle überhaupt fo viel in 
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diefer Dogmatik fich finden, darum nicht gebilligt 
werden finnen, weil eine Nöthigung nicht vorlag. 
Die Darftellung ift fehr oft eine viel zu wenig 
präcife, zu wenig fireng wiffenfchaftlihe. Können 


‘wir alfo aud) nicht leugnen, daß mande treffliche 


Ausführungen diefe Dogmatik auszeichnen, fo vers 
mögen wir dem Werk eine größere, dDurchgreifende 
Bedeutung doch nicht zuzufprechen. 

Bei der Betrachtung der erften Abtheilung ded 
außführenden Theile verzichten wir auf ein ges 
nauered Gingeben in alle einzelnen Lehrftüde, von 
denen wir nur mehr im Allgemeinen Inhalt und 
Charakter angeben möchten, hingegen bei den wid» 
tigen Fragen über Wefen und Urfprung der Sünde 
gegen den Schluß diefer Abtheilung hin wird 6 
räthlich fein, etwas länger zu verweilen. Es iff 
der größere Theil ded erften Dauptflüdes, der uns 
bier vorliegt, und der pie Lehre von der gottwis 
drigen Selbftbeftimmung des Menfchen oder det 
Sünde außer den Lehrftiiden von der Erbfünde 
und den Folgen der Sünde umfaßt. Weil nun 
aber, damit gottwidrige Beflimmung des Menſchen 
da fein Finne, voraußgefeßt werden muß Golt 
auf der einen, der Menfch auf der anderen Seite, 
fo beginnt das erfte Lehrſtück mit der Lehre von 
Gott ald dem Heildurfprunge, das 2te geht fort 
zur Weltfchöpfung, das 3te handelt von der Gre 
Ihaffung ded Menſchen, dad Ate betrachtet den 
Menfchen ald Gattungéswefen oder ald Träger ber 
Menichheit, darauf folgen nod 3 Lehrftüde über 


da’ Wefen und den Urfprung der Sünde. In 


Beziehung auf die Gotteslehre nun fahen wir bei 
der Betrachtung des erften Theild, daß der Berf. 
pfochologifche Behauptungen aufftellte, welche die 
volle Freudigfeit in’ der Betrachtung Gottes hems 
men mußten, nur in irdiſchen Gleichniſſen und 
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Bildern follte eine Lehre von Gott möglidy fein, 
Die das innerlidhe Wefen Gottes nicht berühren 
könne. G6 fcheint und aber, als ob die Ausfüh⸗ 
rung nicht recht dazu flimmen will. Denn wenn 
der Berf. 3. B. an die Spiße ftellt, Gott fei ab» 
foluter Geift, dann entfchieden behauptet, die Welt 
enthalte die Geiftigfeit nur in ber Form der Maz 
terialität, fo fragen wir bod wohl, ob er felbft 
nod daran glaubt, daß er in irdifchen Bildern 
und Gleidniffen von Gott redet in einer Bezeichs 
nung Gottes, für die es eben Fein irdifches Bild 
und Gleidnif geben fol. Müßten wir nidt von 
fener pfychologifchen Behauptung aus von Gott 
leugnen die reine ©eiftigkeit, weil die Welt und 
nur die gemifchte Geiftigkeit vor Augen ftellt? 
Und GS. 21 redet und handelt der Berf. unbefans 
gen von ,immanenten Beſtimmtheiten des göttli 
hen Wefens, wie daffelbe in feinem Grundunters 
fhiede von der Welt an fid ifl.“ Aber des 
Disharmonifchen findet fic) gar Manches, . das 
wir nicht herrechnen möchten. Die Ausfagen über 
Gott in’diefem Lehrftüd gliedern fic) fo, daß uns 
terfchieden wird, wie Gott fi kundgibt in feinem 
Berhalten F der Welt und in ſeinem Unterſchiede 
von ihr. n erſterer Beziehung iſt er der abſo⸗ 
lute Geiſt, die abſolute Wahrheit, die abſolute 
Liebe und die abſolute Güte, in letzterer der Un⸗ 
ermeßliche, Ewige, Unveränderliche, Eine und Eins 
jige. Abgefeben nun davon, daß hier Ausfagen 
neben einander geftellt werden, die fiy gar nicht 
außfchließen; abgefeben ferner von einzelnen, nicht 
immer glidliden und nütlichen Begriffsverbeffe- 
tungen (z. B. dem angebliden Gegenfaß zwiſchen 
den Ausdrücken: die Liebe findet in’ ſich »Bediirfs 
nif nad Anderen» und ,Beftimmung des eignen 
Wefens für Andere« ©. 15, ferner der Abweifung 
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ded Porte’ „Eigenichaft”, an deffen Stelle „Stun: 
merkmal«“ tritt ©. 21), ſcheint uns die aufgeftelle 
Gotteslehre dock nicht einen wefentlidgen Fortſchrit 
über die hergebrachten Formeln anzubahnen. Denn 
wenn wir nicht lafien Fünnen von der Anfchauung, 
Daf der Hauptfchade des althergebradten Gottes⸗ 
begriffé der war, daß ethiſche und phyſiſche Ei 
genfchaften neben einander geftellt wurden, ja def 
nur zu oft die phyfifden Kategorien den Gottes 
begriff beberrichten, fo FSnnen wir diefe Dogme 
tif nicht von diefem Mangel freifpreden. Das 
Gthifde in Gott ift noch nicht gedacht alé dab 
Snnerlichfte und Ales Beherrfchende. Der Rod: 
thet! zeigt fich fchon in fpäteren Ausführungen, 
vor Ullem bei der Lehre von dem Urfprung det 
Sünde. 

Die Erfchaffung der Welt betrachtet der Berl. 
al& die zeitliche und heilsgeſchichtliche Verwirlle 
chung ded in Gottes Weien ewig begründeten 
Heil’. Wird man an diefer Bezeichnung 0 
feinen Sefhmad finden, fo enthält die Ausfük 
rung doch manches Bemerkenswerthe, fo über deb 
Berhältniß der Zeit zu dem die Welt mit da 
Zeit fchaffenden Gott, von defien Sein vor M 
Welt fireng genommen nicht geredet werden kant, — 
ferner über die ethifche Bedeutung der göttlichen 
Nothwendigheit in feiner weltichöpferifchen THANs’ 
Feit. Gott wird betrachtet al8 Grund, Zwed um 
Mittel der Weltfchöpfung. Gine genauere Ger 
terung über die erbaltendDe und regierende THANG 
feit Gottes, das Verhältniß derfelben zur ſchöpfe 
rifchen fehlt ganz. Im Sten Lehrftüd wird ver 
der GriGaffung des Menfchen geredet, der Renſch 
ift der Mikrokosmos, die Blüthe der Welt, in ihn 
faßt ſich die Gottebendildlidleit zufammen. Ir 
richtiger Polemif eifert ver Verf. gegen die Weber 
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treibungen früherer Dogmatifcher Beftimmungen, 
nach denen der erfie Menich fchon der vollendete 
. Bottesmenfch gewefen fein müßte, der Berf. fucht 
beide Seiten feflzubalten und zu begründen, daß 
nämlich der erfte Menfch fowebl gut geichaffen ift 
von Gott, als aud bejtimmt vermöge einer [ans 
gen Reihe von fittlihen Proceffen und Wnftren- 
gungen zur vollen Realifirung feined Begriffs zu 
gelangen. Der fündlofe gute Anfang wird mit 
Nachdruck behauptet, nicht ein fittlich indifferented 
Kind war der erfie Menſch, fondern eine fittlich 
felbftverantwortliche, geifteßreife Perfönlichkeit. Im 
folgenden Lehrſtück wird in ſehr ausführlicher 
Weiſe der Menſch al Gattungsweſen behandelt 
und von trichotomiicher Gruntlage aus der Krea⸗ 
tianiémus angeblid als allein dem fog. Gewif- 
ſensſtandpunkt und der Schriftlehre entiprechende 
Art der Entftehung des perfönlichen Geiftes vere 
theidigt. So gelangt der Berf. zu dem Refultat, 
daß jeder Menſch Beides zugleich iff: perfintic 
ein unmittelbare® Schöpfungswunder Gottes, ors 
ganifh ein naturgefegmäßiged Product der Welt. 

Wir wenden und zu Den mwichtigeren 3 Lehr⸗ 
fläden vom Wefen und Urfprung der 
Sünde (©. 181 ff.), und erlauben uns die 
Hauptmängel in des Bis Darftellung feiner An- 
fiht herauszuheben. Da tritt und zunaͤchſt in 
der Darftelung gewohnte Ungenauigfeit entgegen. 
Wir erinnern 3. B. an dad Wort im Lehrfak 
S. 181, wo von der Eünde behauptet wird, fie 
fei „weder ein wirkliches Sein nod ein 
unwirflihed Nichtſein, fondern ein Nicht« 
feinfellen, dad im Subjecte etwas fein will.“ Zu 
Grunde liegt zunächſt ein ungewöhnlicher, ja miß« 
bräuchlicder Gebraud vom Worte „wirklihs. Dem 
gewöhnlichen Sprachgebraucye nach bezeichnet die: 
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fe8 Wort Alles, was da ift, oder Ales, was wirkt. 
Sage ih 3. B. von einem Bude, daß es wirk⸗ 
lid) ift, fo drücke ih dadurch aus, daß ich die 
Wirkung deffelben in meinen Sinnen erfahre, unt 
dad Dafein deffelben erfenne. Der Berf. felt 
aber Wirklichfein und Dafein in Gegenfag zus eins 
ander. Wirklidfein bedeutet da’ wahrhaftige Gein, 
bas Sein sensu eminenti, weldes urfprünglid — 
nur Gott und dem Guten gufommen Fann. Sa 
folhem Ginn bat er ſchon in früheren Ausfüh⸗ 
rungen dab Mort gebraudt, in demfelben behauy- 
tet er bier von der Sünde, fle ift nicht ein wirt: 
liche Sein. Nun werden wir Doch erwarten, der | 
Sünde komme das Andere zu, nämlich daß fie 
in jenem Ginn genommen ein, unwirkliched Sein, 
oder daß wir und der Überflüffigen Tautologie des 
Berf. anfchließen, ein unwirkliches Nichtſein if, 
d. h. eben ein Sein, dem im höchften Sinne ge 
nommen das Gein gar nicht zukommen fans. 
Das aber leugnet nun der Berf. ebenfalls und 
behauptet, die Siinde fei auch nicht ein unwirflis 
hes Nichtfein, indem er beliebt, das Wort „wirt 
li” nun in derfelben Reihe im anderen, ihm 
ungewöhnlichen, fonft aber gewöhnlichen Sinne zu 
nehmen für „dafeiend“. So verfleht er unte 
unwirklichem Nichtfein nicht die Negation des im 
firengften Sinne allein wahrbaftigen Seins, de 
Guten und Göttlihen, fondern die Negation det 
Grifteng überhaupt, es ift nur verwirrende Wort⸗ 
fpielerei. G8 würde und zu weit führen, dieſe 
Bahn noch weiter zu verfolgen, wir wenden und 
ur Beichreibung det Wefens der Sünde inhalt 
ich genommen, die wir nicht eine gelungene new 


nen finnen. 
(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Die Hriſtliche Dogmatik 
vom Standpunkte des Gewiſſens aus dargeftellt 
von Dr Daniel Schenkel.“ 


Der Berf. befchreibt die Sünde nach ihrer fors 
malen Seite ald Ungeborfam gegen Gott over 
Gottwidrigkeit, nad ihrer materialen als Hingabe 
an die Welt oder Weltfudt. Nach jener Seite 
bin foll aber die Sünde ihr Wefen noch nicht eis 
entlich auffchließen, wie auch der Zeit nad die 
Sottentfremdung, obgleich fie weientlic zur Sünde 
gehört, doch weder der Anfang, nod) die Entwick⸗ 
lung, fondern nur dad Ende der Sünde fein foll 
©&. 230). Den Reizen des materiellen Genuffes 

Igt der Menfch gelodt von der Welt, und „die 
Gentralthätigkeit des Gewiſſens ift nicht mehr eners 
gif genug, um Denken und Wollen in der Rich: 
tung auf Gott bin zu beftimmen.s In diefem 
Sufammenbang ftellt denn der Verf. das befannte 
Dilemma auf, ob die Sünde dogmatifch richtiger 
als Gelbftfudt befchrieben werde oder ald Welts 
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fucht, und entfcheidet ſich für dad Letztere. Diele 
ganze Anfhauung werden wir in Anſpruch neh 
men müflen, Denn wenn mit dem Begriff „Welt“ 
die Vorftelung alles deffen verbunden werden fell, 
was nicht Gott ift, fo wird die Sade dod wohl 
fo fieben: die Welt und uns felbft, alle Dinge 
um uns ber follen wir lieb haben in voller uns 
getheilter Liebe, nicht mit balbem Herzen, nicht in 
ſchwächlicher Liebe. Lieb haben aber follen wir 
ed Alles fo, daß diefe Liebe durchdrungen und 
getragen, gebeiligt und geadelt ift durch die Gots 
tesliebe, die volle, ftarfe, ungetheilte Gottedliede. 
Has Wort „Sucht« nun bedeutet an und für 
fi) nur ein ſtarkes, anhaltende Suden. Stark 
und anhaltend, unabläffig follen wir und und die 
Welt fuden, in allen Dingen Gott fdauent und 
fudend. Der populäre Sprachgebrauch bat aber 
mit dem Worte „ Sucht” den Begriff des Gere 
febrien, des zu Starken verbunden, fo dah Welt: 
fucht in gewöhnlicher Redeweife etwas Sündiges 
bedeutet. Wollen wir nun darüber aud nid 
ftreiten, daß der Verf. in wiſſenſchaftlich dogmati⸗ 
fcher Sprache ein Wort braucht zur Bezeichnung 
des Wefens der Sünde, das eigentlich nad feiner 
foren Grundbedeutung auch nicht in leiſeſter 
Meile auf etwas Sündiged bindeutet, fo if dab 
doch jedenfalld wenig präcife, daß als Wefen der 
Sünde etwas genannt wird, was dem Grunde 
nad gut ift, an dad ſich nur Sündiged anges 
ſchloſſen bat. Weltliebe und Selbftliebe find nut 
Sünde, wenn fie nicht getragen werden von de 
Liebe zu Gott, das SGSündige in Weltfucht und 
Selbftfucht if nur der Gegenfak gegen Gott. 
Die Sünde ift Gottwidrigheit, iff Berneinung Got 
ted und weiter nichtö; dad ift ihr realer Inhalt 
und ihre pofitive Bedeutung, daß fie Regation if. 
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Damit aber diefe Gottwidrigheit fic auswirkt, ere 
greift fle die guten Dinge und Berhaltniffe der 
Melt, verfledhtet fid mit ihnen, ſtützt fi) auf fie. 
Benn ed fic fo allerdings ergibt, daß die Sünde 
in ihren Erfcheinungsformen als Welts oder Selbfts 
liebe auftritt, fo baten wir darin eben nicht daß 
Weſen der Sünde für fich, fondern das Sündige, 
wie e8 mit dem Guten verflodten in die Erfcheis . 
nung tritt. Zu unfrer Ueberrafhung finden wir 
nun aber, daß der Berf. diefen Fehler bei der 
von ihm befämpften gleichartigen Behauptung felbft 
erkennt und and Richt flellt, dabei aber ganz fibers 
fieht, wie er eben Dadurch fich felbft widerlegt. 
Denn ©. 235 ff. zeigt er von der Selb ſtſucht, 
wie fie auf einer an fi guten Wurzel, der Selbfte 
liebe, rube, und deshalb diefer Begriff ficy nicht 
eigne zur Bezeichnung der Grundjünte. Wir 
werden von der Weltfucht gang daffelbe fagen 
müffen. 

Im folgenden Lehrftid polemifirt der Verf. ges 
gen die Ableitung der Sünde aus der göttlichen 
oder aus der fatanifden Urfächlichkeit. In wenig 
erquidlicher Ausführung wird verfucht, die Lehre - 
vom perfönlichen Teufel al’ unberechtigt hinaus: 
zumeifen aus der Dogmatif. Bon allen Inftans 
en, Biffenfchaft, Schrift, Gewiffen wird der pers 
Önliche Teufel volfldndig verurtheilt und muß es 
fidy gefallen laffen, zum „Gollectiv.:Böfen“ zu wer⸗ 
den, died Gollectiv:Böfe oder der Satan foll eine 
juriflifche Perfon fein, „eine fogenannte moralis 
fche, eine Gollectivs Perfon des Bdfen.4 Wollte 
man aber nod an den alten perfinliden Zeufel 
glauben, fo weiß die dialektiſche Kunft diefer Dogs 
mati die fchredlichen Folgen gehörig audzumalen. 
Bil man vollen Ernft machen mit jener Lehre, 
„ann bleibt aud nichts Anderes übrig, als auf’s 
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Neue diejenigen wie fcheußliche Verbrecher zu be: 
handeln, die mit dem Fürften der Finfterni Bünde 
niffe abgefchlofien zu haben meinen, diefelben fin: 
nen nicht mehr al8 bemitleidenswerthe Kranke, fie 
milffen als rudlofe Sünder erfcheinen“, ja confe: 
quenterweife müfle man dann zurückkehren zur 
alten Praris, d. h. zum alten Hexengeſchrei, zur 
alten Scheiterhaufenfuht (S. 293). Wunderbar 
confequentes Denten! Glaube an die Möglichkeit 
oder Wirklichkeit großer Verirrungen und fittlicher 
Verfunkenbheit fol außfchliegen das Mitleid und 
berzlihe Erbarmen! Wir führen diefe Ausfage 
des Verf. auf unlogifches Denken zurüd, denn 
„vom Gewiffensftandpunft aus“ würde fie fid 
bod gar zu bedauerlich ausnehmen. Sonft müfs 
fen wir darin wenigften’ dem Verf. ganz beiftim: 
mm, daß mit der Annahme eines perfönlichen 
Zeufeld gar nights geholfen wäre für die Ableis 
tung der Sünde, denn die Frage tft dadurd zus 
rückgeſchoben und erfchwert; die Gründe aber deb 
Verfs werden nicht die Behauptung feftftellen Fön 
nen, daß die Schrift der Leugnung eines Reided 
“pon perfönlichen böfen Geiftern Fein Hinderniß in 
den Weg legt. Da nun weder durch göttliche 
nod) durch fatanifche Urfachlidfeit der Urfprung 
der Sünde erflärt werden fann, fo unternimmt 
es dab Tte Lehrflüd, bie Herleitung derfel 
ben aus der menfhliden Zreiheit ju 
vertheidigen und zu begründen. 

Nachdem in der Ausführung des Lehrſatzes zus 
nächft ein Lange und Breite geredet ift von den 
miflungenen Berfuchen und ungenügenden Be 
bauptungen der vergangenen Jahrhunderte und 
der bedeutendften Denker der gegenwärtigen Zeit, 
fährt der Verf. S. 331 in pathetifhen Sägen 
fort, die Begreiflichkeit des Böfen feinem Urfprung 
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nad zu behaupten. Der Urfprung der Siinde 
fol im Gewiffen ald dem religiöfen und fittliden 
Gentralorgan der Perfönlichfeit zu fuchen fein, 
dort wurzelt die religiöfe Freiheit (S. 335). Wahre 
Freiheit fei nur die, wo der Menfch in Gott cens 
trire, mit diefer babe der Menich angefangen, aber 
wer hat fie nicht in ihrem vollen Umfange behaup⸗ 
tet.” Wie konnte das nun zugeben, daß das Ges 
wiffen, welded in Gott centrirte, ſich wider Gott 
entfchied? Schenkel geht davon aus, daß der 
Sündenfal eines rein geiftigen Wefens frei« 
lid) unbegreiflid wäre. Möglih war die Sünde 
für den Menfden nur, weil er aud auf die Welt 
bezogen iff. Bon der Welt her Fommt eben der 
Heiz, fich ihr fo hinzugeben, daß das Her, Got: 
ted vergift. Aber daraus dürfe man durchaus 
nicht fchließen, daß die Materie an ſich fündhaft 
fei. Zu diefem Reiz von der Welt ber fam nun 
nod hinzu ein Reiz aus dem Gewiflen; denn 
wenn die Welt den Menſchen reizt, ihr fic ganz 
und voll hinzugeben, fo ift im Gewiffen eine 
Schranke, nämlih dad Gefeh, daß der Menfch 
nach feiner Deftinmung fid) nur Gott ganz zur 
Berfügung ftellen fol, nicht der Welt; und dies 
fe8 Gefeß im Gewiſſen, da8 Gott dem Menfchen 
eingepflanzt bat al& ein herrliches Zeugniß feiner 
berrlihen Natur, dieS eben reizt den Menfchen 
aud, nicht etwa ſich allein an Gott zu halten, 
fondern „zur Uebertretung”, was durd das vers 
ehrt verftandene Wort Rim. 7, 8 begründet 
wird. Jn der Bhat, unfere Erwartungen über 
die Löfung aller diefer Räthfel werden fehr gefpannt. 
Denn entfchieden behauptet der Berf., die Natur 
und Welt fei gut gefchaffen, und dod fie, die uns 
bemwußte, ihren guten Gefehen folgende Natur 
reizt zur Sünde! - Dann aber: der Geift, 
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dab Gewiſſen als folded fann nicht fündigen, dab 
foll undenkbar fein, und doch, eben dadurch, daß 
der Geijt in fi da’ Geſetz des in Gott allem 
Gentrirenfollens hat, dadurch reizt er zum Ge 
gentheil! ©. 336 ff. Kurz darauf folgende 
Ausführungen nun bewegen fic) zunächſt faft nur 
in beſtändigem Kreislauf, in Umfchreibungen, bild⸗ 
lichen Redensarten für das fchon Gefagte. Klar 
wird behauptet, daß den eigentlichen Ausſchlag 
zum Sündigen dad „nach unbedingter Weltherrs 
fhaft und MeltgenuG firebende Freibeitsvermdgen” 
gibt. Aber wir fragen immer wieder: wie konnte 
das eben gefcheben, daß der Menfeh, welcher gut 
geichaffen, feine Freiheit, wenn aud noch nicht in 
voAftändig ausgebildeter Weife darin hatte und 
vwilig hatte, daß er in Gott unbedingt centrirte, 
die Sache geradezu umbehrte und die Welt zum 
Centrum erwählte? Der Berf. bemüht fic aufs 
Neue, die abftracte Möglichkeit anfdaulid zu 
machen und bewegt ſich in entichiedenen Behaup⸗ 
tungen beffen, was er beweifen oder Doch begreils 
lid machen will. Nachdem er in folder Weile 
noch eine Zeitlang an der Peripherie fidy herum 
bewegt bat, fehnfüchtig bas Auge auf dad Gen 
trum gerichtet, aber ohne es zu erreichen, über: 
raft er uns S. 343 mit der Behauptung: „Ser 
mit haben wir den thatfddligen Grund 
der Sünde aufgefunden.“ Und erflaunt fehen wir 
ibn nod einmal das fchon fo oft Umfchriebene 
umfchreiben, gleich al8 würde nur kurz zuſam⸗ 
mengefaßt dab Refultat der verfprochenen und 
nicht gelieferten Begründung des erften Sünden: 
falls. Freilich wenn neben der Frage nach dem 
Urfprung jene verwunderſamen Reizes, Der vow 
der Welt ausgeht zus Sünde hin, die fchwieright 
Brage die bleibt: wie kommt der Geift zu jene 
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„bewußten und geroollten Abwendung des Pers 
fonlebens in feinem innerften Punkte von Gott 
tnd Hinwendung deffelben zur Welt (S. 344), 
fo fügt der Berf. noch ein Neues binzu, indem 
er die Wirklichkeit folder Entſcheidung begreifen 
will „als eine Folge theilweifer energielofer Geis 
ReSbethatigung +, wobel aber die Frage nur tie: 
der zurüdgefchoben ift, denn wie kommt der Geift 
zur Kraftlofigkeit? Dad bleibt ein volftändiges 
Räthſel, wenn dod fefifiehen fol, dag Gott den 
Menfchengeift nicht fhuf mit einem Maaß von 
Kraft, das zu gering war, um den von Gott ges 
ordnieten Ginwirfungen von Natur und Welt Stand 
zu balten, und 2) fefifleben fol, daß die Natur 
und Welt dod nicht zuerfi durch einen etwaigen 
Siindenfall ein Maaß von Kraft und Energie der 
Ginwitfung auf den Menfchen ufurpiete und er 
langte, welches überfchritten hätte das von Gott 
geordnete Maaß. Am wahrfcheinlihen Gefühl ves - 
Ungenügenden verſucht dcx Berf. in vergeblichem 
Bemähen nod) S.345 die Kraftlofigleit des Geis 
ſtes begreiflih zu maden. Was er anführt von 
jegigen Erfahrungen erfchlaffender Cinwirkung 
der Welt beweiſ't natürlich nichts, denn jeßt ifl 
eben der Geift fdon verftért. Wenn er dann 
nod einmal wie verwundert fragt: „Warum follte 
es (dies verbehrte Verbältniß) aber sin unbe 
greifliches fein?“ und ganz naiv einen Dieb 
ans vorführt, der von Hunger getrieben fremden 
Beſitz fich aneignet, dazu dann fagt: „wir begreis 
fen doch, Daf der Weltreiz flärker in ibm werden 
fonnte, ald die Liebe zu Gott”, fo gefteben wit 
felbft verwundert, daß wit das audy begreifen, 
bitten unfre Lefer aber, Daf fe und die Mabe. 
fparen, nachzuweiſen, daß ein Dieb nicht die nors 
male veligidfe und fittliche Geiftedtraft bat, die 
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der Berf. für den erften Menfden vor dem Sün- 
denfall behauptet. Go fann «8 und nur fo zu 
Muthe fein, wie wenn wit einen Heinen Bad 
fühn und juverfidtlid) von der Höhe des Berges 
berabiprudeln feben, bald aber fdauen müſſen, 
wie er trübfelig im Sande fic verläuft. 

Und bliden wir gulegt nod auf die Schluß- 
außführung (©. 346), in der das Berhältniß der 
Sünde zum göttlichen Wefen betrachtet wird, fo 
feben wir beimlid und verfhämt den Dualismus 
wieder bervortauden, der wie in leihtem Spiel 
fdon an früheren Orten diefer Dogmatik mit dem 
unbefangenen Sefer Berfteld zu fpielen ſchien. 
Baflen wir uns kurz: das Refultat ift diefes, dag 
der Berf. von den Gonfequenzen eines nod immer 
überwiegend von den phyfiichen Kategorien beherrſch⸗ 
ten GottedbegriffS gedrängt mit der Abfolutheit 
Gottes 8 nicht vereinbar findet, daß der menſch⸗ 
licen Gaufalität eine wirklihe, aud für Gott 
wirkliche ‘und nicht nur fcheinbare Selbftändigkeit 
zufommt, die Sünde müfle für Gott etwas Ges 
wolltes fein, Gott wolle fie nicht ald Zweck, fon: 
dern als Mittel, nämlicy als Mittel für das an⸗ 
juregende und immer reicher zu entfaltende Gute. 
Für den fündigen Menfchen foll es feftfteben, daß 
er in Feiner Weife das Böfe wollen darf, und 
Gott wil 8 doh! Es fol ein Vorrecht Gotted 
fein, das Böfe zu fchauen als etwas nicht DB: 
fe&, fondern Gutes. Wie unbhaltbar diefe duali- 
ftifde Anſchauung ift, wie ſchwach die Verwah⸗ 
tungen gegenüber dem Menfchenherzen, leuchtet 
leit ein. Wenn ed wahr ift, Daß das Bsfe ın 
Gottes Anſchauung gottgewolt if, nun gut, fe 
wollen wir fagen zum Menfchenherzen, dab da 
bangen und zagen möchte über feiner Sünde: „8 
ift nur die unvollfommne menfchliche Anſchauung 
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daß die Sünde Sünde ift, es gilt fih hinaufzu⸗ 
fdwingen zu dem Gott, in deffen Herzen und 
Augen die Sünde nicht böfe iff, fondern eine 
herrliche TriebFraft des Guten, des ewig Wabhren, 
des Gdttlichen.. Und diefe Dogmatif wenigftens 
hätte das Mecht verwirft, gegen ſolche Rede zu 
proteftiren. Denn ‘was bierin für Gott Wahrheit 
if, iff für den Menfden nie und nimmer eine 
Lüge — Es ift nad dem Grörterten leicht be 
greiflih, daß dieje erfte Abtheilung des ausfüh- 
tenden Xheiles ein günfligeres Urtheil, al’ das 
fiber den erften heil war, uns nicht erlaubt, daß 
wit aber vos Allem die Ausführungen fiber die 
Lehre von der Sünde als recht ſchwach bezeichnen 
miffen. - D. Harries. 
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Kirche, welcher in der gegen den Confiftorialrath Böhe 
mer gerichteten und von der Königl. Staatsanwalts 
ſchaft mit Befchlag belegten Schrift: „Katholis 
ſches“ rc. fi auspraͤgt. Nachweis und Wiirdie 
gung von Wilh. Böhmer, Dr., Profeffor der 
evang. Theol. IX u. 63 ©. in Octav. 

Gin befonders gutes Vorurtheil erweckt 8 fchon 
für das obige erfie Werk, das ſich felbft Nicht 
theologen von ihm angejogen und zu einer öffent- 
lihen anerfennenden Kritik deffelben berufen (vgl. 
Rr. 2, p. IH— VI. Note 2) fanden. 

Schon der erfie bis jeht Tefchienene Band ift 
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ungemein reichhaltig. Boran (S. 1 — 51) wird 
die „Wiſſenſchaft von den Lehrunterfchieden ‚der 
Kirche betrachtet nad ihrer Allgemeinheit.” Des 
1. Hauptftüd bandelt von der Kirche Überhaupt, 
bab 2. Hauptſtück von den Catholifcden und evang. 
Kirchen naw Entitebung, Namen und Eigenthüm⸗ 
lidem. Schon dieſes Hauptflüd enthält viele 
Iehrreihe Data. Wir beben als foldge hervor: 
Nicht bloß die Theilkirchen (die morgenländild:, 
die romiſch⸗katholiſche zc.) find Confeſſionskirchen; 
auch. die allgemeine Kirche Chrifti ift Gonfelfiond 
kirche. Sie felbft bat eine Gonfeffion, dad ap: 
ftolifche Symbolum. Das Glaubens bekenniuiß 
der Urkiche war wohl nur ein furzes, dem Po 
trus'ſchen (Math. 16, 16) ahnliches. Deffen kirch⸗ 
lihe Form wurde endlid das apoſtoliſche Sym 


bolum. Der Snbalt diefes Symbolum ift apo | 
ftolifch, abgefeben von dem Datum der Kufafe — 


bung deb Fleiſches. — Der Anſpruch der röml 
fhen und griechifchen Kirche an Katholicität # 
defto unberechtigter, da nod nicht einmal die Kirche 
Chriſti felbft die Geſammtheit der Menſchen in 
fid) trug und nur die Fähigkeit hatte, fie in ſich 
aufzunehmen, Matth. 28, 19.— Die evang. Kir 
den halten am Gvangelio; es haftet ihnen abet 
auch Unevangelifches an. Das Prddicat „luthe 
rifche” Kirche will Luther felbft nicht. Das Pr 
dicat „proteftantifcher Kirche ift hiſtoriſch und Te 
tionell gleich ſehr begründet. Diefe Kirche peste 
flirt gegen Alle, was in Begeiff und eben 

dem Gvangelio in Brwiefpalt if. — Gin Gig 
thümliches der römifchen Kirche ift das ſichtbate 
Haupt der Kirche außer dem unfichtbaren. Pr 
teus iſt aber nicht jenes Haupt, fo dap die Kirch 
ibre Bifchöfe für feine Nachfolger ausgeben Laut, 
fondern audy er if ein Diener des Herrn wie ie 
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der andere Apoftel. Das Wort: weide meine 
Schafe, gilt jedem Andern ebenfo wie ibm; Chris 
ſtus fpricht es zu ibm bloß deshalb, weil ex wiſ⸗ 
fen fol, daß ed ihm gilt, obgleih er Chriftum 
verleugnete. — In der Lehre ter griechifchen Kirche, 
der b. Geift gehe vom Bater allein aus, kommt 
EHriftus nicht zu feinem vollen Rechte. In der 
Lehre der reformirten Kirche von der Gnadenmahl 
kommt die Kirche in ihren Gliedern nicht zu ibs 
rem vollen Rechte. Ebenfo in der Lehre der In: 
theriſchen Kirche von der Rechtfertigung durch den 
Glauben allein und nicht zugleich durch bie aus 
dem Glauben bervorgehenden mahrhaft guten 
Werke. Hier läßt fi) jedoh die Symbollebre 
rechtfertigen, und zwar durch den Endfinn ihrer 
Ausſprüche. Solder iff ndmlid: der Sünder 
muß fo an den Berföhntod Chrifti glauben, daß 
fein Glaube gute Frucht, Werke der Liebe zu Gott 
und dem Naͤchſten fdafft. Ohne dies ift fem 
Glaube falfh und kann nichts zu feiner Redt- 
fertigung nügen. In den Art. Schm. XIIL heißt 
es: „wo gute Werke nicht folgen, fo ift der Glaube 
falſch und nicht recht.» Der Sünder braucht aber 
nicht er(t gute Werke felbft zu thun, damit ex ges 
rechtfertigt werde; fa er Fann foldye felbft erft 
dann thun, wenn er gerechtfertigt if. Daher fin- 
nen zwar die guten Werke felbft nichts zur Rechts 
fertigung beitragen; aber ter Glaube, weldyer die 
witffame Kraft zu guten Werken bat, ift dazu 
nöthig. Nur durch diefen ergreift der Menfch die 
Gnade Gottes in Chrifto wirklich (vgl. vor alten 
die Stellen in der F.C., Concordia Dresd. 1580. 
fol. 277 f. 286). | 

Das 3. Hauptſtück befchreibt die Lehrunterfchiebe 
der Kirchen nach Weſen, Behandlungsmweile und 
Werth. Die Lehrunterfchiede beſtimmen fid als 
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Gedanfen. Sie find aber nicht bloß folde 
Gedanken, welde den dhrifilihen Glauben, fons 
dern aud folche, welche die chriftliche Sitte anges 
ben, und find überall darauf anzufehen, ob fie 
chriſtliche Wahrheit -in ſich fchließen, oder nidt. 
Sie find daher nad) der Norm des Evangeliums. 
zu würdigen. Die Würdigung ift durch das Rad: 
denken bedingt und nimmt zugleich in Betreff deb 
Gvangelifchen die Geftalt der Apologie an (S.47). 
Nur darf die Beurtheilung nicht ein Handeln debs 
von der Bernunft entblößten Berftandes fein. 
Die Vernunft ift die Macht des Geifte’, dad Re 
ligidfe und GSittlihe, weldyeS in dem echt Gvan: 
gelifchen feine vollendete Ausprägung gefchichtlicher 
Art findet, zu vernehmen (S. 48). Die Wiſſen⸗ 
fchaft von den Lehrunterfchieden, aus den Quellen 
geichöpft, die zugleich vergleichend und nach dem 
MaFflabe des Evangeliums beurtheilend iff, bat 
einen namhaften Werth in fih (S. 50). 

Auf diefe 3 Hauptftüde folgt „die Wiſſenſchaft 
nach ihren Gonderbeftandtheilen.4 Der erfte Sem: 
derbeftandtheil (S. 51— 299) umfaßt die Lehrum 
terichiede, welche die Borausfegung der übrigen 
bilden, in den 3 Hauptftiiden von Chrifto, von 
der Kirche und vom Worte Gotteb. 

Die Darfiellung übertrifft die bisherige nicht 
bloß in geſchichtlicher und eregetifcher Hinfict, 
vielmehr nod in ter Kritil. Sie führt den Le 
fer mit urkundlicher Treue und zugleich mit Aus- 
legung der Symbole in die Lehrunterfchiede der 
Kirchen ein. Die Reibefolge ift: die morgenlän» 
diſch⸗katholiſche, die roͤmiſch-katholiſche, Die refers 
mirte, die lutheriſche Kirche. Die gebaltvollftes 
Stellen find überall ausgewählt und ihr Sinn if 
in zweifelhaften Fällen ermittelt; die Kritik aber 
anerkennt mit fichtlicher Unparteilichleit jede, dem 
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Worte Gottes in der h. Schrift und der gotter- 
leuchteten Vernunft gemäße Beflimmung und bes 
a jede ihnen nicht entipredende, mag fie der 
atholifchen oder der evangelifchen, und bier der 
teformirten oder Iutherifchen Kirche angehören. 
Diefe Kritik if das Salz der Wiffenfehaft von 
den Lehrunterfchieden. 

Aus dem 1. Hauptftlüd (Bon Chrifto: Chriftus 
an ſich — Chriſtus nach feiner Offenbarung) bes 
merken wir unter den dogmatifchen Beffimmun- 
gen, welche diefe Kritil erfahren, die Ubiquitdt der 
menfchlichen Natur Chrifti in der E. C., Chriftum 
den ewigen hohen Priefter im Symbol bes Moz 
gilas, die Satisfactiondlebre des Tridentinum und 
danach der F. C. 

Das 2 Hauptflüd (Bon der Kirche: Urfprung, 
Belen, Einheit, Unfehlbarkeit, Heiligkeit, Katholis 
cität, Apoftolicität — Form, Berfaffung, Unterlage 
der Kirche, der priefterliche Gonderfiand, die Bez 
dingungen der fländifchen Kirchenleitung, die Kir: 
Genleitung nad ihren Hauptbeftandtheilen: daß 
Lehren des Gvangeliums, die Berwaltung der 
Sacramente, die Disciplin) enthält außer der Aus: 
wahl der fprechendften Stellen der Symbole zur 
Ueberzeugung des Leſers vom Beftande ihrer Leh⸗ 
ten eine Reihe fruchtbarer Winke zu ihrer Würbi- 
gung und zugleich Beridtigungen einfeitiger oder 
falfcher ebranfidten neuefter Gelehrten. Wir 
müffen uns auf Beifpiele befchränfen. Statt ei- 
ner doppelten Kirche (Möhler’6), einer fichtbaren 
und unfichtbaren, gibt es eine chriftliche Kirche, 
welche zwei Seiten bat. Auch iff die römiſche 
Kirche Feine bloß fichtbare, fondern eine folche, bei 
welder die fichtbare Seite ſtark bervortritt und 
die unfichtbare zurüdtritt (ſ. felbft den rdm. Kat. 
1. 10. Gr. 5 f.), ebenfo die griechiſche Riche 


€ 
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Statt der reformirt= fymbolifden Fremdlingskirche 
(auf Erden) und der Kirche im Baterlande (im 
— iſt richtiger anzunehmen: eine Kirche des 
ieſſeitß und eine Kirche des Jenſeits, beide Er 
ſcheinungsformen der einen chriſtlichen Kirche 
Die reformirte Kirche will eine vorwiegend un- 
fihtbare, geiftige fein. Die Iutherifche ift eine 
ebenfowobl unfichtbare mie fidtbare. — Gegen 
das Fatholifhe Dogma von der Srrthumslofigkeit 
der Kirche, welche menfchliche Perfönlichkeiten vers 
treten, bemweift fchon 1 Theſſ. 4, 15. 17, wonad 
felbft der Apoftel Paulus eine Erwartung gebegt, 
welche nicht erfüllt wurde. — Der große Rated. 
fpricht die ewige Verdammung über alle Menſchen 
außerhalb der Kirche aus. Aber auch die rebli: 
den Gottgldubigen außerhalb der Kirche find mit 
dem Logos in Ginheit, nur nicht mit Jeſu Chrifle, 
und find vom heil. Geift in feiner Allgemeinheit 
befeelt, nur nicht vom Geifte Jeſu (S. 123 f.). 
Nad demfelben Katech. geichieht die Sündenver 
gebung durch die Sacramente und die Abfolutien 
der Kirche. Der allgegenwärtige Gott muß aber 
aud) außer der fichtbaren Kirche Sünde vergeben. 
Die Sündenvergebung auf diefe beichränfen, heiß! 
der göttlichen Allgegenwart, Freiheit und Liebe 
eine polizeiliche Schrande fegen (S. 125). 
Hienad läßt fic) die weitherzige und intelligente 
Richtung ſchon ermeffen, weldhe allen Gonfeifionen 
gerecht wird und dazu angethan ift, die Lehrbe 
flimmungen weber in ihrem Beflande nod Bers 
the zu alteriren und fie weder ind Materielle nog 
Bdeelle umzubilden. Selbſt die dunkelfte Erſchei⸗ 
nung der einen chriſtlichen Kirche, die entartete 
tömifche Kirche, bat nicht wenige lichtere Puntte. 
Solche treten überall in diefem Werke ebenfo bed 
wie ihr Gagentheil hervor. Gbenfo find die ber 
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den, der Kirche Chrifti felbft fich mehr nähernden 
Kirchen, die reformirte und die lutherifche, zu ih⸗ 
tem Rechte gefommen. Die duldfame und frieds 
fertige Richtung, welche die ganze Darftellung 
durchdringt, kann nicht anders ale für die end: 
lide Union beider Kirchen fein. Die charafteri- 
ftifchflen Stellen des Genfer Katechismud und der 
Conf. Helv. ii. (S.223 ff.) zeigen auf deutlichfte, 
daß der Außere Gultus der reformitten Kirche nicht 
fo ſehr zurücktritt, wie lutherifderfeits oft ange: 
nommen wurde. 

Aud) das 3. Hauptfiid (Vom Worte Gottes: 
die Eintheilung ded Wortes Gottes — das Ver: 
baltnif der Theile des Gottesworts zu einander) 
enthält vieles Nutzbare zu geichichtlicher Beleh⸗ 
tung und dogmatifder Würdigung, und ift ein 
letzteß Zeugniß in diefem Bande vom Standpunfte 
des Hrn Berf— über den Parteien und von feiner 
unbeftedliden, in Gottedfurdt gegründeten Wahr⸗ 
beitöliebe. Als merkwürdig vor Alem erfcheinen 
bier folgende Erklärungen: Die Lehre der: kathe⸗ 
lifchen Kirche von der mündlichen Zratition bat 
eine unleugbare Berechtigung, der Menfchenfaguns 
gen ungeachtet, welde die entartete Kirche auf fie 
gründete; die Iutherifche Kirche felbft erkennt, daß 
die ölumenifhen Symbole, Hauptbeftandftüce der 
Fatbolifden Tradition, Gottes Wort enthalten; die 
Zrinitätsiehre ift aus’ ihnen in die C. A. und die 
Schmall. Art. übergegangen. Wie die 6. Schrift 
aud) Menſchliches, felbft durch die Geſchichte Wis 
Derlegted enthält (vgl. We. 15, 22 mit Lc. 23, 
39 ff. — &. 1, 33 mit 1 Kor. 15, 24 — 1 
Sheff. 4, 15—17), fo findet fick) in der miindlis 
chen Tradition aud) Göttliche (vgl. das S. Apost. 
in feinen meiften Beftandtheilen), und wenn us 
ther die heil. Schrift und das Wort Gottes ald 
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Daffelbe fegt, fo ergibt fid aus der Heil. Schrift 
felbft, daß fie nicht daffelbe find (a. D.), taf 
mithin da6 Wort Gottes in der heil. Schrift — 
nicht aber die heil. Schrift das Mort Gottes if 
(vgl. S. 275 ff. 267). — Wie die Tradition der 
Kirche, . fo enthalten die Apofryphen der Schrift, 
fo tief fie auch kanoniſchen Büchern an göttlichen 
Inhalte nachſtehen, fittlihe und veligiäfe Gedans 
Een; folde flammen ebenfo gewiß aus dem heil. 
Geifte wie ihres Gleihen in den Lanonifchen 
* Schriften und find auch Gottes Wort (S. 269). 
— Rad der C. A. fol nur die 6. Schrift Glau: 
benBartifel feen. Es ift aber ded Geiftes Gottes 
nicht würdig, an die h. Schrift gebunden zu fein, 
da er die in ihrer Siindlofigfeit unendlide Kraft 
Gottes ift, 1 Soh. 2, 27 (S. 276). — Das ke: 
fen der b. Schrift geftattet die griechifche Kirche 
den höher Gebildeten unter den Laien (gegen Bir 
ner's Erklärungen); das Bibellefen der Ungelib- 
ten verwirft fie fedoh (©. 279). Auch nicht die 
römifhe Kirche, fondern nur Ddiefer und jene 
Pabft (Gregor Vil. und eine von Glemens XL 
beftätigte Claufel zum Zridentinum) verbietet ob 
den Laien. Die Auslegung der 6. Schrift Fann 
in der griehifden und römifchen Kirche nicht Fe: 
dermann freifteben; die Kirche ift untrüglich und 
ihre Auslegung allein gültig. Beſonders beadıs 
tendwerth ift jedod der bermeneutifche Grundfag 
des Cyrillus Lucaris, deffen Symbolum die grie: 
chiſche Kirche verworfen hat. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeigen: „Die Lehrunterſchiede 
der katholiſchen und evangel. Kirchen rx. von W. 
Boͤhmer.« Und: „Der unerleuchtete Gifer für die 
katholiſche Kirche 2c. von BW. Böhmer.“ 


Der vom b. Geift aus der b. Schrift felbft ers 
leuchtete Bibellefer fol nämlidy analog verfahren, 
und die biblifden Redeweifen mit dem buchftäb- 
liden Sinn vergleihen, damit er den rechten 
Sinn finde, da im buchftäblichen Sinn oft Schwies 
rigfeiten liegen (S. 281). Auch der berühmte 
Grundfag der Analogia fidei in der proteftanti« 
ſchen Kirche tritt befonderd deutlich in der Conf. 
Helv. II. (S. 291 ff.) unt in der Apol. (©. 297) 
hervor. Rad der Conf. Scot. hat der Geift Gote 
tes allein das Recht, das gefchriebene Wort Gots 
te8 auszulegen, und nach der F.C. foll die Schrift 
in Ucbereinftimmung mit dem Gedanken und Sinn 
ded heil. Geiftes ausgelegt werden. Der Geifl 
Gottes ift im Worie Gottes, feiner Gingebung; 
diefes ift fein Gefäß, und dadurch find die heilis 
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gen Schriften heilige (S. 292. 298). Die Blüthe 
der Reformation nad der theoretifchen Seite, ohne 
weldye auch ihre praktiſche nicht ift, feben wir 
darin, daß die Schriftauslegung frei ift „rüdfit: 
lich des Jenſeits der Schrift“, d. h. frei von den 
Feffelu eines Glaubenstribunal’, wie unter dem 
fatholifden Kirchenthum, — nicht aber frei win 
Beziehung auf dab Dieſſeits der Schrift, d. b. 
auf Beftandtheile derfelben“« (SG. 296). — Bir 
bemerfen bier als das vollfommene Dieffeits den 
Geift Chriſti felbft, welder auch der heilige Geift 
aller wahren Gläubigen iff (Matth. 18, 20. 28, 20 
u. dv. a.) und welden aud die Reformatoren der 
Kirche als das abfolut unentbebrlige Princip als 
eS rechten und fruchtbaren Schriftaußlegens bes 
fländig und nennen. Dielen auch wiffenfdaftlid 
in der h. Schrift zu erforfchen und zunächſt dab 
religidfe Bewußtſein Shrifti, wozu auch alle feine 
Millensridtungen und heiligen Gefühlsbewegun⸗ 
gen gehören, zu durchdringen, muß unfere hermes 
neutifche Aufgabe fein. 

Auch ifeder redliche katholiſche Theolog Fann 
feine Freude haben über die treuberzige und mohls 
thuende Anerkennung alles deffen, was jemals ein 
gerechter evangelifcher Bheolog in den Lehren und 
Snftituten der Batholifchen Kirche wird werthad- 
ten finnen. Defungeadtet ift ein Fatholifcher 
Gegner dem Werke und der Perfon des Hn Bis 
erftanden. Die Schrift de Gegners „ Katholi- 
ſches 4 u. f. f. iff dem 8. Preuß. Staatsanwwalte 
ohne Veranlaffung de8 Angegriffenen zur firafs 
rechtlichen Prüfung zugegangen. Die Politik des 
Lewtern ift aber die chriftlide, „Verzeihung und 
Berfühnlichkeit.” Auch find die Beleidigungen 
Öffentlich von dem Sechuldigen zurüdgenommen. 
Der Angegriffene hat jedoch nun in einer Gegen: 
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ſchrift (Nr. 2) die Ginwiirfe offen dargeftellt und 
widerlegt, da „das Wefen der Befehdung feine. 
Werks eine reiche Begabung des Geiftes beurfun: 
det und Gedanken in fich fchließt, welche ohne 
Kritit und ohne Vergleidung des angegriffenen 
Werkes leicht für fehr treffende können gehalten 
werden.“ Gr handelt darin von dem Perſoͤnli⸗ 
den und dem Sachlichen, unter diefem von Chrifto 
und dem Pabfte, von der Fatholifden Kirche und 
ihrem Anathema, von der Bibel und der münd⸗ 
lihen Weberlieferung. Aud bier kämpft er mit 
den Waffen der Wiflenfchaft und fchlägt fiegreich 
die Sinmwürfe nieder. Seine Zurechtweifung deb 
Gegners dient ebenfo dem Aufbau des Glaubens, 
wie feine Würdigung der Lehrunterfchiede, und 
bat mit der negativen und deftructiven Kritif 
nidts gemein. WIE befonders auszeichnungswür⸗ 
dig erfcheinen un bier folgende Gedanken. Chris 
flu8 bat feine Kirche als katholiſche, alle 
Bölker in fid) aufnehmende gegründet, nicht aber 
als römiſch-katholiſche. Die römifche Kirche ift 
erft im Mittelalter entflanden. Das folgt fchon 
daraus: die Haretifer vor dem Mittelalter flritten 
nicht gegen eine römiichsfatholifche Kirche, fondern 
gegen den Patholifchschriftlihen Glauben; die Bis 
ter der Kirche aber waren entweder nicht Väter 
der römischen Kirche, oder fie hatten nicht vie 
ganze römifche Kirche unter fih, und nicht bloß . 
die römifchen, fondern alle Bifchöfe galten vor 
dem Mittelalter für Nachfolger der Apoftel. — 
Aud in der evangelifhen Kirche find echte Kaz 
tholifen, d. i. Glieder der einen Latholifchen 
Kirche Chriſti, und Alle, was im tömifchen Ka: 
tholici8mus mit dem Gotteswort der heil. Schrift 
im Ginflang iff, gehört auch zum Glaubensbe- 
kenntniß und zur Lehre der Belenner des Evans 
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geliums (©. 34). — Die wahren RKatholifen find 
tolerant. Aberglaube mit Intoleranz taucht bei 
folden Katholiken auf, die an Berftand und Be⸗ 
fonnenbeit feinen Ueberfluf haben. — Dad Als 
gemeine, dem chriftlichen Bemußtfein zum Grunde 
Liegende ift dem Keime nad angeboren, es iff 
das religidfe Bewuftfein. Das religiöfe wird 
chriſtliches Bewußtſein durch die Erziehung des 
bh. Geifies mittelft chriftlicher Eltern, Lehrer und 
Schriften, vor Allem dur das Wort Gotted in 
ber b. Schrift (60). — Alle diefe Gedanken fins 
nen nod zu einer lichtgebenden Ergänzung von 
Andeutungen dienen, welche wir fen in Nr. 1 
gefunden haben. Matthai. 


Bourn 


Adolph Marcus 1859. Ujjvaladatta’s Com- 
mentary. on the Unddisdtras. Edited from a 
Manuscript io the library of the East India 
House by Theodor Aufrecht. XXII und 
279 ©. in Octav. 


Der Herausgeber der vorliegenden Schrift ift 
al8 ein fo gelebrter und gründlicher Kenner des 
Sanffrits und als ein fo forgfältiger, ſcharfſinni⸗ 
ger und genauer Schriftfieller befannt, daß feine 
Arbeiten Feiner befonderen Empfehlung bedürfen. 
Ynsbefondre auf dem Gebiete, auf weldyem er 
fic) bier bewegt, darf man fich feiner Führung 
zuverfichtlicdy vertrauen und wird faum, auf jeden 
Fall nur felten, gegen die Nichtigkeit derfelben 
bedenklich werden dürfen. 

Die hohe Wichtigkeit der Unadi-Satra’s ift fon 
von Boͤhtlingk erfanut und bat ibn beftimmt, fie 
aus der Siddhänta-Kaumudi (Galcuttaer Aus⸗ 
gabe) mit werihuollen Anmerfungen und Indices 
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in den Mémoires de l’Académie impériale de 
St.-Pétersbourg. Sciences Politiques etc. Vlöme 
Série Tome VII abdruden zu laſſen. Die Gal: 
cuttaer Ausgabe enthält aber Febler und Aus⸗ 
laffungen und andre Entflelungen, melde fit 
nicht alle aus ihr felbft, oder andren Hülfsmitteln 
gut verbeffern laffen. Der audgezeichnete Com⸗ 
mentar des Ujjvaladatta machte einen, in Auf⸗ 
rechts Ausgabe vorliegenden correcten und voll 
ftindigen Xert möglich und gewährt eine viel 
größere File von Beifpielen, al die Scholien in 
der Siddh. Kaumud!. Go um nur einige zu ere 
wähnen, gibt Ujjvaladatta zu I, 38 (bei Boel. 
37) neungehn, wo die Siddh. Kaum. nur drei 
bat, ähnlich 1,.42 (bei Böhtl. 41), 1,57 (B. 56), 
58 (8. 57), 108 (B. 106), 114 u. aa. 

Die Sammlung der Unadi-Affixe ift, mie ſchon 
Boͤhtlingk bemerkt hat, alter als die PAnini’fche 
Grammatik, welde fie fon vorausfegt. Man 
kann fie am allgemeinften als eine Zufammenftels 
lung derjenigen Guffire bezeichnen, durch welche 
Nomina auf eine theild in begrifflicher, theils in 
lautlider Beziehung, theild in beiden von den in 
der Grammatik aufgeftellten Regeln abweichende 
Weife aus Wurzeln derivirt werden. Als Ber: 
faffer derfelben fcheint Gäkatäyana gegolten zu 
haben, und es vereinigen fid mande Momente, 
diefe Annahme fehr wahrſcheinlich zu machen (vgl. 
Aufrecht Borrede p. VID. Der Berfaffer des 
bier beraußgegebnen Kommentars lebte zwifchen 
dem 12ten und 15ten Jahrhundert (ebdf. XVIII) 
und zeichnet fi Durch Belefenheit in grammatis 
fhen und andern Schriften aus. Dem Heraus⸗ 
geber ftand zwar nur ein Micpt zu Gebot, wels 
ches, obgleich ſchön gefchrieben, dennod voll von 
Feblern if. Dod liegen fic) die meiften Febler 
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durch Benugung gedrudter und ungedrudter Duels 
len, welde ihm zugänglidy waren, fo wie durd 
die Bergleihung der grammatifhen und andern 
Gitate verbeffern. - Was in diefer Beziehung der 
Herausgeber geleiftet hat und noch zu leiften übrig 
bleibt, weifen die Noten aus. 


Jn der Vorrede (XV—XIX) gibt Aufrecht vier 
böchft dankenSwerthe Indices, nämlich der von 
Ujjvala citirten 1. Gommentare zu den Unddish- 
tra, 2. Grammatifer, 3. Lexikographen, 4. Dich⸗ 
ter und andrer Schriftfieller. Sie find alle vier 
— inébefondre aber der lebte — für die indiſche 
Litteraturgefchichte von Wichtigkeit. Wegen eines 
Punktes babe ich recht bedauert, daß mir dab 
Merk erfi nad vollſtändigem Abdrud meiner Ue 
berfegung des Pantfchatantra zugekommen ift. 
Wir erhalten nämlich hier ein Moment für die 
Seitbeftimmung des Hitopadeca, welder für die 
Geſchichte des Pantfdatantra yon großer Wid- 
tigkeit iff. Es wird ndmlid Hitopad. ed. Lass. 
"84, 10. 11 in Ujjvaladatta’s Gommentar zu Ill, 
90 citirt (mit der unbedeutenden Bariante qari 


aq tert [flatt Lass. g ar ma a). Da 8 abs 
folut nicht mwahrfcheinlih, daß diefed Citat ein 
fpätrer fremder 3ufag fei — nicht fchon von 
Ujjvaladatta felbft herrühre — fo ergibt fich bat» 
aus, daß der Hitopadega wenigften’ fchon vor 
dem 15ten Jabrhundert abgefaft — bd. h. aus 
dem Pantfdatantra und einem andern Werk, der 
eignen Angabe nad, ausgezogen iff. Daraus folgt 
dann weiter, baf um diefe Zeit fchon das Grunts 
werk des Pantfchatantra auf fünf Bacher redus 
cirt und diejenigen Veränderungen fchon eingetres 
ten waren, welche im Hitopadega widergefpiegelt 
werden. Dod ich werde dies irgendwo nachträgs 


t 
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lih zu meinem Pantfdatantra genauer erörtern 
müflen ; deshalb möge bier nur diefe Andeutung 
genügen, die man jedoch zur Umwandlung deb 
Borrede zu meinem Pantfchatantra S. XVII. XIX 
Gefagten benugen möge. 


Der Fert der Sütra’8 und bes Commentar’s 
umfaßt die erfter 147 Seiten im vorliegenden 
Drud. In den Sütra’8 finden fily mehrfach Ab⸗ 
weichungen von dem Boͤhtlingk'ſchen Text, 3. B. 
im iften Kapitel zunächft awei mehr, dann aber 
weiterhin Berbindung von zweien mit einem drits 
ten; dagegen erfcheinen die beiden im Gommen: 
tar zum Bhaéfikavya erwähnten — bezüglidy der 
Derivation von afaa und arar — deren Böht- 
ling? gedenft, aud) in dem vorliegenden Text nicht- 
Auffallend war mir, daß in I, 24 (= B. 23) in 
Abweidung von Boͤhtlingk nod zu erfdeint, zu⸗ 
mal da ed im Commentar fehlt und wegen |}, 28 
(= B. 27) aud gar nicht in diefem Sütra fie 
ben darf. 

SG. 148—163 enthält die Noten, welche größ⸗ 
tentheils Eritifch find. ©. 150 zu 21, wird die 
erfte Probe einer Malatiftrophe (nach indifcher 
Abtheilung AX o o of o-o | o-o |-0-) mit 
getheilt, die bezüglich der Gäfuren nicht mit der 
Golebrooke (den Regel Abereinftimmt. — GS. 122 
zu ©. 38, 25 findet fic) als Schreibart der Hand: 
ſchrift weorfe (ftatt we:afa) mitgetbeilt; ganz anas 
log erfcheint in den Scholien zu XXXVI, 2 des 
Käctkhanda des Skandapuräna zerayur (flatt 
HET). Diefe Schreibart beruht unzweifelhaft 
auf der Bezeichnung des upadhmantya durd au 
und des jihvämäliya durch u (vergl. Rig Veda 
Prätig. 1, 11 M.M. Vajasaneyi Prätic. VII. 25. 
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26. Rig Veda Prätic. XIII, 5—7 Regn. Upale- 
kha ed. Pertscb. Ann. p. 19). Die Anwendung 
derfelben in einem grammatifchen Werle ift min- 
der auffallend, wohl aber bemerfenSwerth, daf 
fih ihrer auch ter Schol. zum Kactkhanda bes 
dient. 

Auf die Anmerkungen folgen Indices (bis ©. 
179) zunädft einer der Satra's, dann einer der 
Suffize mit den technifchen Budftaben und einer 
ohne Diele. 

Hierauf (bis S. 268) ein trefflich gearbeiteted 
Sloffar der im Gommentar behandelten Wörter 
mit englifcyer Ueberfegung. Aus dem zu artha 
angeführten Beifpiele erfehen wir was unter dem 
Worte nivritti, deffen Bedeutung dem Worte ar- 
tha ebenfalls gegeben wird, zu verfteben ift. Es 
ift nicht, wie Böhtlingk:Roth in ihrem Woͤrterbuch 
unter Bed. 10 annehmen, durch „Verbot“ wie. 
derzugeben, fondern dur „Aufbören”. Das 
Heifpiel, welches Kshirasvamin für diefe Bedeu: 
tung gibt, ift eine Bahuvribi-Zufammenfeßung 
mit artha im binteren Glied und ficher fann 8 
in diefer Bedeutung nur fo zufammengefeßt ets 
fheinen; e6 lautet macakärtho dhdmah und bes 
deutet etymologifd „Rauch ift gegen die Maden 
Nugen habend”, d.h. „Mücken (aufhören machend) 
vertreibend”. 

Hinter dem Gloſſar folgt (bis S. 278) ein 
Berzeihniß der hauptfadlidfien Unddis Suffire, 
weldje im Sanſtrit vorfommen, mit werthvols 
len etymologifchen und fpracvergleidenden Bee 
merfungen. Darunter ift die Bergleidung von 
svyosrae mit vagh in dem vedifden vaghdt, wels 
hes „Priefter” ausgelegt wird, beachtenswerth. 
Ich erkenne auf jeden Fal in vagh lateiniſch 
vägire in ber Bed. „flehen«; über eGyouae bin 
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ich wegen der Bed. » fic) rühmen “ dod nod bes 
denklich; diefe feheint mir noch immer für meine 
Sufammenftelung mit auy-7 und beider mit vänch, 
„wünſchen“ zu fprechen. Das n ift im Sftrit (patern 
Urfprungs — über die Entflehung diefes eingeichobs 
nen n werde ich nächſtens genauer handeln; — 
wegen „= ch vgl. vich = ofy-os:er, sch (Prä- 
fenéthema von r = 00) = £Eoy-onar U. aa. 
bezüglich su zu vA ift bei beiden Zufammenftel- 
lungen derfelbe Anſtoß. Das Berbältniß von 
og au avy trägt dazu bei ibn wegzuräumen. — 
ud) die Anfiht, Daß die Participialfuffire ta 
und na fid) unter tna vereinigen und sna eine 
Ummandlung derfelben fei, bat Manches für fid; 
ed ſpricht Dafür vielleicht auch ralna von ram 
(vgl. die Ginbufe von Nafalen vor t im Ptep. 
rata, yata von yam u. aa.); denn daß bier t 
fein müßiger Ginfchub fei, wie die indifche Grams 
matif annimmt, bedarf Feiner Discuffion. Dod 
fénnte man nach Analogie von yat neben yam 
vielleicht auch eine einftige Form rat annehmen, 
Die wie yat ein alte’ Denominativ wäre. — Die 
Anfiht, daß griehifh noseo ſſtr. apasyAmi 
fei, welde ſich S. 271 ausgeſprochen findet, ift 
ſowohl für diefed als für lateiniſch opero fchon 
in meiner kurzen GanffritsGrammatif S.58 gel- 
tend gemacht, fo wie ed mid überhaupt freut, 
den fcharffinnigen Gelehrten mehrfach auf Deus 
tungen gefommen zu feben, voelche ich ſchon vers 
Öffentliht babe. G8 ift mir die’ um fo anges 
nehmer, da ich feft überzeugt bin, Daf wenn ihm 
befannt gewefen wäre, daß ich ihm den Vorrang 
zufällig abgelaufen, er die’ zu bemerken nicht uns 
terlaffen haben würde. Sch febe darin eine Bea 
Rätigung für die Sache, um die e6 mir allein zu 
thun if. Th. Benfey. 





a” 
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Wien 
bei Gerold’8 Sohn 1859. Inedita meiner Samm- 
lung autonomer altgriechischer Münzen von 
Anton Freiberr von Prokesch—Osten. Mit 
4 Tafeln. 53 ©. in gr. Quart. 


Dad. Münzcabinet des Freiheren von Prokeſch⸗ 
Often ift fchon feit Jahren durch feine auferor: 
dentliche Reichhaltigkeit und durch die Menge von 
feltnen zum Xheil fogar einzigen Stüden rühm⸗ 
lidft bekannt, und man braudyt nur die in neue 
ver Zeit erfchienenen numismatifden Specialwerfe, 
z. B. von Müller oder Beulé zu durchblättern, 
um zu feben, wie viel grade aus Ddiefer Samm: 
lung an Beiträgen gefchöpft worden ift. Wieder: 
bolt bat der Befiger felbft Mittheilungen von felt: 
nen und unedirten Stüden gegeben, von denen 
ein Theil in einer Abhandlung der Wiener Aa 
Demie vom Jahre 1854 zufammengeftellt wurde. 
Aud die vorliegende Abhandlung ift urfpriinglid 
in den Schriften der Akademie vom vorigen Fabre 
erfchienen. 

Neben einer zahlreihen Menge von Münzen, 
die ald Ergänzungen bekannter Gremplare dienen 
Fönnen, indem fie theild nur größere oder Pleinere 
Stüde zu folden find, die ſchon früher publictt 
wurden, alfo feine neuen Typen aufweifen, theilé 
die Reihen der Magiftratönamen ergänzen, wie 
5. DB. gleicy die erften, von Abdera, ift hier aba 
aud) eine große Zahl von foldjen Münzen bekannt | 
gemacht, die eine wirkliche Bereicherung des Ra 
terialé find, indem fie gana neue Typen zeigen, 
oder von bisher unbefannien Münzftätten auge | 
gangen find. Unter diefen leßtern nimmt offen | 
bar die erfte Stelle die Tetradrachme eines thra | 
Fifden Königs Kersibaul(os) ein, die durdaus 
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Die Tetradrachmen Aleranders des Großen nach» 
abmt und damit'alfo die Zeit felbft beftinimt, in . 
der fie geprägt worden iff. Daß fie nach Thra= 
cien gehört, Darf man aus dem ähnlichen Namen 
des Kersobleptes (der Verf. nennt ihn fälfchlidy 
Chersobleps) fchließen: der Berf. ſieht Kerfibau: 
108 als den Nachfolger Seuthe III. an. Bon 
Königgmünzen find fonft noch  mitgetheilt: eine 
des Kauarod von Thracien, ähnlich wie die be⸗ 
Fannten, mehrere ältere maledonifche und eine 
ganze Reihe von Nadtrdgen zu Müllers Werk 
über Alexander den Großen, unter ihnen auc 
ein Halbobol in Silber, wie er nicht meiter bes 
fannt ift. Für die Königemünzen der Pergame- 
nen gibt der Berf. eine genaue Unterfdeidung, 
indem er vier verfchiedne Typen erkennt, die er 
Attalos L, Eumenes II., Attalos UI. und Il. gue 
weift. Gon den Parifchen Königen find Hefatoms 
nos und Pixodaros vertreten: beiläufig möge bier 
bemerkt fein, daß die Göttinger Sammlung feit 
kurzem die Goldmiinge eines bisher unbekannten 
Königs Pifadas befißt: der Typus entfpricht fo 
fehr diefen Farifchen Königemüngen — Apollofopf 
und Zeus von Labranda — daß unzweifelhaft 
diefer König auch nach Karien zu legen ift. Reichs 
baltig find auch die Nachträge zu den fyrifchen 
Königen, namentlidy zu den Kupfermünzen: ver: 
fdiedne von ihren befinden fich übrigens auch in 
der biefigen Sammlung. Hieran fchließen fich die 
Arfaciden und Saffaniden: wir erhalten hierbei 
wieder einen neuen Berfud, die Reiben der Ars 
faciden genauer zu beflimmen, der fowohl von 
Barthelemy alé von Lindfay in vieler Beziehung 
abweicht. Der Berf. meint, daß auch Arfakes 1. 
geprägt babe, und daß danach die folgenden Kö⸗ 
nige nachrüden müßten. Für die mit Jahrszah⸗ 
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len verfehenen und einige andere leicht zu erfen: 
nende, Tann fein Zweifel beftebn, aber für die 
übrigen wird ftet6 Unficherheit bleiben, am meis 
fien für die Kupfermüngen, da die verfchiednen 
Gremplare ſchon wegen der verfchiebnen. Münz- 
ftätten felbft das Gefiht in Barianten bieten, 
alfo Feinen fidern Haltpunkt gewähren. Immer⸗ 
bin find die Bemerkungen, die der Berf. bietet, 
dankenswerth, und namentlich zu beachten, was 
über die Benugung der mit iranifchen Legenden 
verfebenen Münzen bemerkt wird. Auch mehrere 
Münzen von parthifchen Unterkönigen find mitges 
theilt. Die Saffanidenmiingen find lauter Obo: 
len und Halbobolen. Auch Aegypten ift vertres 
ten, durch eine Kupfermünze von Alerander dem 
Gobne der Rorane und eine Tetradrachme von 
Ptolemaos I., welche die höchfte bis jeßt bekannte 
Zahl der Philippifchen Aera unter Ptolemäos See 
ter zeigt, nämlih da’ J. 39 (f. Pinder, Beitt. 
S. 203. Anm. 4): die Münze hat noch ein ganj 
befondered Intereffe dadurch, daß nod ein 8 
dabei ftebt, welches der Berf. aud als Zahl ei⸗ 
ner Mera anfieht, die mit der Groberung Phöni- 
cien8 295 begonnen hätte - 

Unter den Münzen der Städte (wie ehren zur 
Reihenfolge zurüd, wie fie der Berf. einhält) fe 
ben. die thrafijden voran. Abdera ift ſchon be 
rührt worden, zweifelhaft erfcheint die Zumeifung 
eines Diobolon an Nyſa in Thracien, es if det 
Typus von Abdera im Avers, im Rev. find bie 
Budftaben @ und NHS zu fehn, bei einer Ma 
tilope (antilops?); eine thrafifde Stadt des Ra: 
mens ift nur aus Stephanos befannt, ferne 
müßte fie Dod Nyfa heißen und nicht Nefa, ends 
lid) if das Geprdge fo abderitifih, Taf man 
Ihwerlih umbin fann, in den Buchſtaben einen 
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Magiftratenamen zu finden. Um nichts ficherer 
ift aud die Beflimmung der Münzen mit IA, 
die der Verf. mit Wellenheim nad Sala legt, die 
aber wohl richtiger nach Sefto8 gewiefen werden. 
Dann folgt eine hübfche Kupfermünze von Alo; 
pefonnefos und eine reiche Bariantenlefe zu den 
Münzen von Cherfonefos. Die Lemnos zuge: 
fdriebne ‘Rupfermiinge, mit bärtigem Kopf im 
Av., AHMNI und Midder im Rev., darf nidt . 
beanftandet werden, wenn aud biöher Feine Münze 
von Lemnos, fondern nur von Hephdftia und My: 
thina befannt war: der Widder paßt vortrefflid 
zum Typus der Nachbarinfel Samothrafe und 
die aus der Sammlung ded Herrn von Ivanoff 
in Smyrna mitgetheilte Kupfermünze wird beftäs 
tigt durch eine Münze, welche die biefige Samm⸗ 
lung dem Hrn Dr Gonze verdankt; fie ift auf 
Lemnos felbft gefunden. Beide haben auf der 
einen Seite einen bärtigen, auf der andern einen 
bebelmten Kopf (Pallas?), nur daß auf jener 
aud) AHM dabei fteht, während es bier fehlt. — 
Beule’s Unterfudungen über die älteften Münzen 
Athens (f. Gott. gel. Anz. 1859. S. 737). ftimmt 
Prokeſch⸗Oſten nicht bei, wie au’ dem hervorgeht, 
was er gelegentlich einer nach Neapolis in Maces 
Donien gelegten Münze fagt. Won den macedos 
nifhen Münzen ift noch eine Silbermünze von 
Berga (die Abbildung lieſ't fälſchlich ZEPTAIRN) 
hervorzuheben: die Darftelung im Avers ift die 
auf den fonft nach ete gelegten Münzen, die 
alfo alle möglicher Weife hierher verfeßt werden 
koͤnnen. 

Unter den theſſaliſchen Münzen zeichnet ſich ein 
neuer Typus von Heraflea aus und eine Buns 
desmünze von Lariffa und Pherä. Die Beftims 
mung von Lariffa am Offa ift jedenfalls zwei⸗ 
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felhaft: die in der Anmerkung erwähnte Kupfer: 
münze mit dem Stierkopfe, deffen eines Horn 
berabgefrtümmt tft, legt Müller mit viel größerer 
Wahricheinlichkeit nak Lafeddmon als Lagoy nad 
Lariffa : außer diefer befigt die biefige Sammlung 
eine mit gleigem vers, im Rev. Dreifuß obne 
Schrift, gefunden find fie beide, wie es fcheint, 
auf Kreta was jedenfall eher für Lakedämon als 
für Lariffa fpricht. — Ueber Meliboea wird fein 
Zweifel fein, eine ähnliche bei Leave bat die volle 
Legende. 

Mertwürdig find auch zwei ziemlid robe Müns 
zen, mit Heraklesfopf und Waffen des Herafles, 
nebft der Legende HPAKA oder HPA, die det 
Derf., weil er fie aus Cpirus oder Illyricum ets 
bielt, geneigt iff, nach einer bier anzunehmenden 
Stadt Heraflea zu verlegen: möglicher Weife Enns 
ten fie aber auch einem iliyrifchen Könige anges 
hören , deffen Namen mit diefen Buchftaben ans 
fing, alfo Pendants zu den Münzen des Bolläus 
ein 


Aud Hellas und der Peloponnes ift reich vers 
treten; einige der mitgetbeilten Münzen dürften 
nad Müllers Unterfuchungen über die einen Bud: 
flaben oder ein Monogramm als Typus aufwei⸗ 
fenden Münzen anders zu beftimmen fein ald ¢8 
Prokeſch⸗Oſten gethan bat: fo gehören die nag 
Lebaden gelegten nach Lakeddmon, die Oropiſche 
nad Olenos, die von Rhithymna nad Rhypes 
Damit erledigt fic aud) deb Verf. Hypothefe über 
Lemnos, wohin er die mit A auf beiden Seiten 
verfehenen Münzen zu legen nicht abgeneigt if. 
Bon Leukas wird eine hübſche Kupfermünze mit 
Gerberus mitgetbeilt, eine ganze Reihe älterer und 
jüngerer von Xheben, wie auch bei Athen einige 
Nachträge zu Beulé gegeben werden. Die Kur 
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pfermünze aber, welche der Verf. unter Athen be⸗ 
ſchreibt: »M 2. protome Aesculapii sin.; juxta 
serpens in spiras erectus. R) 4—OH Teles- 
phoras cucullatus, adv. stans« gehört gewiß nicht 
nad) Athen, da fie gar nichts ſpecifiſch Atheni: 
ſches bat, weder Pallas noch Gule. 

Auf der Münze von Amifos ift entweder die 
Jahrszahl (PAO) unridtig, oder al’ das Jahr 
ber Befreiung wird bisher irrig 33 v. Chr. an- 
genommen, denn die Zahl- läßt fic) nicht mit der 
Regierungbzeit des Brajan vereinigen. Ob die 
nad) Antandros, Kyzifos, Lampfafos und Me: 
thymna gelegten Münzen ganz ficher dahin gehö⸗ 
ten, wird fic fchmer ermitteln laffen: eine Gifto- 
phore wird unter Dardanos mitgetheilt, die man 
nach Pinders Unterfuchungen dod nur nad Adra⸗ 
myttion legen Fann. Der Berfuch, aus der Stadt 
Gryneion ein Gyrne oder Gyrnion zu machen, 
Scheint nicht gelungen: der erfte Buchftabe ift je 
denfalls fein Z, außerdem würde man auch ebenio 
gut TYPHN lefen fdnnen. Auf einer Tetra⸗ 
drachme von Kos findet ſich als Magiftratsname 
Gnoſidikos: fo hieß bekanntlich der Vater des 
Hippokrates. Bon Bruzos iſt eine ſeltene auto⸗ 
nome Kupfermünze mitgetheilt. Ueberhaupt ſind 
von Kleinaſien mehre Städte durch ſchöne Exem⸗ 
plare vertreten, z. B. Priene, Kabalis, Proſtanna, 
Termeſſos, Nagidos, Olba, Sebaſte u. a.: auf 
der Münze von Kadi dürfte XAPIAHMOY ju 
lefen fein flatt XANIHMOY, auf der von Hyr⸗ 
galea erfennt der Berf. richtig neben der Zahl 
AZ eine Figur ähnli dem T, während Leake 
die Zahl TEE lieft. Den Schluß der Mittheis 
lungen bilden einige incerti, die faft alle in Ab- 
bildungen beigegeben find, darunter find auch ei⸗ 
nige barbarifche Nachbildungen athenifcher Typen. 
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Die Beine Arcfacitenmiinge mit JKZ und SJIOY 
befindet fic in verfchiednen Gremplaren aud in 
der biefigen Sammlung. Unter den Magiftrarés 
namen ift die Form Mopac ftatt Morpéag neu, 
EMH2403 muß wohl "Eunodog heißen, räth⸗ 
felhaft ift Toveyavdpoc auf einer Münze von 
Gala (?), einige der mitgetheilten Namen finden 
fi übrigens auch fchon bei Mionnet, 3. B. Gaz 
rapion von Smyrna, Xelead von Knidos. 

Der Berf. hat die Beichreibungen der Münzen 
in lateinifcher Sprache gegeben, wobei mandye 
Wunderlichkeiten untergelaufen find, 3. B. tegels 
mäßig cantharum ff. cantharus, magistrati, ca- 
duceus alatus cum duo cornucopia (sic!), quadr. 
incusum vix apparente. Weberhaupt find die 
Drudfehler zahlreiher als es in einem fo ſchön 
außgeftatteten Werke vorkommen follte; fo ift bei 
Alerander |. die Abbildung nidt N. 13, fondern 
14 und umgefebrt bei Perdiffas. Derfelbe Irr« 
thum findet fic bei Alerander dem Großen und 
Lariffa in den Zahlen 19 und 20; die Münze 
von Metropolis fol AR fein, nicht A, ebenfo die 
von Aegina, flatt EAIMAKIQN (©. 18) if 
zu lefen EAIDAZIRN, ftatt BPOYSHNQN 
BPOYZHNRN (©. 25), ftatt SOTHPOZ Z29- 


THPOZ (©. 33). 
6. ©. Schmidt. 
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173. Städ. 
Den 31. October 1859. 





: Leipzig 

Drud und Verlag von B. ©. Teubner 1859. 
Ministerialität und Bürgerthum im 11. und 12. 
Jahrhundert. Ein Beitrag zur Deutschen Städ- 
tegeschichte von K. W. Nitzsch, Professor 
der Geschichte an der Universität Kiel. 

Aud unter dem Vitel: 

Vorarbeiten zur Geschichte der Staufischen 
Periode von K. W. Nitzsch. Band I. VII 
und 398 ©. in Octav. 


Der Berf. ded vorliegenden Werkes, der fid 
bisher als fcharffinnigen Korfcher der alten, nas 
mentlich der römischen Gefchichte bewährt, zuletzt 
namentlih nod in einer ausführlichen Beurthei⸗ 
lung von Mommfens römifcher Gefdidte eine — 
ebenfo feine Kriti® wie ein tief eindringendes Vers 
ſtaͤndniß derfelben gezeigt bat, tritt bier zum ers 
ften Mal mit einer größern Arbeit auf dem Ge⸗ 
biet der deutfchen Gefchichte hervor, in dev wir 
mit Bergniigen viele der Eigenfchaften wiederfin⸗ 
den, die dort freudig anerfannt werden muß» 
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ten. Nitzſch zeigt auch bier bas Beſtreben, fich 


nicht mit der Ueberlieferung, wie fie in den ges 
rade vorhandenen Quellen vorliegt, abfinden zu 
laffen, fondern tiefer in die Bedeutung der hiſto⸗ 
tijden WBorgänge, den Zufammenhang der Ent- 
widelung einzudringen, es find weniger die äußes 
ren, mehr dem erften Blick gleich fic) darbieten- 
den Greigniffe, al& vielmehr die almabligen und 
ftilen Beränderungen in den focialen und rechtli⸗ 
hen Berhältniffen, denen er feine Aufmerkſamkeit 
zuwendet; er bat eine Neigung, bier möglichft bis 
auf den legten Grund zu dringen, und begnügt 
fic) nicht mit einer Kombination der zerftreuten 
Nachrichten, fondern geht darauf aus, durch wies 
Derholtes Betrachten und Beleuchten ihnen mehr 
abzugewinnen, al8 fie dem gewöhnlichen Auge dar⸗ 
zubieten fcheinen, und das namentlihd in der 
Meife, daß er gern durd Hervorhebung wirth⸗ 
fehaftlicher und nationalSfonomifder Geſichtspunkte 
ein eigenthümliches Richt auf die Berhältniffe fals 
len läßt. Niemand wird das höchſt Berdienflliche 
dieſer Richtung verfennen können. Der Berf. hat 
im vollften Maafe Recht, wenn er eine Grfors 
(hung und Darſtellung der deutſchen Gedichte 
in diefem Sinne einer Erzählung gegenüberftellt, 
wie fie zulegt Gieſebrecht nad den gewöhnlichen 
Huellen gegeben hat. Was diefes Buch und feine 
Methode vermiffen laffen, ift, ohne gegen die gro= 
fen Berdienfte defielben ungerecht zu werden, bier 
‚im Ganzen gewiß richtig angebeutet worden. 
Alles, was die Berfafungsgefchichte oder auch 
nur bie eigentlich politifche Auffaffung der Vers 
bältniffe betrifft, fann eine volle Befriedigung 
gewähren. Wir werden daher eine Urbeit, wie fie 
bier geboten wird, nur lebhaft wilfommen heißen 
founes, auc wenn wir finden, daß nun mands 
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mal vielleicht zu viel gewagt worden ift, zu viel 
ertannt werden foll, daß Bufammenhänge ange: 
nommen werden, Die in der That als fehr zwei⸗ 
felbaft erfcheinen, ja wohl entfchieden in Abrede 
geftellt werden miiffen. Ich finde auch, daß die 
lange Beſchaftigung bed Verfs mit der römifchen 
Geſchichte auf: feine Behandlungsweife wohl einen 
gewifjen Einfluß gehabt bat: die Nothwendigkeit, 
in der man fid) dort befindet, aus fleinen Bruchs 
Rüden alter und echter Ueberlieferung an die 
Stelle einer fpdteren täufchenden Darftellung die 
Grundlage für eine richtige Auffaffung zu gewin⸗ 
nen, bat ihn gewöhnt, Aehnliches nun aud 
da zu verfuchen, wo dod die Bedingungen der 
Borfhung wefentlidy andere find, weder die Bers 
bältniffe fo im Dunkeln liegen, noch die Nachrich« 
ten fo dürftig find, wie 8 in der Geſchichte des 
Alterthumsé faft überall der Fall if. 

Bei dem Gegenfland freilih, den der vorlies 
gende Band behandelt, fcheint die Sache nicht fo 
gar viel beffer zu ſtehen. Es find die Anfänge 
ber flädtifchen Verfaſſung und des Bürgerflandes 
in Deutfdland, mit denen diefe Arbeit es zu 
thun bat, und jeder weiß, daß bier noch immer 
große Zweifel herrſchen, und gerade auch die leg: 
ten Borfcher, Hegel und Arnold, wenn fie aud 
durchaus einig find in der Bekämpfung der eine 
Seitlang berrfchenden Anſicht von dem römifchen 
Urfprung der Stadtverfaffungen, body fehr weſent⸗ 
li außeinandergehen, wo e8 darauf ankommt, die 
Gntftehung auf deutfchen Grundlagen im Einzelnen 
nachzuweiſen. Und Beiden fiellt ſich Ritzſch in 
biefer neuen Unterfuchung gegenüber, indem er in 
entjchiedenem Gegenſatz gegen Arnold, der in ei 
ner Anzahl der älteren Städte eine altfreie Ges 
meinde annimmt, und abweichend von Hegel und 


1724 Git. gel. Anz. 1859. Stüd 173. 


ben älteren Borfchern, die wenigftens nicht zweifeln, 
eine folde an einzelnen Orten zu erfennen, dar: 
auf ausgeht, überall bie ftädtifche Bevölkerung 
und ihre rechtlihen Ordnungen auf bofrechtlihe 
Berhältniffe zurüdzuführen. 

Daß er da eine Fille von Gelehrfamleit und 
Scharfſinn aufgeboten, viele bisher weniger bead: 
tete BVerhältniffe genauer beachtet, die vorhande⸗ 
nen Quellen forgfaltig benugt und oft richtiger 
als feine Vorgänger ausgelegt hat, wird Niemand 
in Abrede ftellen. Auf der andern Seite aber, 
glaube ich, wird es Vielen wie mir gehen, daß 
die ganze Auseinanderfegung doch Feine recht über: 
— Macht übt, daß man das Gefühl bes 
ommt, mehr durch eine gewiffe Künftlihleit der 
Bewweife zu der Annahme, die der Berf. will, ges 
zungen, al8 frei hinübergeleitet zu werden. Ich 
febe mid) außer Stand, ihm bier auf feinem ganzen 
Wege zu folgen, ich muß felbft darauf verzichten, 
‚ gerade die eigentlidy) entfcheidenden Ausführungen 
genauer zu prüfen, glaube dagegen etwas näher 
auf die erfien Abfdnitte eingehen zu follen, 
mit deren Aufftellungen ich mich nur wenig bes 
freunden Tann, und befürworte nur, daß die Eins 
wendungen, die ich hier zu machen habe, Fein uns 
günftiged Borurtheil gegen die Refultate der Uns 
terfuchung überhaupt begründen follen und dürfen. 
Denn wenn aud die zu Anfang gegebenen Darle⸗ 
gungen alé Grundlage für dad Spätere dienen 
follen, fo wird man doch leicht erkennen, daß dies 
la unabhängig von jenen ift und befteben 
ann, aud wenn dort bedeutende Modificationen 
nöthig fein follten. 

Es handelt fid) da hauptfächlicy um die Gntftehung 
und Entwidelung der Minifterialität. Der Berf. 
geht davon aus, ſchon in der Karolingifchen Zeit 


Rigid, Minifterialität u. Biirgerthum ec. 1725 


die Anfänge der fpäteren Minifterialttät nachzu⸗ 
weifen, und zwar nicht in den börigen oder abs 
hängigen Leuten überhaupt, fondern in einer ganz 
beftimmten Klaffe derfelben, die er als scarémanni 
oder caballarii einführt, zugleich aber al8 eine 
Art niedern Beamtenflandes bezeichnet, und deren 
Sdidfale er dann in der fpäteren Zeit zu vers 
folgen fudt. Da finde ih nun ein Hauptbedens 
fen dabei, daß er Dinge oder eigentlih Namen 
zufammenbringt, die faum etwas mit einander zu 
thun haben, überhaupt feine Unterfudung an febr 
dünnen Fäden fortführt, die mir mehr als eins 
mal nur fehr Fünftli und ziemlich nothdürftig an 
einander geknüpft erfcheinen. 

Die Unterfuhung beginnt mit einer Reihe Dries _ 
ter Urkunden, in denen scaremanni oder scararii 
vorfommen, und die dem 10ten biß 12ten Jahr⸗ 
hundert angehören: fie find dem Berf. von Bes 
deutung, weil jene wohl auch al& ministri bezeichs 
net werden, Caesarius Heisterbacensis die sca- 
rarii al& ministeriales erklärt; er bringt den Aus⸗ 
drud zufammen mit scaram facere, das fich in 
älteren Dentmälern bäufig findet. Nun ift 8 
gewiß ganz begründet, wenn Bedenken geäußert 
werden, diefe Worte von scara in der Bedeutung 
von Antheil oder Recht an einem Walde (Ueber 
die altdeutfche Hufe S. 38) abzuleiten. Zweifel: 
bafter fann es {don fein, ob fie nicht mit scario 
(Scherge) zufammenhängen (Ducange VI, p. 99), 
oder Wachters Erklärung (ebend. ©. 98) von eis 
nem Worte Schar — shire, pagus, villa, ein 
gewiſſes Recht bat. Aber auch, wenn wir biers 
von abfeben, bleiben noch verfchiedene Ausleguns 
gen miglicd. scara heißt, wie der Verf. felbft 
anführt, in den Karolingifchen Quellen häufig ein 
Heerhaufen, eine Heerfhaar; und auch in andes 
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ten Stellen fcheint es eine Beziehung auf das 
Heerwefen zu haben, Cap. a. 811. c. 2. p. 173: 
ut non per aliquam occasionem nec de wäcl 
mec de scara nec de warda . . . heribannon 
comes exactare praesumat; Bouquet Vill, p- 
366, Urk. Lothard, der eine ältere Pippias bei 
tigt, in der als Leiſtung freier Leute erſcheint: 
de itinere exercitali seu scaras vel quamcua- 
que partem ire praesumant; Bouquet VI, p. 649: 
Kaufleute, die im Schuß des Kaiferd fichen, fols 
len nicht scaram facere; Hontheim I, p. 134, 
wo alé Theil der Immunität auch die scarae tl 
laffen werden. In diefen Stellen, die von dem 
Perf. alle nicht beachtet werden, ift das scaram 
facere offenbar eine Leiſtung freier Leute an den 
Staat; nach der erften, Fonnte man glauben, ein 
Art Wachdienft (man mag an unfer Sdaarwede 
erinnern), während die andern die Bedeutung ga 
unbeftimmt laffen. Dagegen kommt es dann ch 
Der8wo ald Leiſtung abhängiger Leute vor, alt 
eine Art des Dienftes. Der Berf. meint: haupt 
fählih Botendienft und zwar zu Roß. 
Gudrard, auf den er fich hierbei beruft, faßt DM 
Begriff mit Recht bedeutend weiter. Gäfariss 
fagt wohl: scaram facere est: domino, que 
ipse jusserit, servire et nuncium ejus sea lite 
ras ad locum sibi determinatum deferre; aber 
das Lebte Fann Faum als bloße Erläuterung bed 
allgemeinen domino servire angefehen mern, 
fondern erfcheint als befondere Art deffelben; alt 
andere Erklärung in den Monfeer Gloffen (Grimm, 
R. A. ©. 317) fagt umfaffender: scara ao 

in equis et aliis servitiis, und dem entfpridt de 
Gebraud in dem älteften Denkmal, das von Mi 
Sache handelt, der Befchreibung der Kareling” 
fhen Zisci (Pertz, Legg. I, p. 177), we ed antl 
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unter allgemein beißt: searam facit, dann aber 
auch: scaram facit ad vinum ducendum. Bon 
einer befonderen Beziehung auf Dienfl zu Pferde 
fann um fo weniger die Rede fein, da, wie Gués 
tard fchon bemerft (Irminon Il, p. 802) die 
scara cum caballo im Regifter de8 Gäfarius am 
feltenften vorfommt (eine equestris, wie Nitzſch 
ſchreibt S. 25, gar nicht), Sfter eine pedestris 
und cam navi, in der vorhin angeführten Bes 
fhreibung der Fisci aber ein folcher Reiterdienft 
(equitat quocumgue illi praecipitur) ganz bes 
fimmt von ter scara unterfchieden wird. 

Gerade an die zulegt angeführten Worte Enüpft 
aber der Berf. weitere Kombinationen an, indem 
et die caballarii anderer Quellen hierher zieht. 
In Karolingifcher Zeit Fommen fie nur einmal 
vor, in dem Schreiben Karl d. Gr. an den Abt 
Zulrad von Altaid fiber den Heereszug nach 
Sachſen. Nitzſch Halt fie für einen ganz befons 
deren und eigenthbümlichen Beftandtheil des Karo⸗ 
lingiſchen Heeres, die Begleiter der Gepädwagen, 
die in diefen allerdings eine bedeutende Rolle 
fpielten. Dem fann ich aber durchaus nicht beis 
ftimmen und in dem caballarius nichts als den 
Berittenen überhaupt fehen, dev in dem zweiten 
Theil des Schreibens allerdings noch von den 
homines unterfchieden wird, aber nur fo, daß er 
al8 Begleiter der angefeheneren Bafjallen des Abts 
erfcheint, der zu Roß, aber leichter bewaffnet war, 
während jene als fchwer gerüftel, aber natürlich 
auch beritten, zu denken find. Es heißt: ut 
usiascujusque vestri homines una cum carris 
et caballariis suis vadant et semper cum eis 
sint usque ad locum predictum, quatinus ab- 
sencia domini locum non det hominibus ejus 
mala faciendi. Die homines des Abts find die 
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domini der caballarii , die deshalb auch wieder 
homines jener heißen; ihre Bewaffnung wird ver: 
ber angegeben: ut unusquisque caballarius ha- 
beat scutum et lanceam et spatam et semi- 
spatam, arcum et pharetras cum sagittis, und 
e6 ift nach dem Zufammenhang gewiß nicht daran 
zu denken, daß dab fich bloß auf die Troßknechte 
bezieht; ed find aud) nicht, wie Nitzſch fagt, die 
felben Waffen, die Karl auf jedem Wagen haben 
will (Cap. de villis c. 64 p. 186), fondern hie 
fehlen dic spata et semispata ; ganz dafjelbe, was 
bier gefordert wird, nennt dagegen eine andere 
Stelle (Cap. a. 817 c. 9 p. 188) als die gan; 
allgemeine Bewaffnung Aller, fo daß gerade bie 
spata et semispata al8 etwas Unterſcheidendes 
betrachtet werden müflen. Ich trage freilih er 
nige Bedenken, zu fagen: ald etwas Unterſchei 
dendes für die Reiter im Gegenfag des Zufvel: 
fe6, da nad) meiner Anficht, die ich hier abet 
nicht weiter ausführen Fann, der Dienft zu Pie 
ſchon unter Karl dem Großen viel allgemein 
‚war, al8 man gewöhnlich annimmt, ja als die 
Kegel betrachtet werden muß. Wie in de 
Altgicher Urkunde kommen nun auch in fpäteren 
Güterverzeichniffen und Diplomen nicht felten c- 
ballarii al8 eine befondere Klaffe abhängiger Leute 
vor (Ducange Il, p. 14 gibt zahlreiche Belege). Se 
wif find das foldhe, die zu Roß dienen; ob abet 
gerade al8 Boten, wie Guerard und Rigid am 
nehmen, fcheint mir wenigften8 zweifelhaft. 
Polypticus S. Remigii XXII, 7 ftebt: facit pro 
eo caballeritia, und dieſe ift verfchieden von 
der ambasciatura (Gucrard in der Ginleitung P- 


" XXXV). 
(Schluß folgt). 
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Leipzig 
Schluß der Anzeige: »Ministerialität und Bür- 
gerthum im 11. und 12. Jahrhundert. Ein 
Beitrag zur Deutschen Städtegeschichte von K. 
W. Nitzsch.« | 


In dem Güterverzeihnig von St. Bertin (Gae- 
rard, Irminon I, p. 397) beißt e8: quae militi- 
bus et cavallariis erant beneficiatae, und wenn 
die cavallarii bier auch noch von den milites uns 
terfchieden werden, jo haben fie Doch ohne Zweifel 
mit ihnen eine gewiffe Berwandtfchaft, die dazu 
führte, fie fo zufammenzuftellen: es fcheinen mir 
die ſchwer und leicht bewaffneten Reiter zu fein. 
Dabei bleibt e8 immer möglih, daß die legteren 
auch noch andere Dienfte als im Heer zu leiften 
batten, daß das equitare quocumque jusserit, 
gerade zu ihren Obliegenbeiten gehörte; aber ale 
ganz ausgemadt Fann ich es nicht anfehen, als 
eine befonders wichtige Seite ihrer Stellung ers 
ſcheint es jedenfalls nicht. 

Die Sache fieht alfo fo, daß es wenighens eis 
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nigermaßen zweifelhaft ift, ob die, welche cabal- 
larii genannt werden, diefelben find, welche equi- 
tant; beftimmt unterfchieden wird das equitare 
und scaram facere; wieder nicht ganz gewiß: iff, 
ob die scararii oder scaramanni biervon den Ras 
men haben; unberechtigt alfo fcheint 8 mir, die 
 eaballarii und scararii zu identificiren, vollends 
nun auf allen Seiten von den » Karolingifchen 
caballarii oder scararii« al8 einer ganz beftimm« 
ten, in ihrer Urt bedeutenden Klafle von Leuten 
zu fprechen, während doch scararius in Karolins 
gifhen Documenten überhaupt gar nicht, cabal- 
larius nur in einem einzigen vorfommt. Und 
wenn es daher ©. 28 heißt: „Danach geftaltet 
"fi der Dienft der Karolingifchen caballarii oder 
scararii ſehr mannidfaltig, fie dienen zu Felde 
und zu Daufe, unt zwar überall in Saden, die 
eine bedeutende Zuverläffigkeit verlangen ; aller: 
dings ift die Unterhaltung eines Neitpferdes und 
die eigene Sicherheit im Sattel duferli daß 
Hauptecfordernif ihrer Stellung, aber, genauer 
befeben, bedarf ed zugleich, um fie genügend aus⸗ 
zufüllen, militärifcher Bravour, gefchäftlicher Um: 
fiht, ebenfo großer Berfdwiegenbeit wie Befons 
nenbeit”, fo Fann ich davon nichts gelten laffen, 
ald daß die mit Land angefiedelten Leute nad 
der Karolingifchen Verfaffung im Heer dienen muß⸗ 
ten und wenigften’ zum Sheil zu Roß dienten, 
einige von ihnen auc) die Verpflichtung hatten, 
Sendungen zu Pferde für ihre Herren außzufüh: 
ten, obne daß fie da’ wefentlidd von anderen 
. trennte *). 


*) Wie wenig das Lehte oft recht eigentliche Verpflichtung 

. war, zeigt der Brief unter den Formeln des Salomo N. 37, 
&. 44 der Ausgabe von Dimmer: N. episcopus procu- 
ratori suo N. Accipe epistolam illam alicui tributario- 
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Daß folche, wie weiter ausgeführt wird, zu den 
easati homines gehörten, ift unzweifelhaft, ob aber, 
alé man unter den abhängigen Leuten Vaffallen 
und andere Hinterfaffen unterfchied, fie zu den 
letzteren gerechnet wurden, keineswegs ficher, die 
eaballarii wird man wenigftené ebenfo gut un 
ter jenen fuchen koͤnnen: die angeführte Stelle, 
wo milites und caballarii neben einander ges 
nannt werden, beweist um fo weniger dad Ges 
genthbeil, ba in einer andern, die der Verf. benugt 
(S. 28), die cum caballis serviunt als milites 
casati bezeichnet werden, wie denn foldye Aus⸗ 
drüde in den verfchiedenen Denlmalern und Beis 
ten etwas fehr Unbeſtimmtes haben, und es höchſt 
bedenklich tft, aus einem oder dem anderen gleich 
befondere Schlüffe zu ziehen. - 

Sfi von dem Berf. fo aber ſchon mandes Bers . 
fhiedenartige zufammengebradht worden, fo ges 
ichiebt das in einem ungleich höheren Grade in 
dem Abfchnitt, der Üüberfchrieben ijt: „Die unteren 
ministeriales ter Karolingifhen Verwaltung«. Die 
auf den Ziscalgütern angeftellten Verwalter, Fire 
fter und andere Gameralbeamte, und die Haus- 
diener ter Großen werden mit den Stellvertres 
tern oder missi der Grafen, die mitunter auch 
ministri heißen, und anderen Beamten zufammens 
geworfen, Dazu Iangobardifche servi qui honorati 
beneficia et ministeria tenent hinzugezogen, alle 
diefe wieder mit den caballariis und scarariis 


rum nostrorum qui caballum habet, et praecipe illi, ut 
nec die nec nocte requiescat, donec eam ad Peingon 
illi majori deferat. Quod si nullus eorum tibi obau- 
ierit, tu ipse eam illuc defer, et praecipe illi, ut diem 
cum nocte continuando Hereberto eam perferat etc. 
Diefer foll wieder einen missus ſchicken, der ben Brief dem 
Biſchof Regenhard bringt. Herebertus ift cin’ Presbyter. 
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verbunden, und fo das Bild eines „eigenthünslis 
chen unteren Beamtenftandes- entwerfen, auf Dem 
„die Energie der Karolingifhen Berwaltung wes 
fentlich beruhen 4 fol, vow dem id aber einfach 
fagen muß , daß er nut in den Sdeen ded Berfs 
exiftirt. Hier fommt wefentlih in Betragt, was 
der ganzen Auseinanderjegung fhadet, daß auf 
den Adndifden Unterfchied fo faft gar feine Rüde 
ficht genommen wird. Die, welche öffentlidye Func⸗ 
"tionen batten und die im Heere dienten, mußten 
Greie fein; zu den Hausdienſten und zu den Bers 
waltungsämtern auf den königlichen Gütern feun- 
ten auch andere, Hörige und Unfreie, gerommen 
werden; bei jenen war dat urfprünglid gewiß 
fogar die Regel; und erft fpäter traten andy bier 
Kreie ein. Benn Karl der Gr. es tügt: quod 

iscopi et abbates sive comites dimittant oo- 
rum liberos homines ad casam in nomine mi- 
nisterialium (Rigid) S. 34), fo liegt der Ton 
eben auf liberi homines; diefe, infofern fie Zand, 
- Beneficien, hatten, follten nicht durch die Ueber⸗ 
nahme von Hausdienften befreit, wenigftend nue 
einer beftimmten Zahl eine Befreiung yu Theil 
werden. G8 bat alfo kaum einen Sinn, von 
einer befonderen Verpflichtung oder gar ett Ges 
fabigung biefer ministeriales zum Sriegddienfte zu 
fprechen, Ganz etwas anderé iff e8 mit den fis— 
eilini, coloni, ecclesiastici, und servi, qui hono- 
rati beneficia et ministeria tenent vel in bas- 
sallatico honorati sunt cum domini, sui et ca- 
ballos, arma, et scuto et lancea, spata et se- 
mispasio habere possunt in einem langobardi- 
ſchen Gapitular (Pertz p. 51): die Stelle ift für 
die Gefchichte der fpäteren Minifterialität wichtiger 
al8 viele andere, da fle eben zeigt, Daß jetzt ſchon 
nicht bloß die abhängigen Leute freien Standes, 


Rigfeh, Minifterialitdt u. Bürgertfum x. 1733 


die dem Staate zu Kriegsdienft verpflidtet was 
ren, fondern auch andere mit dem Landbefiß auch 
der Waffenehre theilbaftig wurden, und damit eine 
focial höhere Stellung gemannen. Daffelbe fonnte 
dann auch die Uebernabme eine’ Geſchäftes oder 
Amtes im Haufe oder bei der Perfon des Herren 
gewähren, und in diefem Sinn werden auch Cap. 
817 c. 16 p..213 det homo liber vel ministe- 
rialis comitis neben einander genannt, fo daß der 
leßtere, auc wenn er Fein Freier war, wenigften’ 
in gewiffen Berhältnijfen jenem gleich behandelt 
werden follte. Befig von Land, Beneflcium, und 
ein folder Dienft fielen natürlich oft zufammen; 
Dod Fann man ſchwerlich von der Karolingifchen 
Zeit fagen: daß ein folder „fein einzelnes mini- 
sterium gegen ein beneficium zu verwalten hatte 
(S. 36). Bei den Beamten auf den Fiscalglis 
tern, dem major ꝛc., zeigt die ©. 34 angeführte 
Stelle ded Cap. de villis c. 10, daß der Beſitz 
eines Beneficiums Ausnahme war, mährend ibs 
nen allerdings mansi zugewiefen waren, die aber 
von jenem noch unterfchieden werden: von diefen 
leifteten fie Feine Handdienfte, fondern es trat die 
Beforgung des Amts an ihre Stelle; hatten fle 
aber außerdem ein Beneficium, fo mußten von 
diefem durch einen Stellvertreter auch die ma- 
nuopera geleiftet werden; und es iff alfo nicht 
richtig, wenn es bier heißt, Daf der major jeden: 
falé alé ministerialis ein beneficiam batte. Eine 
nicht benugte Urkunde zeigt, daß in andern Fal: 
len das Land und das ministerium gar nicht uns 
mittelbar gufammenbingen. Der Biſchof Frothar 
von Foul meist dem Klofter S. Gore Befigun: 
gen zu cum omnibus servitoribus, exceptis mi- 
nisteriis quorundam, qui pro terris, quibus 
uluntur, eidem monaslerio deserviunt, pro ra- 
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tione vero sui capitis nostris asibus ministeria 
impendunt (Calmet ed. 2. II, p. 129). Wenn 
ander8wo Güter genannt werden cum ministe- 
rialibus hominibus ... et cam omnibus sibi 
in ministerium commissis (Suvavia p. 120), fo 
jcheint aud bier nod das, was in ministerium 
gegeben von dem Land unterfchieden zu fein, und 
der Name ministeriales nur mit Rücficht auf jes 
nes gebraucht, während in anderen etwaß ſpäte⸗ 
ten Urkunden derfelbe ganz allgemein für börige 
Landbefiger fteht, wie id; früher in diefen Bläts 
tern (1850. St. 43 ©. 422) aus’ dem Würtem⸗ 
bergifchen Urfundenbud) die Belege zufammenges 
fiellt babe. In Karolingiicher Zeit weiß ich nur 
ein Beifpiel, Bouquet V, p. 716 (Trouillat |, 
p. 80). Ueberall fonft tritt die Beziehung auf 
ein Amt, ein ministerium, hervor. Aber Rof- 
und Botendienft find Fein foldes Amt, und wwe: 
der die caballarii noch die scararii find als folde 
Minifterialen im Karolingifhen Sinn (der Berl. 
nennt fie S. 78 fehr uneigentlid) unterfte Minis 
fierialen). Wenn die legteren fpäter fo erflärt 
werden, fo gefchiebt das nur, weil inzwifchen en 
anderer Begriff, eine andere Bedeutung mit dem 
Worte ministerialis verbunden wird. 

Gine ſolche völlige Verfchiedenheit der Beben 
tung fcjeint übrigens der Berf. gar nicht zugeben 
zu wollen. Wenn er zuerft von unteren Miniſte⸗ 
tialen fpricht im Gegenfaß gegen die eigentlichen 
Staats« und Hofbeamten, fo faßt er fpäter beite 
unter dem Namen der Karolingiſchen Minifterias 
lität zufammen (vgl. z. B. ©. 74 *). 115), ftellt 


*) Hier Heißt es: der SGefammtbegriff der Mtinifterialitit 
babe wie zu Karls Zeit den Domänen wie den Hofbeamtn 
gleihmäpig umfaßt. Anderswo rechnet er aber aud den 
Staatébeamten, den Grafen sc. mit, und gang mit Heft 
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ibe eine zweite, „bie wir bie Der fächfiichen Kaifer: 
zeit nennen koͤnnen“, gegenüber, und betrachtet 
diefe als Uebergang zu der fpäteren. Diele zweite 
Minifterialität umfaßt dann freilich auch fehr he⸗ 
terogene Beftandtheile. „Sie umfaßt, beißt es 
(S. 115), mit den Dienften (? Dienern) des Haus 
fe8, die erft fpäter der Kern der Verwaltungsbes 
amten wurden, die Beamten eines nod) weit aus 
gedehnten und nirgend& fireng abgegrenzien Ein» 
kommens, die Bertreter und ſachkundigen Führer 
der Gewerke und die Inhaber urfprünglicher Staatds 
ämter“. Abgeſehen von Anderem, was bier Zweis 
fel erregt, ift e8 gewiß nur flörend und verwir⸗ 
rend, wenn der ministerialis in der Bedeutung 
als höherer Beamter in einen irgend reellen Bus 
fammenbang gebracht werden foll mit dem fpäte: 
ten Minifterialen; der bloße an und für fic, fo 
unbeftimmte Name fann dazu nimmermehr bez 
rechtigen; die Anknüpfungen, welche gefucht wers 
den, find fo Finftlid) und zugleich unbedeutend, 
daß auf fie in der That gar fein Gewicht gelegt 
werden Bann. Sollte der Name bier überall ‚in 
Betracht fommen, dann mußte wenigftens auf 
alle Arten feines Borkommens Rüdfiht genom⸗ 
men werden. Go wenig aber auf der einen Seite 
die ministeriales der fhon angeführten Urkunden 
als Zubehör von Land beachtet werden, fo wenig 
auf der andern die Berwendung deb Worts als 
Bezeichnung für eine befondere Stellung höherer 
Beamten in den Urkunden fpäterer Karolinger, 
namentlih Arnulfs und Ludwig des Kindes: häu⸗ 
fig iff e& ein Graf, der fo heißt: fidelis mini- 
sterialis noster et inluster comes, Bouquet 
VII, p. 376; vergl. p. 384. Dümge p. 82. Neu- 
Diefe wurden aud als ministeriales oder ministri (reipu- 
blicae) bezeichnet. — 
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art p. 475. Mon. Boica XXXI, 1, p. 135. Ur: 
undenbuch des Lande& ob der Enns II, p. 45. 
Gs fann aber auch ein presbiter fein, Neugart 
p-425, oder ein Bifchof, M.B. XXXI, 1, p. 133. 
Resch II, p. 359, wo der Bifhof Salomo von 
Gonftan; »ministerialis noster« heißt. Was fann 
ed belfen, für diefe höchftgeftellten Hofbeamte und 
den unfreien Hausdiener oder Gutsverwalter oder 
gar den hörigen Landbefiger einen fie Me um: 
faffenden Begriff aufzuftellen, der jedenfalls fo weit 
und allgemein fein muß, daß aud noch alles 
möglicdye Andere darunter fallen würde, und wos 
bei Alles doc eigentlicy nur darauf hinauskommt, 
zu fragen, wie derfelbe Name für ganz verfchies 
dene Dinge gebraucht werden Eonnte, bis er fid 
fpäter mehr auf ein beſtimmtes Verhaltnif firirte? 

Dies bat der Berf. denn wehl befonders im 
Auge, wenn er die Schickſale jener caballarii und 
seararii weiter verfolgt, die er in der Karolingis 
{hen Zeit gefunden zu haben glaubt. Wher aud 
bier hat er Manches nicht richtig gefaßt *), die 
— Unterſuchung aber dadurch verwirrt, daß er 
ortwährend Dinge mit einander in Verbindung 
bringt, die wenig oder nichts mit einander gemein 
haben, während ſich im Einzelnen fortwährend 
viele treffende und ſcharffinnige Bemerkungen finten. 

Den Unterſuchungen über das Heerweſen nach 
Karl dem Großen zunächſt thut eb Abbruch, 


*) Ein kleines, aber wunderliches Mißverftändnig, ſcheint 
S. 61 vorzukommen, wo es heißt: „zu einem tdnightchen 
g gehörte aud nicht allein ein köoniglicher Sig, ſon⸗ 
dern eben ſowohl cine beſtimmte Anzahl von Lichtern”, uns 
tee Anführung von Thietmar Il, 18. Die Stelle fpridt das 
von, daß der Herzog von Gadfen von dem Erzbiſchof von 
Magdeburg in ber Kirche unter Geldut der G und ins 
jündung der Lichter empfangen wurde. 
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daß der Berf. ten caballarias in der Karelingi« 
{hen Beit nur als Zrainfoldaten, nicht als leicht 
bewaffneten Reiter anfieht und deshalb für die eins 
getretenen Beränderungen nicht den rechten Ge: 
fihtspunft bat; was er beibringt, zeigt nur, daß 
im 10ten Jahrhundert noch in der Hauptfade 
vie Karolingifche pos galt, im 11ten und 
12ten der ſchwere Roßdienft allgemeiner ward und 
ih aud) auf einen Theil der abhängigen Leute, 
auf Minifterialen im damaligen Sinn des Worts 
erſtreckte; die dabei gelegentlich gemachte Bemer: 
fung, es möge die Constitatio de expeditione 
Romana iu den Anfang diefer Entwidelung, fpäs 
teften8 in die Zeit Konrad Il, gehören (S. 46), 
erfcheint mir in Feiner Weife begründet und Fann 
fchwerlid der Annahme von Perb und Andern, 
die fie in die flaufifche Beit fegen, das Gegenges 
wicht halten. — Der Berf. meint dann, nicht 
alle Minifterialen hätten, fchon wegen der Koſt⸗ 
barkeit diefer Rüftung, die Veränderung mitma⸗ 
hen Finnen, und für diefe fei dann die Pflicht 
der Botenritte von befanderer Wichtigkeit gewor⸗ 
den. Hier trennt er alfo wieder künſtlich, was er 
vorher erft mühfam zufammengebraht und wads 
an fid) oud nicht zufammengehört, zugleih malt 
er wohl die Bedeutung diefer Verhältnifie zu fehr 
aus, indem er offenbar darauf ausgeht, Die sca- 
rarii oder Minifterialen als Beforger und Betreis 
ber von allerlei Gefchäften und fo al’ Vorgänger 
der fpäteren Kaufleute und Wechsler darguftellen. 
— Noch betenflider aber iff e&, wenn er ihnen 
auch „einen Plag in den nachkarolingifchen Staats: 
verhandlungen4 vindicitt. Das foll fi daraus 
ergeben, daß nicht mehr fo große und allgemeine 
ReidSverfammlungen gehalten wurden, wie unter 
Karl, der König mehr im Reiche umberzog und 
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bier mit den Großen einfacher und kurz erledigte, 


worauf ed ankam, diefe aber für folde Beſpre⸗ 
Hungen eines „Beiraths intimer und wolinftruir- 
ter Vertrauter« bedurften und diefen in den BRi- 
nifterialen fanden. „Diefer Reifedienfi war eS, 
der offenbar den caballariis oder scarariis ein 
neues Gewicht gab, al fie aus der Armee vor 
den Schwergepanzerten weichen mußten” (©. 58). 
„Berade in derjenigen Periode, in der der sca— 
rarius aus der Urmee zunächſt verfchwintet, ers 
hielt er alé Reife: und Hausdiener cine fleigende 
Bedeutung’ (©. 63). Ich fehe aud gar nichts, 
was diefe Darlegung unterflüßt; die einzelnen 
Grörterungen, die bier gegeben werden, hängen 
unter fi) wenig gufammen und ergeben am we: 
nigften jened Refultat. Es iff auch nicht richtig, 
wenn davon ausgegangen wird, daß Karl alle, 
die an feinem Hofe lebten, unterbielt: bet den 
Bornehmeren, namentlig den Geiftliden, war das 
keineswegs der Fall, wie 3. B. die Briefe des 
Lupus aufs deutlichfte zeigen ; der Hofdienft war 
vielmehr. für diefe ein fehr läfliger und wird dem 
Kriegsdienft in diefer Beziehung weſentlich gleich⸗ 
geftellt. Ebenfo ift e8 aus zahlreichen Denkmaͤ⸗ 
lern Elar, dag man auch damald von Dienern 
und Andern, auch Bewaffneien, begleitet, an den 
Hof ging; das waren um fo eher Häufig diefels 
ben, die als caballarii im Heer erwähnt werden, 
alé ja Heer: und ReihSverfammlungen zufams 
menfielen. Wenn darin fpäter eine Berdnderung 
eingetreten ift, fo dürfte fie nur darin zu fuden 
fein, Daf man zu foldjen Befchäften mehr und 
mehr auch wirklich hörige, unfreie Leute nahm, 
oder wenigftend der Unterfchied zwiſchen abhängis 
gen Freien und Hörigen fich verwifchte, ein Punkt, 
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auf den diefe Unterfudhung immer viel zu wenig 
Gewicht legt. 

Allerdings findet fich ein eigener Abfchnitt: „die 
Stände der deutfchen Hofrechte und ihre Rechts⸗ 
entwidelung” (©. 80 ff.), und e8 wird bier na- 
mentlih in lehrreicher Weife fiber die zahlreiche 
und wichtige Klaffe der censunles im Gegenſatz 
gegen die eigentlichen Hörigen gehandelt. Aber 
die Frage, wie fic diefe zu den fpäteren Miniftes 
tialen oder den alten Gaballariern verhalten, wird 
gar nicht aufgeworfen oder beantwortet. Es wird 
ale etwas Befondered hervorgehoben (S.87), daß 
man die ministeria fpäter mit folchen Leuten be- 
feßte. Berftehe ich ihn recht, fo fiebt er dab als 
ein Herauffteigen diefer an. (Mit S. 87 vgl. ©. 
79). Aber die caballarii waren ja natürlich ims 
mer Freie, die scara rubte auf mansi ingenuiles: 
te Freien, die man in Karl’ Zeiten zu Hausdiens 
ften nahm, find ohne Zweifel eben foldje censua- 
les, Zinspflidhtige, die fremdes Land empfangen, 
oder bas ihre einem Stift übergeben und als 
precaria oder beneficiam wiedererhalten haben. 
GE war alfo nichts Neues oder Befonderes, was 
im 10ten Jahrhundert gefdab. 

Die vorliegende Darftelung würde ohne Zwei: 
fel fehr an Klarheit und Sicherheit gewonnen has 
ben, wenn der Berf. feine fleißigen und fcharffin« 
nigen Unterfuchurfgen über die Verhältniffe der 
abhängigen Leute zu einer miglidft volftändigen 
Gefchidte derfelben verarbeitet und dagegen An- 
deres audgefchieden hatte, was in ber That nur 
bie Uecberficht flört und für die Hauptiragen we- 

nig außträgt. 

- Der Berf. gebt darauf aus, die Berdnderuns 
gen in den Berhältniffen der Minifterialen mit 
Beränderungen in dem politifchen Leben überhaupt 
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in Berbindung zu fegen, und bier fucht er dann 
befonders Umgeftaltungen der wirthfchaftlichen Zu: 
flände in ihrer Bedeutung für die rechtlichen und 
politiiden Ordnungen zu erfaffen und zur Ans 
fhauung zu bringen. Einzelnes iff da gewiß 
ganz am Plate, an fic intereffant und auch im 
Zufammenbang mit der Hauptfrage: fo 3. 2. 
das, wad fi in dem Abfchnitt, mit dem wir und 
bisher befchäftigt haben (Kap. 2 bes Buches), auf 
die Befigungen und Rete der Großen al’ Grund 
ihrer fpäteren Herrfchaften, dann die äußere uud 
innere Fortbildung diefer bezieht (S. 63 — 66) 
und was man nur weiter ausgeführt zu fehen 
wünfchte. Bei Anderem wird ed mir aber ſchwer, 
ten rechten 3ufammenbang mit dem eigentlichen 
Gegenftand der Unterjuchung zu erkennen, oder 
den Einfluß wahrzunehmen, den nad dem Berf. 
verfchiedene Dinge auf einander haben follen. 
Die Darftelung geht, nachdem das erfte Kapi⸗ 
tel „die Colner Officiales de Rigirzegheide im 
Sabre 1169” mitten in die Gade bineingeführt 
und die Abficht ded Verf. vorläufig angekündigt 
“bat, mit dem dritten Kapitel auf den eigentlichen 
Gegenftand der Arbeit ein. Es Hat die Ueber: 
Schrift: » Die bifchöfliche Politik in den deutſchen 
Städten im 11ten und 12ten Jahrhundert”, und 
es folgen dann Kap. 4: „Gharskter und Organis 
fation der weltliden flädtifhen Gewalten. Die 
Berfaffung der Pfalzburgftädte”; Kap. 5: „Det 
Negotiator regaliam urbium und feine Geſchichte⸗; 
Kap. 6: „Die bifchöfliche Gewalt und die fädti- 
fen ministeria in ihrer weiteren Gntwidelung”; 
Kap. 7: „Die Geſchichte der älteren Stadträthes; 
Kap. 8: „Die ftädtiihen Verfaffungen unter Kö: 
nig Philipp und Friedrid 11.» Ich habe fchon 
bemerft, daß ich darauf verzichten muß, hier dem 
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Berf. bei diefen reihen und verfchiedenartigen Un⸗ 
terfuchungen weiter zu folgen, fo viel es aud) da 
im Ginzelnen zu erörtern, gäbe, fo manden Wi⸗ 
derfprud ich geltend zu machen hätte (fo, um nur 
eind zu nennen gegen das, was S. 159 über an- 
geblicye milites urbani in Heinrich I. Zeit gefagt 
wird). Sch begnüge mich taber ganz im Ullge⸗ 
. meinen, auf einzelne befonder& intereffante Punkte 
aufmerffam:zu maden. Dabin gehört 3.B., was 
über die Ausbildung des Handel und des Raufs 
mannéftandes beigebradht wird, Dann, was fich 
auf die Gefchichte der Königspfalzen, auf den Uns 
terſchied von befeftigten Städten und Burgen be- 
zicht. Bon nod größerer Wichtigkeit find die 
Grörterungen fiber die Burggrafen auf der einen, 
die bifchöflihe Smmunität auf der andern Seite. 
Sn einer Reibe der widtigften Städte find die 
Berührungen und Kämpfe der Föniglichen und bis 
ſchöflichen Rechte und ihrer Inhaber ja von ber 
entfcheidendften Bedeutung, und auf diefe Verhalts 
niffe fällt in der Darfteluny des Berf. manıhes 
neue und überrafchende Lidt. Seine Anfiht ift 
dann, daf die Minifterialen Beider, des Königs 
und des Bifchofs, einen wefentlihen Theil der 
ftädtifehen Bevölkerung ausmachen; neben ihnen 
fleben die Genfualen, denen er als dritte unterfte 
Klaffe vie Dageskalfen zur Seite ftellt, indem er 
hier, gewiß nicht zwedimäßig, wieder einen Auss 
druck generalifirt, der nur ganz vereinzelt vora 
fommt und den meiften Quellen völlig unbelannt 
ift. Die Minifterialen bilden ihm dann aud den 
Startrath; dod finden nad dem Verf. jet Ber: 
änderungen mit temfelben Statt, zu denen die 
Keime in den früher erörterten VBerbdltniffen der 
scararü 2c. liegen follen (©. 255. 311), die ip 
mir aber nicht ganz deutlid) habe maden konnen; 
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eine Hauptſache ift, daß ſich ein Theil als flädti- 
jhe Officialen von den andern fondert (S. 384) 
und diefe fieht er dann alB die eigentlichen cives 
an (vgl. S.167), neben denen die übrigen Mini⸗ 
flerialen und die jeßt zu einer Klaffe verfchmolzenen 
censuales und dageskalci fteben. Auch bier ver= 
miffe ich nähere Grörterungen über das fländifche 
Recht, über die Begründung und Ausbildung pers 
fönlicher Freiheit in Kreifen, wo nad dem Berf. 
folche anfangs gar nicht vorhanden war, vermiffe 
vor allen Dingen den Bemeiß, ja ich Fann fagen, 
nur eine Hinweifung darauf, mo denn die alten 
Freien geblieben, wie fie in den Städten jo völlig 
verfchwunden find, daß auf fie bei der fpäteren 
Neubildung diefer Berhdltniffe gar nichts anfom: 
men konnte. Aber die weitere Prüfung Ddiefer 
und anderer Fragen, namentlich) aud deffen, was 
über die Politi® der flaufifhen Kaifer und ihrer 
Maapregeln mannichfach abweichend von den ges 
wöhnlichen Annahmen gefagt wird, muß anderer 
Gelegenheit vorbehalten bleiben. Dem Berf. wird, 
auch wenn wohl hier, wie in den früheren Abs 
ſchnitten, Manches als zu gewagt und künſtlich 
combinirt zurüdgewiefen werden muß, das Bers 
dienft bleiben, zu einem tieferen Gindringen in 
diefe Fragen den Weg gebahnt, mannidfad neue 
Geſichtspunkte aufgeftellt, überhaupt die Forſchung 
auf dem Gebiet der Gefchichte der innern Bers 
bältniffe Deutfchlands in diefen Zeiten wejentlid- 
angeregt zu haben. G. Waig. 


Rondon 


Harst and Blackett 1858. Oriental and We- 
stern Siberia: a narrative of seven years ex- 
plorations and adventares in Siberia, Mongo- 
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lia, the Kirghis steppes, Chinese Tartary and 
part of Central~Asia. By Thomas Witlam A t- 
kinson. With a map and numerous illa- 
strations. VIII und 595 ©. in gr. Octav. 
Deut(he Gründlichkeit vermißt ungern an eis 
nem Keifewerk, welches, wie das vorliegende, nad 
Inhalt und Zon der Borrede des Verfs zu urs 
theilen, Anfprud darauf mat, von der gelehr= 
ten Welt beachtet zu werden, daß flatiftifde Dez 
tail, fowo§l der Höhen» ald aud der Bevilfez 
tungöverhältniffe der befudten Gegenten. Eben⸗ 
fowenig genügt ihr eine bloße Darftellung ded 
von dem Reifenden felbft Gefebenen und Grlebs 
ten, außfchließlicy feiner eigenen Beobachtungen, 
ohne vergleichende Hinzuziehung deffen, was bes 
reits von früheren Reifenden wahrgenommen wors 
den und fomit Gigenthum der Willenfchaft ges 
worden if. Wir find gewohnt, deutfche Werke, 
die an folden und ähnlichen damit zufammenhäns 
genden Mängeln leiden, nicht zu den .eigentlich 
gelehrten Werken zu zählen, durch welche der Erd⸗ 
und Bölferkunde eine wejentliche Bereicherung zu 
Theil wird, wenn gleich derartige Mittheilungen 
dod aud nicht ganz unberüdfichtigt gelaffen wers 
den dürfen. In England denkt und urtheilt man 
in Diefer Beziehung anders. Gelehrte Reifende 
bilden dort Feinen befonderen für fic) abgeſchloſſe⸗ 
nen Stand, wie died bei und der Fall ift. Mäns 
ner mit politiihen Miffionen, in hohen Staates 
ämtern und Würden, 3. B. die Statthalter der 
auswärtigen, britifchen Befiungen, die Befehls⸗ 
baber der britifchen Gefdivader in aufereuropdiz 
ihen Gewäſſern, find nicht felten diejenigen, de⸗ 
nen man die eingehendften und werthvollften Mit: 
theilungen über fremde Länder und deren Bevöls 
ferung verdankt. Wir erinnern beifpieldweije an 
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Staunton’6 und Davis’ Schriften über China, 
BHowring’s Werk über Siam. Darin findet aber 
aud) di: Zhatfache ihre Erklärung, Daß bei aller 
Züchtigkeit folde Schriften, deren Berf. nebenher 
mit Berufsarbeiten ganz anderer Art überbürder 
waren, nicht diejenige Gelehrſamkeit enthalten, die 
wir billiger Weife von einem deutfchen Reifenden 
fordern, welcher ausſchließlich zu wiſſenſchaftlichen 
Sweden fremde Länder befucht und durchforſcht 
bat. Aus demfelben Grunde finden daher aud 
die bedeutenderen Werke der englifchen Reifelittes 
ratur im Allgemeinen einen viel größeren Lefer: 
kreis, als dies bei deutfchen Arbeiten auf diefem 
Gebiete der Fall iff. Lebtere, größtentheild nur 
für das Verftändnig von Fachgelehrten gefchrie: 
ben, wie 3. B. Barth Schriften über Afrika, ers 
fordern erft auszügliche Bearbeitungen, ebe fie eis 
nem größeren Publicum zugängli werden kön— 
nen. Wein es bat diefe Erfdeinung der ver 
baltnifmifig größeren Popularität englifcher Reis 
fewerfe doch auch noch einen tiefer liegenden in⸗ 
nerlihen Grund. Dem englifden National⸗Cha⸗ 
tafter iſt es eigenthümlich, weniger das Detail, 
die Einzelheiten, zu erforſchen und zu beobachten, 
als vielmehr die Geſammtheit deſſen, was fremde 
Länder und Volker Beachtenswerthes darbieten, 
aufzufaſſen und darzuſtellen. Skrupuloͤſe Unters 
ſuchungen ſcheut im Ganzen der engliſche Geiſt, 
der Deutſche liebt ſie; dieſer hat ſeiner Anlage 
nad) vorwiegend Sinn für Ergründung des Gin. 
zelnen. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: »Oriental and Western 
Siberia: a narrative of seven years’ explora- 
tions and adventures in Siberia, Mongolia, the 
Kirghis steppes, Chinese Tartary and part of : 
Central-Asia, By Th. W. Alkinson,« 


Der Britte bringt einen die Welt umfaffenden 
Blick mit fih, ihm ift nicht allein Großbritannien, 
fondern Diefed, fammt feinen audgedehnten Befis 
ungen außerhalb Europa, die Heimath. Der 
Deutfche tritt dagegen aus einem befchränfteren 
Heimathliden Befichtökreife, in welchem er feine 
Beobachtungsgabe herangebildet hat, in die fremde 
weite Welt hinaus. Gr übt fide vom Nächften 
aus daß ferner Liegende zu überſchauen, der Britte 
siberfieht das Ganze und läßt fi) daran genügen. 

Bon foldem Gefichtöpunfte aus muß aud dab 
vorliegende Werk des Hn Atkinſon beurtheilt wers 
Den, dem die Gigenfchaft eines gelehrten Werkes 
im deutfchen Wortverfiande in Feiner Weife nad: 
gerühmt werden kann. Der Berf. ift zwar ein 
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allgemein und in mancher Hinſicht vielfeitig ges 
bildeter Mann, aber vorwiegend ein gefchickter 
Zeichner, ein Maler, audgerüftet mit einer durch⸗ 
dringenden Auffaffungsgabe der Natur und ihrer 
Phänomene. Ihm wohnt aud etwas von dem 
Hange umberjufdweifen bei, wie diefes ein cha> 
rakteriſtiſches Merfmal folder Zouriften ift; die 
Kreuz und Quere bat er die von ihm befuchten 
Landerfireden durchzogen. Aber er befigt die ere 
forderlihe Nüchternheit der Darftelung, um bei 
aller Lebendigkeit der Auffaffung tod treu und 
wahr fdildern zu Pönnen. Ginen großen Theil 
feiner Schilderungen können wir an den früheren 
bejonnener deuticher Gelehrten controliren und fie 
ftimmen mit diefen in allen wefentliden Punkten 
überein. Weberdies ift feine Reiſe (don ihrer 
Dauer und ihres Umfanges wegen beachtensmwerth. 
In einem Zeitraum von ficben Jahren — welde 
hewundernswürdige Ausdauer und Bebharrlichfeit! 
— bat er 54,400 Werſt, ca. 39,500 englifche Bei: 
len zurüdgelegt, davon 32,000 Werft zu Wagen 
oder im Schlitten,. 7100 Werjt in Fahrzeugen 
und 20,300 zu Pferde. Seine Reife erſtreckte {id 
von Peterdburg nad Kiachta und den Raum zwi⸗ 
{chen Tomsk, dem Bailalfee, der chinefifden Stadt 
Tſchinfi und dem Syanfdan — ein großes Biered 
— durchkreuzte et nad allen Richtungen. Er be: 
fuchte Gegenden in Gentral: MAfien, die vor ihm 
nod fein Guropder gefehen, beftieg Berge, die 
noch nie ein wiflenfchaftlich gebildeter Mann bes 
fliegen — wie Schade, daß es ibm an genügen: 
der Vorbildung, fie zu meffen, fle geognoftifd zu 
unterfuchen, ihren 3ufammenbang mit den Haupt 
gebirgöfetten zu beftimmen u. dgl. m. fehlte! al: 
lein meiftens ift ibm unbelanst, was andere Reis 
fende bereits vor ihm unterfucht haben, überhaupt 
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fennt er nicht genau den damaligen Stand der 
Kunde von Gentral:Afien. Und er fcheint fig 
diefe® Mangels bewußt. A simple narrative of 
facts, taken from journals, kept with scrupu- 
lous care during the whole journey,« fo das 
rafterifirt ex felbft fein Werk (vgl. Aber das Bors 
fiebende feine Borrede S. VI). Im Kampfe mit 
den duferften Gntbehrungen, mitunter unvermeids 
lien Zod vor Augen, vollendete er nicht weniger 
als 560 Zeichnungen, meiften’ landfchaftlidye, exe- 
cuted with the moist colours made by Win- 
sor and Newton — invaluable to an artist 
employed under such circumstances.« (Pref. p. 
VD. Bon diefen enthält das Werd 20 Lithogras 
phien in farbigem Zondrud und 32 Fleinere, in 
den Text eingedrudte Holzſchnitte. So trefflich 
diefe, fo technifcy mangelhaft und arm an Ras 
mensbezeichnungen ift die dem Buche beigegebene 
Karte, auf der die Reiferoute angegeben ifl. Sie 
genügt durchaus nicht und reicht nicht einmal aus, 
um tem von dem Reifenden eingeichlagenen Weg 
genau zu folgen. Wir haben andere Karten zu 
Hilfe nehmen miiffen. 

Hr Atfinfon reifte, mit einem Eaiferlihden Pag 
verfehen, der ihm überall die weientlichften Dienfte 
leiflete, von Peteröburg fiber Moslau nad Kas 
thatinenburg, von dort in den nidrdliden und 
füdlichen Ural, dann über Omsk, Kainsf, Bars 
naoul nad Ridderſsk. Bis bierhin Fönnen wir 
feine Mittheilungen an dem berühmten Werke: 
Reife nach dem Ural und dem Kaspiichen Meer 
von Alerander von Humboldt, Ehrenberg und G. 
Rofe 2 Bre. Berlin 1837 u. 1842 controliren. 
“Wir citiren die] der Kürze wegen mit R. U. 
Diefe Reifenden fuhren von NRifchnei : Rowgorod 
nah Kafan die Wolga hinab; Hr Atkinfon legte 
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die Stree zu Lande zurüd (R. U, I. S. 88 und 
Al. S. 5 ff.). Gleich bier begegnen wir einem 
Zeugniß der treuen Schilderung des Englanders. 
Die drei deutfchen Gelehrten fanden daß rechte 
Wolga Ufer bedeutend hoch, theild fchroffe Wände, 
theilé mehr geneigte Abbänge, während Dagegen 
das linke in eine weite flache Niederung ausläuft. 
(R. U. I. c.). Hr Atkinſon fchreibt ©. 6: »the 
south bank of the Volga is in many places 
very abrupt and rises 150 to 200 feet above 
the stream.« Sn beiden Darftellungen wird fers 
ner die fchöne Vegetation des Geftade’ hervorges 
bobe und daé dem fteilen Ufer fic anſchließende 
Plateau (b. Atl. a flat table land). Aber Herr 
Ark. hielt fich nirgends lange auf, befonders nicht 
in den Städten, die er daher nur kurz, jedoch 
aud mit — der landſchaftlichen Eigen: 
tbiimlichkeiten und übereinflimmend mit den deut: 
{chen Reifenden, befchreibt. Während diefe in den 
Goldfeifenwerfen, den Gold: und Kupfergruben 
in der Umgebung von Katharinenburg die forg: 
fältigften Unterfuchungen anftelten, eilte Hr At. 
in einem Schlitten nah Bilimbawsky, fdiffte fid 
dort auf der eben vom Gife frei gewordenen 
Tſchuſſowaja ein und begann überall feine Zeich⸗ 
nungen von den feltfamen Felfenpartien der Gee 
flade. (Bergl. folhe S. 18, 23, 31, 34). Qn 
Chaitanskoi fab er zuerft die höhere, mit Schnee 
bededfte Berglette des Ural (S. 24). Gin Streif 
zug in nördlicher Richtung, dab Thal des Tura⸗ 
fluffed hinab über Turinsk, führte ihn nad dem 
Magnetberg Katfchfanar (R. U. I. ©. 379 ff.). 
Gr beftieg denfelben (S. 54 ff.) mit großer An» 
firengung, feine Schilderung iff duferft malerifd. 
Nah einem Ritt von 11 Stunden erreichte er 
den Berg (S. 57). Am folgenden Tage beftieg 
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ex feinen Gipfel, Morgens beobadtete er den 
Aufgang der Sonne: »long lines of pale yel- 
low clouds extended over the horizon; these 
became more laminods every few minutes, 
until at length they were like waves of gol- 
den light, rolling and breaking on some cele- 
stial shore« etc. (p. 59). Die Grfteigung war 
fehr fchwierig: eine chaotiſche Maffe von großem 
lofem Geftein, in den Höhlungen Schnee mußte 
überklettert werden; »farther up we met with 
large patches of snow and walked over them 
without difficulty; at length we were at the 
fout of the high crags of Katchkanar« (p. 61). 
Gin Holzſchnitt (S. 60) gibt ein trefflides Bild 
dieſer Belienklippen, »composed of regular cour- 
ses with pure magnetic iron ore between their 
beds, varying from one inch to four inches 
thick. In some places cubes or crystals of 
iron project from the solid rock three and 
four inches square; and again in other por- 
tions of these rocks the whole mass seems to 
be of iron or some other mineral substance 
(p. 61). Der Reifende erklomm eine diefer höch⸗ 
ften Klippen mit größter Mühe, nur mit feinem 
Skizzenbuch verfehen, and after mach labour 
and some risk I sat on one of the highest 
pinnacles with my. feet dangling over, in which 
position I began writing .a note to a friend« 
(p. 61). Das dyarakterifirt den ganzen Mann! 
Die Ausfiht war. großartig: 100 Werft gegen 
Morden lag der Pawdinskoi Kamen, den übrigens 
Hr Atl. irrthümlich — und dad bemeißt, wie we⸗ 
nig ex das, swab Andere vor ibm erforfcht bats 
ten, fannte — ald eine der hoͤchſten Spigen int 
Ural bezeichnet. Diefer Berg iſt nach von Hel- 
merſen's Meffung kaum 3500 Par. Buß hod 
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(R. U. I. ©. 381 u. 382 AnmerFung 1). Won 
Kuſchwinsk aus (R. U. I. ©. 341 ff.) befticg ex 
den (1150 Buß hoben) Blagodat, auf deflen Gi- 
pfel eine fleine hölzerne Kapelle und cin Grabhügel 
fteben zum Andenfen an den Häuptling Zihumpi, 
den bier feine Lantsleute, weil er die Minen den 
Nuffen entdedt hatte, graufam verbrannten (©. 
68). Ferner erflomm er den Sinaja Gora (Seene 
Gora) oder blauen Berg (R. U. I. ©. 349) It is 
almost wholly composed of hornblende (p. 70) 
übereinflimmend mit R. U. I. &. 350 „körnige 
Hornblende mit beigemengtem Wagneteifenerz.” 
Ueber die höhere Uralkette, deren dichte Waldung 
ihm wie den erwäL,nten deutfchen Reifenden (R. U. 
1. ©. 303) bemerfenSrerth verichien, fam er nab 
Niſchne⸗Tagilsk (S. 77). Gr befudte auch die 
Hüttenmwerke und die Minen, aber die Landſchaft 
zieht ihn vorwiegend an. Gr befteigt den Dies 
{aya Gora (R. U. I. &. 335) von Tſchernoiſtot⸗ 
ſchinsk aus (R. U. 1. S. 326) und zeichnete {eis 
nen init wildzerfläftetem Geftein bedeckten Gipfel 
(S. 86), auf welchem er mit feinen Begleitern 
Thee trank. Der Berg ift 2027 Buß hoch (R.U. 
I. ©. 336), der Aufgang beſchwerlich (ebendaf. 
S. 335 und Al. ©. 85). Der Anbli€ der zer⸗ 
tiffenen Relfen(tide veranlaßt Herrn Atkinfon zu 
folgender Bemerfung: »1 came to a full con- 
viction that the entire upper parts of the Os- 
ral must have been much higher at some 
very remote period. They are now shattered, 
broken and tumbled in every direction. Wind 
and storms cannot have uprooted such stu- 
pendous masses as I beheld lying around me, 
nor can } suppose that they have been thrown 
down by earthquakes. Ages ago a mighty sea 
rolled over the crests of these mountains, pro- 
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bably'during the great convulsion which hear- 
ed them up and water apparently had been 
the agent, with its irresistible force, which 
has first rent their top asunder, and then 
burled the huge masses from their beds« (p. 
85. 86). Diefe Gonjectur zu begründen, dürfte 
nicht leicht fein, wir erwähnen ihrer bier, als ten 
englifden Reifenden charakterifirend; ein deutfcher 
Zorfcher würde ohne vergleichende thatſaͤchliche Bes 
lege dergleichen nicht zu behaupten wagen. Beim 
Hinabfteigen an der Nordoftfeite des Bergs fries 
Hr Atl. auf äußerfi wilde Felfenpartien (S. 89), 
größere Wüſteneien jah er niemals wieder (S.90). 
Bon Tſchernoiſtotſchinsk reifte er nach Newjanse 
und von dort nach Katharinenburg. Die Minen 
und technifchen Anftalten in erfterer Stadt wers 
den von ©. 91 an befchrieben (man vgl. U. v. 
H. 1.8. 291 — 303), ebenfo die Stadt felbft. 
©. 93 findet ſich ein Bild des [chiefftehenden 
Thurms zu Newjansk. Gin Tortiges Gtabliffes. 
ment liefert vortreffliche Flinten, die felbft des ges 
(hoffefundigen Engländers Bewunderung erregen 
(S. 94). Die Straße nad) Katharinenburg (85 
Werfi: A. v. H. I. ©. 283) führt durch immer: 
währenden Wald” (AW. v. H. I. S.280); Hr Ark. 
fagt, fie führe zuerſt durch eine einft dicht bemals 
dete Gegend, deren Wälder aber lang gefällt 
worden find. The woods are in various sta- 
ges of growth, .... they are now springing 
up again from a sapling of one year to trees 
of sixty years’ standing, which will soon be 
swept away to smelt the ores under them (p. 
95), erft fpäter tritt »one continued forest« ein 
(ebendaf.). Die Stadt Katharinenburg befchreibt 
daB ältere Reiſewerk nur fury (vgl. I. S. 133 f.), 
der Berf. des vorliegenden deſto ausführlicher, uod 
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wie alle feine derartigen Schilderungen, ſehr an: 
ſchaulich (S.96 u. 97); weiterhin fihildert er das 
üppige Leben der Wohlhabenden, mißbilligt befon: 
ders die Reidenfchaftlichkeit der Frauen für Kare 
tenfpiel (©. 101—103) und gedenft der mannich⸗ 
faltigen induftriellen Unlagen. G8 will uns vor: 
fommen, al8 wenn feine Darftelung, fobald er 
auf dad technifche Gebiet fommt, in eben dem 
Maaße trogen und unbeholfen ift, als fie gewandt 
und leicht fic) bewegt, wenn er die Natur fchil: 
dert. Bon Katharinenburg beſucht er die Eijen: 
werke zu Nifchne Iſſetzkoi (S. 110 ff.) und kommt 
durch eine an Landfeen reiche Gegend am Berge 
Sugomaf vorüber nach Slatouft (S.116). Sehr 
ſchon gelegen ift das Schloß Kiſchtymsky, unfern 
des Sees Kiziltafy, an dem fich der höhlenreiche 
(S. 115) Berg Sugomaf erhebt, von deffen Gi: 
pfel man mehr al8 100 Seen erbliden fol, »the 
last watchtower looking over Siberia.« Bon 
bier fegte p Ath. über den Fluß Kialim, folgte 
feinem Laufe nad dem Argafi:See, 30g da’ gras: 
reiche Thal des Fluffes Maiad hinauf »and lea- 
ving this lovely valley, the road crosses the’ 
Oural-tou, to the westward, skirting round the 
rocky summits, called Alexander-sopka — named 
after the present Emperor, who visited it when 
in the Ooral. This forms the watershed be- 
tween Europe and Asia. (Bgl.R.U. I. S. 326, 
wo die Höhe diefes Bergrückens auf 1140 Fuß 
angegeben wird), Rady Afien firömt der Malas 
binab, nad) Europa der Flug Ai (S.116). Slas 
touft (bei A. v. H. I. ©. 103 f.) ift dab Bir: 
mingbam und Sheffild bes Uralgebirges; es liegt 
an den Geftaden des Ai, in einem ſehr engen 
heil de’ Thales (S. 117). Der Berf. berichtet 
ferner von den Goldminen, die er in diefen Ges 
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genden während 3 Tage befudte. Wir fiberge- 
ben da8 achte Kapitel: Englishman in the Oural 
und folgen dem Werf. in die Kirgifenfteppe (©. 
146) nach der Goldmine Sltabanafféfy. Hier ſah 
er Die geprieienen 15 Werft entfernt gelegenen 
Höhlen, welche fic) übrigens nur als »inconsi- 
derable recesses in the rocks« auéwiefen (S. ' 
149). Nachdem der Verf. Matas erreicht hatte, 
den Mittelpunkt der Goldregion im füdlichen Ural, 
befchlog er feine Reife in diefer Richtung und 
fegte feinen Weg gen Often fort. Sunddft bes 
teif'te er das Thal des Iſſetz (S. 160) von Sta⸗ 
tion zu Station in raſchem Gefährte forteilend. 
Sn Schadrinsk befand er fih 2591 Werft von 
Petersburg (S. 164). Ein wenig weiter wurde 
die Gegend fin: »fine pasture lands with 
woods which appeared as if planted by man« 
(p.165). Aus dem Iſſetzthal fam er in das Thal 
des Iſchim, danach in bas des Irtiſch (S. 167): 
die am Iſchim fandige Ebene gebt bier in Wei: 
Deland und Waldung über. Bei Ponftink vere 
läßt die Straße den Srtife unt wendet fidh sft 
lih: Herr Atkinſon näherte fih dem Altaigebirge 
(S. 168). 

Bon Kainsk aus befuchte er die ſüdweſtlich ge= 
legenen, großen Randfeen, den Tſchany⸗See und 
die angrenzenden „die Ueberrefte eines großen Bins 
nenfeed« (S. 172). Dann Fam er in die Bara: 
binsky⸗Steppe (©. 173), wo die Vegetation au: 
Berordentlih üppig und Wild häufig war. Weis 
terhin wurden die Wege fürchterlich, die Rader 
des Wagens verfanfen in Schlamm, oft blieben 
die Pferde, — mitunter zogen 8 den Wagen — 
fieden : dDennod ging es vorwärts. Man kreuzte 
den Ob (S.179) und hier ward die Straße beis 
fer, die Gegend anmuthiger. So fam man nad 
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Barnaoul (S. 180). (Bgl. A. v. H. L S. 494 
—502). Bon bier wandte fi Hr Atk. fad=fiir 
weftlid nad dem Silber: Bergwerk Sweinogorsl 
(S. 186), begab fih dann in füdöftlicher Ric: 
tung nad) Dubindfoi und begann bier die Be 
fteigung des Altai (S. 187). An dem fchneebe: 
deckten Swanoffsly Belod vorüber, auf welchem 
der wilde Gromotufa entipringt, erreichte Hr Wie. 
Riddersk (2346 Fuß hoch gelegen nach Lebebour). 
Hier beftieg er ein Pferd und feßte im Geleit 
von 15 Begleitern mit 20 Pferden feine Reife 
fort: ein banditen ähnlicher Zug (S. 189). Un 
aufhörlich gab «8 Arbeit für den Pinfel und un: 
ermütli war unfer Reifende in Sfizzirung der 
Landichaften. Bei Erfteigung des Cholfoun » Ge: 
birgs erlebt cv einen furchtbaren Sturm, der treff: 
lich geichiltert wird (S. 204 — 206). Nicht we 
niger anziehend find die ferneren gefahrvollen Gr: 
lebniffe im Bereich der Cholfounberge befchrieben 
(S. 207— 213). Die folgenden Blatter bis ©. 
324 erzählen die zum Theil an allerlei Abenteuern 
reihen Fabrteri des Hrn Atkinfon in der Kirghi- 
ſenſteppe dieffeits der Kurtſchunberge, welche biet 
die Grenze gegen China bilden. Sie enthalten 
nicht8 was befonderen wiffenfchaftlichen Werth hätte, 
obwohl fie dab Leben der Kirghifen in intereſſan⸗ 
ter Weife fchildern. Der Berf. begibt ficy dann 
nad Barnaoul. Ueber diefe Stadt handelt dab 
19te Kapitel S. 325—340 (KR. U. I. ©. 502 ff): 
in Feiner Stadt Sibiriend fand Hr Ath. fo am 
genebme Geſellſchaft als bier, wo er den Winter 
zubrachte (S. 334). Im Frühjahr (1848) fehwel 
der Ob ungewöhnlic) hod an, fehle das Land 
weithin unter Waffer und ndthigte unferen Ree 
fenden in Barncoul bis in den Sommer hinein 
zu bleiben (S. 336), Am 15. Juni brad @ 
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endlid) auf, indem er gunddft den Director der 
Hfittenwerfe nad) den Goldminen begleitete (S. 
341), bei welcher Gelegenheit er den Tom bin 
abfuhr bis zur Mündung der Belloufa in den⸗ 
felben (©. 358). Bon bier an beginnen nun 
die Kreuz⸗ und Querzüge des Hrn Atkinfon im 
Altai: Gebirge, deren lebendige und mannichfach 
anziehende Schilderungen aus der Natur und 
deni Menfchenleben für den Unterhaltung juchen: 
den Lefer vom höchſten Intereſſe ift. Der geo- 
graphifhen Kunde ift cin nur untergeordneter 
Dienft mit den ftet8 vorwiegend Tandfchaftlichen 
Schilderungen der Berge und Thaler, ter Wälder 
und Geen geleiftet, deren der Reifende freilich 
mande fab, die vor ihm nod) Niemand gefehen. 
So befuchte er unter ten Qandfeen, die er zu= 
gleich, zeichnete, den Altin⸗Kul oter goldenen See, 
der über 100 Werft lang und 3 bis 12 Werft 
breit ift und deffen romantifche Berg - Einfafjung 
er anziehend befchreibt (©. 363 ff.); ferner einen 
den Quellen des Tſchugaſch benachbarten See 
(S. 394 ff.)5 den im Norden des Zangnu = Ges 
birge& gelegenen Zabata⸗Nor (©. 443); den klei⸗ 
nen romantifch:gelegenen Sfeougun (©. 445); den 
UbfasMor (S. 455 ff.) ; den Kara-Goll oder Schwars 
zen See (S.399), den Oulungur (S. 469); den 
Ilka AralsMor (S. 475 ff.) u. f. f. Seine Ere 
{ebniffe unter den Kalkas find ungemein anziehend: 
fo fein Befuh im Aul des Kalfas « Häuptling 
Darma Tſyren (S.453f.), fein Zufammentreffen 
mit Wölfen (S. 459 fj.); ebenfo feine Abenteuer 
unter den Kirgifen in der chinefifhen Zarlarei, 
fein Aufenthalt bei dem Sultan Baspafihan (©. 
486 ff.). Weld) ein prächtiger Aufzug, wenn er 
mit diefem und feinen und defien Begleitern auf 
die Jagd reitet (S. 492 ff.), alle auf des Sultans 
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herrlichen Pferden. Ge felbft reitet eine fchöne 
dunkelgraue Stute, der eine von den Söhnen deb 
Sultans trägt einen Fallen auf der Fauft, de 
Sultan’ Jäger führen einen zur Jagd abgerid: 
teten Adler. Sobald fi ein Rudel Birfche zeigt 
wird diefer entfeffelt. Raſch fleigt er in die Lüfte, 
verfolgt die fliehenden Thiere, flürzt ſich auf eins 
derfelben, pact ed mit feinen gewaltigen Krallen, 
drüdt es zu Boden und hackt ihın die Leber aus. 
Dann läßt er ſich wieder feffeln. Golder und 
ähnlicher Erlebniſſe ift die legte Hälfte des Reife 
werfes voll. Die chinefifhe Stadt Tſchinſi fob 
er nur in dreiftündiger Entfernung, die Hauler 
fcdienen im Ganzen niedrig (6.537.538). Dun 
Gintritt in tie Stadt hatte der Sultan Gabed 
abgerathen, wegen der vielen Schwierigkeiten mit 
den chineſiſchen Beamten. Derfelbe fagte aud, 
daß dort eine dhinefifhe Garnifon von 5000 Mann 
läge, welche von 2 Generdlen befebligt werde (S. 
530). Bon Zihinfi durchzog Hr Atk. in nor 
weftlider Richtung die Sungarei, befuchte dab 
Syanſchan, die AlatousBerge, den See Alaful, in 
deffen Umgebung er keine Bulfane fand (6. 562) 
und z09 am Balkaſch⸗See vorüber nach Semipe 
latinsk (S. 580). Das lebte, Wfte Kapitel bes 
fchreibt feine Reife von Semipolatinsk über dab 
Saian:Gebirge bis zum Baifal:See; in Irkutsk, 
wo er am 3. Det. anlangte, verweilte ex wäh 
tend des Winters (S. 598). Mit diefer Bemers 
fung ſchließt fein Buch. Ueber feine Ridreife 
nad Guropa enthält daffelbe Feine Notiz. Det 
Berleger hat das Werk auf dem fchönften Belin 
papier drucken laffen und aud dadurch die inter 
effante Befdreibung der ausgedehnten Reife des 
unermüdlichen Verfs gebührend geehrt. Bei pe 
teren Darftellungen der landfchaftlichen Partien 
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und def Lebens der BslFerffdmme in den von 
Hn Mtl. befudten Gegenden wird fein Werk frets 
iu Mathe gezogen werten. Dr. Biernatzki. 


. Berlin 


gedrudt bei Carl Schule, 1859. Titi Bostreni 
contra Manichaeos libri quatuor syriace. 
Paulus Antonius de Lagarde edidit. Exem- 
plaria facta CLX. IV u. 186 ©, in gr. Octav. 

Ebenta bei BW. Herk, 1859. Titi Bostreni 
quae ex opere contra Manichaeos edito in co- 
dice Hamburgensi servata sunt graece e re- 
censione Pauli Antonii de Lagarde. Acce- 
dunt Julii Romani epistolae et Gregorii Thau- 
maturgi' KATA MEPOC ISTIC. VII und 
128 ©. in Oetav. 

Mit dem erfteren diefer beiden neuen Druckwerke 
tritt wieder eine jener forifchen Handfchriften an 
das volle Licht der Deffentlichkeit, welche durch 
den befannten glüdlihen Zufall vor noch nicht 
zwanzig Jahren in das britifde Mufeum gelang: 
ten. Wie wir uns aller diefer Verdffentlidungen 
laut freueten und fie in unfern gel. Anz. einer 
nähern Würdigung zu unterziehen eilten, fo zeigen 
wir aud diefe neuefte gerne an, obwohl wir dies 
ſesmal im Gingelnen Wenigeres zu bemerken finden. 

Der Titus Bifhof von dem fyrifchen Boßra, 
Deffen Werk bier veröffentlicht wird, iff der aud 
fonft in der Gefchichte befannte Mann, welder 
mit dem ins Heidenthum zurüdfallenden Kaifer 
Sulianus in Syrien in einen fchweren Zufammen» 
flog gerieth. Mie er diefem in bellagendswerthe 
Irrthümer ſich verlierenden jungen Gäfar gegens 
über eine feltene Gntfchiedenheit des Geiſtes bes 
währte, fo zeigt er auch in dem wahrfcheinlich 
fhon lange vorher gefchriebenen Buche gegen die 
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Manichäer einen ebenfo kühnen als ſcharfen Sinn: 
und faum find diefe bedauernsſswerthen irrenden 
Leute zu jener Beit von einem Sebriftfteller tref: 
fender widerlegt al8 von ibm. Dennod widerſteht 
uns unwillkürlich etwas, wenn wir feine Streit: 
ſchrift heute leſen. Sie ift, obwohl genau in daß 
Ginzelne eingehend, nicht zu ausführlich, und er: 
müdet uns nit durch ihre Länge. Allein fie bat 
eine Schärfe gegen den einzelnen Menfden und 
gefürchteten Gemeindeftifter Mani, welche un’ durch 
ihre raube Bitterkeit und ihren vorauslaufenden 
Hohn übel berührt. nr Perfer Mani ift unferm 
im römifchen Reiche lebenden Syrer nicht nur ein 
Barbar, fondern aud von vorne bis zum Ende 
ein fchlechthin rafender Mann, ja ein Ausbund 
aller Raferei. Much feinen unfchuldigen perfifchen 
Namen Mani verdrehet er beftändig in o paver, 
und fpielt mit diefer Bezeihnung des Rafenden 
in den mannidfaltigften Wendungen daB ganze 
Bud hindurd; fo daß man, wollte man hier die 
Gefdhidte jener Zeiten und den tieferen Grund 
der Unvereinbarfeit des echt chriftlidhen und ded 
maniddifden Weſens überfehben, wohl fpoftend 
fragen Finnte, wozu es denn ndthig fei, einem 
Rafenden fo miihevoll und fo ausführlidy zu wis 
Derlegen. Wein unfer Titus fleht in jenen Zei⸗ 
ten auch gar nicht einzeln da mit folder bittern 
Schärfe gegen die Reker: und wenn man meinen 
follte, der befannte Areios fet feiner Gefinnung 
und feinem Willen nach dem Chriftenthume ded 
ungleich näher alS Mani, fo feben wir den Atha: 
nafios gegen ihn nicht minder aufs leidenſchaft⸗ 
lichfte reden. Man muß eben bier überall beven: 
Fen, daß das Chriftentyum damals noch ganz am 
ders in der Welt fand al& heute. GS war, ob: 
wohl damals eben ſchon zur vollen Herrfchaft in 
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der Welt mit aller Macht fich erhebend, dod now 
wie zu jung in diefer Welt, fühlte fi von innen 
wie von außen gegen die neu auftaudenden Irr⸗ 
thümer aller Art nod zu wenig fefl, und war 
daher gegen jede fcheinbare Gefahr in der Melt 
verfannt und verlegt zu werden nod fo äußerft 
empfindfam. Wie ganz anders Fann es heute in 
der Welt fih fühlen, wenn ed nur troß feines 
Alters in feine reine erfte Jugend ſtets wieder 
zurüdzufehren verfieht! 

Da das Werk indefien zum Berfländniffe der 
Lehre Mani’s eine große Wichtigkeit hat, fo wird 
man es allgemein fehr gerne feben, daß es jekt 
wenigftens in diefer altiyrifchen Ucberfegung voll 
fldndig zu gedrauden iff. Diele Ucherfegung ift 
fidtbar fehr forgfaltig und zuverläffig. Zwar fens 
nen wir fie jegt nur aus der einzigen Handfchrift, 
welder diefer Drud entlehnt ift: allein diefe Hands 
fhrift flammt vom 3. 411 nad Ch. ift alfo eine 
verbältnißmäßig fehr alte und wohl nicht viel über 
ein halbes Jahrhundert nach der Abfaffung der 
Urſchrift verfertigt. Der Druck felbft ift fehr faus 
ber, dazu mit der neuer Gflrangelofchrift ausges 
führt, welche fchon an fich viel ſchöner ift, als die 
unter und gewöhnlich gewordene fprifhe. Und 
da der Herausgeber’ die Handichrift zu drei vers 
fehiedenen Malen verglichen hat, fo läßt fi aud 
infoferne der Druck als ein zuverläffigerer betrach⸗ 
ten und mit dem beften Nuten gebrauchen. 

In dem zweiten Buche läßt der Herausgeber 
die griechifche Urfchrift des Werkes abdruden fo 
viel die Hamburger Handfchrift von ihm enthält: 
das ift aber nicht einmal die volle erfte Hälfte, 
da die Vatikaniſche Handſchrift nod ungedrudt 
liegt. Dieſe Hälfte iff zwar ſchon früher gedrudt, 
der Herausgeber wiederholt fie aber jet mit vies 
len Berbefferungen. Go ändert er fogleid) vorne 
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die Bezeihnung o pavsic ino Mavye, weil wirt: 
lih Mani hier wenigftens’ zum erften Male, wo 
et genannt wird, Deutlich bezeichnet werden zu 
müflen fcheint. Diefer Schein ift freilich etwas 
trügerifh : denn auch Eufebioß in der RG. 7, 31 
nennt Mani von vorne an nicht anders al’ o 
pavelg was goevec: und überhaupt ift die 
Sprache, welche Gufebios gegen den gefürchteten 
Perfer Mani führt, bei aller Kürze und Eile, wor 
mit er bier erzählt, an bitterer Schärfe und an 
Hohn der —— Titus ganz gleich; auch folgte 
dieſer darin ſicher nur dem Vorgange des Eufe 
bios. Hatte nun Titus des Euſebios Buch vor 
Augen, fo könnte man meinen, er habe auch zu 
Anfange feiner Schrift den Gegner fogleich eins 
fad) al8 o praveic zu bezeichnen ſich erlauben 
finnen. Die altfgrifche Ueberfegung jedoch ents 
ſcheidet an diefer Stelle für o Mave, und aller 
dings ift der einfache Name gerade hier am paſ⸗ 
fendften. Da aber die griechifchen Ubfdreiber den 
Mann nachher immer nur 6 uavsis genannt fans 
den, fo fonnten fie ihn auch bier fo zu fohreiben 
allmählich fehr leicht fich verleiten laſſen. — Aud 
die Stüde. des Julius Romanus und Grégorioé 
Zhaumaturgos, welde der Herausgeber von ©. 
103 an gibt, waren früher fehon gedruckt, wiewohl 
in feltenen Büchern: ba er aber neulich in feinen 
Analecta syriaca (vgl. gel. Anz. diefes Jahre 
S. 260 ff.) eine altfyrifche Ueberfegung von ih 
nen veröffentlicht bat, fo läßt er bier febr pal: 
fend zum Bergleichen die griechifchen UWrfchriften 
verbeffert wieder abdruden. 

Uebrigens können wir uns aud deswegen hiet 
fürzer faffen, da der Herausgeber für die nächſten 
Sabre eine deutfche Ueberfegung der von ihm ver 
Öffentlichten fyrifchen Stüde verheißt, wo wir dann 
vielleicht wieder über fie reden werden. 9. ©. 
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Göttingen 


bei Dieterich 1859. Die prakliſche Theologie dare 
geftlelt von Dr. Friedrich Ehrenfeuchter. 
XVI u. 460 ©. in Octav. 


Was id bereits in der Borrede zu dem im der 
Ueberſchrift ſtehenden Buche bemerkt habe, wie: 
Derbole ich auch bier, daß diefe Darftellung der 
praftiihen Xheologie an die Stelle der einzelnen 
Abhandlungen tritt, die ich herauszugeben früher 
veriprochen hatte. Solche einzelne Abhandlungen 
bleiben dock immer ungenügend, weil fie den Zu= 
fammenbang der Grundgedanken, aus dem fie 
hervorgegangen find, nur vorausſetzen Finnen, nicht 
aber felber entwideln. aft immer find fie im 
Falle, auf ein fpdteres audgeführteres Werk bins: 
zumeifen, worin fie erft ihr volles Berftändniß 
finden. Diefen Ummeg zu vermeiden und, fo 
weit die Kräfte reihen, ſchon jet ein zufammen» 
gefaßted Ganze zu geben, dazu lagen mir vers 
fhiedene Aufforderungen theils im Gange meines 
perfönlihen Leben’, theild im Blide auf allges 
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meinere Suftinde vor, Aufforderungen, die des 
Breiteren audeinanderzufeßen nicht Noth thut. 

Die ganze praktifde Theologie if— von mir auf 
vier Bücher berechnet. Das erfte Buch enthält 
die Grundlegung, dad zweite die Lehre von der 
Miffion (oder vom verbreitenden Handeln der 
Kirche), das Dritte Buch Katechetik, Liturgif und 
Homileti® (die Lehre vom wirkſamen Darftellen 
der Kirche), das vierte Buch die Lehre von der 
Seelforge und der Kirchenpolitik (vom erhaltens 
den Handeln der Kirche). Bon diefen vier Bi: 
ern find in der gegenwärtig vorliegenden erften 
Abtheilung die zwei erften vollendet. 

Wenn ich guerft von der Form des Buches res 
den darf, fo Fam e8 mir bei derfelben darauf an, 
ununterbrochen durch polemifche Beziehungen, ein 
zufammenbängendes® Bild des firdhliden Leben’ 
zu entwerfen. Aber auch der Anführungen derer 
mußte ich mich dann enthalten, durch deren Dare 
ftellung die meinige geflüßt und beftätigt erfcheis 
nen konnte. Die Dbjectivität des Bildes jchien 
mir dadurch, fo weit ich fie überhaupt erreichte, 
eben fo, wie deffen Lebendigheit gefichert, infofern 
id, nicht geftört durch Blide auf Andere, meine 
eigenfle und vollfte Ueberzeugung auszudrücken 
vermodte. 

Was nun den Inhalt der vorliegenden Schrift 
angeht, fo befchäftigt fih die Grundlegung mit 
fünf Punkten. Sie erörtert dad Wefen der Kirche, 
ihre Grfcheinung, ihre Gegenwart, ihr Amt und 
läßt daraus endlich die Geftalt der praktifchen 
Theologie ald Wiffenfdaft hervorgehen. Bei als 
Ten Diefen Grörterungen gebt fie von dem Ges 
danken aus, wie der Begriff der Kirche für den 
Proteftantismus keineswegs eine contradictio in 
adjecto ift, und wie die Reformation ihr Bekennt⸗ 
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nif, durch ihre Reinigung die Kirche felbft nicht 
aufgehoben zu haben, wohl aufrecht zu erhalten 
vermag. Bei den Abirrungen, welde in unferen 
Tagen die erneute Bearbeitung der Lehre von 
der Kirche innerhalb der evangelifchen Kirche viels 
fach hervorgebracht bat, fchleicht. fic) leicht ein ges 
wiffed Mißtrauen gegen den Kirchenbegriff felber 
ein, vor dem man fid aber um fo mehr zu büs | 
ten bat, je mehr dDadurd das Borurtheil beftätigt 
würde, als koͤnnte e& nur innerhalb des Katholi« 
cismus Kirche geben. 

Done daß ich mich bier nun veranlaßt fühle, 
auf den weitern Inhalt diefer grundlegenden Eins 
leitung einzugeben, bebe ich nur einen Punkt ber: 
aus, weil er leicht zu Mißverftändniffen Veran⸗ 
laffung geben kann. Es ift der Gag, den id 
foglei beim Beginn der Erörterung aufgeftellt 
babe, daB das Wefen der Kirche nicht erft in dem 
BDereich des Gegenfakes von Sünde und Gnade 
entipringe, fondern feine Stelle {don im idealen 
Grundbilde der Menfchheit einnehme, daß die Kirche 
in diefem ihrem urfprünglichften idealen Clemente 
nichts anderes als der Husdrud der Religion fei. 
Grft neuerlihft bat fid Harnad in der Dorpas 
ter Zeitichrift für Iutherifche Theologie gegen den 
Snbalt diefes Sages ausgeiprochen. Und gewiß 
wäre Ddiefer Widerfprud aud ein vollfländig be⸗ 
gründeter, wenn man den ganzen Bollgehalt des 
Kirchenbegriffes aus dem Wefen der Religion allein 
entwideln wollte. Die Gefahr läge dann nahe, daß 
Die ganze Seite, wonach die Kirche die Schöpfung 
Shrifti, die Verwirklichung des GShriftenthums in 
der Welt iff, in den Hintergrund zurüditräte. 
Aber auf der andern Seite leugnet dod Niemand, 
daß das Ghriftenthum in der That die Erfüllung 
und Berwirflihung aller Religion iff, und daß +8 
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mithin ein ewiged Berbältniß geben müffe zwi⸗ 
fen Religion und Kirche. Beſonders aber, wenn 
e$ darauf anfommt, in den Kreifen de8 etbifden 
Lebens die Stelle der Kirche zu bezeichnen, wird 
ed als cine unbedingte Nothwendigkeit ericheinen, 
den Zufammenhang von Religion und Kirche zu 
entwideln. Es ift bas in unferer heutigen Theo: 
logie oft fpürbare Mißtrauen gegen antbhropologis 
fhe und pſychologiſche Entwidelungen, die zu der 
Anfhauung, welde dem Harnad (chen Wider(pruce 
jum Grunde liegt, treibt. Im Gefühle, daG man 
früher in jenen anthropologifcgen und pfychologis 
fen Grörterungen fo weit gegangen, daß dadurd 
für das eigentlih Xheologifhe kaum mehr cin 
Plage war, läßt man fic gegenwärtig leicht zu 
einem entgegengefegten Verfahren verleiten. Würde 
daffelbe in feiner Anwendung auf den Begriff der 
Kirche fiegen, fo wäre der Kirche ihre Vorausſe⸗ 
kung in unferm unmittelbaren Bewußtſein und 
Gefühle genommen, die, fo wenig fie hinreicht, die 
volle Wirklichkeit der Kirche zu erklären oder ja 
tragen, dod Fein ſchwacher Kitt tft, welcher dab 
Kirhlide mit allem wahrhaft Menfchlichen ver: 
bindet. Wohl fann man es als eine hypet⸗ 
proteftantifche oder neu = proteflantifche Anfidt bes 
zeichnen, wenn man die Kirche nur aus den fub: 
jectiven Gefühlen der Frömmigkeit erwachien läßt; 
aber fie auf der anderen Seite nur als eine in 
die Gefchichte durch ein Wunder eingetretene Sti 
tung Gottes und Chriſti anzufehen, ift eine fa 
tholifche, ja in mandem Betracht überkatholiſche 
Vorftellung. Doch warum diefe Ginfeitigheiten! 
G8 fdeint fim mir hierbei nur das Wort zu bes 
ftätigen, da& ich ©. 69 meines Buches ausgeſpro⸗ 
chen habe: „Die Kirche verflehe nur, wen gelune 
gen fei, ihre beiden auf den erſten Anſchein fig 
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widerſtreitenden und deshalb leicht zu Irrthum 
verlockenden Glemente zuſammenzuſchauen, das 
eine, wie ſie im Leben der Menſchheit urſprüng⸗ 
lich angelegt, das andere, wie ſie wunderbar von 
Gott in die Geſchichte eingefügt ſei.“ 

Das zweite Buch enthält, wie oben angezeigt, 
die Theorie der Miſſion. Es iſt das erſte Mal, 
daß eine praktiſche Theologie den Verſuch macht 
eine wiſſenſchaftliche Darſtellung der kirchlichen 
Miſſions⸗Thätigkeit zu geben, die eben fo aus⸗ 
geführt ift, als die der übrigen kirchlichen Thä⸗ 
_ tigkeiten, der Katechefe, des Cultus rc. Fie einen 
folhen Verſuch ift Nachſicht duppelt erwünſcht. 
Zwar nicht unvorbereitet in dem Gange unferer 
theologifchen Wiffenfdaft tritt diefer Verſuch hers 
vor. Wenn aud Nitzſch, dem id bierin nicht 
beiftimmen fann, der Miffionstheorie einen Raum 
innerhalb der praftiihen Xheologie öffnet, fo ers 
fennen Do) Schleiermadher, Ebrard, Moll, 
fowie die Bearbeiter theologifcher Gncyclopädien 
Die Nothiwendighkeit an, aud die Miffionslehre in 
Die Theorie der kirchlichen Functionen einzufügen, 
nur daß man, wie gefagt, in der wirklichen Durch⸗ 
führung des Syſtems fid meiftens mit Andeus 
tungen über den betreffenden Punkt begnügte. 
Sa es iff auffallend, daß Schleiermader, der 
ſowohl in feiner phbilofophifchen Ethik als in fei« 
ner chriftlichen Sittenlehre fo fruchtbare Geſichts⸗ 
punkte für die Anfhauung der Miffion aufgeftellt 
bat, in den Borlefungen feiner praftifchen Theo» 
logie weit unter dem Maaße diefer feiner eigenen 
Auffaffung geblieben iff. Woher mag diefe Bers 
fürzung eines’ fo wefentliden Xheiled der praftis 
fchen Theologie fFommen? CS fcheinen mir Drei 
Gründe hierbei mitzuwirken. Einmal der Mane 
gel an Tradition bei diefer Disciplin, jodann die 
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Schwierigkeit in der Beantwortung der Frage, 
an welder Stelle des Syftems die Milfionstheos 
rie einzureihen fei, und endlich das ungeheuere 
Material der Miffionsgefchichte, das mit Recht 
als eine Vorausfehung der Miffionstheorie anzus 
ſehen ifl. — Was Hen erften Punkt betrifft, fo 
wird ¢8 bierbei nur darauf anfommen, ob der 
Zeitpunkt, in weldem man verfucht, ein bisher 
fehlendes Stüd in die Weberlieferung einer Bil 
jenfchaft einzufügen, der richtig gewählte fei, d. h. 
ob in der bisherigen Entwidelung der betreffen 
den Disciplin alle Momente erfüllt find, welde 
einer gufammenfaffenden wiffenfdaftligen Darftd: 
lung eines Gegenftandes voranzugehen haben, fo 
dag die Aufnahme einer folchen neu fcheinenden 
Disciplin dod nur dem Pflüden einer reif ge 
wordenen Frucht gleidht. Ich glaube, die bier 
bervortretende' Frage bejahen zu dürfen, und habe 
die Gründe diefer Bejahung in meiner Schrift 
S. 212 angedeutet. — Gine zweite Schwierigfeit 
bietet die Beantwortung der Frage, an welder 
Stelle de’ Syſtems in der praktifchen Theologie 
die Theorie der Miffion einzutreten habe. Es Fann 
hierfür die Anfangs» wie die Schlußftelle gewählt 
werden. Sa auf den erften Blick empfiehlt (id 
die leGtere ganz befonderd; denn der Gedanke 
liegt nahe, daß, wie überhaupt erft dab reife Le 
ben fähig ift, fic) fortzupflanzen, fo auch die in 
ihrem Beftand vollendete, in ihrer Darftellung 
fi) bethätigende Kirche es fei, welche gulegt aud 
in verbreitendem Handeln fid ausdrücke. Dazu 
fommt, daß, wie vielfach anerkannt if, die Mil 
fion mit den Iegten Zeiten der Kirche in einem 
ganz befondern innigen Zufammenhange ſteht. 
Aber auf der anderen Seite darf nicht überfehen 
werden, daß, wie die Kirche nur durch Verkündi⸗ 
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gung des göttlihen Wortes entftand und durd 
die fi bildende Verwaltung der Sacramente fid 
confolidirt, auch jest nod) jede Berbreitung der 
Kirche ein Abbild ihres erften Werdens ift. Fair 
cine wiffenfdaftlide Erfenntniß aber find gerade 
die Suftdnde des Werdens von hervorragender 
Richtigkeit, und fo wird denn eine wiſſenſchaftliche 
Darflelung der prattifden Theologie ein befondes 
res Yntereffe daran haben, die Wege zu verfolgen, 
auf welden aus der erften Verkündigung des 
Evangelium& unter den Völkern die Geftalt der 
Kirche fic bildet. Es wird ein ſchöner Lohn als 
ler hierauf gewendeten Arbeit fein, in die beftimms 
ten Sntwidelungsphafen und Metamorphofen, welde 
das Bildungsleben der Kirche bezeichnen, Blide zu 
thun. Sind dod in der Thaͤtigkeit der Miffion alle 
Bunctionen vorgebildet, welche das Leben der bes 
fiebenden Kirche erfüllen. Darum wird denn die 
Erkenntniß diefe& Lebens fo viel ficherer und Elas 
ter, wenn uns gleichfam fein Vorfpiel in der Thäs 
tigkeit der Miffion fdon bekannt geworden ift. 
Wie widtig ift ed 4. B., um den Begriff des 
Homiletifchen innerhalb der beftehenden Kirche rics 
tig zu beftimmen, zuvor die Thätigkeit der Pres 
digt erfannt zu haben, wie fie fid) nad Inhalt 
und Form in der Miffion entrwidelt! Dod foll 
und dad Wahre nicht verloren geben, das in jes 
ner Anfchauung liegt, welche die Miffion al 
Frucht der beftehenden Kirche erklärt und Miffion 
und Gfdatologie in engen 3ufammenbang bringt ; 
in Der Lehre von der Kirdenpoliti® wird uns ein 
Ort begegnen, wo fie uns nod einmal unter dem 
angedeuteten Gefihtöpunft entgegentritt. — Was 
nun endlich die Schwierigkeit betrifft, welche aus 
dem fo weit fi) ausdehnenden gefchichtlichen Ma- 
terial hervorgeht, das der Miffionstheorie zur Bors 
ausſetzung zu dienen hat, wenn fie Feine bloße 
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Abfiraction werden fol, fo ift freilich dad tn vie 
lee Beziehung Ueberwältigende und darum Hem 
mende dieſes Materials nicht zu leugnen. bet 
auf der einen Seite muß man fic) eben an den 
Gedanken gewöhnen, der und ja überall nahe ge 
nug liegt, daß unfere fubjective Kraft nicht im 
Stande iff, den Reichthum des Objects völlig auf 
zunehmen — nicht8 Fönnte je von und vollentel 
werden, wollten wir nicht eher ruben, alé bis wit 
überzeugt wären, das Ganze auth wirklich er⸗ 
fhdpft zu haben —; auf der anderen Seite abet 
wird fich demjenigen, der fich mit. der Miffionbge 
ſchichte befchäftigt bat, bald die Wahrnehmung 
aufdrängen, daß es auch bier gemifle Typen gibt, 
die ſich in dem geſchichtlichen Stoffe wiederholen 
und wohl unterfcheiden laffen. Um nun zu j 
gen, daß die theoretifche Anſchauung, wie ih fi 
entwidelt babe, auf einem beftimmten gefdidtt 
hen Materiale berube, habe ich es für nothwen⸗ 
dig gehalten, unter dem Texte auf die betreffen 
den biftorifhen Quellen zu verweifen, ohne die 
Worte derfelben im Gingelnen ausführlid an 
geben. Schon aus diefen Verweifungen mit 
man erkennen, wie vielfach die Miſſion der allen 
Kirche und der Gegenwart ſich ähnlich if, m 
gerade in der Miffion, weil darin die elementaren 
Kräfte des Gvangeliums walten, nod am weng 
fien die fpäteren Befonderungen der Kirche fid 
bervortbun. 
Gs wird fich nun zeigen, ob der Verſuch, he 
Miffionstheorie in fo ausführlicher Weiſe in dab 
Syftem der praftifchen Theologie einzuführen, Er⸗ 
folg bat oder nit, und ob, wenn er deſſelben 
entbebrt, die Urſache hiervon in einer falſchen Bt 
bandlung von meiner Seite, oder in der Ratt! 
des behandelten Gegenflandes felber liegt. 
Ghrenfeustet. 
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Braunfhweig 


apud C. A. Schwetschke et filiam (M. Brubn) 
1858. Corpus Reformataorum. Post Ca- 
rol, Gottl. Bretschneiderum Philos. et 
Theol. Doctorem etc. edidit Henricus Ernestus 
Bindseil Phil. doctor, professor etc. Vol. . 
XXVI— PhilippiMelanthonis opera quae 
supersunt omnia, Vol. XXVI. XXII u. 776 
S. in Quart. 


Borliegender XXVI. Band de8 Corpus Refor- 
matorum, welches bekanntlich bid jegt nur Me: 
lanthon's Werle umfaßt, ift einer der beteus 
tendften ded ganzen Werks. Es enthält die Con- 
fessio Augustena. Unter dem Vitel »Libri Phi- 
lippi Melanthonis in quibus dogmata ac sym- 
bola doctrinae ecclesiae Lutheranae exposuit« 
beginnt er mit Herausgabe der ſymboliſchen Schrif= 
ten Melandthons. Schon Vol. XKXI— XXI hats 
ten dogmatifche Schriften gebradt, weil aber die 
Deraudgabe der im gegenwärtigen Bande vorliex 
genden Schriften noch mandyerlei Vorarbeiten nö= 
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thig madte, fo fdob der Herausgeber, um dab 
Werf indeß nicht aufzuhalten, Vol. XXIV und 
XXV die Postilla Melanthoniana jwifden, die 
nad) dem urjprünglichen Plane den Schluß bile 
den follte. | 

Borauf geben die libri visitatorii Melanthons 
guerft die »Articuli visitatorii de quibus ege- 
runt per visitatores in regione Saxoniae. Wit- 
tenbergae 1527« (©. 9 ff.), dann der „Bnters 
richt der Bifitatoren an die Pfarhern ym Kurfür⸗ 
fienthum zu Gadffen. Wuittemberg 1528" (©. 
49 ff.). Dann folgt von S. 97 an die Confes- 
sio Augustana. 

Det Herausgeber Hat ihr fehr reiche Prolego= 
mena voraufgefhidt, in denen er die Entſtehung 
der Auguftana forgfältig unterfucht und darlegt. 
am Sufammenbange biemit bat er aud die Bors 
läufer und Grundlagen derfelben, die Marburger, 
Sdwabader und Torgauer Artifel unter genauer 
Bergleihung der Handfehriften und Ausgaben ab⸗ 
drucken laſſen. 

Wenden wir uns zur Auguſtana ſelbſt und 
zwar zur lateiniſchen Ausgabe der-invariata, Die 
der Herausgeber zuerft behandelt, fo unterfcheidet 
er drei Formen derfelben: 1) die prima adum- 
bratio, melde von Melantbon dem Kurfürs 
fien von Sadfen, von diefem Luther zugeſchickt 
wurde, der fie dann nad vorgenommener Pris 
fung zurüdfdidte; 2) die »formae intermediaee, 
die Gonfeffion in ihrem almadbliden Werden, Die 
Geftalt derfelben, ebe fie zum definitiven Abſchluß 
fam; 3) die definitive Faffung derfelben. Der 
erfte Entwurf ift leider bisher nicht wieder aufges 
funden, obwohl aud von ibm Abſchriften genom⸗ 
men zu fein fcheinen. Wenigftend wurde den 
Nürnberger Gefandten eine Abfchrift verfproden, 
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Bon den Zwifchenformen finden fic) mebrere. Ab⸗ 


fhriften. Der Verf. zählt ihrer fünf auf: den 
Codex Cassellanus, Dessaviensis, Onoldinus, 
Wirceburgensis und Ralisbonensis. Unter den 
Handichriften, welche die Gonfelfion in ihrer deff: 
nitiven Geftalt enthalten, würde den erften Rang 
natürlih das Original einnehmen, welches dem 
Kaifer felbft übergeben wurde. GE. war Mes 
lanthons Autograghon felbft, welches die Für⸗ 
fien unterfchrieben,, weil Feine Zeit mehr war, «6 
abfchreiben gu laffen. Der Kaifer nahm dieſes 
Eremplar an fih, während er das bdeutiche ind 
Reichs archiv zu Mainz deponirte, aber aus dem 
Faiferliden Archive zu Brüffel iff es bekanntlich 
verfhwunden, und überfiebt man die von dem 
Herausgeber beigebradten genauen Angaben über 
tiefe Driginalhandfchrift, fo muß man leider faft 
alle Hoffnung fahren laffen, daß fie je wiederges 
funden werden könnte, fo überaus wichtig ein fols 
her Fund wäre. Nur ein ſchwacher Hoffnungs- 
fhimmer bleibt nod, fie Cdnnte vielleiht nad 
Antwerpen gefommen fein, wohin ein Theil ded 
Briffeler Archivs trandferirt wurde, oder unter 
den Handfchriften des Herzogs Alba, falls diefe 
nod vorhanden find, fic finden. Die bisherigen 
Nacdfudungen in Spanien, wo man fie vermus 
thete, find völlig erfolglos geblieben. So find wir 
auf die nod) vorhandenen Abfchriften gewiefen, 
deren der Herausgeber vier aufzäblt, den Codex 
Casselanus 2, Hannoveranus (den Herzog Ernft 
der Befennes mitbrachte), Norimbergensis und 


- Wimariensis, wie ¢8 fcheint eine Abſchrift der 


von Spalatin gefchriebnen Gremplare. 

Unter den Ausgaben zählt der Herausgeber zu⸗ 
nidft zroei Abdrüde von Zmifchenformen auf, Die 
Editio Fabricii (Harmonia confessionis Au- 
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gastanse) und die Editio Coelestini (Hist. 
concilioram a. 1530 Augustae celebratorum), 
welde beide Ausgaben der Urfcrift zu fein vor- 
gaben, fic) aber längfi als das ausgewieſen bas 
ben waß fie find, und von denen namentlich die 
legtere gar Beinen Blauben verdient. Dann folgt 
die Bor: Melanthonifche Ausgabe, welche 1530 
ohne Borwiffen der Fürſten, erfhien und auf 
welche fih Melanthon in feiner erften Ausgabe 
bezieht. Diefer leBtgenannten, der Quartausgabe 
von 1530—31 als der editio princeps Melan⸗ 
thon’s felbft wendet der Herausgeber befondere 
Aufmerkfamkeit zu. Rad feiner Anfidht ift fie 
fdon im November 1530 gedrudt, aber erſt und 
zwar volftändig die Confeſſio mit der Apologie 
Ende April oder Anfang Mai 1531 erfchienen. 
Da fein eigned Autographon dem Kaifer überges 
ben war, (6 mußte Melanthon fie aus einer 
Handfchrift herausgeben und zu dem Bwede ließ 
der Churfürſt ta’ Gremplar, welches dem Lands 
grafen Philipp von Heffen gehörte, kommen. 

Schft wahrſcheinlich iff es der oben angeführte 
odex Casselanus, den Melanthon zu Grunde 
legte. Aus diefer Handſchrift gab er die Confeſ⸗ 
fion, aber nicht unverändert, fondern er befferte 
und corrigirte noch daran, fo daß fireng genoms 
men fdon diefe editio princeps eine Confessio 
variata ift. Diefe Ausgabe liegt dem Bert des 
Concordienbuchs in feiner definitiven Gealt zum 
Grunde, während die erfte Ausgabe deffelben, die 
Selneccer beforgte, die Ausgabe in Octav 1531 
abdrudte, welche der Herausgeber fchon defiiwmme 
alé variata Pennzeichnet. Uebrigens erfennt der 
Herausgeber nur eine Quartausgabe von 1531 
an, von der jedDod drei Arten von Gremplaren 
vorfommen, da Melandthon während des Oruds 
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äuderte, einzelne Bogen oder Seiten fogar ganz 
umgedradt wurden. Zu den von dem Heraus: 
geber aufgezäblten Gremplaren diefer Ausgabe fann 
Referent noch eines hinzufügen. Auf der flädtis 
fchen Bibliothe® zu Hannover befindet fic) näms 
Ji ein Gremplar, welded nad ded Herausgebers 
Glaffification zur zweiten Klaffe gehört, jedoch nur 
nn Wert der Confeffion und Apologie 
enthält, 

Den Test der Muguftana gibt der Herausgeber 
nad diefer editio princeps. Gr benugt daneben 
die Ausgaben von Weber und Förftemann, und 
theilt die von ihnen verzeichneten Varianten mit. 
Selbſt hat er verglichen eine Abſchrift des Cod. 
Onoldinus, Panzer’d Ausgabe ded Codex No- 
rimbergensis, die vor-Melanthonifde Ausgabe 
von 1530 und die Editio Fabricii. Außerdem 
iff e8 ibm möglidy gewefen, einen Goder zu be: 
nugen, welder bisher nod nicht benugt wurde. 
Gs ift bas der Codex Dresdensis, dad Autogra: 
phon Spalatin’s, welches Weber für verlos 
ren bielt, FSrfiemann ebenfal’ nicht fab, ob: 
wohl er e6 in Dresden vermuthete. Diefe Hand: 
fchrift iff ein bedeutender Buwadhs zu dem Eritis 
{den Material, das uns hier in einer alle bishe⸗ 
tigen Ausgaben hinter fic zurüdlaffenden Boll- 
fländigkeit geboten wird, 

Gar nicht benukt iff bisher die im Föniglichen 
Ardhive zu Hannover aufbewahrte Handſchrift. 
Weber hat fie nicht felbft gefeben, nur eine Ber 
fchreibung von ihr erhalten und veröffentlicht. 
Gollationixt if fle bisher, fo viel Meferent weiß, 
nit. Da mir vergönnt war, diefelbe zu verglei- 
den, fo ft es ein vieleicht nicht ganz mwerthlofer 
Beitrag zu dem reichen vow dem Herausgeber zu: 
fammengebradten Materials, wenn icy einige No: 


> 
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tigen über diefelbe gebe. Zu einer umfaffenden 
Vergleihung ift ‘hier natürlicy nicht der Ort, obs 
wobl fie einer folden wobl werth wäre Bielz 
leicht habe ich Gelegenbeit, fie ander8wo zu geben. 

Die Handfchrift in Folio führt auf der erften 
Seite den Vitel: Confeſſto erhibita Gaefari in| 
Comitijs Auguftenfibu’. | Pfal. Grvtij | Gt loques 
‘bear de teflimoniid in confpectu | Regum et non 
confundebar. | MDrrr | Sabbato poft Jobannis 
Baptifte a prandio recitata. | Aus zwei Fascikeln 
beftehend iff fie doch von einer Hand gefchrieben, 
aber von einer zweiten jedoch völlig verſchiedenen 
durcheorrigirt. Die Correcturen find theils zwi⸗ 
fdyen den Zeilen, theild am Rande angebracht, wo 
größere Zuſätze ndthig waren, find Ddiefe auf zwi⸗ 
fhen die einzelnen Seiten eingebundenen fleinen 
Zetteln gefdrieben. Die Gorrecturen betreffen 
zum Theil offenbare Schreibfehler, zum größeren 
Theile haben fie aber mehr Bedeutung. Bur 
Gharafteviftif der Handfchrift gebe ich im Folgen: 
den die hauptfählichfien Barianten des erften 
Theild, in dem, wo nichts bemerft if, die urs 
fprüngliche Lesart, mit einem * dagegen die Gor: 
rectur der zweiten Hand gemeint if. ©. 264, 2 
posset, *possit. — ©. 265, 1 quae parum 
forsan probe atrimque, die zweite Hand bat p. 
f. u. in Klammern geſetzt. — 2 secus fehlt. — 
3 ille. — 7 utque.— 12 fehlen die Worte »cum 
aliis qui nobis conjuncti sunt perinde ut alii 
Electores et Principes.« — ©. 266, 4 lingua 
fehlt. — 5 ut habita. — 7 sexta feria. — 9 
obsequeremur. — 14 docuerint ftatt tractave— 
rint. — 16 si nunc. — ©. 268, 14 et in co- 
mitiis etiam, . die zweite Hand bat etiam geftri= 
den. — ©. 269, 1 negotio hoc. — ib, ceteris 
ft. certis, — 2 allegata 4 C, V. M, - ©. 272, 
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2 etiam ft. eam. — ©. 273, 4 Arrianos, — ib. 
Machometistas. — 7 contendunt. — 14 na- 
scantur, "nascantar. — ©. 274, 13 Item, — 
16 at perpetuo, *et perpetuo. — ©. 275, 1 
*“adicet, die urfprüngliche Lesart unleferlid. — 
9 remitti fehlt. — ib. quia ft. qui, “qui. — 11 
coram feb(t. — 16 -tanquam per instrumenta 
fehlt. "add. i. m. — 19 bis ft. iis. — ©. 276, 
6 parere fehlt, “add. i. m. — 9 mereri ebenfo. 
— 13 Ambrosias ebenfo. — ©. 277, 11 mul 
tae hyp., "multi. — 19 ut fl. et, *et.— &.278, 
3 recipiunter, "recipiantur, — ©. 279, 2 de- 
beat absolutionem impertiri. — 18 naw con- 
tingere add. i, m. "»sed docent Remissiones. 
peccatorum contingere propter nostram dile- 
elionem et opera. Rejiciuntar et isti qui ca- 
nonicas satisfactiones docent necessarias esse 
ad redimendas poenas aeternas aut poenss pur- 
gatorii. — S. 280, 4 Die Worte Damnant — 
peccata fehlen, *add. i. m. — 281, 14 jurare 
postulantibus magistratibus, ‘juasjurandum p. m. 
dare, — 23 in fehlt, “add. — 283, 13 velle 
fehlt, "add. — 23 Damnant Pelagianos — pa- 
tientiam etc. fehlt, “add. i. m. — 284, 8 ut fl. 
videlicet. — 12 Ueberfarift: De fide et bonis 
operibus, *i. m. add.: Hie titulus non habetur 
in editis oxemplaribas.— 285,7 ut fehlt, "add. 
— ib. Praeterea ebenfo. — ib. incipiunt etiam, 
— 285, 20 Nostri. — 286, 1 et jastificationem 
fehlt, *add. — 4 propiciatoriam, *propitiator, 
— 1S meritum, *merita. — 28 etiam, *eam. 
— 287, 22 et justificationem fehlt, *add. — 
24 significat, *significet. — 26 ebenfo. — 288, 
5 sit, *scit. — 7 nad esse *add. et diligit. — 
20 ac gratia, *ftatt deffen et pax conscientiae. 
~— 289, 13 nibil a Deo expeciat, — 290, 2 
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David, *Davidis. — 10 et, *at. —.16 ex scri- 
pteris nobis, *ax. scriptoribas. — 291, 1 Tota 
dissemsio est de paucis quibasdam, *sed dis- 
sensio est de quibnsdam, E 
Aus dem zweiten Xheile der Confessio fügen 
wir nur einige charakteriftiiche Barianten hinzu. 
296, 16 Deus praecppit honore afficere con- 
jegiam feblt, *add. i. m. — 297, 15 nad im- 
perites *add.: et quosdam excitat vere ad ti- 
meorem aut fidem ac oralionem traclatio verbi 
Dei. — 298, 7 talis usus sacramenti alit pie- 
tatem erga Deum fehlt, *add. i. m. — 304, 8 
*pat zu promerendem die Morginalnote in edi- 
tis. exemplaribus promerendam remissionem 
culpae. et poanae. — 24 nad Christum *add. 
non pp alla nostra opera. — 306, Al Deo 
graliures esse, *magis mereri Remissionem pec- 
catorum et justificalionem. — 307, 22 gratiam, 
*remissionem peccatorum et justificationem. — 
308, 11 Item. Si mortu. — Ne contrectes 
fehlt, “add. in m. — 309, 4 *add. i. m. alias 
remissionem peccatorum et justificationem, — 
310, 15 ut ordo lectionum in missa, feriae eic., 
quse conducunt ad hoc ut res ordine geralur 
in ecclesia, *quae conducant ad hoc, ut res 
ordine geralur in Ecclesia, ut ordo lectionum 
in missa et praecipuae feriae. — Gndlid zum 
Schluß nod die Unterfchriften: S. 366, 1 Saxo, 
3 Ereesins a Lunenbarg, 4 Philipps 2. 3. Hefs 
fen, 5 Saxo, 6 Lunenburgensis, 7 Gulfiganyué. 
. 88 fei mic erlaubt, Ddiefen Notizen noch einige 
BHemerfungen hinzuzufügen. Die Handfdyrift iff 
ungiveifelbafé eine von einem Schreiber. genommene 
Abſchriſt wie die, meiften der vorhandenen Godi: 
seh, Der Schreiber fcheint nicht einmal des Yas 
teiniſchen kundig gemeſen zu. fein, wenigſtens laſ⸗ 





. Corpus Reformatoram ed. Bindseil 1777 


fen viele Fehler da’ vermuthen, wie denn die 
Handſchrift an offenbaren Schreibfehlern ziemlich 
reich ift, und eine große Zahl der Gorrecturen 
zweiter Hand nur Gorrecturen folder Schreibfehs 
lex find. Die Handſchrift in ihrer urfprünglichen 
Geftalt iff Durdaus den oben aufgezählten Hand⸗ 
fcyriften dem Codex Wirceburgensis, Onoldinas, 
Ratisbonensis, Norimbergensis verwandt, naments 
lich flebt fie den unter einander fehr ähnlichen 
Oaold, Norimb. Wirceb. nahe, Sie fcheint, 
wenn id mid nicht täufche, abgefchrieben, che 
nod die Iegte Hand an die Confessio gelegt war, 
und alfo zu den formis iatermediis zu ae 
Doch zu deren, welche dex definitiven Geftalt (don 
ganz nabe fteben. 

Richt verhehlen mag ich jedoch, daß mir diefe 
von dem Herausgeber gemachte Unterfdeidung 
und die Art, wie er fie anwendet, nicht ohne Bes 
denken if. Gewiß tragen jene Codices zum Xheil 
Spuren an fih, daß fie die Confessio in nod} 
nicht völlig abgefchloflener Form geben, aber wels 
hes ift denn ter eigentlih definitiv authentifche 
ext? Nachdem das Original verloren ift, läßt 
fic) derfelbe faum nod ermitteln. Die editio 
princeps Melantbons von 1531 40. bat 
gewiß Beinen Wnfprud darauf. Wenn fie auch in 
einem andern Sinne authentifh geworden iff, 
durch die Aufnahme ind Goncordienduh, fo ift 
Dod alé erwiefen anzufehen, daß fie bereits eine 
variata ift, indem Melanthon an mehreren 
Stellen befierte Das beweifen unmwiderfprechlich 
jene Stellen, in denen die meiften Gremplare dies 
fer Ausgabe einen von den Handicriften abwei⸗ 
enden Text hat, während einige Gremplare init 
ienen Handfdriften ſtimmen.  Melanthon lief 
die betreffenden Bogen caffiren und umdruden und 
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gab auf den neuen Bogen einen neum Dert. 
Steht aber einmal feft, daß Melanthon Aber: 
baupt änderte, ſo muß ed im böchften Brate 
wahrfcheinli werden, daß er auch in den Stels 
len änderte, wo der Bert der Quartausgabe von 
1531 von den unter einander fibereinftimmenden 
Hand(driften abweidht. So darf man 3. B., um 
von mirder widtigen Stellen zu fchweigen, gewiß 
mit böchfler Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß die 
Antithefe des XVII Artifel8 »Damnant Pelagia- 
nose etc., welde nad dem Seugniffe des Hers 
ausgebers ‘bei Cass. 1. 2., Dess., Dresd., Nor. 
Onold., Wim., Rat., Wirc., Fabr., Ed. ant. feblt, 
welden Zeugen wit nun nod den Codex Har- 
noveranas hinzufügen, im Originale nicht fland, 
fondern erſt von Melanthon in feine Mus 
gabe aufgenommen wurde. Aehnlich fleht es mit 
manden andern Stellen. Laäßt fih aber die des 
finitive Faffung des Textes fo wenig mit Siders 
beit beftimmen, dann möchte fig auch ſchwerlich 
mit Sicherheit zwifchen Handichriften der formae 
intermediae und der definitiven Faffung unter 
ſcheiden laffen, und nur die Thatfachen ficher fell? 
fleben, daß die Fürften, weldye an dem Act deb 
Bekenntniſſes Theil nehmen, Abfchriften der Son 
feffion erhielten, als deren Bert noch nicht defini⸗ 
tiv feftftand, was bei der Eile, mit der die Ange: 
legenbeit in den legten Tagen vor dem 25. Jun 
betrieben werden mußte, und bei dem Umſtande, 
daß Melanthon nod befländig an dem Br 
Eenntniffe befferte und feilte, nicht Wunder neh 
men fann. 

Vielleicht ift das die Urfache, weshalb mehrer 
diefer Handfchriften durdcorrigirt find, ein Said 
fal, daß unfer Hannoverſcher Cover nit ab 
lein erfahren bat. Man wollte den Dest dem 
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Sffentlih geltenden conformiren. Die Hannos | 
verfhe Handfdrift if nun augenfcheinlicy nad 
einem gedrudten Gremplar corrigirt, wie ja die 
Marginalnoten ausdrüdlid von den edilis ex- 
emplaribus reden, und zwar, wie (don eine flüch⸗ 
tige Ueberfiht der Lebarten zweiter Hand zeigt, 
nicht nad der Duartausgabe von 1531, fondern 
mad der Octavausgabe von 1531, welche der 
Herausgeber ald prima variata bezeichnet. Wo 
abweichende Ledarten fliehen geblieben find, und 
Das ift öfter der Fall, fcheint dDiefes nur auf Nad 
Läffigkeit des Correctors zu beruhen, der an ans 
dern Stellen wieder fehr forgfältig geweſen ift 
und fogar Orthographie und Ynterpunction in 
Den Kreis feiner Berbefferungen gezogen bat. 
Bon ©. 337 an folgt nun die lateinifche Bas 
viata. Der Herausgeber unterfcheidet drei Redac⸗ 
tionen derfelben. Die erfte ift in der Octavanus- 
gabe von 1531 enthalten, mweldye mehrmals als 
autbentifhe Form behandelt iff Auf dem Cons 
vente zu Naumburg 1561 wurde fie zu Grune 
gelegt, fie findet fic in der Jenaiſchen und Wit: 
tenberger Ausgabe der Werke Luthers, im Cor- 
pas Thuringicum und in Selneccerd Ausgabe debs 
lateinifchen Eoncocdienbuche (Lips. 1580. 40). Vers 
ändert ift fie befonder8 in den Kehren de justifi- 
catione, de dilectione et impletione legis, in 
der Antwort auf die Argumente der Gegner und 
in den Artifeln XI de confessione, XII de poe- 
nitentia. Aud von diefer Ausgabe liegt ein 
Gremplar aus der flddtifhen Bibliothek zu Hans 
nover vor mir, weldeé ganz der Beſchreibung deb 
Herausgeber entfpridt. Die zweite ift die Re: 
Daction, welde in Worms und Regensburg 1540 
und 41 zu Grune gelegt wurde und befanntlich 
fo manden Streit erregt hat. Allerdings liegt 
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gegenwärtig nur eine Wusgabe von 1540 vor, 
welche der Herausgeber genauer beichreibt, allein 
aus den Briefen Melanthon’s, fudt er Bars 
zutbun, daß die Gonfeffion in Ddiefer erweiterten 
Geftalt, nit fhon 1538, wie man bisher nach 
einer Angabe Peucer's behauptete, fondern ſchon 
1535 erfchienen fein muß. Schon in Briefen von 
1533 redet Melanthon davon, daß er mit einer 
Ueberarbeitung beihäftigt fei, und in Briefen von 
1535 redet et von DdDiefer ald einer erfchienenen. 
Bon 1535 — 1540 dagegen findet fih in feinen 
Briefen keine Spur davon, daß er mit der Cons 
feffion fi beſchäftige. Doch ift bisher kein 
Gremplar diefer fo anzunehmenden Ausgabe von 
1535 aufgefunden, fo wenig al8 von einer Aus⸗ 
gabe des Sabré 1538. Endlich folgte noch eine 
dritte Redaction in der Ausgabe, welde 
1541 begonnen, 1542 vollendet wurde. Sie uns 
terfcheidet fic) von der zweiten im Artilel XXI de 
culta sanctorum und in dem Artifel de conja- 
gio sacerdotum, de discrimine ciborum und be 
fonder8 de potestate ecclesiastica. Der Heraußs 
gebet ift beim Abdrud der variata fo verfahren, 
daß er die Ausgabe von 1540 die secunda va- 
riata al& die bedeutfamfte bat abdruden laffen, 
diefer unter dem Derte aber die Abweichungen der 
Ausgaben von 1531 in So (prima variata) und 
von 1541—42 (tertia variata), fo wie aud die 
Abmweihungen der Quartaußgabe von 1531 (in- 
variata) binzufügt, fo daß auf diefe Weile cin 
vollftändiger Weberblid über die verfchiedenen Fore 
men ermöglicht wird. 

Un die Iateinifche Ausgabe der invariata und 
variata reiht der Herausgeber von S. 416 in 
ganz gleiher Weife die deutſche. Das’ Material 
ift hier noch reicher, Bou der deutſchen Confeſſion 
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zählt der Herausgeber 13 Handfcheiften. Die 
prima adumbratio des Befenntniffes ift in deuts 
{her Sprache bisher ebenfo wenig befannt ges 
worden, mie in lateinifcher; dagegen finden fid 
auch bier mehrere Handichriften, welche dab Bea 
fenntni6 nom in unvollendeter Geftalt geben. 
Diefe find der Codex Wimarionsis 1 (Spalatin’s 
Abſchrift), C. Onoldinas 1 und der Codex Han- 
noveranus, Als Handichrifien, welde fie vods 
ftdndig geben, werden aufgezählt die CC Mogan- 
tinus, Wimariensis 2, Dresdensis, Onoldinas 2 
u. 3, Casselanas, Monacensis, Norimbergensis, 
Nordlingensis und Augustanus. Unter Ddiefen 
widmet der Herausgeber dem Codex Moguntinus 
wegen feiner befonderen Wichtigkeit eine audführs 
lide Abhandlung, in der er die Gefchichte der 
von ihm genommenen Abfchriften und der auf 
diefen rubenden Ausgaben darlegt. Diefer Goder 
bat lange für das im Reichsarchiv niedergelegte 
Original der deutichen Gonfelfion gegolten, ift ald 
ſelches vermeintliche Original abgefdrieben und 
nit nur im Corpus Brandenburgicum, fondern 
auch im Goncordienbud) zu Grunde gelegt. Gee 
genwärtig Fann es feinem Zweifel mebr unterlies 
gen, daß dab Hriginal verloren und jener Goder 
nur eine Abfchrift if. Ebenſo fteht e& nad der 
forgfältigen Gollation Weber's fehl, daß die von 
Söleftin vorgenommene Collation, welche ind 
Concordienbud) übergegangen ift, eine fehr unvolls 
fommene und ungenaue war. Derfelben wurde 
eine Wittenbergiiche Ausgabe und zwar eine va- 
riata zu Grunde gelegt und von diefer ift viel, 
namentlih durchweg ihre dialektifihen Befonders 
beiten, ihre Orthographie und Interpunction ftes 
ben geblieben. Sa auf Coleſtin fällt der drine 
gende Berdadt, daß er abſichtlich fälfchtee Der 
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Codex Moguntinas bat gar Feine Unterfchriften 
Coleſtin, der hieraus fchon hatte erfehen müfs 
fen, daß er fein Original vor fic hatte, gab ihm 
Unterfcriften, die er, wie es fcheint, nach einer 
Andeutung auf dem Xitel der Handfehrift und 
einem andern in demfelben Fascilcl befindlichen 
Actenftüde. ſelbſt confiruirte. Daher die der bes 
glaubigten Gefdidte wie den übrigen Handfchrifs 
ten widerfprechende Unterfchrift. FR 
Wud die Ausgaben des deutichen Textes find 
zahlreicher als die des lateiniſchen. Der Heraub⸗ 
geber zählt 6 vor⸗Melanthoniſche auf, welche je 
doch alle aus einer Handſchrift gefloſſen zu ſein 
ſcheinen, indem eine aus der andern abgedruckt 
wurde. Nur bei der fechöten, der von Zeidler 
befannt gemachten, welche feitdem jedody Riemand 
wieder gefeben bat, und deren Grifteng daher von 
Manden bezweifelt ift, wahrend der Herausgeber 
den Berdadt einer Fälſchung zurüdweif't, if ne 
ben einem folden Drude eine Handfchrift benugt 
und aus diefer manche Febler beridtigt. Dann 
folgt die editio princeps Melanthon’ felbf{ nad 
des Herausgebers Unfiht Ende April 1531 ers 
fhienen. Da bei der deutfchen Gonfeffion nit 
Melanthon’s Autograph, fondern eine Abicprift 
dem Kaifer fibergeben wurde, fo fann Melanthen 
bier fein Autograph zu Grunde gelegt haben. 
Ob es wirklich gefchehen ift, oder cb er eine ans 
dere Handfchrift benußte, iff richt ausgumaden. 
Aus feiner Handfchrift gab er fie jedoch, wie der 
Verf. meint, nicht unverändert heraus. Nur if 
durch Abweichungen diefer Ausgabe vom Codex 
Moguntinus nod nicht, wie man früher, fo lange 
man diefen Goder für das Original hielt, geſchloſ⸗ 
fen bat, bewiefen, daß Melauthon felbft ge 
ändert. Obwohl die verfchiedenen vorhandenen 
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Sremplare diefer Ausgabe unter einander nicht 
völlig übereinfimmen, fo ift Dod) nur eine Aus⸗ 
gabe anzunehmen, aber es kommen zwei Arten 
Derfelben vor, indem einige Bogen umgedrudt 
wurden. Der Herausgeber hat nun diefe Auss 
gabe und zwar in der Form, welde er al’ ge- 
nas 1 bezeichnet, abdruden laffen, dod fo, daß er 
die Drudfehler, welche Melanthon in den Grems 
plaren der. zweiten Art, emendirt bat, ebenfalls 
emendirt. Dazu find dann 13 Godiced und die 
6 vorsMelandthon'ihen Ausgaben verglidgen und 
ihre Barianten angemerft. 

Den Codex Hannoveranus hat der Herausge⸗ 
ber nicht felbft geſehn, fondern er benugt nur 
Weber's Befdhreibung und Gollation, der ihn 
“ Übrigens aud) nicht felbft einfah, vielmehr nur 
Den ihm darüber gegebenen Nachrichten folgte. 
Da die S. 422 gegebene Beichreibung nicht ganz 
Elar, aud nicht durchweg genau ift, fo möchte e6 
vielleicht nicht ganz überfläffig fein, wenn ich die 
Handſchrift aus eigner Anſchauung befchreibe, 
Diefelde macht ein für fich gebundenes Kascikel 
in Bolio aus, welches die Auffchrift trägt: Augu⸗ 
ftanae Eonfeffiöis | verum Eremplum | wie diefelbe 
Garolo V | zugeflaldt. Sie ift von zwei verfdies 
Denen Händen gefchrieben. Die eine Hand (die 
wir aus einem nachher fic) ergebenden Grunde 
B nennen wollen) bat das Proömium gefchrieben 
bis zu den Worten „hernach volget4. Dann bes 
ginnt eine zweite Hand (A) die „Artidell des glaus 
benn8 vnnd der lehr«. Die Artikel find am Rande 
numerirt bis Artikel XIX, dann folgt nach einem 
Strih von derfelben Hand (A) dad Schlußwort: 
„Dieſſes obangetzeigttes Iſt faft die Suma der 
larhe“ bié „etlich Tradition vnnd mißbreuch geens 
dertt findtt”. Der ganze von A gefchriebene Ab⸗ 
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Schnitt iff von B durdcorrigirt, wenigſtens iff die 
2. der von B fehr ähnlich. Auf einer neuen 

eite folgt nun wieder die erfte Hand (B): Bon 
glauben ond werdenn4. » Denn vnnferen wirtt 
mitt vnwahrheit auffgeleget u. f. m. (wieS. 579). 
Unmittelbar daranf folgt dann Artikel XXI dow 
ohne Angabe der Zahl und nun nod einmal das 
oben fchon erwähnte Schlußmwort; dann weiter 
die übrigen Artikel bi’ zu Ende, ſämmtlich von 
der juerft ermähnten Hand B gefchrieben. 

Die Entftehung diefer Handfchrift ift auf ven 
erften Blick Bar. Sie vereinigt zwei verfchiedene 
Formen in fi, die noch unvollendete und die des 
finitive. Zuerſt fchrieb die Hand A die Confeffion 
ab, ehe diefe noch ihre definitive Geftalt erhalten 
batte, ehe noch der Artikel XXI und die ftreitigen 
Artikel vedigirt waren. Diefe Abfchrift wurde dann 
von B ergänzt und übergearbeitet, nachdem das 
Bekenntniß feine definitive Geftalt erhalten bette. 
B fegte da8 Prodmium vor, corrigirte den ſchon 
vorhandenen Abfchnitt der definitiven Redaction 
entfpredent? durch und fügte die bingugefommenen 
Artikel an, wobei ed ſich denn leicht madte, daß 
jenes Schlußwort, da8 nun nicht mehr an feiner 
rechten Stelle fland, weil Artifel XXL eingeſcho⸗ 
ben war, zweimal aufgenommen wurde. Uebrigens 
bemerfe ih nur nod, daß eine erneute Collation 
diefer Handfchrift die frühere von Weber benußte, 
dee auch der. Herausgeber folgt, wohl in mans 
hen Punften möchte berichfigen und ergänzen 


finnen. 
(Schluß folgt). 
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Branuſchweig 
Schluß der Anzeige: »Corpus Reformatorum. 
Post Carol. Gottl, Bretschneiderum Philosoph. 
et Theol. Doctorem etc. edidit Henricus Er- 
nestus Bindseil Phil. Dr., professor etc. Vol, 
XXVI. Philippi Melanthonis opera quae su- 
persunt omnia.« J 


Den Schluß des Bandes bildet: endlich die 
deutſche variata. Won dieſer zählt der Herausge⸗ 
ber fieben Ausgaben auf: 1533 8° (denn daß 
1531 oder 1532 eine deutfche Ausgabe der va- 
riata erfchienen, leugnet er), 1540 8°, 1540 4°, 
1550 8° 1555 49 1556 80, 1558. 40. Gr bat 
die Duartausgabe von 1540, weil diefe den eis 
gentbümlichften Bert bat, wieder abdruden laffen 
und derfelben die Barianten der andern 6 Aus⸗ 
gaben, fo wie der editio princeps zugefügt. | 

Referent hat es verfudt, einen Ueberblick über 
den reihen Inhalt de8 Bandes au geben, der 
neben dem Bande, welder Melanthon’s loci 
enthält, eine der größten Zierden des ganzen, 
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Werkes bildet. Möchte die Apalogie bald nad: 
folgen. 
Hannover. G. Ublgorn D. 


Rürnberg 


Yoh. Phil. Raw'ſche Buchhandlung, 1856 *), 
Abodab Sarah, oder der Götzendienst. Ein 
Traktat aus dem Talmad. Die Mischna und 
die Gemara, letztere zum erstenmahle voll- 
ständig übersetzt, mit einer Einleitung und mit 
Anmerkungen begleitet und herausgegeben von 
Dr Ferdinand Christian Ewald, evan- 
gel. Prediger in London. XXV u. 545 ©. in 
Octav. 

Wenn wir diefed Bud bier zur Anzeige brin⸗ 
gen, fo thun wir daé Feineswegd, weil «6 nad 
feiner wiſſenſchaftlichen Seite bin empfohlen zu 
werden verdiente: es bat vielmehr [ehr große Man: 
gel, die mir wenigſtens fury bier zuvor Berühren 
wollen. Sehen wie dabei auf die Urberfegung 
der Zalmudifhen Abhandlung Aber My saws, 
fo entnimmt der Berf. die der’ Mifchna reinem 
neuern fehr befannten Werke fait wörtlich ; diefeß 
hatte er wenigftend in der Borrede deutlich fagen 
müſſen; denn die Veränderungen, welche er in 
jener Ueberfegung fillfhweigend vornimmt, find 
an fich fehr unbedeutend, und enthalten dazu keine 
Verbeſſerungen. Ob die Bemära dieſes wichtigen 
Abfchnittes des Balmad's fchon früher einmal 
wenigftend theilweife in eine neuere Sprache übers 
fegt fei, Darüber fann der Unter. jegt keine nas 
bere Unterfuchung darfiellen: die Ueberfegung aber, 
welche der Berf. bier gibt, iff mehr eine Umfchrei⸗ 


) Wir bemerten, daf das Bud in dicfem Fabre 1859 
in Umlauf gefegt ift, ob zum exften Male, wiffen wir nidt 
genau, he 
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bung gu-nennen, und führt dazu manches Fremd» 
artige ein. Wenn man 3. B. S. 79 f. ale Werte 
ded um den Anfang des zweiter Jahrh. nad 
Chr. befehrten Onkelos lieft „es ift gebräuchlich, 
daß. der Biſchof bediene (in der Urfchrift fol. 11 
viel ſprechender „dab Licht vorantrage’) den Erz⸗ 
bifchof, der Erzbiſchof den Kardinal, der Kardinal 
den Papft, diefer ten Kaifer“, fo. follte man mei⸗ 
nen, dieſer Abfchnitt der Gemara fei erft..in dev 
Seit der deutſchen Kaifer etwa des elften Sabre 
hunderts gefchrieben : allein. fo denkwürdig 8 iff, 
daß in der Gemara Ion Wörter wie moor di. 
Due woip d. i. Comes im Sinne der byzantinis 
fhen Hof und Reichdordnung fid finden, fo find 
doch jene Ausdrüde Hier wnpaffend und würden 
uns in eine bei weitem zu’ fpäte Belt herabfüh⸗ 
ten. Bor dem elften Sabrhunderte fpricht- wohl 
Niemans von Kardindlen: und fo fpat th der Vals 
mud nicht. Nicht einmal eine Heine Erläuterung 
fügt der Ueberfeger bier feinen Kardinäten ıc. beit 
der Lefer, welcher die ſchwer zu lefende Urſchrift 
nicht vergleichen Cann, muß alfo. bier. ganz irre 
- geführt werden. - Aber überhaupt find die Ane 
metfungen und die Einleitung, welche der Verf, 
in der Auffchrift feines Buches verheißt, böchfl 
ungenügend ; fie drehen fic) um die befannteften 
Stoffe, übergehen das Schwierige, und laflen den 
Refer ohne Rath, wo er am meiften der Keitun 
bedärfte; auch zeigt fig Überall, daß der Bert 
den Standort unfrer heutigen Wiffenfdaft nicht 
kennt. Wenn man ferner nah tem Wortlante 
der Aufichrift de. Buches bier einen Abdruck der 
Gemara al’ des großen Haupttheiled des Vals 
mädE auch bei dieſem Whicnitte über fs erwar⸗ 
tet, fo fieht man fi in diefer Hoffnung getäufcht. 
Ginen Abdrud der bloßen Wifchna findet man 
| [135 *] 
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bier zwar, aber er ift fo voll von Fehlen, daß 
man faft an allen Orten beffere Abdrücke verglei« 
hen muß. Nach wollen wir nur fury auf die 
ang irreführende Art hinweiſen, nach welcher deg 

erf. fo viele Gigennamen wiedergibt. Allerdings 
find unter. den vielen perſiſchen Menſchen⸗ und 
Derternamen, welche man in diefem großen Zal- 
mudtheile findet, manche heute fehr ſchwer richtig 
wiederzuerfennende: wir rechnen fie verfannt zu 
haben dem Berf. nit an. Aber daß er nad 
&. 315 ff. den Namen des Griehen und Philos 
ſophen Proflos befländig in Peroflos verunftaltet, 
nad S. 386 den befannten Grbauer des ägype 
tifchejudäifchen Tempels in Leontopolié Onias als 
Shania fi deufen wil, den altjüdifchen Mans 
neönamen "4 Mé'tr mit dem deutfhen Meier 
oder Meyer verwedfelt, iff doch zu viel.. Auch 
daß anv in die Göttin Derfeto ifl und apn trog 
der abweidenden Schreibart nur ihre. befannte 
Stadt Mabüg im wörblichfien Syrien fein kann, 
iff ©. 85 f. verkannt. 

Wenn wir nun tro dieſer großen wiltenfchafte 
lien Mängel das Grfdeinen des Werkes nicht 
ungerne feben, fo haben wir dabei vorzüglich nur 
Bas im Auge, daß es überhaupt fehr wünſchens⸗ 
werth iff, wenn die chriſtlichen Gelehrten fid in 
unferer Zeit wieder mehr mit dem Zalmute in 
felbftändiger wiſſenſchaftlicher Weife . befchäftigen. 
Biele der bedeutendften chriftliden Gelehrten wids 
meten im ſechzehnten und fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
Dette der genauen. Erlenntnif ded Talmuds und 
der Grichdpfung feines Inhaltes die edelfte und 
die unverdroffenfte Mühe; damald war diefes Bes 
fireben ein ganz neues, reigend eben aud vor⸗ 
nehmlich durch ſeine Neuheit und die großen Ge⸗ 
winne, welche es zu verheißen ſchien. Seitdem 
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nahm bie Grforfhung des wabren Sinnes und 
Inhalte dee im Talmud vereinigten oder mit 
fhm aufs engfte zufammenhangenden Biffendges 
biete unter den Ehriften immer mehr ab, ficher 
nicht zu ihrem Bortheile. Aber aud unter den 
Suden, welde fic) mit den wiffenfdaftliden Fras 
gen unferer Zeit beſchaͤftigen, erfchlaffte diefer Gis 
fer etwa feit derjelben Zeit. Unter diefen beginnt 
jet zwar. feit der neueften Seit wiederum eine 
größere Rührigkeit: allein nun mifchen fid fo 
viele andre der Wiffenfchaft völlig fremdartige Bes 
firebungen ein, daß wir bis jeßt noch Feine eins 
zige gute Frucht dieſes neuen Giferé erlebt haben. 

Gs verdient die ernſtlichſte Betradtung, daß 
Die Juden unferer Zeit, welche fid der Theilnabme 
an wiffenfchaftlichen Erforfchungen und vor Allem 
an der Liebe zur allgemeinen Freiheit rühmen, 
bid jest faft durchaus nichts für eine wiſſenſchaft⸗ 
like Grfenntnif des Talmuds gethan haben. Sie 
fonnen fid) an der Wärme unferer Freiheit und 
am ftrablenden Lichte unferer Erkenntniß; fie vers 
langen vor Allen für fi felbft die höchſte Kreis 
heit in unfern heutigen Reihen, Theilnahme an 
allen unfern Rechten und Borredten fo viele ibs 
nen nützlich fcheinen, wollen aud unfre Richter 
und Gefeggeber fein: und die Winde unfrer Tage, 
ſowohl die milden und fauen als die ftürmifchen 
und niederreißenden fcheinen bi6 jetzt überall nur 
immer günftiger die Segel ihrer Schiffe zu ſchwel⸗ 
In. Wir könnten uns freuen, daß der Roſt urs 
alten Haffes vom Dele unfrer "heutigen chriftlichen 
Grfenntnif und chrifllihen Liebe aufgeweicht wird 
und die Ghriften felbft die Schranken aufheben, 
welche bier feit alten Seiten-fo ſchädlich wirkten: 
und gewiß, iff etwas Grfreuliches und für die 
Zufunft Segensreicye® in diefer Etweiterung der 
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Freiheit, fo iſt e& nur diefes, daß wir feben, wie 
unfer heutigeß Chriftenthum, ohne an feiner eige 
nen Wahrheit zu verzweifeln,. and nad diefer 
Seite hin die größere Freiheit erträgt. Allein pas 
Pedentlige und den Samen ſchlimmes Perders 
bené in fi Seagende iff dabei, :daf tie Bedin= 
ging, unter welder allein foldye größere Freibeit 
erträglich ift, leicht; von allen Seiten fo völlig 
verfarmt wird. Daß die franzöfifchen Umwälzler, 
welche diefe Freiheit zuerſt einführten, an diefe 
Hedingung nidt dachten, verfieht fic leidt: fie 
dachten fich bei ihrer GFreibeit ja überhaupt nichts 
als Schranfenlofigkeit und Ummälzungdfreibeit. 
Daf aber auch die heutigen englifden Staats» 
männer wie 1829 bei der fogen. Katholifenemans 
cipation, fo 1858 bei der Erhebung der Quden 
zu englifchen Gefeggebern nicht die geringfte Flare 
Vorftelung von dem haben, was fie beginnen und 
thun, vielmehr rein, wie der Zeitwind fle treibt, 
bandeln, ift ſchwerer und unverantwortlicher. Wie 
wenig aber die neuern Juden felbft bei ihrem 
Bordern einer folchen Freiheit und ihrem ewigen 
Klagen über Unterdriidung deutlichen Grfeuntnifs 
fen und erfprießlichen Beftrebungen folgen, das 
kann man fchon Daran feben, daß fle an der 
wiffenfchaftlicden Erfenntnig und richtigen Würdi⸗ 
gung, ja auch an der allgemeineren Beröffentlis 
hung des Inhaltes des Palmuds fo wenig Theil 
nehmen. Der Zalmud enthält die. noch heute 
bei ihnen allein gültige Religion: denn Darder 
wollen; alle unter. und lebende und von anfrer 
ganzen Bildung. getragene gelehrte Juden nicht 
fein; von einem fogen, Reformjudenthume aber 
hat man biß jeßt nichts eine wahre Befferung 
Verheißendes erfahren, Sie müßten fic doch alfo 
bidig anfitengen; den Talmud ganz wie er if 
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burch fichere Weberfeßungen allgemein zugänglich 
zu maden, damit: Sedermann über die von ihm 
. geforderte Religion richtig urtheilen Finnte; wie 
fogar die heutigen PArft in Indien ihre heiligen 
Schriften vor allem Bolfe auslegen. und zu ver: 
theidigen fid) bemühen. Sie müßten ferner, da 
eine xeine Ueberfeßung nod nicht hinreicht, den 
Balmud nah allen Geſetzen der Wiſſenſchaft ges 
nau erforfchen, feine Entſtehung und feinen Werth 
erflären, und Elar vorlegen, von welder Art die 
in ihm gelebrte Religion fei. Da der Ralmud 
nad feiner doppelten Faffung einen fo weiten 
Umfang bat und für dab nähere Berfländniß, 
wenn ¢6 ſich willenfchaftlich rechtfertigen foll, fo 
ungemein viele und große Schwierigkeiten bietet, 
fo würde diefe Arbeit allerdings nicht fo vafch zu 
beendigen fein. Allein daß fie noch immer aud 
nicht einmal wie fie follte begonnen wird, ift, wad 
wir beklagen. und nicht aus guten Gründen ers 
Märli finden. Go lange fie diefe Scheu begen, 
die ihnen eigene talmudifche Religion nach ihrem 
wahren Wefen und ihren Forderungen klar zu ers 
fennen und vor aller Welt zur gleichen Flaren 
Erkenntniß zu veröffentlichen, können fle auch die 
Bedingung nicht einfehen, nod weniger fefthalten, 
auf welder die von ihnen heute erftrebte und 
hriftlicherfeits, fo weit eß ohne unfre ganze neuere 
Bildung yu gefährden pefchehen ‚Tann, gerne bes 
willigte Freiheit beruhet. — 

Wir haben hier zwar nicht den rechten Ort, 
dieſe Bedingung ſo deutlich und ſo umſtändlich 
als wohl zu münſchen wäre, zu erklären. Da je 
body der Inhalt gerade ber bier vorliegenden fale 
mudifchen Fbhandlung- über-Ab0da zära fremde, 
d. i. nicht jüdiſche Religion auf dem geradeften 
Wege eben dahin führt, fo wollen wir wenigfiens 
Fury dapon veden. Unters des fremben Religion 
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verfieht nämlich diefer wie jeder andre Ab ſchnitt 
des Talmuds nicht bloß alles. Heidenthum in fets 


“nem weiteften Umfange, fondern auch das Chris 
. flenthum: ja jeder Gadverftindige wird zugeben, 


daß der Talmud ganz vorzügli gegen da’ Chris 
ftenthum gerichtet iff und fein wabres Leben erft 
durch den fcharfen Gegenfa gegen diefes: empfans 
gen bat. Zwar da die Gemara oder die ausführe 
liche Erläuterung und weitere Ausfühtung der Eur» 
zen Mifhna, role fie hier gedrudt erfcheint, erft 
in den babylonifchen Schulen ihre Vollendung gee 
funden bat, fo wird darin auch auf die Zarathu⸗ 
ſtriſche Religion der Neuperfer viel Rüdfiht ge 
nommen: mir bemerken das bei diefer Gelegenheit 
ausdrüdlich,, auch weil es für die neu unter unß 
auflebenden Zarathuftrifchen Forſchungen von Wich⸗ 
tigkeit werden fann. Allein fogar im babylonis 
Shen Zalmude wird überall auch vor dem Chri⸗ 
ftentbume als Gößendienfte gewarnt: und diefeds 
war damald aud in den Ländern jenfeit deb Cus 
frat's fehr weit verbreitet. We nichtuden obne 
Ausnabme, vorzüglich aud) die Ghriften, werden 
bier zu den 89, d. i. Dd de RY Gößendie 
nern gerechnet, und die firengfien Gefege werden 
gegeben, wie man fi in allem Handeln vor ibs 
nen und ihrer Nähe hüten folle. Mitten in dem 
Kreife unfrer heutigen Bildung haben zwar einige 
neuere Herausgeber diefe Hätte, an welcher man 
ſich jetzt leicht überall floßen muß, recht vorfichtig 
dadurch etwas zu lindern gefucht, daß fie Ratt 
der beftändigen Abkürzung 3: (da folthe Abkür⸗ 
zungen im Xalmude fo ungemein beliebt find, 
auch fi leicht mit einander verwechſeln Iaffen) 
lieber SIS¥; dD. 1. mibmı mao “say Werebs 
ter Der Sterne und Sternbilder fegten, 
al6 wären bloß Lie übrigen Heiden außer den 
Ghriften gemeint; während ber Verf, des hier ay 
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beurtheifenden Buches auf die feltfamfte Weile gar 
beideriel Abkürzungen neben einander gebraudyt. 
Allein die Wahrheit läßt fi dadurch nicht vers 
deden: und diefe ift einfach die, daß der Dals 
thud alles Chriftenthum für daB Gegentheil der 
wahren Religion Halt und danady die Handlungen 
and Sitten feiner Gläubigen in aller Strenge zu 
bilden fudt. Run aber wird fein Sachverftändis 
ger Teugnen, daß alle unfre Reihe chriftlichen Les 
bens. und chriftlichen Beſtandes find: denn kaum 
fheint eB heute noch ndthig zu beweifen, daß ein 
Staat ohne Religion, fobald man mit bem Grund« | 
fake Ernft machen will, in fich felbft zerfällt, und 
daß unfre ganze beutige Bildung, wie fie aud 
den Staat trägt, rein auf dem Ghriftenthume bee 
tubet und beruhen muß. Wollen alfo die Juden 
alle Kreiheit unfrer Reiche genießen und gar mit 
an unfrer Gefeggebung arbeiten, fo verfteht fich 
von felbfl, man muß e8 aber (wenn Zweifel ent: 
ftehen follte) deutlich auöfprechen, daß die einzige 
Bedingung, unter welcher diefes möglich wird, ibs 
rerfeité die AnerFennung und Aufrechterhaltung 
der großen allgemeinen ehriftliden Lehren und 
Sitten iff; oder mit andern Worten, daß fie (da 
e6 in unfern Ragen ja dow ith Einzelnen fo vies 
lerlei Arten von Chriften gibt, ohne daß das Chri: 
ftenthum feinen tiefften Grundlagen nad dadurd 
leidet) auch ohne Namen felbft eine Art von Chri⸗ 
ſten find tind rechtmäßig von Jedermann fo bes 
trachtet werden können. Wird diefe Bedingung, 
melche in der Sache felbft liegt, fei es auch nur 
flilfdweigend, anerkannt, fo verſchwindet bier jede 
ernſtliche Schwierigkeit: mährend nur großeß 
Berderben entftehen Fann, follte fie verfannt 
oder gar abſichtlich zurückgedrängt und 'verletzt 
werden. | 

Unfer Werf. ſcheint einer in London’ beftchen« 
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den Geſellſchaft zur Belehrung ter Juden anzu⸗ 
gebsren; fein Wert wenigftend bat einen ähnli⸗ 
chen Swed, wie er in der Vorrede und Ginkeis 
tung fic) über das Berhältniß beider Religionen 
äußert. Wein fo wenig wir ſolche Beftrebungen 
verwerfen, fo erklärt fic doch aud ihr bisheriger 
geringer Grfolg fdyon aus dem Mangel an echter 
MWiffenfchaft, welder fie bis jetzt dDrüdt. Wud 
das bier beurtheilte Werk Fann bei den vielen 
und ftarfen Mängeln, an denen es leidet, feinen 
an fich fo löblichen Bwed wenig erreichen, Mös 
gen ihm bald beffere Berfude folgen ! 9. €. 
Leipzig 

Verlag von Sohann KXmbrofius Barth 1858, 
Dr. 8. A. D. Unterholzners, weilend Pros 
feffor8 der Rechte an der Univerfität zu Breslau, 
Ausführlihe Gntwidelung det geſammten Berjähs 
tungélebre aus den gemeinen in Deutichland gel: 
tenden Rechten. Zweite, neu durchgefehene Auf: 
lage, bearbeitet von Dr. Zheodor Schirmer, ao. 
Prof. an der Univerfität zu Breslau. Grfter Band. 
Enthaltend die Ginleitung und den allgemeinen 
Theil deb Verjährungsrechts. XVI u. 551 S.— 
Zweiter Band. Entbaltend den befonderen Theil 
des Verjährungsrechts. XII u. 462 ©. in gr. 8. 

Bom Standpunkle einer fortgefchrittenen Aus» 
bildung der fyftematifden Darftelung des Pri« 
vatrechtes aus will man jeht den allgemeinen 
Begriff der Verjährung nicht mehr gelten laflen, 
unter welchen früher mehr oder minder alle Gin: 
wirfungen des Zeitablaufes auf Rechtöverbältniffe 
sufammengefaßt wurden. Unterbolzner if 
freilich fehr bemüht gewefen, duch allerlei feine 
Beſtimmung ves Begriffes befchränfende Zufähe 
derfelben eine innere Haltbarkeit zu verleihen : 


nichtsdeſtoweniger hat auch fle dem Tadel der ber 
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deutendſten Muctoritdten, von Savignys, Georg 
Friedrich Puchtas, nieht entgehen Fonnen. 

Wir wollen nun keinesweges auch nur einen 
Augenblid verfennen, welcher hohe Werth einer 
tidgtigen Syftematifirung zukoment; allein, wie 
ungleich wichtiger noch als das trefflichfte Syſtem 
die gründliche Durbforfhung und daB Flare Bers 
fldndnif der Gingelnbeiten jedenfalls für den prafs 
tifchen Suriften iff, — dad beweifet, dünkt u 
eben der Umftand, daß das in Rede ſtehende Wei 
innerhalb des Zeitraums von dreißig Jahren eine 
zweite Auflage erlebt hat, - - aad 

Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts näms 
lid haben nur duferft wenige Monographien pri: 
vatrechtlichen Inhalted mehr als einmal vor dem 
Publicum erfcheinen dürfen. — Weil es nicht ohne 
allgemeineres Interefje fein Eönnte, diefe zufam- 
mengeftellt zu feben, fo möge es und geftattet 
fein, hier eine Aufzählung derfelben folgen zu lafs 
fen. Dabei bemerken wir jedoch junddft, daß 
wir ſolche Werke, die ein, wenn auch noch fo Elei» 
nes, aber in der Wiſſenſchaft mit einer gewiffen 
Selbfländigkeit behandeltes Gebiet betreffen, wie 
3.38. Handelörecht, Wedfelredht rc. oder römifchen 
Gipilproceß, bier zu den Monographien nicht tech: 
nen; — und fodann verwahren wir und aus: 
dridlid) gegen den Anſpruch einer erfchöpfenden 
Zufammenftellung. 

Bor allen andern Werken ift hier natürlich zu 
nennen — 

von Savigny, das Recht des Beſitzes, Gie⸗ 
fen, — das von 1803—1837 in feds Auflagen 
erfchienen if. De nn 

Diefem fieht am. nächften . eer 

Adolph Dieterih Weber, ſyſtematiſche Ent⸗ 
widelung dex Sehre von der. natirliden Berbind: 
lichfeit, bad an verfdjedenen Orten von 1784 
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—1825. fünfmal, richtiger: feh8mal veraufe 
lagt worden ift. Bier Auflagen hat an verfchies 
derien Orten befommen 

Derfelbe, über Snjurien und Schmähfchtifs 
ten, von benen die erfle in 3 Mbtheilungen von 
1793-1800; bie vierte 1820 erfchienen iff. 

Darauf kommen mit je drei Auflagen 

Mühlenbruch, die Lehre von der Geffion 
ber Forderungsrechte. Greifswald. 1. Aufl. 1817. 
2. 1818. 3. 1836, und 

- Yoh: Karl Fr. Mi nter, dad ee 
Hannover 1. Aufl. 1791. 2. 1796. 3. 

und endlich mit je zwei Unflagen | 

&R Fr Münter, das Fracdhtfabrerredht. 
ra Bb. 1. 1798. Th. 2. 1801. 2. Aufl. 
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0; 
N Def A dad MWeiderecht. Hannover 1804. 

Aufl. 1 — 

AD. Beben, fiber bie Verbindlichkeit zur 
Beweisführung im Givilproceffe. Halle 1805. 2. 
Ausg. von Heffter 1832; — 

Sob. Chriſtian Haffe, die Gulpa ded römi: 
[hen Rechts. Kiel 1815. 2. Ausg. von Bethe 
mann:Hollweg. Bonn 1838. 

Chriſtian Friedridy Müller, über die de re- 
cepto actio in ihrer Anwendbarkeit auf tie beu- 
tigen Poftanftalten. Leip. 1835. 2. Aufl. 1857. 

Bon diefen wenigen Werfen find nun now 
bas letztgenannte und die drei Schriften Mün-« 
ters in eine befondre Kategorie zu ftellen. Abs 
gefehen ndmlid) von der zweiten Auflage des 
Münterfchen Roßtäuſcherrechts, die allerdings 
durch dad Bergriffenfein der erften veranlaft wor: 
ben fein mag, feheint die wiederholte Auflage der 
fraglichen Werke nicht ſowohl infolge des Abſatzes 
der früheren, als vielmehr durch erhebliche Umge- 
ftaltung ber behandelten NRechtöverhältniffe hervor⸗ 
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gerufen zu fein. Bei den Münterfchen Arbeis 
ten, deren Snbalt fonft wahrlich ihr feltened Glad 
mehr als befremtend machen müßte, ergibt fid 
Died aus den Ziteln der fpätern Auflagen und 
aus der Vorrede des Weideredhts in zweiter Auss 
gabe. Hier war ed die Gefeggebung ded König« 
reichs Weftfalen, mas eine Umarbeitung ere 
beifdte, wenn die Schriften ihre, zumeift wohl 
auf die Praxis ded engeren Vaterlandes bereche 
nefe, Bedeutung nicht, einbüßen follten. Der 
Grund für die Umarbeitung des Müller chen 
Werkes liegt in dem neuen Poftvereinsweien ofs 
fenbar vor. Ä 

Bon den danad nod übrig bleibenden der ges 
nannten Werke Fann heutzutage wohl faum eines, 
etwa Webers natürlihe Verbindlichkeit ausge⸗ 
nommen, für dad unmittelbare Studium entbehrt 
werden. Sie bilden ohne Frage eine fo refpecs 
tabele Geſellſchaft, daß die Aufnahme unter dies 
felben ohne Weiteres eine außerordentlihe Gm: 
pfeblung für ein Bud fein muß. — 

Die vorliegende zweite Auflage der Unteres 
bolzner'fhen Verjaͤhrungslehre unterfcheidet ſich 
von der der erfien, in demielben Berlage 1828 
erfchienenen Auflage, was den Inhalt anlangt, 
durch allerlei Abdnderungen, welche der Berf. ſel⸗ 
ber etwa bi8 zum Sabre 1834 handfchriftlich ges 
madt bat, namentlich aber durch eine große Zahl 
von Zufdgen ded Herausgeber’. Die leGteren bes 
tzeffen gumeift die inzwiſchen erichienene Litteras 
tur, die faft durchgehende einer kurzen Kritik un: 
terworfen ift. Solche Zufäße finden fic beinahe 
in jedem Paragraphen, al8 ein redended Zeugniß 
für den treuen Fleiß, mit welchem der Herausge⸗ 
ber fi) der ihm von der Berlagdbandlung anges 
tragenen Arbeit unterzogen hat. — Uebrigens find 
alle Abweidungen yon der urfpringliden Lesart 
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durch Schriftzeichen leidyt erfennbar gemadt. — 
An Umfange hat die neue Ausgabe beſonders deb 
zweiten Bheiles infolge engern, aber immer fehr 
guten Drudes erheblich abgenommen, nämlich von 
548 auf 462 Seiten. Auguft Ubbelohde. 


Münden 


Georg Franz 1859. Weber die Ernährung 
der Neugeborenen. Snauguralbifiertatien 
von Dr. Heinrich May. 36 ©. in Octav. 

Die unverhältnigmäßig große Sterblichkeit der 
Kinder tm erften Lebensjahre fcheint, wenigftens 
in den Städten, troß der gerühmten Gulturforts 
fohritte unferer Zeit noch immer zu wadfen. Ue⸗ 
ber ‘Die Urſache diefer Srfcheinung iff wohl Ries 
mand mehr heutzutage in Zweifel, und daß fie in 
der fiberhandnebmenden fogenannten künſtlichen 
Grnährung der Neugebornen zu fuchen, ift weder 
dem Laien noch dem Arzte ein Geheimniß mehr. 
Unzählige Schriften behandeln diefen Stoff, die 
Erfahrung zeigt die Wahrheit des Gefagten dem 
Arzte faft tiglid.  Diefer aber ift gewohnt, vie 
künſtliche Ernährung al8 ein nothwendiges Uebel 
zu betrachten, deffen Musrottung nicht in feiner 
Macht liegt. in ſolches ift fie aber gewiß nicht 
und jene Bezeichnung wird ihr nur in den fels 
tenften Fällen gebühren. GS ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß diefe Unfitte meiftens ihren Grund 
bat in der Genußfucht und Bequemlidfeit ver 
Reichen, der Unkenntniß, manchmal aud der Bes 
wiffenlofigfeit der Armen, welche Gefundheit und 
— ihres Kindes einem geringen Gewinne 
opfern. 

Der Berf. des vorliegenden fleinen Schriftchens 
bat es fih zur Aufgabe gemadt, in demfelben 
nadzumeifen, „daß die von der Natur dem Neus 
gebornen beftimmte Nahrung durd Feine Fünfte 
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Vid) bereitete zu erfeßen fei”, und diefe Behaups 
tung mit Sugtundelegung der Erfahrungen der 
Phyfiologie, fowie eigener Unterfuchungen und Ex⸗ 
perimente zu rechtfertigen gefucht. Seine Arbeit 
ift demnach zunähft für das ärztliche Publicum 
beftimmt, und ihres wiffenfchaftlichen Charakters 
halber babe ich Anlaß genommen, in diefen Bläts 
tern auf fie aufmerffam zu machen. Die Refuls 
tute derfelben find folgende: Die Beichaffenheit 
und Ausbildung der VBerdauungsorgane eines je: 
ben Weſens entiprechen genau der für daffelbe 
von der Natur beftimmten Nahrung. Die Bers 
dauungsorgane des Neugebornen find noch nicht 
vollkommen entwidelt: der Mangel der Bähne, 
Bau und Lage des Magens, die mangelhafte Anse 
bildung der Muskelſchichte deffelben, die geringe 
Entwidlung ver zur Verdauung nothwendigen Sez 
eretionsorgane, alles died bedingt eine Nahrung, 
zu deren Affimilation weder befondere chemifche 
noch mechanifche Kräfte von Seite des Berdauungss 
apparates erfordert werden. Gine folde Nahrung 
finden wir allein in der Muttermilch; fie kommt 
dem Ghylus am nidften. Wie die Functionsfa- 
bigfeit der Runge, fo beginnt auch die ded Mas 
gené erfi nach der Geburt, bei beiden fcheint das 
veranlaffende Moment die atmoiphäriiche Luft zu 
fein (ift für die Lunge nicht der Fall. Ref.)5 durd 
ihre Ginwirfung wird erft die Schleimhaut des 
Magen’ zu einer gährungerregenden Subflanz. 
Diefe gährungerregende Fähigkeit fcheint zur Bers 
dauung der Muttermild) bei Säuglingen allein 
binreihend zu fein. Mittels derfelben wird der 
Milchzucker fogleih in Milchſäure umgefegt (die 
Unterfuchungen Hoppe's — |. Monatsfchrift f. Ges 
burtéfunde Bd 14. S. 185 — beftätigen dies), 
die freie Mitchfäure verbindet fi mit dem Alkali 
der Mild), hierdurch wird das Gafein gefällt, aber 
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durch die fortwährend aus dem Zucker neugebildete 
Säure zum großen Theile wieder gelöfl. Das 
Bett findet fic in der Milh ſchon im reſorptions⸗ 
fähigen, fein vertheilten Zuftande, von einer eis 
gentlichen Fettverdauung kann deshalb bei Säug⸗ 
lingen faum die Rede fein ;. denn die Reforption 
deb Fettes geht im Magen und Darm faugender 
Thiere fehr rafch vor fih. Es iff demnach aug 
nicht unwahrſcheinlich, daß wenigſtens ein Theil 
der ald Milchkügelchen in der Mild enthaltenen 
Fettzellen (?) unverändert von den Darmzotien 
aus reforbirt witb und daß diefe als erfte orga> 
nifirte Glemente in den Ghylué übergeben. Fede 
Mild, aus der Bruft entfernt und der Luft, fos 
wie einer niederen Demperatur ausgeſetzt, unters 
liegt raſchen, nod unbefannten Beränderungen, 
mit denen ihre Gigenfchaften, welche fie für das 
Neugeborne zu einem wirklichen Chylus erheben, 
fhwinden und fie auf die Stufe einer „Speiie“ 
berabjinft, die in der Skala der Verdaulidfeit 
nicht den erfien Plag einnimmt. 

Ich babe dDurd die Schrift die Ueberzeugung, 
daß weder Thiermilch noch Surrogate dem menſch⸗ 
lihen Reugebornen die Muttermilch zu erſetzen 
im Stande find, beftärft gefunden. Hoffentlich 
finden dies auch andere Lefer. Möchten vor allen 
Dingen die Aerzte recht innig von diefer Ueber: 
eugung durchdrungen werdet und ed fidy eripart 
Sick: die lebendigen Beweife der Wahrheit der» 
felben in den Sinderftuben der Koftfrauen und 
der Spitäler zu finden. Bei ihnen liegt es haupt» 
ſächlich, dem Srundübel zu fleuern. Wer in dies 
fem Sinne wirft, wird für die Kräftigung des 
Menfden mehr thun, ald alle Gefundheitsapofel, 
er wird ein fideres Band zur. Befefligung der 
geloderten Bamilienverhältnife liefern. 
| f Spiegelberg. 





1801 


Gittingifw@e 
gelebrte Anzeigen 


unter dee Auffiht 
ber Konigl. Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 





481. Stüd. 
Den 14. November 1859. 





Söttingen 


in der Dieterichfhen Buchhandlung 1859. Liber 
de rebus memurabilioribus sive chronicon Hen- 
rici de Hervordia edidit et de scriptoris vita 
et chronici fatis aactorilate disserlalionem prae- 
misit A. Potthast. Opus a societate lilera- 
ram regia Gottingensi. praemio Wedikindeo 
ornatum alque editum. XXXVIII u. 328 Seis 
ten in Quart. 


Ge gereicht mir zur Greude, hiermit die Boll: 
endung eined Werkes anzuzeigen, das wir al 
die erfte Frucht der von dem verftorbenen, um die 
vaterländifche Geſchichtsforſchung felbft fo viel ver⸗ 
dienten Wedefind uns hinterlaffenen großartigen 
Preisftiftung für deutfche Geſchichte zu begrüßen 
haben. Bor nunmehr 12 Jahren: wurde die Bes 
arbeitung der umfangreiden. Ghronif des Henri- 
cas de Hervordia al8 die erfte Aufgabe für die 
eine der verfchiedenen Klaffen von Preifen, welche 
ed mit der Herausgabe wichtiger Quellenwerke 
der deutfchen Gefhidte zu thun bat, gewählt. 


[136] 
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G8 war erfreulid, daß fie in der vorgefchriebenen 
Beit eine folde Bearbeitung gefunden hatte, daf 
derfelben im Allgemeinen der Preis zugeſprochen 
werden fonnte, wenn aud im Ginzelnen nod 
Manches zu verbeffern und nachzutragen übrig 
blieb. Darüber wie über die ganze Bedeutung 
der unternommenen Arbeit haber: fish die dieſen 
Blättern beigefügten Nachrichten (1856 Nr. 4) 
außführlid verbreitet, und es wird nicht nötbig 
fein, bier darauf zurüdzufommen. Dagegen ift 
hervorzuheben, daß der Bearbeiter, Hr Dr Potts 
baft fic ingwifden bemüht bat, den dort gerüg- 
ten Mängeln abzubelfen und der Ausgabe die 
möglichfte Zuverläffigkeit und Braudbarfeit zu 
geben. 

Gine Hauptfache war die Benutzung des frit 
ber nod nicht von ibm felbft verglichenen, fons 
dern nur durch Vetmittelung von Brun’ Papie: 
ren gefannten Wolfenditteler Codey. Derſelbe ift 
auf Antuchen des bicfigen Verwaltungsrathes der 
Stiftung durd die dankbarſt anerfannte . Libera: 
lität der herzoglich Braunſchweigſchen Regierung 
und Die Gefdlligheit des Bibliothefars Hu Bethmann 
auf längere Zeit zur freien Benugung mitgetbeilt 
worden, fo daß zuerfi He Dr Potthaf eine voll: 
ftändige Gollation vornehmen konnte, ed außerdem 
aber auch dem Unterzeichneten. möglich wurde, wäh⸗ 
rend des Drads eine Revifion des Textes nad 
Diefer Handichrift vorzunehmen. Dies. aber zeigte 
ſich um fo wichtiger, da fich bei einer genauen 
Prüfung der Handfchrift. (von ver auch ein Fac⸗ 
fimile beigefügt iff) herausſtellte, daß fie offender 
alé ein Original ded Autor’ angefeben . werden 
müffe, in der Weife, daß fie al’ eine unter feinen 
Augen gemachte Reinfchrift ericheint, in der er 
felbfi noch mannichfache Berbefferungen und Zu: 


Henricus de Hervordia, Chronicon 1803 


fäße eintragen ließ, ober felbft eintrug; wogegen 
der Berliner Goder, dem der Herausgeber zuerft 
gefolgt war, nur al& eine jüngere Abfchrift ange: 
feben werden fann, die einen felbfländigen Werth 
an fi nicht bat und einen folden nur da erhält, 
wo Blätter aus dem Wolfenbütteler Coder verlos 
ren, wie es fcheint gewaltfam ausgeſchnitten find, 
deren Pert nun von dorther ergänzt werden muß. 
Hr Potthaft felbft hat während des Drudes dies 
fen Theil de’ Coder nochmald genau revidirt. 
Sch glaube deshalb, daß die Zuverläffigkeit des 
Textes nichts wird zu wünſchen übrig -laffen. 
Bon einer vollftändigen Sammlung der abwei: 
chenden Lesarten der Berliner Handfchrift oder 
gar anderer ebenfall8 in Berlin befindlicyer neuer 
Abfchriften aus Brun’ Nachlaß fonnie und mußte 
aber unter diefen Umftänden abgefeben werden: 
fie hätte feinerlei andere Bedeutung gehabt, als 
zu zeigen, welche Irrthümer und Fehler von fol: 
chen Wbfdreibern begangen zu werden pflegen ; 
nur einzelne Beifpiele find aus dem von dem 
Herausgeber früher gefammelten Material beibes 
balten worden; dagegen ift forgfältig Mes no: 
tirt, was auf die Befchaffenbeit und Entftehung 
des Textes im Wolfenbütteler Coder Bezug bat, 
Aenderungen der verfchiedenen Hände, Schreibfehs 
ler, wie fie natürlich auch bier vorfommen u. f.w. 
Außerdem ift eine gewiffe Rüdfiht aud auf die 
Schriftftellee genommen, deren Worte Heinrich wie: 
derholt hat: in einzelnen Fällen ſchien es erlaubt, 
offenbare Fehler, die der Pert darbot, aus ihnen 
zu berichtigen. Cine Trierer Handfchrift, von der 
der Herausgeber bemerkt, daß fie. die Hand ded 
Hauptcorrectord des Wolfenbiitteler Coder zeige 
und die gewiß urfpränglid zu diefem gehört bat 
ven beide flammen aus Weſtfalen — enthält allein 
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die aetas IV und V, die bier aud von Hn Pots 
thaft dDurdgelefen find, aber für die Ausgabe felbft 
nichts Brauchbared dargeboten haben. 

Aud in dem frühern Theil der aetas VI bes 
ſchraͤnkt fic) diefe Ausgabe darauf, einzelne dem 
Berf. eigenthümliche Nachrichten oder Aeußerun⸗ 
gen hervorzuheben. - Erſt mit dem 34. Kapitel, 
dem Jahr 687, beginnt der vollftdndige Bert. 
Hätte nur das gegeben werden follen, was wirk⸗ 
lich biftorifchen Werth hat, oder nicht auf andere 
Quellen zurüdgeführt werden fann, fo wäre frei: 
lid) fehr viel mehr wegzuichneiden gewefen. Dod 
ift davon bei diefer erften und felbfländigen Aus⸗ 
gabe abgefehen worden, da ed doc ein gerviffed 
Intereſſe zu: haben ſchien, ein verbältnigmäßig fo 
bedeutended und. von Andern viel benutztes Werk 
in den für deutfche Gefchichte überhaupt in Bes 
tracht fommenden Partien vollftändig zu Fennen, 
und da’ um fo mehr, da fdon in den älteren 
Farolingifchen Zeiten mehrfach ältere, und verlorne 
Quellen benußt find, deren Ueberbleibfel gerade 
dem Werke des Heinrid) nicht am wenigften im: 
mer eine befondere Beachtung verſchafft haben. 
Alles aber, deffen Quelle anderswo vorliegt, ift 
mit möglichſt Fleiner Schrift gedrudt, und inners 
halb diefer Maſſen nur wieder das, was an Bors 
ten oder Wendungen dem Autor eigenthdmlid ets 
fdeint, durch gefperrte Schrift hervorgehoben wor⸗ 
den, fo namentlich auch die eignen Verweiſungen 
auf Die Vorgänger, die Übrigens, wie befannt, bei 
unferem Autor keineswegs immer zuverläffig fint, 
indem er theild aus fpdteren Werken auch die 
von Ddiefen angeführten Namen ihrer Gewdhré= 
männer abfchreibt, theils aber auch offenbar ganz 
willfürlic andere binfegt, als ihm wirklich vorlas 
gen oder überliefert waren, 
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Dem Nachweis der wirklich benugten Quellen 
bat der Herausgeber vielen Fleiß zugewandt; am 
Rande des Vertes find fle furs angegeben, in der 
Borrede ift über die einzelnen näher gehandelt und 
manches ganz Lehrreiche zufammengeftellt. Nur die 
Ordnung, die der Vf. hier befolgt, die Cintheilung der 
-in der Chronik benugten oder angeführten Werke in 
I. Fontes majores, Il. Fontes minores (beffer wäre: 
Scriptores; die legteren zerfallen wieder in Scripto— 
res historiae ecclesiasticae, SS hist. profanae, 
Vitae Sanctorum et legendae), Ill. Epistolae, 
IV. Bullae, privilegia, diplomata, leges, ser- 
mones, V. Philosophi, poetae et alii, VI. Tra- 
ditiones, Vil. Historiae fabulosae, ift wenig zweck⸗ 
mäßig und da einigermaßen verwirrend, daß der 
Werf. ficy hier bald an die Gitate Heinrichs Halt, 
und nach diefen die verfchiedenen aufführt, bald 
einzelne ohne Rüdfiht darauf nennt, dann mits 
unter aud denen, die jener anführt ohne fie wirk⸗ 
lid) vor fit zu haben, eine befondere Nummer 
widmet (3. B. Jordanis), während fie gewöhnlich 
unter dem Autor befproden werden, dem Heinrich 
die Kenntniß verdankt. Dieſer Abfchnitt fonnte 
überfichtlicyer gearbeitet werden. . 

Auch fonft leidet die Borrede an einer gerwiffen 
MWeitichweifigkeit und unndthiger Ausführung von 
Nebendingen oder Kleinlichkeiten. Der Berf. gee 
fällt fih etwas in unfruchtbarer Grüdition. Dod 
mochte in einer etften und feparaten Ausgabe 
immer etwas mehr der Art hingenommen werden, 
alé in größeren Quellenfammlungen erlaubt ware. 

Die erflärenden Anmerkungen find im Ganzen 
auf dad richtige Maß zurüdgeführt. Sie beziehen 
fid) immer nur auf die Theile des Werkes, welche 
felbftandigen Werth haben. Much laffen fie wohl 
Erhebliches picht vermiffen. 
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Unter bem Vert ift fortwährend angegeben, twas 
Korner aus dem Heinrich entlehnt hat, unter Hers 
vorhebung der falfhen Duellennamen, die diefer 
regelmäßig wieder hinzugefügt bat. Damit ift eine 
nicht unmichtige Vorarbeit für die künftige neue 
Bearbeitung des Korner geliefert. 

Gin ausführliched Negifter und ein Gloffarium 
der ungewöhnlichen lateinifchen oder einzelner Deuts 
fer Worte befchließen den Band. 

Befonders glaube ich aber auch der zweckmä⸗ 
Figen, zugleich fparfamen und würdigen Ausſtat⸗ 
tung erwähnen zu miiffen, die diefer Ausgabe die 
biefige Dieterihfche Buchhandlung bat zu heil 
werden laffen, die den Berlag in der Weife übers 
nommen, daß fie die Koften des Druckes getra⸗ 
gen bat. Ihr gebührt damit ein Antheil an dem 
Danf, den die Freunde deuticher Geſchichte ohne 
Zweifel diefer lange gewünfcdten Publication einer 
wichtigen Quelle zollen werden. G. Baik. 


Leipzig 


Sn Kommilfion bei F. A. Brodbaus 1859. 
Die Chroniken der Stadt Mekka gesammelt und 
auf Kosten der Deutschen Morgenläodischen 
Gesellschaft herausgegeben von Ferdinand 
Wüstenfeld. Zweiter Band. Auszüge aus 
den Geschichtsbüchern von el-Fakih{, el-Fäsi 
und Ibn Dbuheira, nebst Registern über alle 
drei Bände, 


Aud) unter dem Vitel: 

Auszüge aus den Geschichtsbiichera der Stadt 
Mekka von Muhammed el-Fakihi, Muhammed 
el-Fasi und Muhammed Ibn Dhuheira. Nach 
den Handschriften zu Leyden, Berlin und Go- 
tha auf Kosten der Deutschen Morgen. Ge- 
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sellschaft herausgegeben von Ferd. Wüstenfeld. 
XXI und py (891) ©. in Octav. 


Der vorliegende Band, nach der Beit des Ere 
fcheinenS der dritte, ift in der Sammlung als 
der zweite gezählt, weil die drei auf dem Titel 
genannten Verfaſſer zwifchen denen des erften und 
dritten Bandes in der Mitte lebten. Ueber Mu: 
bammed el-Falibi war fdon im erften Bande bei 
el⸗Azraki ausführlich die Rede, deffen Werk er bes 
nugt und faft ganz ausgefdrieben bat, und da er 
nur etwa funfzig Jahre fpäter fehrieb und von 
feiner Chronik nur der zweite Theil auf unfere 
Beit gefommen ift, fo find bier aus derfelben nur 
einige Paragraphen audgezogen, welde als Gr: 
gänzungen und Erweiterungen der Nachrichten des 
Azraki dienen können. Dabin gehört Einiges aus’ 
der Befchreibung der Ausdehnung der Stadt Mekka 
und einzelner Rocalitäten, Furze Andeutungen über 
die Sitten, Gebräuche unt Spiele der Mekkaner 
und nichrere neue Bauten. Der außdführlichfte 
Abſchnitt enthalt eine Befchreibung der Belages 
tung Mekka's zur Zeit des Abdallah Jon el⸗Zu⸗ 
beir, wodurd die von Ouatremére zu einer Bios 
graphie dieſes Ibn els Bubcir aus verfchiedenen 
Scrififtelern in dem Journal asiatique gefam: 
melten Nachrichten nod mehr vervollfdndigt wers 
den. Dem Leydener Coder deb Falibi find ein 
paar furze Stellen aus der Chronik de8 Son Fahd 
angehängt, die bier um fo mehr eine Aufnahme | 
verdienten, als von derfelben bis jeßt Feine Hands 
ſchrift befannt ift. 

Den Haupitheil diefed Bandes bilden die Muss 
zuge aus der Chronik deb Faſi. Da wir feine 
befondere Lebensbeſchreibung dieje’ Gelehrten: bes 
figen, fo find die Nachrichten, die er gelegentlich 
über ſich felbft, über feine Bildung, jeine Reifen 
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und feine Studien einfließen läßt, in der. Borrede 
zu einer kurzen Biographie zufammengeftellt. Gr. 
wurde im 3.775 zu Mekka geboren, befuchte auf 
zwei längeren Reifen die Lehranftalten und Ges 
lebrten von Aegypten und Syrien und befleidete 
dann eine Profeffur an einer der hoben Schulen 
zu Mekka, wo er im J. 832 geftorben if. Aus 
befonderer Neigung durchforfchte er eine große Ans 
zahl pon Werken, befonders hiſtoriſche, um alle 
Nachrihten über Perfonen zu fammeln, welde in 
Mekka gelebt hatten, und Daraus entfland u 
ein großes biographifches Lerifon berühmter Mef= 
faner, welded uns zu Paris in vier Folios Bans 
den erhalten iff; dann ordnete er feine Gollectas 
neen in anderer Weile, fo daß daraus eine aué= 
führliche Gefchidte und Beichreibung der Stadt 
' entftand, welche nad tem Berliner Coder unfrer 
Ausgabe gum Grunde liegt. Außer der ganzen 
Vorrede mit dem volftändigen Inhaltöverzeichniß 
des Werkes iff daraus Folgendes ausgezogen: 
Kap. 1 die Lage und Befchreibung der Statt; 
aus dem 6. Kap. Nachricht über tie Hafenftadt 
Gidda; Kap. 26 ausführliche Befchreibung von 
26 heiligen Dertern in und um Meffa, meldye 
von den Pilgern befudt werden; das 23. Kap. 
volftändig fiber die elf hohen Schulen und funfs 
zig Hofpize, welche zu verihiedenen Zeiten in 
Mekka beftanden; über die Teiche, Brunnen und 
Duellen in der Stadt und ihrer Umgebung, fo 
wie über die Badeanftalten; auß dem 24. 28. 
und 35. Kap. Ginige’ aus der vormuhammebdas 


nifchen Geſchichte. 
(Schluß folgt). 


— — 
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Beipgig 
Schluß der Anzeige: »Die Chroniken der Stadt 
Mekka gesammelt u.s.w. von F. Wüstenfeld.« 


Das 36. Kap. enthält den Abſchnitt über die 
Einnahme Mekka's Durch Muhammed, welden el⸗ 
Fafi wörtlih aus Ibn Hifgam genommen hat 
und defien wiederholter Mbdruc hier nicht nöthig 
war, da er bereits in dem Leben Mubhammeds 
erfchienen iff; allein el-Faſi hat eine Menge No⸗ 
tixen aus anderen Schriftfielern darauf folgen 
laffen, wodurch die Angaben des Yon Hifham 
berichtigt und vervollftdndigt werden, die deshalb 
bier großen Theild aufgenommen find. Das 37. 
Kap. if verhältnißmäßig das wichtige, da el⸗Faſi 
hierin die mit großer Mühe zufammengefuchten 
Namen aller Statthalter von Mekka chronologiſch 
geordnet bat, und daran fhließt fic als Ergäns 
zung des vorigen bas 38. Kapitel über merkwür⸗ 
Dige Greigniffe, ebenfalls chrondlogiſch, und das 
39. Kapitel über plötzliche Ueberſchwemmungen 
Theuerungen und beſonders woblfeile Zeiten, und. 
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Peften. Aus dem 40. Kap. find nur die Anfänge 
einiger Gedichte auf die Stadt Mekka aufge: 
nommen. 

Ueber den dritten Berfaffer Ibn Dhuheira ifl 
uns weiter nichts befannt, al& daß er einer an: 
gefebenen Familie in Mekka, deren Stammbaum 
in der Borrede de’ Heraußgeberd zufammengeftellt 
ift, angehörte, und daß er fein Werl im Jahr 
949 der Higra gefchrieben und im Jahr 960 ab: 
gefdloffen bat. Da er für die ältere Geſchichte 
nur feine Borgdnger benugt und nichts Eigenes 
bat, fo fam es nur darauf an, aus ihm für die 
Zeit nach elsKafi das Verzeichniß der Statthalter 
von Meffa zu ergänzen. 

Die Regifter über die Perfonen- und Orténas 
men erſtrecken fi über alle drei Bande. 

Menn es ſchon widtig und lehrreich if, tie 
Geſchichte einer fo. berühmten Stadt wie Meffa 
aus diefen Chroniken jegt ziemlich volftändig vers 
folgen zu fénnen, fo. wird daraus auch nod) Bies 
le8 im Ginzelnen für die allgemeine Geſchichte 
gewonnen, und e8 erfcheinen Danad mande Gre 
eigniffe in einem ganz anderen 3ufammenbange, 
als es bisher in unferen beflen Gefchichten der 
Ghalifen dargeftellt ift. F. BW. 


Göttingen 


Bandenhoef und Ruprecht 1859. Syftem 
des hrifl. Thurmbaues. — Die Doppelka⸗ 
pelen, Zodtenleuchten, altcyriftlicher Monafterien, 
Glodens und ‚Kirchentbürme in ihrem organiichen 
Zufammenbang und. ihrer Entwidlung von Bil 
beim Weingdrtner. 90 ©. in Oetav. 


Auf dem Wege, den der BWerf. in feiner erften 
größeren kunſthiſtotiſchen Unterfudung eingeſchla⸗ 
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gen bat, iff er aud in in feiner zweiten cons 
fequent fortgegangen. Der Grundfaß, von dem 
er ausgebt, iff, die f. g. chriſtliche Kunft bafirt 
auf den geiftigen und formellen Grrungenfdaften 
des Alterthums, deshalb find die Uranfänge ihrer 
Grzeugniffe je nad der geiftigen und formellen 
Verwandtfchaft aud in den Formenbildungen und 
den Üdeen de’ finfenden Altertbums zu fuchen. 
Eine Folge der Bernadpläffigung diefes Grundfas 
tzes iff tie von der neueren Archäologie bis jet 
ginglid) ungenügend beantwortete Frage Aber ben 
Urfprung und die Entwidlung der Thürme an 
und auf den chriftlicden Kirhen. Nur eine fins 
difhe Naivität Fann diefelben mit der Ginführung 
der viel fpäteren und zunächft dod nur fubfdels 
Jenartigen Glödlein nod in Zufammenhang brins 
gen. Dfolirt vom Kirchengebäude felbft treten die 
Thurmbauten auf und ifolirt bleiben fie aud) in 
ihrem Baterlande und den von ihm beeinflußten 
Ländern. Gingelbauten find fie alfo urfprünglich, 
Monafterien im vollen Sinne de Wortes. — 
Das Alterthum und deshalb auc die altchriftliche 
Zeit fcheuen fic das eigentliche Gotteshaus durch 
die Leiden gewöhnlicher Sterblicher zu entweihen, 
daher die Errichtung jener thurmartigen Grabtems 
pel bei den Alten und jener fleineren runden oder 
polygunalen altchriftlihen Grabfirhen neben tem 
oblongen Gotteshaus, aus denen (nad dem Gr- 
flerben ihrer urſprünglichen Kulibedeutung jene 
chriſtlichen Glodentriger und Kirchenreprdfentan: 
ten, die Kirchenthürme, ſich entwideln. 

Die Spuren jener urfpriingliden Cultbedeutung 
der Thürme werden in dem Borhandenfein von 
Kapellen, Kıypten und Apfiden, legtere im Sinne 
ven Grabs und Altarnifchen, aufgefunden, Die ur: 
fprüngliche Eultdedeutung der Thürme erflärt fer: 
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ner die thurmartige Geftaltung aller mit dem Leib 
und Blut Chrifti in Verbindung ftehenden Theile, 
wie des Baldadhing, der Monſtranz, der Kuppel 
und des Kuppeltburms, der Keliquienbehälter (der 
Sarramenthäuschen), Gabriel und Michael die Be⸗ 
ſchützer altchriftliher Grabfirden and Karner wers 
den aud die Sdhubbeiligen der Thürme Bis 
ins 12te Sabrh. werden auf bildlihen Darftellun« 
gen der Auferftehung oder der Wolfabrt der drei 
Marien die Gräber der Auferftandenen in Thurm⸗ 
form gebildet. Mit den Krypten und den Ghös 
ten nehmen um deöwillen auch bie Kirchenthürme 
an Zahl ab und zu. Bon der Borhalle aus ends 
li, wo die Thürme anfegen, geben zu derfelben 
Zeit auch die Begräbniffe in den chriftlichen Kir⸗ 
hen aus. Die erfte mit dem Kirchengebäude in 
Berbindung fiehende Thucmbildung ift der Thurm 
über der Bierung, den der Verf. als Baldadin 
deb darunter befindlichen, die Gebeine der Mars 
tyrer bergenden, Altar angefeben wiffen will. 
Die frühefte Form diefer Gattung ift die vierfeitige, 
wie fie zuerft bei den Kreuzkirchen Ravenna's und 
ine im erften Viertel des Sten Sabrh. bei der 

rabfapelle.der Sala Placidia auftritt. Franks 
tei) und England behalten diefe Form bei, wäh. 
rend in Deutfchland uno zwar in den Rheingegens 
den durch den Ginflug von Byzanz und die Kas 
tolingifhen Kuppelbauten eine zweite Art, die 
achtfeitige, herrfchend wird. 

Dad Herantreten der Thürme wird von dem 
weltliden Borbild der Stadtthürme und zwar 
nach dem Borgange Klein's fpeciel von dem Gis 
vitätöbild der Alten, der von zwei Thürmen flan: 
firten Hauptpforte, abgeleitet. So entfteht daß 
Portalthurmpaar. Aus diefem Umftand erflärt 
ſich das burgliche Anfehen der Kirchthürme und 
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ihree Stellung: denn Burg und Stadt find in 
der früheften Zeit des Mittelalters wefentlich daſ⸗ 
felbe. Die falfhe Meinung, Befeftigun gsrückſich⸗ 
ten hätten die Kirchthürme überhaupt veranlaßt, 
wird ausführlich widerlegt. 

Die Verdoppelung der Krypten und Chöre führt 
ble Verdoppelung des Xhurmpaares herbei. So 
entfliehen zwei Thürme im Often, zwei im Weften 
und beim Borhandenfein eines Mitteltyurmes ift 
fomit fdon die Bünfzahl der Thürme motivirt. 
Die fpätefle Form ift ein Thurm über der Haupts 
pforte, der aus der thurmartigen Grhöhung der 
Borhalle hervorgeht und daher bei Dürftigkeits⸗ 
bauten ftetd etwas Hausartiges, dem byz. Narthex 
Aehnliches, beibehält. Mud hier glaubt der Bf. 
an weltlihe Vorbilder in Beziehung auf die Fünfte 
Ierifhe Ausbildung. Auf das weltliche Clement 
wird bei Entwidlung der Bhurmbauten große 
Gewicht gelegt: fie erreihen ihre höchfte Ausbils 
dung in den dem Gig der Kirche fernften Lins 
dern, ihre Blüthezeit fällt in die Verfallszeit der 
Kirche, das 14te und 15te Zahrh., die weltliche 
Baufunft veranlaßt ihr Herantreten an das Kits 
chengebäude ; weltlihe Baumeifter, deren Namen 
und großentheils erhalten find, führen fie auf; in ihrer 
Höhe fuchen die Städte ihren Ehrgeiz zu befrietigen. 

Als die erften Slodenträger erfcheinen die aud 
fhon im Alterthum üblichen Dachreiter ; die dese 
halb in früherer und fpäterer Zeit zu diefem Zweck 
neben jenen Thurmbildungen üblich bleiben. 

Die Geftalt der Thürme iff von der architekto⸗ 
nifhen Entwicklung abhängig und beftimmte Res 
geln dafür find daber überfläffig, Sind nun die 
thurmartigen Grabfirden der altchriftlichen Zeit 
urplögli erflorben, oder ziehen fic Ausläufer dere - 
felben auch noch in die fpätere Zeit der architek⸗ 
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tonifchen Ausbildung der Kirhthürme hinein? Der 
Berf. fieht als folhe die Doppelfapellen an, des 
ren Reihe er mit der berühmten Grabfirde des 
Theodorich eröffnet und denen. er die erft jüngſt 
näher befannt gewordenen doppelftöcdigen Karner 
oder Beinhäufer des füdlichen und Sftliden Deutfch- 
landé, die thburmartigen Kodtenleuchten Frankreich 
und Deutſchlands, ſowie die etwa now in rift: 
lihen Kirchenthürmen befindliden Doppelfapellen 
beizäplt. Der Begriff der Doppelfapelle in dem 
bisher üblihen Sinne eriftirt für ihn nicht mehr. 
Da diefe Baulidfeiten nicht bloß auf Burgen vor: 
fommen, gelten fie ibm nicht ‘mehr fpeciell und 
allein al8 Schloßfapellen. Die bis jegt bekann⸗ 
ten werden ihrer Lage, Entſtehungszeit, ihrer Bez 
fhaffenheit und Beftimmung nah genau erörtert. 
G8 wird gezeigt, daß mehrere als Grabfirden ge: 
fidert find, dag nicht Mangel an Naum mir nichts 
dir nicht8 diefe Form erft im 11. Jahrh. hervor: 
gerufen bat, daß die Annahme eines gleichzeitigen 
Gottesdienſtes nirgends urkundlich begründet, fons 
dern eine durchaus willfürliche Annahme ift. Der 
untere Raum der Doppelfapellen wächſt, ganz wie 
bei den Karnern und den Krypten oblonger Kir= 
hen gleichmäßig und mit ihnen gleichzeitig aus 
der Erde empor und verfchwindet ebenfo mit ih: 
nen. Die bei den. meiften vorhandene Deffnung 
im Fußboden der oberen Kapelle wird mit der 
vergitterten Deffnung des Martyrion’s im Altar 
und dem vergitterten Durchblick aus der Obers 
in die Unterfirhe bei oblongen Kirchen parallel 
geftellt. Aus der Beichaffenheit der Deffnung und 
ihrer Lage wird der Zufchauerraum beftimmt. Mls 
‘cher erfcheint die Dberfirhe, von wo aus man 
ganze Unterfirde überfeben fann, was umges 

xt unmöglich iff. Gine ähnliche Ginrichtung in 
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den Katakombenkapellen erhebt dieſe Annahmen 
zur Gewißheit. Die Polemik gegen Hn v. Quaſt 
Schrift: „die Doppelkapellen als Einfluß der welt⸗ 
lichen Macht auf die geiſtliche“, die bei dieſer Ge⸗ 
legenheit nicht zu umgeben war, iſt um ſo ſchar⸗ 
fer außgefallen, als fie der Gace und einer 
falfhen Richtung, nicht der Perfon gilt, deren 
hohe BWerdienfte der Werf. hier wie anderwirts 
anerfannt bat. Mancherlei Einzelheiten ijt dem 
Verfaffer zu ldfen nicht geglüdt. Auf fie bat 
er daher nur bingewiefen, Zu diefen Grfcheis 
nungen gehört unter Anderem der Umftand, daß 
die Gage aus den altchriftlihen Rundthürmen 
Irlands Feuertempel gemadt hat, die mannich: 
faltigen Lidtallegorien bei den Xhürmen, Thurm⸗ 
heiligen und Xodten. Man denke ferner an die 
thurmartigen Todtenleuchten, da’ Borfommen eis 
nes Bautbeild bei den Thürmen, den man az 
terne nennt, den Namen „Minaret“, d.h. Leudts 
thurm bei den von chriftlicden Kirchen entlehnten 
Thurmbauten der Araber und deren nächtlicher 
Grieudtung im Feft: und Faftmonat der Türken. 
Iſt das bloßer Zufall, oder hat die Gace einen 
Kern? Wilhelm Weingdrtner. 


Minden 


in Gommiff. der liter. art. Anftalt der Cottafden 
Budbandlung 1858. Zur Geſchichte des Ornaz 
mente an den bemalien griehifden Thongefäßen 
von Karl Fr. Arn. von Lützow, Dr.phil. Ha: 
bilitationsfchrift mit 3 Steindrudtafeln. 51 ©. 
in Octav. 

Aus verfchiedenen Gründen bringen mir diefe 
verbhältnigmäßig Eleine Schrift mit befonderer Vors 
liebe zur Anzeige, fo wenig wir in mannichfacher 
Hinſicht mit den darin ausgeſprochenen Anſichten 
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und Refultaten übereinftimmen Fönnen. Aud die 
Driginalität und Energie der Gedanken ifl es wes 
niger, welche uns an dies Büchlein feffelt. Das 
gegen haben wir felten Gelegenheit gehabt, in uns 
ferm Fah eine Erftlingsarbeit von folder Reins 
heit und Glegan, in Form und Darftelung in 
bie Hände zu befommen, ein Vorzug, der grade 
bei Bunftgefchichtlihen Werken kaum bod genug 
angefchlagen werden kann: wer über bab Schöne 
ſchreibt, fol auch fchön fchreiben. Gin ganz bes 
fondereS Talent verrdth der Verf. für Beobach⸗ 
tung gewiffer Kleinigkeiten, die dem Auge des 
bloßen Stubens und Büchergelehrten gar leicht 
entgehen, felbft dann, wenn die Natur ihn mit 
einem ganz ungewöhnlichen Grade von Scharffinn 
außgeftattet hat: nur ftete Uebung des Auges 
und Umgang mit fdaffenden Künftlern Fann diefe 
Keinheit und Schärfe der Beobachtung und Aufs 
faffung erzeugen. | 
Noch bei weitem erfreulicher aber war uns die 
ganze Haltung diefer Abhandlung, melde eine 
Vorſtudie zu einer Geſchichte des antiken Kunſt⸗ 
handwerks abgeben fol. Sede einzelne Wiſſen⸗ 
{haft bat befarntlih ihre befonderen Gpochen, 
und faft fcheint es, daß in ben verfdiedenen Faz 
ern der Wiffenfchaft in ihrer Gefammtheit wies 
der ein gewiſſer Zufammenhang, eine nothwendige 
Reibenfolge in Behandlung und Auffaffung fich 
nadweifen läßt. D. Müller hat bie Perioden der 
Archäologie der alten Kunft in feinem Handbuch 
derfelden (1. Aufl. ©. 18—23) ziemlich fcharf 
abgegrenzt. Gr bezeichnet die Zeit der Renaiffance 
etwa bis zum Beginn des 16ten Jahrh. als die 
Zünftlerifche, weil fie nur auf den barmlofen Ges 
nuß der Werke der Alten ausgeht, die ihr fols 
gende, die mit ber Mitte ded 18ten Jahrh. ab⸗ 
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ſchließt, als die antiquariſche, weil ſie das Alte 
um des Alters willen ſucht; etwas unbeſtimmt 
wird die Ste von ihm noch unbegrenzt gelaſſene 
als die wiſſenſchaftliche gekennzeichnet: fie betrach⸗ 
tet die Monumente in Verbindung mit den ſchrift⸗ 
lichen Denkmalen, aber noch ohne die mögliche 
und darum auch erforderliche Rückſicht auf Zeit 
und Ort. Als die beiden glänzendſten Erzeug⸗ 
niſſe derſelben, die zugleich die Grenzſcheiden die⸗ 
ſer Richtung markiren, ſehen wir Winkelmanns 
Geſch. d. alten Kunſt (1764) und K. Boͤttichers 
Tektonik der Hellenen (1844—47) an. Ueber die 
Mefultate diefer Werke auf dem alten Wege now 
binauszutommen, fdeint uns gradezu ein Ding 
der Unmoͤglichkeit. Dagegen meinen wir allerdings, 
Daf auf eine andre Weife noch viel des Neuen 
auf diefem Gebiete zu erringen if. Diefe neue 
Bahn ift bereits betreten und bald mit mehr, bald 
mit weniger Glid und Gefchi verfolgt worden. 
Da diefe Richtung noch Beinen Namen hat, mid: 
ten wit fie al& die biftorifche getauft, die ihr vor⸗ 
angehenden aber in die dilettantifch » antiquarifche 
un die wiffen{daftlid-antiquarifde umgewandelt 
wiffen. 

Daß der gefdhidtlide Theil von Müller's Ars 
chäologie weniger befriedigt, als die übrigen, iſt 
eine Folge der früher allein herrſchenden Richtung. 
Eben daher kommt es, daß die Theile von Kug: 
ler's und Schnaaſe's Kunftgefchichte, in welchen 
die alte Kunft abgefertigt wird, noch durchaus 
mangelhaft find. Diefe Lüden bat nicht die all 
gemeine Kunftgefchichte, fondern haben gunidft die 
Gelehrten außzufüllen, welde ihren Fleiß und ih⸗ 
ren Scharfſinn fpeciell oder doch vorzugsweife der 
alten Zeit zuwenden. Jeder, auch der Fleinfte 
Beitrag iff uns in diefer Richtung, deren Segen 
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die Jurisprudenz, die deutfche und fprachvergleis 
chende Philologie, die moderne Kunftgefchichte bes 
reits fennen gelernt haben, auf dem Gebiete der 
antiken Archäologie doppelt wilfommen. 

Ein gewiffes Dumpfes Gefühl führt da, wo zwei 
Richtungen ſich fcheiden, die entgegengefeßten Kräfte 
bei jeder Gelegenheit gegen einander. Auch Lützow 
ift auf diefe Art zu einer höchſt feinen und an: 
ftändigen, unfrer Anficht nach jedoch unglüdlichen 
Polemif gegen Bötticher gelangt (©. 33. 37. 48 
u. a. 0. O.). Das von diefem Gelehrten aufges 
ftellte, jedody ſchon vor ihm gefühlte, ja fogar in 
einer Beinen, längft vergeffenen Schrift (vgl. ©. 
48). außgeiprochene Grundgefeh der Deftonil der 
Hellenen, der functionserflärende Charakter ihres 
Ornaments fceint Lützow für die Bafen, das Ba: 


fenornament, ja einen großen Dheil der griech. — 
Baumerfe nicht maßgebend zu fein (S. 33. 37. 


38) und zwar aus feinem anderen Grunde, ald | 


weil die Gefäße des fog. ſchönen Stil, ba’ Ors 
nament theild vernachläffigen, theils gänzlich weg: 
laffen. Iſt das Kortfchritt oder Verfall ? fragt ter 


Bf. Ich ſtehe nicht an, wie ich hoffe, in Boͤttichers 


Ginn in Bezug aufdiefen niederen Kunſtzweig zu ants 
worten: in gewiffer Hinſicht Verfall! Wo das Geſetz 
„ſchoͤner Naturnothwendigkeit“, wie e8 irgend wer 
nannte, in der höheren Kunft überfchritten wird, 
fann uns die Fänftlerifche Genialität und Indi⸗ 
vidualität entfchädigen, was Fann und aber der 
bandwerfsmäßige Bafenmaler dafür bieten? Fer 
ner lehrt uns die allgemeine Kunftgefchichte, daß 
die Blithe der höheren Kunft und de8 fog. Kunk:- 
handwerks nie zufammenfallen: die goth. Klein: 
Funft blüht erfi am Ende des 14ten und im 15t. 
Jahrh.; feine Zeit hat verhältnißmäßig elegantere 


i 





Gefäße, Meubles, Kupferſtiche 3c. geſchaffen, als 
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die Berfallsseit der wahren Kunft, das 17te und 
felbft noch da8 18te Jahrh. Warum foll diefe 
in der Natur der Sache wobhlbegriindete Grfcheis 
nung in der alten Zeit nicht gleichfalls Statt ges 
funden baben? Aus den goth. Sacramenthäus⸗ 
den, Monftranzen und Raudfaffern die Tektonik 
der goth. Baukunft herleiten zu wollen, fo lange 
ihre Dome ftehen, wäre thöricht, und doch ſchmei⸗ 
heilt ſich Lützow, „daß die Ergebniffe, die auf dies 
fem Wege für die untergeordnete Tektonik ‘in der 
Kunft der Alten gewonnen werden, indirect aud 
auf die Geſchichte der Kunft, namentlich auf die 
der Architektur ihre Anwendung finden Fönnen 
(S. 56). Che wir zu diefem gewagten und nas 
turwidrigen Grperiment unfre 3uftimmung geben, ' 
muß der Berf. uns unumftößlid darthun, daß 
die Vaſen des fog. fchinen oder wie wir ihn nen: 
nen möchten, eleganten Gtilé mit dem Gipfelpunft 
der antifen Kunft gleichzeitig find. Der Beweis 
hierfür dürfte ibm ſchwer werden, gibt er dod 
felbft bei den Vaſen des fog. firengen Stils ſchon 
einen Mangel harmonifden Ausſehens zu (S.35). 
Der Reiz, weldyen die Gebilde des fchönen Stile 
auf und ausüben, darf uns bei einer biftorifch» 
äfthetifchen Unterfudung nicht beftechen: das wahr⸗ 
baft Schöne drängt fid und nidyt auf, das will 
gefudt fein, um empfunden und genofjen werden 
zu können, 

Diefer Irrthum des Verf. rührt, meinen wir; 
daher, daß er fid) von vorn herein bed Unter 
ſchiedes zwiſchen der höheren Kunfl und dem 
Kunſthandwerk nicht zur Geniige bewußt gewors 
‘Den ift. Wie hätte er fonft bei allem Refpect vor 
den antifen Töpfern, wes Standes und Geiftes 
Kinder fie auc) waren, nod dazu von den Ber: 
fertigern der Bafen ves fogen. reichen, d. h. des 
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antifen Barokftils fagen koͤnnen: „jener Sluts 
flrom barmonifcher Empfindung, der fon im ers 
ſten Schaffen das Ganze aus dem Einzelnen jus 
fammenfbmilzt, bat die Züge ihrer Hand nie ges 
leitet!4 Wir denken, bei befonnener Grwägung 
diefee Worte wird ihrem Urbeber nebenbei Mar 
werden, wovor er auch in ftiliftifcher Hinfidt fich 
in Sufunft gu hüten bat. Golde Wendungen 
fireifen nabe an das an, was wir ald Schoͤnred⸗ 
nerei bezeichnen. Das wahrhaft Schöne ift, wir 
erinnern nochmals daran, aud wahrhaft einfach ! 

„Einen äfthetifchen Rationalismus« nennt Lits 
gow (S. 48) Bötticher Anfhauung. Mag fein! 
Die teübfelige Zeit, in der da’ Wort Rationalise 
mus an und für fid {don in üblem Geruch ftand, 
gebt ſtark zur Neige: die Romantik ift in der 
Wiffenfchaft ein wahrer Gräuel: Dank daher den 
Leuten, welche in trüber Zeit die Fadel der Crs 
fenntnif kühn emporgebalten haben! Daß aber 
das Verſtandesklare das Grundelement des griech. 
Kunftcharakters bildet, hat grade Lützow's Schrift, 
wie und dünkt ohne feine Abfidt, uns wiederum 
recht auffallend dargethan. Für die älteſte Pes 
tiode des Ornamenté und der Bafenbildung, wo 
der functionderflärende Charakter Ddeffelben fich 
gleichfam erſt aus der Schaale entwidelt, gibt 
Liigow wie alle Uebrigen fremden und zwar aſia⸗ 
tif (babylonifchen) Einfluß in den Rofetten, den 
faft heraldifch gebildeten Bhiergeftalten, der Strei⸗ 
fencompofition und der unklaren ornamentalen 
Ueberladung felbft (S. 11) zu, und ebenfo hätte 
es als Hiftorifer bemerken follen, daß bei den 
Wafen des fog. reihen Stils, wo doch, wie er 
anerkennt (©. 43), faft diefelben Erſcheinungen 
wiederfebren, wo dad Ornament functionslos in 
Veberfülle ausartet, der Einfluß von Mien und 
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Aegupten aus durch die Berbindung der Römer 
mit diefen Bölfern im Leben, in der Kunft und 
der Sitte fi) von neuem nachweifen läßt. Wähs 
rend in den echt griech. Producten der Forinthis 
fchen und attifhen Fabrifen der architeftonifche 
Aufbau felbft im Ornament nod vorwaltet, wird 
bie mehr malerifche Richtung der modernen Kunft, 
deren Wiege beFanntlich Afien iff, auch in der als 
ten Zeit fhon rege und wo hinwiederum in der 
modernen Zeit jenes architektoniſche Clement nach⸗ 
flingt oder zum Durchbruch kommt, wie etwa in 
der Compofition der altitaliänifchen Heiligenbilder, 
ba ift es leicht, den Zufammenhang mit der alten 
Kunft durd Siegel und Miniaturen oder den Eins 
fluß irgend einer Renaiffance darzuthun. Mit ete 
nem Wort: die mehr malerifche Richtung der fog. 
chriſtl. Kunft ift fein Product des chriftl. Geiftes 
und der chriftl. Kirche, fondern die Mifdung mors 
genländifcher und abendländifcher Elemente bat die 
moderne Kunft, die moderne Kirche und den mos 
Dernen Geift hervorgebradt. 

Dei der Streifencompofition der Bafen des als 
teften und des Uebergangsſtyls hatte Lützow auf 
Die verwandte Gompofition ter aus den epifchen 
Dichtern und befannten Schilde und bei denen 
des jüngften eben erwähnten Stild auf die archai⸗ 
flifhen Bildwerke hinweifen koͤnnen: die alterés 
müde Kunft fehnt fic) gurtid nach den Tagen der 
Kindheit und nad dem Berluft des felbfigefchafs 
fenen Geifted, nah der Naivität der Jugend. 
Der Hiftorifer darf auch folche Eleine Haltpunfte 
nicht vernadlaffigen. 

Ganz mit Recht legt der Verf. großes Gewicht 
auf jenes aufſchießende firahlenförmige Blattornas 
ment am Anſatz des Bauches bei den Bafen des 
Uebesgangs’ vom alten dorifchen zum alten atti⸗ 
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fhen Stil (Frangois vase T. 1. Fig. 2. ©. 14 ff.), 
weil daffelbe in der beften Zeit fortwährend im 
Gebraud bleibt und ebenfo auf jenes Schulteror- 
nament am oberen Ende des Baucheß, da’ einem 
Kragen gleich diefen Theil umſchließt. Die gegen 
einander gefebrten Blätter beider Verzierungen 
verfinnbildliden ganz trefflich die Ausladung dies 
fed Haupttheil&. Lützow irrt aber, wenn er (S. 
9) bei den Bafen älteften Stil’ am Dodwellichen 
Gefäß von einem Erheben der lanzettförmigen 
Blätter über dem Fuße fpridt; im Gegentbeil 
der Form folgend fenfen fic diefelben jenem [pds 
teren Schulterornament darin ähnlich herab; die 
abgeftumpften Enden gehen nach unten. 

Um zu einem ridtigen Ziel zu gelangen, darf 
man den richtigen Ausgangspunkt nicht verfeblen. 
Mir beforgen, daß Lewteres in gewiffem Sinn wes 
nigftenS bei der und vorliegenden Abhandlung der 
Kall iff. Eine Gefchichte des Ornamente ift ohne 
eine Gefchichte der Form der antifen Bafen unf: 
rer Anfiht nach unmöglich, weil ja da’ Ornament 
von der Form durchaus abhängig if. Kür den 
Ausgangspunft gibt Lützow diefen Sat felbft zu 
(S. 34). Der Urzweck jeglihen Gefäßes ift der 
eines Behälters: der Haupttheil mithin der Bauch. 
Daher auch die fo bedeutend ausladende Bauch: 
form der Bafen des älteften Stil’ und im Bers 
haltnif dazu der winzige Buß, der nod kaum 
entwidelte Hals und der gänzlihe Mangel tes 
Henfel’. Der Baud ift alfo für die Gefäßfunde, 
was etwa die Gella für die Tempel: und Baus 
kunde der Alten. Won dort aus hat fih bier 
wie dort das Aufens und Beimerf entfaltet, und 
in diefer Reihenfolge muß daher der Baud, der 
Buß, der Hals, der Dedel, der Henfel und die 
Gergierungen diefer Theile genetifcy entwidelt und 
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biftorifch betrachtet werden. Go lange man dies 
fen Weg nicht betritt, wird man in der Gefäß: 
Funde nicht weiter fommen, old die frühere Zeit in 
der antifen Banfunft, -welde von den Peripteren 
nad der Gella vordrang, den Wald vor Baus 
men, den Kern vor der Schaale, die Cella vor 
Säulen nit fab. Nur fo lange das Gefäß 
feiner Beftimmung treu bleibt und die Function 
eines Behälters erfüllt, Fann aud fein Ornament 
der Form nad functionSerfldrend fein. Hiermit 
Iöft fi das Räthſel des functionslofen Orna⸗ 
ment8 an Bafen. Ein Prun€: und Prachtgefäß, 
fo nennt Lützow felbft (©. 44) diefen Theil ans 
tifer Vaſen, bat feine eigentlihe Beftimmung 
willfärlich überfchritten, und iff, das lehrt die 
dünne Gewandung im Verhältniß zu der Höbe, 
nicht mehr Bebältniß, daher ift aud fein Ornas 
ment in gewiffem Sinn functiondlos. Nicht nur 
die Bafen des reichen, auch fehr viele des ſchö⸗ 
nen Stils find bereits bloße Qurusartifel. Da: 
ber tritt das Bild felbftändig, gemaltthätig und 
als Haupttheil hervor, es ift bloß aufgelegt, wie 
ein Borfcher fagt und ermangelt ver wirklichen 
Verbindung mit dem Grunde. Lützow felbft bes 
merft: bei den bacchiichen Ampbhoren find Formen 
und Ornamente noch in der vollften Harmonie, 
während bet den panathenälfchen (Preisgefäßen) 
ein Mißverhältniß des geihmüdten Theild zu dem 
leeren fogar in demfelben Stil Statt findet (©. 
28). Sch frage, Fann etwas Anderes, als diz 
BVerichiedenheit der Beftimmung Urfuche diefed 
MiPverhaltniffes fein, das bei architektoniſchen Dar» 
ftellungen fic fpäter gradezu ins Unpaffende ver: 
fteigt, wie (hon Wolff bemerkt hat (S. 50 und 
Wolffe: Hdb. d. Kunftinduftrie S. 71). Das’ Dr: 
nament erfidt al&dann feine Function nur nod, 
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wenn es, wie bei den Bafen bes firengen und 
fhinen Stil’ wenigften’ Rahmen oder Bafis des 
Bildes bleibt (vgl. ©. 32). 

Sehr wenig, fa faft gar nicht beridfidtigt iſt 
die Frage: in mie weit iff bas Bild und das 
Ornament fymbolifher Natur? Daß dab Bild 
und die Beftimmung des Gefäßes oft, ja vielleicht 
meift in Sufammenbang ftebt, ift ziemlich au&ges 
madt, obgleih Lützow uns nur vor übereilten 
Schlüſſen warnt. Panofka haben wir in diefer 
Hinfidht viel zu danken: feine Bemerkungen ents 
bebren, eben weil fie wahr find, bier noch aller 
feiner fpäteren Spipfindigkeiten. Die Form gibt 
in diefen Fallen der Kritif einen Halt. Gewiß 
findet fih auch hierin ein Unterfchied in den vers 
fciedenen Perioden: die älteren werden auch in 
diefem Punft firenger fein als die jüngeren. (Aber 
abgefebers davon, bat doch wohl aud) das fogen. 
reine Ornament hin und wieder einen gewiffen 
fombolifdhen Beigeſchmack. Charalterifirt es nicht 
bdufig den Ort der Handlung da, wo es mit der 
Gorm felbft night in Zufammenbhang fteht und 
ſcheinbar willkürlich eine bildlihe Darftelung 
durchſchneidet? Sollen die Rebengewinde bacdis 
fher Ampboren nicht den Ort des Vorganges in 
die freie Natur verlegen unter Weinreben und 
Weinlauben, und follen die tempel= oder richtiger 
gefagt baldacinartigen Bauten andrer Gefäße nicht 
andeuten, daß die Handlung in oder an dem tems 
pelartig geftalteten Grabe eined Sterbligen oter 
‘in den Xempel eines Gotte’ zu verlegen if? 
Das Alles find Dinge, Über die wir feinen Auf⸗ 
fhluß von dem Berf. befommen. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Zur Geldhidte des br: 

namented an den bemalten griedhifden Thongefa— 
fen von K. Fr. Arn. von Lutzow.“ 


. Im weiteren Verlauf feiner Abhandlung fommt 
Libow natürlih auc) auf die Arabekke zu fpre: 
hen (S. 8. 46 u. 47). „Das Wefen der Araz 
beöfe iff Dem helleniſchen Altertyum fremd4 fagt 
er. Wire e6 nicht vielleicht bezeichnender, wenn 
er fagte: die Wrabesfe ift dem Wefen der echt helle- 
nifhen Kunſt fremd; denn daß die Arabesfe im 
Altertum vorfommt, iff dock wohl fiher, „Die 
phantaftifden Pflanzengewinde, aus deren Kelchen 
menſchliche Köpfe bervorfommen,” am Halfe der 
(Taf. 3. Fig. 2. S. 46) abgebildeten Bafe des 
teihen Stils ‘find doch fiherlich Arabesfen oder 
Grotesken, oder wie man fonft dem angeblichen 
Urſprung ‘oder der angeblichen Wiederentdekigng 
nad) dieſe Verzierungen im Gegenjag zu dem func; 
fionSerflarenden oder doch wenigſtens ſymboliſchen 
Ornament Der fpecififd griech. Kunft nennen will 
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Und bei welchen Gefäßen findet eb fih wieder ? 
Grade bei denen, bei melden "fremde afiatifche 
Einflüffe fic) nod oder wieder geltend machen, bei 
den Vaſen, des älteften Stils, wo Ihn le? 
(Denen. d, alten Kunft I. N. 18), wie Lagow 
und Bötticher meinen, irrthũnilich, wie ich meine, 
mit vollem Recht die Benennung marabsöfenar: 
tig” dafür verwendete und bei den Vaſen des rei⸗ 
chen Stils. Wud) die Arabeske, ba’ SchooFfind 
der modernen Beit, weft uns ihrem Urfprung 
nad) aud im Altertham ” ‘nad Afien. Weil 
die Mrabedle dem Wefen der helleniſchen Kunſt 
widerftrebte, deshalb bekämpft fie der afademifch 
gefculte und auf griehifhe Geſchmacksbildung 
haltende Bitruv (lib. VII. c. 5) in der befannten 
und für ihn und feine Zeltrichtung höchſt darafs 
teriftifchen Stelle: das maleriſche Weſen derfelben 
im Gegenfaß zu dem rein arditektenifchen der 
grieh. Verzierung iff ihm ungerftändiih.. Dem 
Abendland war in Italien eine Spur diefes masz 
ferifchen Zuge, der in der modernen Zeit erft zur 
vollen Geltung kommen folte, feit feiner erften 
Befruchtung von Aſien aus verblieben. Oder iff 
die Xrabedfe auf den untetitalifden Ginflüffen 
(S. 54 u. 42) entftandenen. Balen de8 reichen 
Stils, in den pompejanifden Mandgemalden, den 
italiihen Grabgemälden nur eine Art Renaijjance? 

ie . Schlagendften Beifpiele für die Arabeske im 

Itertyum bieten übrigens die Denkmale von Pal: 
myra, Unter den bei diefer Gelegenheit citirten 
Schriften verbient die von I. D. Fiorillo: „über 
die Arabesle. Göttingen 1791,” in der nod eis 
nige ältere angeführt werden, einen Plag, 

Bei jenen von aflatiihem Geihmad influirten 
Bafengebilden des ülteflen und des reichen Srils 
zeigt ſich noch eine beadhtengwerthe Gigenheit in 
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der Zeichnung, auf die wir durch diefe Schrift 
zuerfi hingewie ſen wurden. GE jſt died der Nas 
turaliémas in den Mflanzenfermen des älteften 
(S. 19) und denen des Jüngften Stile (S. 51) 
im Gegenſatz zu den ſtreng Rilifieten Bormen der 
zwifchen ihnen liegemden echt bellenifehen "Producte, 
Die dazu gegebenen Abbildungen (Daf. 3 c. und 
d) fiud in der That ſchlagend. Alſo auch. Hier 
wiederim ein. dem... modernen Kunfixharakterı: vers 
wandied, dem griechiichen dagegen. entgegengefegs 
tes. Glement grade bei dieſen beiden. Bofengats 


bangen 

In der. Gintheilung und Benennung. bev. clits 
zelnen Perioden. der griech. Vaſenfabrication bat 
fic) Lützow ziemlich fireng an O. Jahns Beſtim⸗ 
mungen angefchlofjen. Es wird von ibm juerft der 
ältefte früher ägyptifch oder ägyptiſirend genunnte 
Stil abgehandelt (S. 7 — 14). Als Beilpiel: das 
für dient da8 fog. Dodmwellfche Gefäß in Mündyen 
(Daf. L Fig. 1);.dann werden die Gefäße des 
Uebergangsftild von diefem Alteften (dorifchen) zu 
dem alten (attifchen) erwähnt und als Beifpiel 
die (oq: ‘Frangvidvafe, eine Ampbhorva:(G: 15. Taf. 1. 
Fig. 2) aufgeftelt. Bom folgt der: alte Stil (©. 
21) mit ſchwarzen Figuren auf cothem Grunde, 
in welchem yunddft die bacchiſchen Amphoͤren (S. 
22. Taf. II. Fig. #, ein vow Gerhard publieirtes 
Gefäß der Berliner Sammlung abgebildet), dann 
bie panathendifden (S. 27 ohne Abbildung), fer⸗ 
ner die Gefäße mit plattgedriidten; im Durchſchnitt: 
alfo vieredigen Henfel (S. 20), die. Hydriin! (8. 
31) unt endlich die Trinkſchaalen (S. 32) beſtimm⸗ 
ter 'charakterifirt werden. Daran fchließt ſich der 
fog. firenge und ſchöne Stil mit rothen Figuten 
auf ſchwarzem Grunde (&. 33), für letzteten (©. 
36) wird (Xafı Il, 1) eine Abbildung geboten. 


[138 *] 


1838 @ött. ‘gel. Any. 1859. Stud 194. 


Uebergdnge zwifchen diefen beiden werden .nur 
ganz nebenbei (S. 36) berührt. Den Beſchluß 
macht der fog. reiche Stil, der Rococo der alten 


Melt (S. 42 und ein. Pradtgefäß deffelben Taf. 


HI, 2). Nur eine Vafel (I) if in Karbendrud 
audgefühtt, die. beiden andern in Stein gravirt, 
wie es fcheint. Ä 

Nach den Grundfähen » ded äſthetiſchen Ratios 
nalibmus“, zu denen aud wir und bekennen, 
dürften die angegebenen Benennungen mandyerlei 
Beränderungen bedürfen, von denen wir einzelne 
bereits angedeutet haben: der fog. firenge Stil 
git und bexeitd als ſchön, dev ſchoͤne dünkt und 
elegant, der reiche aber ſchon barod. Andere und 
vor Allem der Verf. der eben befprochenen Schrift 
werden hierüber andrer Anfidt: fein.  Legterem 
Danfen mir für die mannidfadgen Anregungen, 
bie wir Durd feine detaillirten Beobachtungen der 
alten Vaſen empfangen baten. 

‚Wilhelm Weingärtner. 
Baris 

Imprimerie impériale 1858. Lettres, instre- 
ctions diplomatiques et papiers d'état du Car- 
dinal de Richelieu, recueillis et publics 
par M. Avenel. Tome Ill... 990 ©. in Quart. 
(Callectios de documents: inédits). 

In Beradfichtigung devin diefen Blättern (Jahr: 
1857, St. 20 r¢.) gegebenen Angeige der beiden 
erfien Bände diefes umfangreichen Berks, glaubt 
Ref. fic hinſichtlich des vorliegenden dritten Bass 
des mit einer fummarifchen Angabe des Inhalts 
und tem Hervorheben folder Correfpondenzen bt: 
gnügen zu dürfen, die für Die Geſchichte der ins 
neten und äußeren Politif Frankreichs von befon- 
derer Wichtigkeit find, über einzelne Begebenheiten 
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und Zuftände. neues Licht verbreiten, oder die Aber 
fie vorkiegenden: Angaben ergänzen und bts dahin 
entweder gar nicht oder doch nur unvollftantig in 
Die Deffentlichfeit getreten waren: ine Ueberficht, 
welche durd die von der Nothwendigfeit gebo⸗ 
tene. chronolegifche Ordnung der Actenflüde und 
mehr noch durch den. gänzlihen Mangel einer 
Anhaltsangebe der Briefe allerdings nicht bequem 
zu faffen if oO. 

Gs enthält dieſer dritte Band nicht weniger als 
523 Nummern, welde dem: Zeitraum vom 8. Jar 
nuar :1628. bis zum 26.: Ditob. 1630 angehören 
und: fich/ abgeſchen von foldyen Briefen und Hubs 
ſchreiben, welthe Einrichtungen und Beſchaffenheit 
deb Heereés, der Flotte, der: Finanzen und dev Com⸗ 
munen zum Gegenftande haben, oder die Angeles 
genbeiten des koͤniglichen Haufes, namentlich deb 
Berhaltniffes von Ludwig XUL zu feinem Brus 
der betreffen, vornehmlich über die hagenottiſchen 
Angelegenheiten, ven manfuanifchen Streit, über 
Die Stellung zu Savoyen, dem Papfte, dem habs: 
burgifdhen Dopyelbaufe und dem mit dem Bours 
ben verfhwägerten Karl I. von England außslaf: 
fen. Die Beziehangen zu Holland treten weni: 
ger in den Vordergrund; daffelbe gilt von den 
Berührungen mit den nordifchen Reichen. 

Den Kampf mit den Hugenotten: anbelangend, 
fo findet fic) bier; wie zw erwarten‘ fiebt, rine 
Fülle von Specialitäten, weldje über denfelben 
und befonderd “über die Belagerung von Ba Roz 
celle neue Auffchhüffe gewähren. Schon in einem 
Schreiben vom 8. Febr. 1628 äußert fide Rice: 
lieu gegen den Gasdinal de la Baletto dahin, daß 
Spinola »c’est un des meilleurs hommes du 
monde ef sa honté. égale sa. capaciléa *) — 

*) Brel Fabre fpäter lautet fein Lethe ¢S, 677), weil 
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nah geichehener Beſtchtigung der Merkle von Sa 
Rocheſle die Einnahme: diefer Fefle mit Sicherheit 
voraußgefagt und Die Anwendung: des zu diefem 
Zwecke etforderlichen Berfahrend angegeben Gabe. 
Berfchiedene vale. auf einander Folgende. Memois 
ten feßen den Furtgang der Belagerung, die Zwi⸗ 
ſchenfälle zu Land und Meer auseinander, und 
mer wiederkehrende fchrifllihe Verkehr mit. dem 
Maire der Stadt zeugt von der Schwittigleit, eine 
friedlidje Mudgleiching herbeizuführen. Man weiß, 
daß Richelieu als » général de l'armée-du: Roy 
devant la Rochelle et provinces: circonvoisines« 
oder, wie er ſich auch nennt, als » grand. mai- 
stre, chef et sorintendant général de la navi- 
gation: et commerce. de France« den Plan des 
Angriffs :fo felbftändig zu ‚leiten vermeint, wie 
er im Anfange ded Jahres: 1630 als. » général 
des arméss du; Roy“. en Italie« fich factiſch als 
Generaliſſimus betrachtete und dem Marfchall de 
fa Gorte,; Her: Ubrigend alt Feldherr feinem’ eiges 
nen Ermeſſen nathging, Die,Dperationen bis ing 
Einzelne vorzeichnet. Allerdings zeigt: (ich überall 
die unglaubliche Thätigkeit und Arbeitskraft dies 
ſes ‚merkwürdigen Mannes, der den Ankäuf ven 
Schiffen: und die Ammerbung von’ Mattofen ia 
Holland felbft. betreibt, Die Lieferungen: vor" Le⸗ 
bensmitteln . und Kriegämaterial für Heer und 
Flotte ausfchreibt, über jede Eriegerifche Unterneh⸗ 
mung, über die Brauchbarfeit. und den. perfönli 
cen Werth afer ihm unterfleflten höheren Offi: 
ciere. fein Urtheil abgibt und nebenbei nie vere 
gift, die Meinen Intereſſen feines Haufe wahr: 
zunehmien: Gr fptelt mit Gefchi die Rolle des 
der Goiniefe damals die frabzöſiſchen lane hinfichtlich Mans 
tuaé durdtreigte: ,,Spinola’ est le plus injuste et le plus 
irrdsolu [!) homme da monde, . 
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aufopfernben, nur’ für das Wohl Frankreichs und 
des Föniglichen Haufes firebenden Dieners, wenn 
er, dem ‘bald darauf der Papft die Bitte gewährte, 
mit vier der größten Mbteien in Frankreich, welche 
ihm  überwiefen find, ‚zwei beträchtliche Prioreien 
verbinden zu dürfen, um die Gnade nachlucht, 
einige ibm gefchenkte fette Kirchenpfründen ableh: 
nen zu dürfe; derſelbe Mann fpricht gleichzeitig 
gegen "Berwalturigdbeamte feinen bittern Tadel 
aus, weil man-bA dem Berfaufe von aufgebracd: 
ten Schiffen die vow ihm beanfpruchte Quote als 
a Prifen nicht: genugfam in Rechnung gebradt 
abe. 

Schon ‘am’ 7.Julius 1628' hatte der Cardinal 
gegen den Malte von La Rodelle die Erflärung 
abgegeben, ‘daß der König nue dann gegen die 
Stadt Gnabe fiben werde; wenn diefe innerhalb 
der nächſten drei Tage zu ihrer Pflicht zurück⸗ 
fehre. Am 23. Auguſt erwiedert er demfelben 
auf deſſen Verwendung ‘fiir einen Gefangenen: 
»Vous n’estes ni-de condition, ny en estat de 
traitter de pair avec votre maistre; la pensée 
en ‘est eriminelle.« Am 30. October endlich 
fetzt er die Statthalter der Provinzen von der 
Ginnahme diefes wichtigsten Bollwerk! der Huge: 
notten in Kemmtniß. Gine für das Musland be: 
flimmte Relation de la reduction de la Rochelle 

ibt eine detaillirte, unftreitig ganz nad; dem Ge: 
hmad des Gebictenden abgefaßte Darftelung 
der jüngften Borgänge. | 

Uebrigend’ fpridyt Ad der Kardinal wiederbelt 
Sabin aus, daß der Mönig nn den Huge: 
notten mit einem gnätigen Bergeffen ded Gefche⸗ 
benen entgegenzufommen,, aber ebenfo gewiß die 
Rebellion der Härefle in ihrem Mittelpunfte nie⸗ 
berzumerfen und bemgemäß die Ginnabule und 
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Vernichtung afer hugenottiſchen Feſte in. Langues 
boc, Rovergne und Gupenne ungefdumt gu bes 
werkiteligen babe. - Bon der Ausführung . diefes . 
legteren Borfchlages wiffen die. vorliegenden Do: 
cumente mehr zu erzählen, al& von der Emanas 
tion der, Föniglihen Gnade. Die Vertheidiger.der 
durch Uebergabe oder Gewalt gewonnenen Städte 
werden theild aufgefnüpft, theilé auf die, Galeeren 
geichicdt, und nur Wenige, gehen ohne Strafe aus, 
Als die Befakung des Forts Toulon bei Privad 
zur Ergebung gezwungen wurde, frat seiner Der 
bisherigen Führer in die Verſammlung ſeiner 
Maffengenoffen und rief, indem er eine Fadel. in 
der Hand fdwang: „Wer ſich auf Disceretion-er= 
gibt, wird dem Herfommen gemäß gehängt; ‚ich 
aber ziehe Den Lod in, Flammen, -dem Stride 
vor“ und damit fchleuderte er die Fadel in ein 
neben ibm ftebendes Pulverfaß. Der, Unglüdliche 
hatte feine Widerfacher nicht falfch beurtheilt; die 
Hefahung wurde gemordet, das. Städtchen ge— 
plündert und binterdrein bis. auf dad, lebte Haus 
niedergebrannt., Richelieu jpricht in einem Schrei« 
ben, welchem die obige Mittheilung, entnommen 
ift, feine Freude aus, daß er, wegen Unmohljeins 
dieſer Schlachterei nicht habe zufehen miiffen, und 
beruhigt: fi mit der Bemerkung, daß Privas von 
jeber, ein, Keberneft gewefen und deshalb, von. den 
Gerichten Gottes auf diefe Weife heimgeſucht jei. 

Ueber den von ihm abgejchloffenen Frieden von 
Alais, zu deffen Bedingungen die Schleifung aller 
hugenottifden Sicherheitspläße ‚gehörte, ‚äußert; fic 
der Gardinal in. einem Schreiben an die Königin 
(29. Sunius 1629) mit..befonderem Wohlgefallen. 
In einem um etwa, 14 VPage später abgefaßten 
Memoire geht fein Gutachten. dahin, daß. man 
mit der höchſten Strenge die Erfühung aller den 
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Kebern. auferlegten Bedingungen überwachen miffe, 
daß, da er felbft zu dem Bebufe nicht lange ges 
nug in Languedoc verbleiben könne, der Here 
von Montmorenci mit genügender Vollmadt und 
einer: flarfen Heeredabtheilung Ddafelbft zurüdges 
lafjen werden möge. Doc behielt er fic den 
feierlihen Ginzug in Montauban vor, um den 
dortigen Bürgern durch fein perfönliches Erſchei⸗ 
nen zu imponiren, Bis zu welchem Grade aber 
der Cardinal, felbft diefen verhaßten Hugenotten 
gegenüber, den Zeitumfländen Rechnung zu tras 
gen wußte, exgibt fic aus deflen Schreiben an 
den Sroßfiegelbewahrer (Auguft 1630), in wels 
dem er die unter andern Berhältniffen ihm. zus 
fagenden harten Borjchläge über ein gegen die 
Keger zu beobadtendes Verfahren verwirjt, meil 
für die Dauer des italiänifchen Krieged der Friede 
in Languedoc um jeden Preis aufrecht erhalten 
werden miiffe. | 
Zum Schluffe diefer hugenottifhen Angelegens 
beiten möge bier noch die Bemerkung Raum fins 
ven, daß fih unter Dem 15. Mär; 1628 ein 
Danffagungsicreiben Richelieus an Malherbe fins 
det für Dic Ueberfendung einer gegen die Rebellen 
von La Rochelle gerichteten Ode.. Sie war das 
legte poetifche Erzeugniß dieſes Dichter’, der — 
eine Rote des Herausgebers nennt: ihn etwas hoch⸗ 
ttabend »le Tyriée du siége de la Rochelle« 
— wenige Tage vor dem Fall der Fefte fein Les 
ben fchloß. j 
Bon. befonderem Iutereffe find die zu verfchies 
denen Zeiten, bald, unter dem Zitel von Advis 
au Roy, bald in einem Memoire zufammenges 
fiellten Schilderungen Ricdelieus von der augen: 
blidliden politifihen Situation Franfreihs. Gis 
ner folden Darſtellung begeguen wir z. B, uuter. 
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dem 20. April 1628. Mit England; heißt es 
bier, befinden wir und im Kriege; Savoyen hat 
fidh offen, Benedig heimlich auf die Seite des 
Stuart geftellt; der Herzog von Lothringen bat 
fein Hebl, daß er ebenfo zu verfahren gedenfe . 
und rühmt fich der Unterftügung: des Faiferlichen 
Hofes, der Frankreich’ bedrängte Lage benußt, 
um feine alten Klagen wegen der drei Bisthfis 
mer wieder laut werden zu laffen. Zum Ueber: 
flug durchſchwärmt Rohan, während ‚die Pänigliche 
Strettmadt vor La Rocelle liegt," an der Spike 
der Hugenotten ganz Languedoc; Holland begins 
ftigt mit: Vorliebe fede Unternehmung unjerer 
Beinde, und Spanien befeGt, anftatt vertragsmä⸗ 
Big im Berein mit Franfreih England zu befries 
gen, das Beltlin, offenbar um den Derzog von 
Mantua, weil er Franjzofe, aus feinen Rechten zu 
drängen. Sonach, fährt die Erörterung fort, gleicht 
Branfreich, dem an einer fog. complicirten Krank: 
beit Darniederficgenden, defien Genefung dadurch 
erfdywert wird, daß die Arznei immer nur nad 
einer Seite wohlthätig und gleichzeitig nach dee 
andern verderblich wirfen wird. Und wad das 
Schlimmfte dabei, der’ Brand, den man nur für 
äußerlich hielt, berubt auf einem innern Schaten, 
ben man binlinglid fennt, aber nicht anrübren 
darf. Das einzige Heilmittel würde die Ginnahme 
von Au Hochelle "abgeben, weil man: vaburd über 
das Heer zu verfügen hätte, Englands entledigt 
würde und Spanien zum Abnehmen der Maske 
zwänge. Hinſichtlich Mantuas darf man vor der 
Hand nicht über Unterhandlungen hinausgehen, 
mag aber immerhin Spanien durd die Borfpie- 
gelung eines in Ausſicht flehenten englifd » franz 
zöffhen Bündniſſes einſchüchtern. Das Veltlin 
unter den gegebenen Verhältniffen behaupten zu 
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wollen, if thöricht, aber Pignerol oder die Marks 
graffhaft Saluzzo ftellen keine ſchwere Erobe⸗ 
sung in Ausfidt und würden den Anſchluß des 
Herzogs von Sapoyen nad) fich ziehen, für wels 
ten. hinterdrein leicht eine Entfchädigung gefuns 
ben werden koͤnnte. Auf diefem Wege verfichert 
man fi des Dhores von Stalien, und weil Als 
les darauf. anfommt, daß nichts : unternommen 
werde, was man nicht auch durchzuführen im 
Stande ift und dag man für jedes: Ding die 
tidtige Stunde wähle, fo bleibt vorldnfig nichts 
übrig, ald die nachdrüdliche Belagerung von La 
Nocele 

Gin ahnliches, Allocution überfchriebenes, Mes 
moire an. den König datirt vom December 1628. 
Sn ihm fordert Richelieu den König auf, nag 
der glorreihen Groberung von La Rochelle gegen 
Spanien und Savoyen ih Italien vorzugehen, 
dort den Frieden zu dictiren und evft dann dad 
Heer gegen die Keber von Languedoc. zu führen. 
Gin wenige Woden fpäter abHefaßter Rathſchlag 
an den König dringt auf raſche Unterwerfung 
der Hugenotten, Befehung der. Biöthümer durch 
geeignete Perfönlichfeiten und rückſichtsloſes Zu: 
tidzieben des dem Schatze entfremdeten Domas 
niumd:; er wünſcht, daß Frankreich den Erobes 
rangdgelifien Gpaniené: für immer ein Biel fee, 
mdem eb ſeine Seemadt flärke, Meg befeftige 
und, wo möglih, durch Bordringen BS nach 
Strasburg dab Bhov nach Deutfeland gewinne, 
vee quan fault faire avec beaucoup de temps, 
grande disesétion et ane douce et coaverte 
comduile.u Bodann könne man in deb Schweiz 
feRen Buß faflen, wenn man dem Hetzoge von 
Longueville zur Grwerbung der Souverainetät 
über Reufchatel bebülflich fei; Saluzzo müffe mit 
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oder gegen den Willen von Savoyen zu Franks 
reich geichlagen werden; die Groberung von Raz 
varra und der Frandhecomté möge vorläufig daz 
bin geftellt bleiben, weil fie zu jeder Zeit bewerks 
ftelligt werden Fünne. Auf eine donlide Weiſe 
äußert ſich der Cardinal im Julius 1629. Er 
dringt darauf, im Geptember mit einem. Heere 
von 25000 Fufigdngern und 3000 Meitern nad 
Stalien aufzubrechen, die erforderlidhen Borräthe 
rechtzeitig in den Grenjorten zu häufen, 20 Kas 
nonen, 20,000 Pfund Blei und 300,000 Pfund 
Pulver fofort nad Lyon, Gefchüße und deren 
Bedarf in noch größerer Zahl nad Grenoble zu 
fenden und den Oberbefehl auf Monfienr zu über: 
tragen, um Denfelben dadurch den Intriguen am 
Hofe zu entziehen. 

So Ventichieden um nicht zu fagen herriſch, die 
Eprache ift, deren fi Richelieu in feinen Mé- 
maires et Avis an ten König bedient, fo fögt 
man doch überall auf Spuren, die von zeitweilis 
gen Serwiirfniffen deffelben mit dem Könige, der 
Königin, oder .einflußreichen Perfönlidkeiten am 
Hole zeugen. Gr felbfR fpricht fic hierüber in 
einem Schreiben an die Königin Mutter (30ten 
April 1628) fo charafteeiftiih aus, daß Referent 
nid@t umbin fann, die betreffende. Stelle unvete 
kürzt bier einzurüden: »Quand vous considerez 
l’estat augnel est ane personne, & qui oa doune 
le timon d’un vaisseau à tenir dans une mer 
oragense et pleine d’escueils, sans qu'il puisse 
en aucune fagon le tourner qu'il nd déplaise, 
à ceax mesmes par le commandemeat el pour 
le salat desquels il veille perpétuellement, vous 
jugerez que je ne suis pes sans peine, l’ex- 
périence vons faisant gognoistre que, comme 
je suis maintenent mal avec vous, je suis 
quelque fois brouillé avec le roy, et tousjours 
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avec Monsieur, et ce pour nal autre subjet 
que pour vous servir tous avec sincérité, cou- 
rage et franchise.« | | 
G8 hat die Admiralswürde Richelieus vielfach 
und nicht ohne Grund zum Gegenftande der Ito- 
nie gedient. "Gleichwohl ift nicht zu leugnen, daß 
Durd ign Frankteich von neuem den Grund zu 
einer Seemiacht legte. Ge hatte die Nothwendige 
Feit derfelben, wenn überhaupt das Königreich 
die von ihm ‚beabfichtigte politifche Stelung''nik4 
tee ben europäifchen Mächten einnehmett follte; 
fcharfen Blid’ erfaßt: und. arbeitete unverdrdffen 
an der Schöpfung einer Achtung gebietenden Motte. 
Wie richtig feine Anfichten über diefen Gegens 
fland waren, gebt aud einer kurzen Niederzeich⸗ 
nung -bervor, die dem Sabre 1628 angehört. 
Hier heißt 08: An die Erbſchaft des Meeres glau« 
ben alle Souveraine Anfpruch zu haben und dod 
iff gerade hinſichtlich ihrer das Rechtöverhältniß 
ein ungemwöhnlih dunfles. Das Meer ift ein fo 
eiferfüchtiges und eitled Element, daß es immer 
nur dem die Herrfchaft geftattet, der ihm am mets 
fien fdmeidelt und aus Liebe zu ihm allezeit 
gerüftet ift, feinen. Befig mit Nadtrud zu bes 
baupten. »En un mot, les. vrays tiltres de cet 
empire sont la force et non la raison. Il faut 
estre puissant, poar prétendre cet héritage.« 
Unglei& geringer, als man zu erwarten berech⸗ 
tigt ift, find die Aufichlüffe, weiche die Aetenſtücke 
des vorliegenden Bandıs über die finanziellen: Bu: 
ftände Franfreihs gewähren. ‘Cine vom Marquis 
d'Effiot, welder vom Gardinal mit der Finanz⸗ 
verwaltung beauftragt war, entworfene Ueberfidt 
vom Jahre‘ 1629 befagt, daß man ‘bel der 'Ue- 
bernabme feines Amtes (7. Junius 1626): den 
@arnifonen feit 30 und theilweife fett 24 Monas 
ten, der Flotte und dem Heere im: Zelde felt dr‘ 


\ 
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beiden letzten Monaten des vorhergehendes / Jah⸗ 
res Den Gold: ſchaldig geblieben: ſei, daß der ges 
ſammte Hofadel die üblichen Gratificationen des 
jüngſten Jahres gu fordern. babe und daß fid 
ſonach bie Summe aller. nachträglichen: Ausgaben 
damals auf mehr als 20 Millionen Livres. belau⸗ 
fen babe. Da nun dic GMinkünfte deb laufenden 
Sabres: bereits verbraudt ſeien, fo babe men, 
um ber Mehrausgabe einigermaßen Schtanken zu 
fagen, die. Beflimmung getroffen, daß der König 
von. nun an, flatt der Biöherigen 30, nur £0 
Pracent Binjen für die gemadten Anleiben ents 


richte. z ; ee Se 
‚Der Inhalt des lewten Drittel Diefed Bandes 
begieht Ach ein Mal wefentlid auf die italiäni⸗ 
[hen Angelegenheiten, in denen Magarin., bereitb 
im Auftrage Nichelieus politifde Miſſionen von 
großer Wichtigkeit übernimmt und fich ihrer zur 
volen Sufriedenbeit feines Herrn entledigt, und 
macht und fürd Andere mit den Beziehungen. ded 
Kardinal zum Kaifer und hen beutichen Staͤn⸗ 
den, namentlid während ded- für Waldftein fe 
verhängnißvollen Reichötages bekannt. Begreiflid 
flofen wit bier zunächſt auf den berüchtigten, in 
biftorifchen ‚Darftellungen fo vielfach merzeichneten 
Peter Joſeph, der hier in der: geheimen Coere:, 
ſpondenz Richelieug unter dem, Namen Heéchiely 
ericheint. Derjelbs.erhält (Ausgang:Muguft 1630) 
vom Cardinal die fdbriftlide Vollmacht zum Ab⸗ 
ſchluß eines Frieden’, er fol dem Raifer, Wald⸗ 
flein und &ggenherg hie ebrgeigigen: Beftrebungen 
Spanien’ in Ztalien außeinanderfeßen, den Kurs 
fürften die Verſicherung von Franlreihs aufrich⸗ 
tigem Berlangen nach Frieden ertheilen,, mH dem 
Bemerfen,, daß der König gegen die Größe deb 
deutſchen Reichs Feine, Giferfudt hege, dagegen 
Spaniens beftimmenden Ginfluß auf daſſelbe nicht 
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zugeben dürfe, kurz, Defi vr in allen Beziehungen 
die.Ünfichten, Bajerns und der Liga theile. . Be: 
gen Beaietn und Üggenberg. fol man,. a. nur 
geſprächsweiſe, die Doffnung durchblidenz laffen, 
daß Franfreih, fale ihm der, Abſchluß eines. 
Friedens mit, dem Raifer nach Wunſch gelinge, 
gern feine, Dienhe beim Könige von Schweden. 
uermenden. werke, epour-le porter & se.conten-. 
tor de, EA tres daß dev ‚König, warnen, Gifer 
für den..Eatho (en Glauben nähre.und mit Hols 
land ‚une, „hesbalb in’ einen Bund getreten fei, 
um: djeleß gegen „Pig, ehrgeigigen. Abſſchten Spas 
niens zu {diigen. Des len Dingen aber foll 
man Baiern der beiondern Suncigung des Kis 
nigs verfidern, um mit demfelben eine geheime 
Union zu Stande zu bringen, der zufolge der 
Kurfürft und, die Riga ſich verbindlich machen, 
Sranfreih auf den Fall eines Krieges mit Spas 
nien gewähren zu laffen und die Neutralität Hols 
lands zu refpectiren; unter allen Umfländen müffe 
Schweden, binfichtlic deffen nur wegen der zu 
jablenten Gubfidien die Berstindigung zur Zeit 
nod Aufidub erlitten habe, mit der höchſten Bore 
fiht und Schonung behandelt werden. — Hiers 
nach fchreibt der Gardinal feinem vertrauten Eſe⸗ 
chielly (9. Det. 1630), die Ginigung mit Schwe: 
den fet fo gut wie erzielt, und komme ed nur 
noch darauf an, daß daffelbe auf feinen Fall eine 
Ahnung von den geheimen Verhandlungen in 
Regensburg — Baiern gegenüber möge 
man feine Gelegenheit verabfäumen, um den Ins 
triguen zu begegnen, welche die franzdfifche Polis 
tif verdächtigten. | 
Nun erfolgte (13. Oct. 1630), zur großen Freude 
der Friedenspartei in Frankreich, welche von der 
Königin: Mutter und allen Widerſachern Ridelieus 
vertreten wurde, der Tractat zwiſchen Kaifer Ber 
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dinand I, und Ludwig XIII. in Betreff der mite 
tuanifchen Erbfolgefrage. Der Kardinal, welder 
auf Gortfehung deb italidnifden Kriege beſtand 
und fic jeßt in dieſem Joſeph, den ‘ex in feine 
politiichen Beftrebungen eingeneiht hatte, fh arg 
getäufcht fab, war auger fim: Gr verweigerte die 
Ratification, des avouitte das Verfahren ded Ges 
ſandien und ‘gdB "teh Befehlshabern it’ Stalin 
auf, fit ‘auf feine Weife dards “Be Wettedy in 
ihren Operationen binden zu Laffer.’ Eine vom 
Könige, der ſich anfangs" mil dem Benehnen Jo: 
ſephs einverftanden' erflärt’ Hätte ‘dnd zur Unter: 
zeichnimg des Bertrages Bereit getiefen war, ab: 
gefaßtes Schreiben (22. Ott. 1630) an feine Se 
fandtfdaft’ in Regensburg äußert fic darüber 
folgendermaßen: Der Zwed der Miffiow mar zu⸗ 
nächft darauf befchränft, Raifer und Kurfürfen 
von der wahrhaftigen Friedensliebe Frankreichs ju 
überzeugen, und es ftebt zu beflagen, daß man 
über Diefe urfprüngliche Aufgabe hinausgeqangen 
ift. Dem Wunfche ber Gefanttschaft nachgeben? 
und im Vertrauen auf deren Umfidt und Bad: 
famfeit ertheilte ich ihr fodann Bollmadt zum 
Abſchluſſe eines Frieden’. Aber der eingegangen 
fXractat ftimmt nicht zu der ertheilten” Inftruchen 
tund enthält einige für Die feanzöfifche Krone hilt 
nadtheilige Beftimmungen; dahin gehört namen! 
lid) der aus ihm ſich ergebende Berluft ter bib: 
berigen Berbündeten und der von neuem im Frage 
geftellte Befig der Bisthümer Meg, Toul und 
Derdun. — Weshalb der Herausgeber inmitten 
diefer überaus wichtigen Verhandlungen adbricht 
und den Band fließt, anftatt diefelben entrordet 
bis den Hauptergebniffen des Tages zu Regine 
burg im Zufammenbange folgen zu laffen, oder 
unzerriffen und als ein Ganzes für den folgenden 
Band aufzufparen, ‘ift fewer abzufehen. 
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Göttingen 
Berlag dex Dieterichichen Budbandtung 1889, 
Die chriſtliche Philofophie nach ihrem Begriff, ibe 
ren äußern Verhdliniffer und ihrer Gefchicdte ‘bis 
auf Die meneften Zeiten. Bon Dr. Heinrid 
Ritter. Bweiter Band. Xi u. 879 ©. in Oet, 


Sm erften Bande war die Gefdhidte der drifts 
lichen Pbilofophie im zweiten‘ und dritten Buche 
bis zu der Zeit der fogenannten Wiederherftelung 
der Wiffenfchaften beruntergeführt worden. Der 
vorliegende Band behandelt fie von da an bid 
zu Gnde in drei Büchern, von welchen die zwei 
etften die neuere, das lebte die neuefte Zeit zu 
ihrem Gegenftande haben. Die Vertheilung ded 
Stoffs in diefe drei Bücher wird aud ohne Rück⸗ 
ficht auf den verfchiedenen Charakter, welden die 
Philofophie in den auf einander folgenden Zeit 
räumen annahm, nach Außerlichen Kennzeichen fid 
empfehlen. Daß wir die neuefle Beit von der 
neuern, dem Mittelalter folgenden unterſcheiden, 
wird gerechtfertigt durch die großen Erſchütterun⸗ 
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gen und Umgeftaltungen, welche daß eutopäijche 
Gulturfyftem feit den legten Jahrzehnten ded vox 
tigen Jahrhunderts erfahren hat; fie find nicht 
weniger in der Pbilofophie als in andern Zwei⸗ 
gen der Gultur gefühlt worden. Daß wir die 
neuere Zeit in zwei Hälften zerfallen laffen, fins 
det feine Parallele auch in der politifden Ges 
ſchichte; in der Gefchichte der Philofophie bedarf 
eb faum der Rechtfertigung. Denn ſchwerlich wird 
man denen beizuflimmen geneigt fein, welche fich 
angeftellt haben, al& dürften fie die Bewegungen 
in der Philofophie von der Mitte des 15. bis zu 
Anfang oder Mitte des 17. Jahrhunderts nod 
dee Philoſophie des Mittelalters zuzäblen und die 
neuere Philofophie erſt mit Bacon oder Descars 
teß beginnen. Die Thatſachen der Gefchichte [pres 
den zu deutlih aus, daß man in jenen Seiten in 
voller Empörung gegen die Scholaftit fig befand. 
Über ebenfo fühlbar ift e& aud gewefen, daß die 
neuere Philoſophie erft feit Bacon oder Descars 
tes in dem Charakter fich feftfegte, welchen fie in 
ihrem weitern Berlauf behauptet hat. Daher ift 
e8 gekommen, daß man jenen erftcn Zeitraum der 
neuern Pbilofopbie in einer fehr unbilligen Weife 
vernadhläffigt bat, al8 wäre von ibm nichts der 
Rede Werthes geleiftet worden. Um fo mehr 
ſchien es der Mühe werth zu zeigen, daß in ihm 
der Grund gelegt worden zu der Denkweiſe, in 
welcher die fpätere Zeit alle ihre Kortfchritte in 
philofophifher Erkenntnis gemacht bat. Es war 
dies um fo ndthiger, je weniger es hätte gelingen 
koͤnnen, die charakteriftifchen Kennzeichen hervor» 
zubeben, durch welde die Perioden der neuern 
und neueften wiflenfchaftlichen Bildung fid von 
einander unterfcheiden, wenn eine derfelben nur 
mit einem nachläffigen Auge gemuftert worden 
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wäre. Wm wenigften durfte dies ber Anfangkpe⸗ 
riode der neuern Zelt widerfabren, bei welder, 
eben weil fie den Anfang in einer neuen Bahn 
madte, aud) die Entfcheidung lag. In allen ans 
dern BWiffenfdaften bat man anerkennen müflen, 
Daß die viel gepriefene Wiederherfielung der Wifs 
fenfchaften einen Umfdwung in ihnen hervor⸗ 
brachte; in der Philvfophie muß man daffelbe 
anerfennen; Bacon und Descartes würden nicht 
gewefen fein, wenn nicht zuvor die Reauratoren 
des 15. und 16. Jahrh. gewefen wären. Unfes 
rer Zeit, welche auf die gefcichtlichen Urfprünge 
zurüdzugehen liebt, wird fich nicht verbeblen lafs 
fen, daß auch die philofophifden Grundfage der 
neuern Belt nicht auf einmal aus den Köpfen ibe 
zer Berbreites emporgefprungen find. 

Go haben wit es denn nicht unterlaffen bürs 
fen, ziemlich ausführlih im vierten Bude auf die 
Philofophie der Reflaurationszeit einzugehn, an 
welche fid) die Reformationszeit al’ eine Forties 
Gung anſchließt. Gn beiden zeigt ſich eine gleiche 
artige Bewegung. Sie ift gegen die Scholaflil, 
gegen die Herrſchaft der Theologie über alle Wifs 
fenfchaften gerichtet. Dies if ihre negative Seite; 
fie gebt auf die Freiheit der weltlichen Wiffens 
fhaften von der Theologie. Die Ausbildung der 
weltlichen SBiffenfchaften war die pofitive Aufgabe, 
weldye fi an diefe negative Seite anſchließen 
mußte. Hierin iff aud die folgende Periode der 
neuen Pbilofophie ihr gefolgt. Die Philofopbie, 
welche an dieſen Gang in des Bewegung der 
Sultur fid anſchloß, fonnte in Gegenfak gegen 
Die bißherige chriſtliche Philofophie nur einen vor= 
berrfchend weltlichen Charakter annehmen. Den 
zeigt fie auch offenbar, indem felbf die theofepbis 
{Gen Wichtungen der neuern Philefephie zwar die 
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Dffenbarung Bottes ferdern, aber die pofitive Ofe 
fenbasung entweder für die Philofophie ganz be⸗ 
feitigen, oder der allgemeinen weltligen, ja nas 
türlicgen Dffenbarung unterorbnen. Die religiäfe 
Bewegung feblte habei nit; dec Widerſtand der 
bisher herzfchenden Theologie konnte nicht aub- 
bleiben; aber die reformatorifdhen Beſtrebungen 
in der Kirche, in einer Kirchenfpaltung - endend, 
konnten nur zu. einem wäßigenden Widerflande 
ausſchlagen. -Ratholifen und Proteflanten verei⸗ 
nigten fid) Darin, daß der weltlichen Wiffenfchaft 
ihe Gebiet zum freien Schalten geftattet werden 
müßte, fe weit fie nur die höhern Anſprüche der 
Theologie auf Verleihung der ewigen Güter, auf 
Betreibung des Seelenheils zu erkennen wüßte. 
So geftattete fie eine Rheilung der Wiſſenſchaft, 
weiche weltliche und geiftlicge Erkenntniß ſchied, 
jene daß leiblide, dieſe dad geiftige Wohl beden⸗ 
fen ließ. Tief hat fich diefe DenFweife der neu 
een Theologie in die Lehren der newern Zeit eine 
gegraben. Der Dualismus, welder Leib unr 
Seele, Körper und Geift fried, für beide Arten 
des Gein’ faum eine Berbindung abzufehn wußte, 
ift aus ihr hervorgegangen. Wegen die weltliche 
Wiffenfhaft verhält fich die neuere Theologie in⸗ 
Different; das leibliche Wohl möchten Andere bes 
forgen, weil von ibm unabhängig nur das Ser 
lenbeil der Sorge der Theologie zufalle. Diefer 
Indifferentismus der Theologie gegen die weltliche 
Weisheit hat den Indifferentismus der NPhiloſo⸗ 
phie gegen die Theologie nach fich gezogen, weis 
wer über Bacon und Defcartes hinaus pum Ghas 
rafter der neuem Syſteme gehört. Das Gingreis 
fen der veligiöfen Bewegungen in der chriftliden 
Kirche in die Bewegungen der neucra Pbilofopbie 
wird man uun bierin nicht verfennen Rönnen; 
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von diefer Seite aber bewies «6 ſich nur in einer 
Spaltung und. negativen Abwehr. Die ergäns 
zende pofitive Seite. diefed Berhaltuiffes wisd darin 
gu fuden fein, daß durd die Spaltung eine um 
fo innigere Verbindung ſich vorbereiten ſollte. 
Hierzu. mußte, aus dem Indifferentismus ein Streit 
hervorgehn, der, idjon einen ‚Schritt zur Einigung 
in ſich trug; weil. er anerkannte, daß beide Dheile 
cinander.-nisht entbehren koͤnnten. In der neuen 
Philosophie, MM er: vorzugsmeife auf Keflen ber 
Rheologic geführt worden, Died darf uns nicht 
davon abhalten, in. ihm eine Wendung der Ge: 
banfen zu jehn, welche fchließlih dem allgemeinen 
Zwecke der chriſtlichen Philoſophie zuführen fete. 
Deun ohne Zweifel konnte diefer nur durch Be: 
feitigung der. theologifchen Ginfeitigkeit der früheren 
Zeiten und durch die volle Würdigung der Wege 
Gotles in allen feinen meltlichen Dffenbarungen 
erreicht werden. Go reiht fic die vorberrfchend 
weltliche Richtung der wenern Philoſophie in den 
gefegmäßigen Ablauf der Dinge ein, welder durh 
den — der chriſtlichen Philoſophie gefordert 
wurde. 

Für den poſitiven Gang in der Entwicklung 
der neuern Philoſophie fam es nun aber darauf 
an, wie die Aufgabe derſelben, die vorherrſchend 
weltliche Forſchung, betrieben wurde. Der Gang 
war der Lage der Dinge gemäß. Durch das Ges 
voicht, welches in den beiden vorhergehenden Pes 
zioden der patriftifden und der fcholaftifchen Phi⸗ 
Yofopbie vorberrfchend auf die religidfe Bewegung 
gefallen war, hatte die wiffenfhaftlide Bildung 
der alten Völker in allen weltlichen Erkenntniſſen 
zurüdmweichen müflen; «6 war aber unverkennbar, 
daß es die Aufgabe der chriftlichen Cultur war, 
jene Bildung fich einzuperleiben. Schon in den 
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vorhergehenden Perioden waren bierzu fortwah= 
rend Anfäge gemacht worden, welde mur unter 
der Herrfchaft der Theologie gu keinem geficherten 
Beſtand hatten gelangen Fünnen. Jn der Wies 
derherflellung der Wiſſenſchaften wurde diefe Auf« 
gabe zum Hauptaugenmerk genommen und die Phi⸗ 
lologie übernahm nun die Horhertfchende Leitung 
im Gange der fortfchteitenden wiſſenſchaftlichen 
Bildung. Die Grferfdhung des Welfliden Enüpfte 
an vie Kenntniß an, welche das Alterthum vom 
Weltlidgen in. außreichenderem Maße gehabt datte. 
Dies Ht 8, was der Rame der Wiederherftel- 
lung der Wiffenfdaften bezeichnen follte. Aud 
die Mhilofophie fügte fic diefem Gange der Dinge. 
Das Ste Buck enthält die Belege dazu, wie die 
neuere Philofophie zuerft unter den Händen der 
Philologen ſich bildete und welche Geſtalt fie ans 
nahm unter der Bearbeitung der neuern Platoni⸗ 
fer, Axiftotelifer und der Männer, welche in der 
Biffenfchaft des Alterthams ihr Mufter fahen. 
Daß die’ auf eine wirkliche Reftauration des WI: 
terthums hätte binaußlaufen können, daran if 
freilich nicht zu denken. Die qriftlide, die mee 
derne Denkweiſe hatte zu tiefe Wurzeln geſchla⸗ 
gen, alé daß die Weltanſicht der Alten fich hätte 
erneuern laſſen. Nur Miſchungen des Modernen 
und des Antifen waren der Erfolg, Berfude ber 
Ausgleichung zwifchen beiden, zwifchen heidniſcher 
Weltanficht und chriftlicher Theologie, Verſuche, 
in welchen für die eigene Grfindungsgabe und die 
ſelbſtändige Forfdung über Natur und Menfchen 
ned) Raum genug blieb, um diefe Zeit cine’ bes 
ginnenden, frifchen Gifers in den weltliden Wil» 
fenfdaften’ gegen den Vorwurf einer ſtlaviſchen 
Abhängigkeit von dem Urtheil der Alten zu fihern. 
Uber bei werfuchen (ft man in biefer Zeit ehem 
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geblieben, welche fragmentarifch, nach ſehr verſchied⸗ 
nen Seiten zu umbertafiend, ohne einen zufammens 
baltenden Kern zu finden in die Mannichfaltigkeit 
der Dinge fih hineinwagten. Wie im Alterthum, 
wie im Beginn der chriftlihen Philofophie hat 
man auch in der neuern Zeit mit folchen. frags 
mentarifhen Berfuden anfangen müflen, ehe man 
zu zufammenbängenden Syfiemen fam. 

Bon diefen handelt das 5. Bud. Wir brau⸗ 
hen nur die Namen eines Bacon, Descartes, 
Spinoza, Lode, Leibniz, Hume, Condillac unter 
vielen Andern zu nennen, um darauf aufmerkfam 
au machen, wie fehr wir noch im Andenfen der 
Männer und der Werke leben, welche dbiefer Pes 
tiode der neuern Pbilofophie ihre foutfchreitende 
Bewegung gaben. Um die Geftalt, welche ihre 
Syfteme annahmen, zu ‚begreifen, muß man auf 
die vorhergehenden Berfude zurüdbliden. Unter — 
der vorberrfchenden Leitung der Philologie begin» 


: mend, batten fie dod mehr und mehr derauf fid 


befinnen mäflen, daß die Alten nicht unfere Lehr⸗ 
meifter bleiben dürften, weil fie felbft Schüler ge 
wefen wären einer Altern und weiferen Lehrmei⸗ 
fterin, der Natur. Unter jenen Berfuden finden 
wir daher auch fon Unternehmungen, welche die 
natürliche Weisheit, in ihrem Gegenſatz, in ihrem 
Sndifferentismud gegen die offenbarte Wahrheit, 
nur von der Natur lernen wollten. Die neuern 
Roller wollten nicht Schüler der Alten bleiben, 
weil fie in einer, reinern Theologie fid ihnen übers 
legen faben, weil fie für diefe auch die paffende 
Weltanfiht fuden und die alte Weltanfidt in 
manden Stüden umbilden mußten, weil fle nicht 
weniger den originellen Trieb zu neuen Grfin- 
dungen, zu der Gntwidlung einer eigenen Littes 
ratur und Wiflenfchaft in fid fpärten und fchon 
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in gelungenen Verſuchen erprobt hatten. ‚Hierbei 
leuchteten ihnen befonders im wiflenfchaftlicher Bes 
jiehung die.glüdlichen Kortfchritte in der Mathes 
mati® und in den Naturwiflenfchaften vor, in 
welchen fie die Alten hinter ficy zurüdgelafien 
hatten. Auf fie geftüßt, dachten gf nun aud in 
der Philoſophie ihre eigene Bahn gehn, und 
wie früher die Uutoxität der Theologie Sachets 
telt worden war, aa weniger die Autorität der 
Ylten von fi zu werfen. Damit war die Bers 
berrichaft der Philologie in den weltlichen Wiffen- 
(haften gebrochen; aber die Vorherrſchaft der 
Rathemetié und dev Phyſik trat an ihre Stelle. 
Sie bewies fih am ſchla u. darin, daß man 
die Philofophie an die Methoden der empirifchen 
Phyfit oder der Mathematik binden wollte, jene® 
in der Schule des Gmpirismus oder Senfualiß« 
muß, diefeS in der Schule de’ Rationalismus. 
Der Streit zwiichen beiden Methoden und Schu⸗ 
len milderte die angemaßte Herrfchaft, welder die 
Syfteme der neuern Philofopbie fic unterworfen 
faben; aber fie blieb fühlbar genug in den natu= 
raliftifen Grundſätzen, welche nicht allein der 
Senſualismus, fondern auch ter mathematifde 
Nationalidnus begiinftigte, weil die Mathematik 
iby Anfebn in der Beurtheilung der weltlichen 
Dinge darauf zu fifigen hatte, daß fle für die Gra 
forfchung der Naturgefebe das Befte leiftete. Wie 
ſtark diefe Grundfdge angezogen wurden, zeigen 
die Lehren, welhe die Thiere und die ganze Melt 
al8 Mafchinen betradten ließen oder alle’ Leben 
auf die natürlichen Triebe, fet cb der Selbſterhal⸗ 
tung, fed e8 der Vergeſellſchaft zurückführten. 


(Schluß folgt). 
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Gittingen 


Schluß der Anzeige: „Die chriftliche Philofos 
phie nad ihrem Begriff x. Bon Dr. H. Ritter.4 

Zur größeften Harte mußten fie fic aber fteis 
gern, als der Senſualibmus über den mathemas 
tifhen Rationalismußs die Oberhand gewann ; denn 
er machte die Bernunft zu einem völlig paffiven 
Wefen, welches feine Gingebungen nur den finn=- 
lihen Empfindungen und den in ihnen und mit 
ihnen vorgebenden Naturprocefien verdankte. Der 
Sieg des Senfualiémus über den Rationalibmus 
war aber in der eingefdlagenen Bahn unvers 
meidlih. Gr wurde begiinftigt durch bas forts - 
ſchreitende Uebergewicht, welches die Nationallits 
teraturen fiber die gelehrte lateiniſche Sprache ges 
wannen, denn mit ihm kam das Urtheil des 
natürlichen Menſchenverſtandes zu Anſehn, wels 
chem die Mathematik, die Stütze des Rationalis⸗ 
mus, viel gu gelehrt war. Die Mathematik konnte 
fich auch, abgelöſt von philoſophiſchen Grundſätzen, 
nur auf das Licht der Natur ſtüten; wenn fie 
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ibe Anfehn auf ihre Werke für die Phyſik grüns 
dete, mußte fie fi daran erinnern, daß fie in 
ihnen von der Grfahrung finnlicher Erſcheinungen 
ausgebn mußte; genug Alles, wodurd fie in den 
lebendigen Betrieb ver damaligen Wiffenfdaft vers 
flochten wurde, wie auf die Natur als unfere 
urfprüngliche Lehrmeifterin bin und forderte dazu 
auf, in ihren unverfälfchten Beugniffen, welche fie 
in den finnlichen Erſcheinungen uns fendet, den 
erften Quell der Wahrheit aufzufudyen. So fam 
man in dem Wege der damaligen Wiffenfchalt zu 
einem immer ftrengern RNaturalismus. Seinen 
Urfprung wird man fuden miiffen in dem Jas 
differentismu® der Theologie, in welchem fie von 
der weltlichen Wiſſenſchaft, der Philoſophie, fid 
zurückzog, nur darauf bedacht, die Sorge für dab 
Seelenheil und das moralifde Leben fich zu be 
wahren. Indem die natürliche Weisheit ſich ſelbſt 
überlaffen blieb, ja die Philofophie darauf fid 
verwiefen fab, nur das Ratürliche zu bedenken, 
war es unausbleiblib, daß nun aud Ailes nul 
age eines natürlichen Proceffes fidy ihr dar 
elite. 

Die naturaliftifche Richtung der neuern Phil 
fopbie gibt fi in den auffallendften Erſcheinun⸗ 
gen zu erkennen. Den Indifferentismus gegel 
die Theologie begleitet der Indifferentismub 9% 
gen. die moralifchen Wiffenfdaften. Sn dem er 
fien Zeitraum der neuern Philofophie begegnel 
und nur ein Philofophb von Bedeutung, welder 
mit &orgfolt das fittlidhe Leben bedachte, und 
diefer ift ein Slcptifer, Charron. Aus dem zwei⸗ 
ten Seitraume würden einige Beifpiele vom Ge⸗ 
gentheil unferer Anficht, daß die Ethik vernad: 
läffigt wurde, nur mit Unrecht entgegengefeh! 
werden, wie Geulince und Spinoza, denn ihre 


F 
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Ethik ermahnte. nur zur Refignation. Man fam 
in ibm allesding8 zu der Ginfiht, daß die moras 
lifchen Wiſſenſchaften nicht allein von der Theo⸗ 
logie vertreten werden dürften und philoſophiſche 
Grundfdge in ihnen geltend gemacht werden müß⸗ 
ten; aber die Weife, wie dies gefchah, bemeifl 
am deutlidften die Schwächung des moralifden 
Geſichtspunkts unter den naturaliflifhen Grund⸗ 
fägen. Die wirkfamften Lehren faßten nidt bab 
Ganje, fondern nur einzelne Theile des fittlichen 
Lebens in das’ Auge, die Religion, den Etaat 
und das Recht, die Erziehung, die fchöne Kunſt. 
In diefer Zerfprengung de’ Ganzen liegt. die 
Schwäche der Theile Die oberften Grundfage, 
weiche in diefen Theilen fih aufwarfen, zeigen 
ihre Abbangigfeit von der Naturbetrachtung, denn 
mur das Natürliche wollte man im GSittlichen gele 
ten laffen. Man forderte die natürliche Religion, 
da’ natürliche Recht, Die natürliche Grziehung, die 
Nachahmung der Natur in der Kunſt. Alles Sitts 
liche follte auf natürliche Zriebe zurüdgeführt wers 
den, auf den Trieb der Gelbftergaltung, den ges 
feligen Xrieb, welcher die Menfdenart zufammens 
hält; Egoismud und Eudämonismus waren die 
Bolge. In diefen verkehrten Anwendungen der 
naturaliftifden Grundfige auf die Beurtheilung 
des vernünftigen Lebens läßt fih dod) ein Forte 
fohritt in der Bewegung der philofophifden Ges 
danken erfennen. Man ift zurüdgelommen vom 
Indifferentismus gegen die Moral und gegen Die 
Theologie Die unnatürlihe Spaltung der Wife 
fenfcbaft batle fic nicht behaupten können; von 
der natürlichen Weisheit au’ fuchte man einen 
Zugang zur Einheit der Wiſſenſchaft; man unters 
warf dad Berniinftige und Uebernatürliche der 
Beurtheilung vom naturaliftifden Standpuntte 
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aus, am nicht Vernunft und Natur, SGeelenbeil 
und leibliches Wohl auseinanderfallen zu laffen; 
da8 war ein duferer und einfeitiger Stendpunlt 
und führte zu Befeindungen der Zheologie von 
der Seite der natürlichen Philojophie; eine Bers 
irrung ift darin nicht zu verfennen, aber fie iff 
beffer, als die Gleichgiltigfcit, in: welcher man 
bisher die getrennten Glieder einer jufammenges 
börigen Ginheit einhergehn ließ. Die Bereinigung 
der Gegenfige, zu welder man gelangte, {prad 
fi freilich meiftens in einer verworrenen, mates 
tialiftifchen Weife aus, aber. fie befeitigte doch den 
Dualismus. Hierauf muß man feben, wenn man 
nicht zwiſchen den fenfualiftifden Syftemen det 
18. Jabrh. und der neuefien Philofopbie eine une 
ausgefüllte Kluft feben will. Die Geſchichte bahnt 
fic) überall ihre Uebergdnge. Zu einer rechten 
Befeitigung des Dualitmud gelangten freilich jene 
nicht; denn ein neuer Dualimus that fich ihnen 
auf, zwifchen der theoretifhen Bernunft, welde 
man ganz in der Abhängigkeit von den finmlichen 
Eindrüden erblidte, dem Skepticibmus bingeges 
ben, und zwiſchen dem praftifden Willen, welder 
inflinctartig dem Skepticismus fich entzieht, über 
die urfprünglihe Natur hinaus zu Fortſchritten 
in der Gultur, in der Menſchlichkeit gelangt und 
felbft über den Egoismus und Eudaͤmonismus fid 
erhebt. Der Schluß des 5. Buches Hat zu zei 
gen gefucht, wie biefe Bewegung nad Ten moras 
liſchen Wiſſenſchaften zu im 18. Jahrh. in ſteti⸗ 
gem Wachſen war und ſelbſt in den verrufenen 
Lehren des Helvetius und des Syſtems der Na⸗ 
tur ſich erkennen laͤßt. 

Gs zeigt ſich auch bier ein ähnlicher Berlauf 
der alten und der chriſtlichen Philoſophie. Von 
einer vorherrſchend der Phyſik zugewendeten Ent⸗ 
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wicklung gelangte man zur Gthif und zu einer 
affeitigern Würdigung des wifenfchaftlichen Les 
bens. Go fam man zu der Reform det Philos 
fopbie, welde in den Syſtemen der neneften deut: 
ſchen Philofopbhie unternommen worden iff. Ihr 
ift das. 6. Bud gewidmet. Jn ihm war die 
ſchwierigſte Aufgabe des Ganzen zu ldfen, eine 
Bewegung der Gedanken zu fdildern, . weiche noch 
nicht aus iff, zu welder noch ein jeder praftifd 
feine Stellung fi zu fuchen bat. twas ause- 
führliher mußte ich darin verfagren, al’ in den 
übrigen Bheilen. Bor parteiifchen Urtheilen habe 
ich mid dadurch zu fchüten gefudt, daß ich mir 
flar die Aufgaben vor Augen ftelite, weiche durch 
die frühern Seiten unierer Beit zugewachſen was 
ren, um danach abmefjen zu koͤnnen, was für ihre 
Löfung von den Haupt(yftemen geleiftet worden. 
Das Urthell wurde aber durch den Gegenftand 
erſchwert, welder den Charakter einer leidenſchaft⸗ 
liden, revolutionären Bewegung an fic trägt. 
Neben der politifden Revolution unferer Periode 
iff eine geiftige culturgefchichtliche Revolution ein: 
bergegangen; ihre allgemeinen Grundfäge bat die 
Philoſophie zu formuliren geſucht. Die Beredhti: 
gung zu diefer geiftigen Ummälzung gaben die 
Ginfeitigfeiten und Berkebrtheiten, welche in der 
berrfchenden Meinung des vorigen Zeitalter an 
das volle Tageslicht getseten waren. Die nats 
raliftifchen Grundfdge hatten ihre duGerften Fols 
gerungen gezogen, im Senfualismus, Fatalismus, 
Materialismus, Atheitmus, Sgoismus; fie hatten 
die Theologie und die movalifden Wiffenfchaften 
berabgewürdigt, in einen offenen Widerfpruch mit 
dem Gefammigewifien, mit den Sffentliden Bes 
Eemntniffen der neuern europdifdhen Nationen fi 
geftedt. Der Wideriprush, in welchen dieſe Fol⸗ 
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gerungen mit ber Ueberjeugung der Boller und 
der Philofopben felbft, welche. fie außfprachen, fid 
gelegt ‚hatten, trat in ihren Lehren felbft berver, 
wie wir (yon bemerkt haben an der ftdrfer und 
flärfer anwadfenden moralifchen Wendung, welde 
fie mit fih zu verbinden fudten. Se lag daé 
Bedürfniß deutlich vor, der wiſſenſchaftlichen Denks 
weife von der Wurzel aus eine andere Wendung 
zu geben, andere Grundfäge, andere Verfahrungs⸗ 
weifen in ihr geltend zu machen. Dieb’ hat die 
Reform der Philofophie unternommen, welche wir 
von Kant zu datiren pflegen. Shre Mufgabe war, 
von negativer Seite gefaßt, den Naturalismus zu 
‚Rürzen in feinen Grundfdgen und feinen Methos 
den. “Die Philofopbie, welche dies leiften follte, 
mußte dabei ein pofitives Werf wollen, neue 
Grundfäge, neue Methoden an den Bag ziehen, 
nichts Unerhörtes, fondern beftändig Geübtes, Ge= 
ahntes und Angedeutetes, aber jegt erft zu befies 
ret Einſicht Gebrachtes. Bon formaler Seite war 
gegen die mathematifche Methode de’ Dogmatis= 
mus und die empirifche Methode des ffeptifden 
Senfucli’mus die philofophifche Methode aus bem 
Degriffe der Philofophie zu ziehen, von materialer 
Seite war den Grundfdgen des Raturalitmus die 
Würde des moralifden Leben’ entgegenzufegen. 
Dabei durfte man die Wiffenfhaft der Natur in 
vollen Ehren laffen; aber fie durfte nicht bebaup: 
ten, daß fie Alles fei. Den Gewinn der neuern 
Philoſophie, die phyſiſche Weltanfidt, welche fie 
. teformirt hatte, wollte man dod nicht verloren 
geben. Der Begriff und die Methode der Philos 
fopbie, welche jet den Mittelpunkt der Unterfus 
dung bildete, geftatteten einen. beſchränkten Ges 
fichtskreis nicht; fie forderten die Anerfennung 
aller Wiſſenſchaft; der Naturwiffenfdaft ſetzte fid 
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aber bie Wiſſenſchaft der Vernunft zur Seite; bie 
moralifchen Wiſſenſchaften verlangten: ihre felbfiäns 
Dige Würde, mit ihnen fam aud) die Theologie 
zu Ghren: die Philofophie konnte nicht vergeffen, 
Daf fie auf den letzten Grund aller Dinge vor« 
dringen müſſe. Damit iff eine Philoſophie anges 
brocdhen, welche weder der theolugifihen noch der 
weltlihen Ginfeitigfeit ſich hingibt, fondern diefe 
beiden einfeitigen Richtungen ver frühern Zeiten zu 
alfeitiger Würbigung zu verbinden fudt.  : 
Man könnte meinen, es hätte dieB eine frieds 
Hide Entwidlung ergeben dürfen in ber Anerken⸗ 
nung alled deffen, was die frühern Seiten geleiftet 
batten, in der Grgdngung ihrer Mängel und in 
der Vereiniaung det früher in Streit begriffenen 
Meinungen von einem höhetn Gefidtspunkte aus. 
Aber die Entwicklungsknoten der menfchlicyen Ges 
ſchichte Idfen fic) nicht ohne Kampf. Die. alten 
Meinungen wollen nicht weidens unter den ſchwe⸗ 
ten, innern Kämpfen mit dem Alten Feimt. das 
Neue unceif auf und die Wahrheit kommt nur in 
Srrthum zu Tage Die neueite Philofophie tft 
bisher nur bei den Deutfchen geblieben; fie bat 
fid wohl gar ihrer ausſchließlichen Deutichheit 
gerühmt; fo lange fie nicht Gemeingut der neuern 
europäiihen Bölker geworden ift, wird man nit 
annehmen fdnnen, daß fie ihre Beftimmung erfült 
bat. Die Trübungen, weldye über die Abfichten 
der neueften Philofophie gefonrmen find in ihrem 
revolutionären Streit, laffen fi nun wohl gegen: 
wärtig nicht mehr verfennen: Sie haben vor⸗ 
ugéweife darin fich gu erfennen gegeben, daß die 
bilofepbie in ihrem Befreiungsfampf, indem fie 
die Herrfchaft der Mathematik und der Raturmils 
fenfcaften von fid) abzumerfen bemüht. war, zum 
Angriff gegen die Erlewntuiffe der Grſcheinungs⸗ 
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welt vorfchritt, und indem fie ihre Selbfländigkeit 
zu behaupten beabfichtigte, die Selbftändigkeit der 
andern, nicht philoſophiſchen Biffenfchaften in Ges 
fohr brachte. Wie früher die Zheologie, die Phi: 
lologie, die Mathematik, die Naturwiffenfdaften 
nad der Herrſchaft getrachtet batten, fo begann 
nun. auch: die Philofophie fie zu begebren. Wir 
find biermif zu dem Irrthum gefommen, weldyen 
man durch. die Namen der abfoluten Yhilofophie 
zu bezeichnen pflegt. Gine Philofophie fuchte man, 
melde nicht mehr Philoſophie, fondern die Bes 
fammtbeit alles Wiſſens wäre, welde auch daß 
empiriſch Gegebene in unfern Grfenntniffen in 
phitofophifcher Methode . zu conftruiren wüßte. 
Die’ iff der Grundircthum der neueften Philoſo⸗ 
‚phie gänefen. Die Weiſe, wie man in ibn hin» 
eingevathben ift, bat die Geſchichte von Kant an 
bis zu ‘Hegel auseinandcrgufegen gefudt. Die 
Schwierigkeiten, welche hierbei zu überwinden find, 
geben faft Ade’ zu bedenfen, was von der Bil: 
dung der vergangenen Zeit auf unfere Gegenwart 
gekommen ift; man darf nicht hoffen, fie alle ges 
nügend erwogen und dargelegt zu haben. Inden 
man den Begriff der Philofopbie und ihre Mes 
thode fuchte, hatte man nur daß Bdeal, mit wel« 
chem fie fic befchäftigt und deffen Entwidiung 
ibre Methode betreibt, erdctert und mit ibe vers 
wechſelt und war zu einem. falfden Begriff und 
einer falichen Methode gefommen. Mud die mas 
teriole Seite der Aufgabe, die Entwidlung der 
Grunbfige für die moralifchen Wiffenfchaften in 
ihrem Gegenfag gegen die Grundſätze der Natur: 
‘wiffenfdaften,, mußte bierunter leiden, denn Das 
durch, Daß man den Werth der Philofophie für 
das vernünftige Leben verkannte, wurde auch eine 
Mißſchaͤtzung der übrigen Glemente unferer fittli⸗ 
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chen Cultur herbeigeführt. Kine Hhilofopbie, welche 
fih zum herrſchenden Haupte für alle Sweige der 
Bildung emporfchwingen wollte, fonnte die Vers 
hältniffe derfelben zu einander nur verwirren. 
Bis zu weldhem Grade died gefchehn ift, Fann 
man daraus abnehmen, Daß der materiale Gehalt 
der neueften Philofophie von fehr Vielen ganz 
bat verfannt werden finnen, weil fie fiber daß 
fi vordrängende Beftreben derfelben die Herre 
{daft über das vernünftige Leben an fide zu gies 
ben ihr Bemühn das fittliche Leben überhaupt zu 
begreifen in den Schatten geftellt fahen. Ihre 
ungegründeten Anfpriidhe auf Hegemonie hat nun 
die abfolute Philoſophie aud nicht durchſetzen 
finnen; nicht allein bei den Übrigen Zmeigen der 
Gultur traf fie auf Widerftand, fondern auc in: 
nerhalb der Pbilofophie felbft regte fic derfelbe, 
fhon zu der Zeit Kant’6 bei Jacobi, in fpäterer 
Zeit gegen Fichte, Schelling und Hegel bei Schleiers 
mader und Herbart. Die Kehren diefer Männer 
find ausführlid befproden, andere nur kürzer ets 
wähnt worden. Das Ganze ſchließt mit Betrady: 
tungen über dad Serfallen der abfoluten Philoſo⸗ 
phie, welches in einigen bervorflechenden Lehrwei⸗ 
fen darafterifirt worden iff, und mit einer Sails 
derung der Stimmung, welche in der philofopbi- 
renden Gegenwart au’ den vorangegangenen Uns 
ternehmungen zurüdgeblieben ift. 

Die Wege der dhriftlichen Philofophie find un: 
fireitig viel verfchlungener als die Wege der alten 
Pbilofophie. Unter den Fragen, welche in der 
neueften Zeit aber die Gulturgefchichte und ihre 
Geſetze oft bewegt worden find, bat daber auch 
Die Frage naw den Gründen in der Fortbewe: 
gung der Keiftlichen Philofophie oft zur Forſchung 
veranlaft. Man hat fie gewöhnlich aus der Na: 
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tur eines rein fpeculativen Fortgangs fich zu bes 
antworten geſucht. Ich will nicht unterfuchen, ob 
fie auf Diefem Wege gelöft werden Fann; wenn 
dies aber aud fein follte, fo würde doch Dadurd 
nicht ausgeſchloſſen werden, daß die philofophifche 
Bewegung aud in Uebereinflimmung mit der 
umfaffendern Bewegung der ganzen Gulturges 
fhichte fih ergeben habe. Dies ift der Stand: 
punft, von weldem aus die Frage in der vorge: 
legten Schrift behandelt worden iff. Durd die 
Erſchütterung, welche das Ghriftenthum in der 
Menfchenmelt hervorbrachte, find die Elemente der 
alten Gultur auseinander gefprengt worden, um, 
wie wit boffen, in viel großartigerm Mafe wie: 
Dervereinigt zu werden; aber Faum fest werden 
wir jagen können, daß wir fdon die Harmonie 
der Bildung erreicht haben, welche das Alterthum 
in einzelnen Werfen uns zeigt. Der Glaube des 
Chriftenthums überwältigte, weil er zum Unend⸗ 
lichen 309; er raubte uns die Befriedigung, melde 
der Menſch im Genuß einzelner, weltlider Werke 
und Grfcheinungen empfinden Fann. Durch tie 
Macht der Sehnſucht nad dem Unendliden ge 
wann der theologifche Gedanke die Uebermact 
über alle weltliche Beftrebungen, denen wir dod 
nicht entzogen werden follten. Die Theologie be= 
gann die Reihe der Kämpfe, in welden die neu: 
ern Bölfer ihre Kräfte ausarbeiten follten. I 
ver Uebermadt haben fid alddann andere Mächte 
der Gultur entgegenfegen müſſen. In wiederheis 
ten Kämpfen, in melden fie ihre Macht gegen 


die Theologie geltend machten und zur Ueber 


macht anfchmwellen ließen, haben fie fih ihres 


Platz in dem Kreife ihrer Bildung erobern mük | 


fen. Se die Philologie mit der Kunde und Wass 
fenfchaft des Hlterthums, fo die Matbematil zur 
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bie Naturwiffenfdaft neue Erfindungen und neue 
Ginfidten bringend. In einem folden Kampfe 
iff nun auch die Philofophie zum Bewußtſein ib: 
rer felbftändigen Bedeutung gelangt, hat fid aber 
auch überhoben, als wenn fie die Herrin der übri« 
gen Zweige der Gultur fein dürfte Sie hatte 
[don immer die Übrigen begleitet ; fie batte ihnen 
bienen müffen, um in allgemeinen Gedanken bers 
vorzubeben, welden Werth fie für die Bernunft 
hätten; darüber war ibe ihre Ginficht in ihren 
eigenen Werth gewachſen. Hierin feben wir dad 
Befet ihres Kortichrittes im Kreife der algemei- 
nen Bildung. Sie ift dazu beftimmt, uns den 
Werth aller Elemente der Gultur für die Bernunft 
3bichägen zu lehren und fo auch ihren eigenen 
Werth zu begreifen. Dieb hat fie in fortfchreiten« 
yem Maße geleiftet, darin dem Gange unferer 
Sulturgefchichte felbft folgend, denn der Menſch 
sermag nur dab zu würdigen, was er leiflet. So 
yat fie den Werth der Meligion und ihrer Wiffen- 
haft, fo den Werth der ſprachlichen Weberliefe: 
ung der alten Yitteratur und Kunft und der 
Bildung des Geifles, weldhe die Philologie ges 
pährt, fo den Werth der Natur, des Meffens ih: 
er Grideinungen, der Erfenntnif ihrer Gefege 
fir die Bernunft zu allgemeiner wiflenfchaftlicher 
Srfenutniß gebracht und iff zulekt dazu fortges 
chritten, ihren eigenen Werth zu beftimmen, in» 
‚em fie begreiflih zu machen fuchte, daß es fein 
nüffiges Werk fei, diefe verfchiedenen Zweige deb 
ittlihen ebens in ihrem Sufammengebiren zu 
iner richtigen Abſchätzung zu bringen. Die Meis 
mung, daß die Philofophie nur im Kampfe der 
Reinungen fi abgemüht habe, obne fichere Fort- 
chritte, wird man wohl aufgeben müflen, wenn 
nan darauf achtet, wie das Bild des vernünfti- 
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gen Lebens fih ihr almählih erfült und ven 
den Ginfeitigfeiten der frühern Seiten in der Werth: 
ſchätzung der menſchlichen und weltligen Dinge 
befreit bat. 

Hiermit habe ich verfucht, im Allgemeinen ans: 
zudrüden, was id in dem vorliegenden Werle 
zur Darftelung bringen wollte. Möge es Un: 
dern zur Berfländigung und nicht zum Unfloß 
gereihen. Schriften, welche mit Philofophie zu 
thun haben, find leicht der Mifdeutung ausgefegt. | 
G8 ift fchwer, alle Beranlaffung dazu zu meiden 
Gin Mecenfent des erften Bandes diefer Schrift 
erinnert mid hieran. Mangel an Woehlwollen 
kann ih ihm nicht vorwerfen, und dow bat er 
mir Gedanken untergeichoben, gegen weldye id 
proteftiren muß. Es wird mir vorgeworfen, ge 
lehrt zu haben, daß der Menfh niemalB etwas 
wirklich wiſſe, immer nur Crfdeinungen ver fh 
babe, von denen er nicht wijfe, ob fie einer Mea: 
lität entfprdden, daß Religion überhaupt nur eine 
menfhlihe Meinung fei, in ber tem ÖSterblichen 
feine eigenen Gedanken zur Erſcheinung kämen, 
die real, aber eben fo gut aud es nit fein 
Eönnten, daß Dereinft auch das Chriftenthum werde 
untergehen miiffen, mie die alten Religionen. ine 
Auslegung, melde in den Sufammenbang meiner 
Schrift einzugehn weiß, wird von alle Dem das 
Gegentheil in ihr finden Pönnen. H. Ritter. 
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Gine Goſchichte der deutſchen Bundesverfamms 
lung befigen wit bisher nod nicht. Es ift aber 
das Erſcheinen einer foldhen gewiß ſehr an der 
Zeit, da jet wieder ein. allgemeines Berlangen 
noch einer Reform der Bundesverfaffung laut 
wird, und fowohl für Die gerechte Würdigung die: 
ſes Berlangens, als aud zur Beartheilung der 
Frage, ob, Awo und wie zu reformiren fei, durch⸗ 
aus erforderlich ift, ver Adem zu wiffen, was das 
deutfche Bol! an der Bundesverfaffuag und dem 
Organ ded Bundes, der Bundesverfammlung, bis⸗ 
ber gehabt bat. Dies iff um fo mehr Pringend 
nöthig, weil fih wohl nidt verfennen läßt, daß 
jenem Verlangen fid revolutionäre Gelüſte zuges 
felen, und and bei denen, welden man folde 
nicht Schuld geben Fann, oft ganz irrige Anfichs « 
ten über die Bundesverfaffung und die Bedeus 
tung der Bundesverfammlung vorfommen, ja faft 
nothwendig vorfommen müflen. Denn während 
bis gum 3. 1824 die Bekanntmachung der wichs 
tigen Bundeb:Berbandlungen und Befdliffe Rex 
gel roar, und fie durch einen befonderen für daß 
Publicum beflimmten Abdrud der Protofolle der 
Bundesverfammlung gefdah, ift fie durch einen 
Beichlug derfelben vom 1. Zuli jenes Jahrs zur 
Ausnahme gemadt worden, und da das Publis 
cum an dem, was ihm feitdem in jener Ausgabe 
der Protofolle nod davon mitgetheilt wurde, uns 
möglich Bntereffe nehmen konnte, diefe fert dem 
I. 1828 ganz eingegangen. Wie groß die Uns 
fenntniß de8 Yublicums über die Verhandlungen 
der Bundesverfammlung feitdem, felbft in der 
HOeffentligleit nicht entzogenen Punften ift, dazu 
bat nod im Auguft diefeS Jahrs ein Artikel der 
Frankfurter Poftzeituny, wenn et darin nicht auf 
abfidtlide Täuſchung abgefehen war, einen Beleg 
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geliefert, indem darin mit gänzlicher Ignorirung 
des angeführten Bundesbeſchluſſes vom 1. Juli 
1824, das Aufhören der erwähnten Ausgabe der 
Protofolle fdhon im Sabre 1824 angenommen, 
und daffelbe lediglich dem ,, Mangel an Xheil: 
nahme des Publicum6” beigemeffen, und dem 
beffer unterrichteten preußifhen Wochenblatt ge 
genüber ausdrücklich abgeleugnet wurde, daß ter 
fernere Drud. jener Ausgabe aus dem Grunde 
eingeftellt fei, „weil der Bundestag es für gut 
fand, fit dem Lichte der Oeffentlidleit zu entzie⸗ 
ben“. Auch fab man daraus, tof andere Zeitun: 
gen, weldye fonft eine ſcharfe Kritik zu üben fd 
zur Aufgabe gefeht haben, Ddiefen Artikel ohne 
weitere Auffldrung aufnahmen, daß jene Igue: 
tanz eine weit verbreitete iff. Der eben gefdil: 
derte Buftand ift zwar im Jahre 1848 und dane 
auch nad) Wiederherftelung der BundeSverfeme: 
lung auf furge Zeit unterbrochen gewefen, danert 
aber bis auf den heutigen Zag im Wefentlichen 
fort. Aber nicht bloß das größere Publicum wirt 
feitdem in Unbelanntfchaft mit den Berhandluns 
gen der Bundedverfammlung gelaffen, fondern cf 
gilt died felbft von denjenigen, weichen das Stus 
dium ded Staatsrechts zur Pflicht gemadt if, 
wie denn, obgleich die biefige Univerfität6 = Biblio 
thef die officiede nicht für das Publicum befkimmte 
Ausgabe der Protokolle befigt, nicht nur aud den 
ordentlichen Profefforen, fondern felbft denen deb 
Staatsrechts die Einſicht derfelben verfagt if. 
Hiernad könnte es deinen, als fei eine Geſchichte 
der Bundesverfammlung noch gar nicht möglid, — 
oder es Fönnten unter diefem Namen dod böde 
ſtens einige Materialien ohne inneren Zufammens 
bang mitgetheilt werden. Died Bedenken ven 
fdwindet aber bei dem Werf. tes vorliegenden 
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Werks; denn er ift in der glüdlichen Rage, daß 
ihm, wie er in der Borrede fagt, feit einer Reihe 
von Jahren die Bundesprotofolle „vollftändig“ 
vorliegen, und zwar fo, daß ihm felbft eine große 
Anzabl der gefchriebenen Protokolle, fo wie 
der Berhandlungen in vertraulichen Sigungen nicht‘ 
unbefannt geblieben find. Seine Mittheilungen 
Eönnen daher für die Bielen, denen die Quelken 
felbft unzugänglih find, in manden Punften den 
Mangel von viefen erfehen. Gr fügt jedech hinzu, 
es verftebe fi von felbft, daß von diefem fehr 
großen, bis dahin ganz unbemwältigt gebliebenen 
Material von ‘ibm dasjenige aus den Protofollen 
u. ſ. w. nicht veröffentliht werde, was im Bus 
terefle des deutfchen Volks felbft verheimlicht bteis 
ben miiffe, wie 3. B. vielerlei in Bezug auf die 
Militärverhältniffe deS deutfchen Bunde. Dem 
Kenner diefer Berhältniffe werde eb aber defiens 
ungeachtet offenbar fein, daß ibm auc die Pro: 
tofolle der MilitarsCommiffion zu Ge 
bote geftanden hätten. Dabei erklärt er entſchie⸗ 
den, daß er die Kenntniß der in dem vorliegenden 
Werke benugten Actenfiide Feiner Yndiscretion 
verdanfe. Unter diefen Umftänden würde es um 
fo intereffanter gewefen fein zu erfahren, wie er 
zu denfelben gelangt fei. Leider will er aber daß 
Aue bierüber erſt am Schluffe des Werks an: 
geben. 

Wenn biernady nun gleidy der Verf. gewiß mit 
dem gehörigen Material zur Bearbeitung einer 
Gefchichte der Bundesverfammlung ausgeriiftet war, 
aud die Fähigkeit zur Cntwerfung einer folder 
fi ihm wobl nicht abfprechen läßt, fo fann man 
Dod eine unparteiifhe Gefchichte von ihm keines⸗ 
wegs erwarten. Denn zu einer foldyen ift die 
Zeit überhaupt noch nicht gefommen. Die jegige 
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Generation bat fih von Anfang an durch die 
Bundesverfaffung fo beengt gefühlt, daß fie faft 
nur die Schattenfeiten derfelben im Auge bat, 
und Vieles, was Überhaupt der politifden Lage 
Deutfchlands feit dem Untergange der Reichbver⸗ 
faffung beizumefien ift, der Bundedverfaffung zur 
Qaft legt. GE ift Daher bei einer Gefchidte der 
Bundesverfammlung, Die, wie dab vorliegende 
Merk, mehr fein will, als eine chronologiſche Auf 
zeichnung der Aeußerungen der Thätigkeit diefer 
Berfammlung durchaus nothwendig, zu berückſich⸗ 
tigen, welcher politifchen Partei der Berf. ange 
birt. Hierüber gibt (don die Borrede die fols 
gende Auskunft: 

„Bon dem erften Beginn feiner akademiſchen 
Laufbahn an bat der Berf. dem monarchiſchen 
Princip, der landſtändiſchen Berfaffung ans 
gebangen, freilich nicht jener landfländifchen Bers 
faffung, welde mit mittelalterlihen Ständen in 
ihrer überwundenen unmöglich gewordenen Abge⸗ 
fchloffenheit die Kortfchritte der modernen Entwids 
lung des Staats ignoricen wollte, aber immer 
einer Berfaffung mit den vorhandenen, geſchicht⸗ 
lich berechtigten Ständen in denjenigen Fort⸗ und 
Ausbildungen, welche die fortgefchrittene Gultus 
des. Sabrhunderts mit unverwerflicher Berechtigung 
verlangen fann. Die Gefchichte der legten De 
cennien bat dem Berf. die Ueberzeugung gegeben, 
daß diefer Standpunkt thatſaͤchlich nicht meds 
aufrecht erhalten werden kann. 


(Schluß folgt). 


—— — — · — — —— — 
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Schluß dex Anzeige: „Geſchichte der deutſchen 
Bundeöverfammlung sc. von Dr. 8. Fr. Ile.“ 


Gs gefchahen der Fehler zu viele, melde die 
Urfade find, daß dab monardifche Princip mit 
einer landſtändiſchen Berfaffung in jener 
Anwendung, die durch die Bundesacte und Buns 
desgeſetze feftgetalten werden follte, nicht mehr 
aufrecht zu erhalten iff. Denn flatt der Aufrecht: 
haltung des monardhifdenPrinctps ift man 
von den: einflußreichften Seiten beftrebt geweſen, 
Principien der abfoluter Negierungsform 
feftgubalten und felbft, wo fie fhon vor dem Forts 
fdritte der Zeit gefallen waren, wieder einzufühs 
ven. Man iff weiter gegangen. Man bat die 
Tandfläntifche Verfaſſung zu der Durdführung 
Diefer Zendenzen benugt und damit ihr das Ber: 
trauen genommen, obne welches feine Berfaffung 
der Welt dem Bolfe gegenüber Beftand haben 
Fann. Man bat die Tandftändifhe Berfaffung 
untergraben, indem man die Stützen derjels 
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ben wegnabm, mit Lift oder Gewalt, die Stigen, 
welche ihr Anfeon verfdaffen konnten, welde zwar 
die abfolute Herrfhaft, aber im Intereſſe des 
monarchiſchen Principe felbft befehranften. Die 
Blike und die Neigung der Nation wendeten fig 
Daber jenen Jnflitntionen zu, welde mehr Bürg⸗ 
[haft zu leifien fchienen, „als die Landftdndifde 
Verfaffung, — dem franzöfiichen Kammerfyftem, 
insbefondere wie es von der Dppofition in der 
Kammer feit 1816 und feit 1830 in der foges 
nannten SulisMonardie verftanden wurde. GS 
war diefe Richtung fief zu beklagen; denn fie 
binderte tie wahrhaft nationale Gntwidlung der 
deutfchen Berfaffungsverhältniffe, aber fie war die 
Schuld der Gewalthaber jener Beit, die fid dann 
nicht wundern durften, dab bas Jahr 1830 und 
das fchhlimmere Jahr 1848 ihre Throne erſchüt⸗ 
terten. Man hätte nun aus dew traurigen Gr 
fohrungen ded Jahrs 1848 die Erkenntniß gereift 
glauben follen, daß nur in weifer Beichränfung 
ber Megierungsgemalt, in voller Ghrlidfeit der 
Ginführung Jandftindifdher Verfaſſung Haltpuntt 
und Heil für die Regierungen zu finden feien, 
welde die Revolution befiegt und denen dab Jahr 
1850 die Gewalt wieder in die Hände gab. Mle 
lein auch diefe letzte Gelegenheit, das monarchi⸗ 
fhe Princip aufrecht zu. erhalten, ift unbenugt gee 
blieben von denen, melden fie reichlich geboten 
wurde. — Es ift noch alé eine befondere glids 
lide Yügung angufehen, daß die frangsfiichen 
Berfaffungstheorien nicht durchgängig in den Ge: 
mithern der Deutichen feften Boden gewonnen, 
fondern daß fic) auc die Blicke nad, dem ſtamm⸗ 
verwandten Gngland ridteten, So ift an die 
Stelle des monardifchen Princips entweder ous: 
drüdlic burd neue Verfaffungsdefimmungen ober 
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wenigftens in den Gefinnungen der überaus gros 
fen Mehrzahl des deutfchen Volks das’ parlas 
mentarifche getreten. Es wird feit 1850 haupts 
fähli durch einen großen Staat: geftigt, ohne 
Deffen Kraft, Macht und Intelligenz Deutichland 
politifh wenig bedeutete; Preußen. — — — 
Mie wollte fid wohl Deutſchland der Wucht und 
dem Beifpiel eines Staates von der Bedeutung 
Preußens entziehen? — — — Der Berf. bat Kd 
fehr lange geftrdubt, die Nothwendigkeit des ‘pars 
lamentarifhen Princips für Deutſchland zuzuge⸗ 
fieben. Denn ef ift überauß traurig, ein Decens 
nien lang vertheidigted Princip — der Neth 
wendigkeit thatfächlicher Verhältniffe gegenüber 
fallen laffen zu müflen. — — — Bann er aber 
für jegige Buflände dieſen Mapflab zugefichen 
muß, fo will er Damit nicht gefagt haben, daß 
dab parlamentarische Princip für die Beurtheilung 
ber Beit von 1816 bis 1848 das berechtigte -ges 
wefen fei. — — In jener Beit war das monare 
chiſche Princip mit einer landftdndifehen Berfafe 
fung der Mapftab für die Hantlungsweife der. 
Regierungen.” „Leider“, fügt der Bf. hinzu, und 
feine ganze Darftellung beflätigt die’, „wird aud 
mit Diefem MaGftab das Urtheil oft fehr bart 
lauten und die Verhandlungen ded Bundes wers 
den einem firengen Tadel unterliegen miiffen.” 

Borzugöweife tadelt der Werf. die öfterreichifche 
Politit in Beziehung auf Deutfchland, fowob! auf 
dem Wiener Kongreß als auc auf dem Bundes: 
tage. Hierüber fagt er fchon in der Borvede: 
„Oeſterreich hatte die Gewalt. viel für Deutfch: 
land zu thun, — es bat fie gebraudt nicht- um 
‚die Schranken zwiſchen fid) und Deutſchland nies 
derzureißen, fondern zu erhdben. Denn Deutfch⸗ 
land duldet, fo lange es beftehen wird, feine abe 
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folute Berrfchaft mehr. — Deſterreich ift gegen 
die Erwartung Gonfervativer in allen denjenigen 
ragen, die von Bundes wegen geordnet werden 
mußten, das Hindernif bei Erledigung derfelben 
an der Bundesverfammlung geblieben.” — — — 
Dabei wird aber aud ju Öfteren „die diplomati« 
fche Ungeſchicklichkeit und zögernde Politik Preus 
fen8“ auf dem Wiener Congref und in der 
Bundesverfammlung einer Rüge unterworfen. 

Wir müflen uns bier auf bie’ Referat über 
den politifchen Standpunkt des Berf. befchränfen, 
da eine Beurtheilung feiner Auffaffungsweife noth⸗ 
wendig zu einer politiichen Kundgebung führen 
und eine folde mit der Stellung einer wiffens 
ſchaftlichen Zeitfchrift fic nicht vertragen würde. 

Die bivher allein erfchienene erfte Lieferung des 
vorliegenden Werks enthält außer der Ginleitung, 
weldje die der Bundebacte voraudgehenden Ber: 
bandlungen zur Feftftelung des deutfden Bun: 
des in den Jahren 1813— 1816 entwidelt, von 
dem erften Bude, welches die Zeit von 1816 
— 1824 umfaft, das erfte, Borbereitungen zur 
Srdffnung der Bundesverfammlung überichriebene 
Kapitel und einen großen Theil des zweiten nod 
nicht volftändig mitgetheilten Kapitels, welded 
die Ueberfchrift führt: die Zhätigfeit der Bundes: 
verfammlung bis zu ihrer erften Bertagung, Sten 
November 1816 bis 1. Auguft 1817. 

Der Berf. verwebt in feine Darftelung oft 
ausführlich die von einzelnen bei der Bundesvers 
fammlung beglaubigten Gefandten über vorgefoms 
mene’ Fragen abgegebenen Gutachten, befonders 
folde, welche Bisher verborgen gehalten worden 
find, ‘auch wenn fie auf den fpäteren Bundesbe⸗ 
ſchluß ohne Ginfluß waren. Dahin gebören na- 
mentli die hochſt intereffanten Gutachten über 
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die Frage: in wiefern die Bundesverfammlung 
Vorflellungen und Anträge von Privatperfonen 
annehmen fönne? und über die Erfüllung der in 
dem Artikel 19 der Bundedacte gemadten Zufage 
wegen bed Handeld und Verkehrs zwifchen den 
verfchiedenen Bundedflaaten. Der Berf. rechtfer⸗ 
tigt died Verfahren damit, daß er es für eine 
befondere Pflicht gehalten habe, die verborgen gee 
baltenen Urbeiten derjenigen Männer in der Buns 
desverfammiung, welche dem Nativnalintereffe 
Deutichlande vas Wort ohne Rüdficht redeten, 
zur Offentliden Kenntnig zu bringen, wie er über: 
haupt zu Öfteren darauf aufmerffam macht, daß 
e8 in den erften Jahren der Bundedverfammlung 
nidt an dem guten Willen der Männer lag, 
welche in derfelben faßen, fondern allein in der 
Schuld ihrer Committenten, wenn den wichtigften 
Rationalinterefien Feine Rechnung getragen wurde. 
Wenn gleich jene Arbeiten fic) vielleicht beffer zu 
befonderen Beilagen geeignet, als in die Darftel: 
lung der Geſchichte der Bundesverfammlung felbft 
gehört haben würden, fo fehen wir Doch Died dem 
Berf. gern nah, da diefe hid wichtigen und 
bisher unbefannt gebliebenen Actenjtüdle unter den 
Beilagen leicht fiberfehen werden könnten, und 
überhaupt eine Gefchichte der Bundesverfammlung 
nicht der Unterhaltung, fondern nur der Belehrung 
wegen gelefen werden fann. Denn fie wird dere 
einft dab widrigfte Blatt in. der Gefchichte des 
deutfchen Bulls bilden. Weit meniger Lönnen 
wir e8 ihm verzeihen, daß er auf einen fo wenig 
einflußreichen Schriftfieler wie pon Kaltenborn 
(»Deutihe Bundesverhaltniffer) zu große Rüde 
fit nimmt. h J = 

Schließlih glauben wir es dem Berf. ſchuldig 
zu fein, Davauf. aufmerkfam zu machen, daß er in 
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ber Borrede fein Verhalten in der zweiten Kams 
mer ter kurheſſiſchen Ständeverfammlung im Jahre 
1852—53 darlegt, und fi ausführli gegen die 
ihm megen der Niederlegung feines Mandatd al’ 
Abgeordneter der Stadt Marburg (im J. 1853) 
gemadten Borwürfe vertheidigt. 

Wir find begierig auf die folgenden Lieferungen 
bes Werks; mögen fle nicht zu lange auf fid 
warten laffen! Kraut. 


Eutin 


Ex officina G, Stravii 1859. Quo anno et 
quibas diebus festis Aristophanis Lysistrata 
atque Thesmophoriazusae doctae sint. Scripsit 
G. Ch. Jaep, phil. Dr. 102 ©. in DOetav. 


Diefe Hrn Prof. Wiefeler in Göttingen gewib⸗ 
mete Schrift zeichnet fi durch forgfältige und 
genaue Forfdhung aus, und wenngleich fie im WA: 
gemeinen mehr frühere Refultate beftätigt, fo ents 
bebrt fie Dod auc) nicht ded Neuen, während die 
auf gründlicher Unterfuhung berubende Feftftel: 
lung eines früher zweifelhaften Refultats immer: 
bin ein großer Gewinn zu nennen ift. 

Sn der Einleitung (S. 1—10) fpriht der Vf. 
über die Nothwendigfeit und die Schwierigkeit fol 
cher Unterfuchungen, zählt dann ausführlich die 
vorhandenen Meinungdverfchiedenheiten über die 
Aufführungbzeit der Lyfiftrata und der Thesmo⸗ 
phoriazufen auf und findet die Gründe diefer Ab⸗ 
weichung der Anfichten in der geringen Unzahl 
politifcher Anſpielungen diefer beiden Komödien, 
in Lem Mangel der Didablalieen (die der Lyfiftrata 
ift unvollftindig, von den Thesmophoriazuſen fehlt 
fle gang) und in den. Widerfpritthen der Scholien. 
Dem Berfi Gat Schneider's Bud de fontibus 
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veteram ia Aristophanem scholioram nidt zu 
Gebote geftanden, aber fo viel hatte er au& Berns 
hardy's (Gr. 2G. Il. 2, 588. ed. 2. II. 997 ed. 
1) Inhaltsangabe jener Schrift erfehen LEnnen, 
daß nicht von einem Scholiaflen (©. 6), fons 
dern nur von einer Scholinfammlung verfchiedes 
ner Zeiten die Rede fein kann, wenn gleich der 
Werf. fpäter durch eigene Unterfuhung auf dies 
Mefultat kommt. 

Im zweiten Abſchnitt fucht der Berf. mit be 
fonderer Rüdfiht auf Schol. Thesm. 32 ov nca- 
dwt Jokato dıdaonsıy, adda tgrol 00 Tovras 
Fseory aud der verfchiedenen religibfen und poli: 
tifhen Anfhaunng, die in den Thesmophoriazu⸗ 
fen und der Lyfiftrata berifche, zu bewelfen, daß 
von Ddiefen beiden Komödien die Ryfifirata die als 
tere fel. Der Berf. hat vied Verhältniß von vorn 
herein ziemlich wahrfcheinlich gemacht, da aber bei 
folhen Beweifen der freien Interpretation immer 
Viel Spielraum gegeben iff, fo wende ich mi 
fogleich zu dem folgenden widhtigften Abſchnitt, 
worin die Angaben der Didasfalie und der Echo» 
lien über die Aufführungszeit der Lvfiftrata ge: 
nauer befprochen werden. Die Divasfalie der Cys 
fiftrata und Sehol. Lys. 173 fegen die Auffüh⸗ 
rungdzeit unter den Archonten Kalliad, ter DI. 
92, 1, den Gten Juli 412 fein Ant antrat und 
bis zum 25ften Juni 411 verwaltete, - Da nun 
im Jahre 412 tie Rombdie nur nad den Kleinen 
Dionyfien hätte aufgeführt werden können, die 
Komodien und Zragddien aber, wie bekannt, haupt⸗ 
fadlid in dem ftegten Theil deb Jahres aufges 
führt wurden, fo ift es wahrfcheinlih, daß die 
Lyfifirata an den Lenden oder großen Dionyfien 
441 gegeben worden iff. Diefe Sermuthung wird 
burd Schol. Lys. 1094 ds enti Binediag Epei- 
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lov nnleiv 1500 dry seconpey cic xavaSeceme 
(richtiger Gnger naw Hemſterhuis xadeacme ) 
sovsov tov dpagavoc zun Gewißheit erhoben, 
da das vierte Jabr nad der ficilifhen Erpedition 
dad Jahr 411 iff. GE fregt ſich alfo nur nod, 
ob die Lyſiſtrata an den Lenden oder den großen 
Dionyfien 411 aufgeführt fei. Zuerſt fucht der 
Berf. den Tag der Lenden genauer zu beftimmen. 
Es iff über den Bag de’ Gamelion, in den fie 
fielen, nichts überliefert nod ven den Neueren 
forgfältiger geforſcht. Denn Hanow’s Begrenzung 
zwifhen tie erften beiden Theile des Gamelion 
ift wenig brauchbar und Hermann’s Vermuthung, 
die der Verf. nicht erwähnt (Gottesd. Alterth. § 
58, 5 „der Dag läßt fidh nicht näher beftimmen, 
es müßten denn etwa die sesrwosıs Arovvoov, 
welde C. I. or. 523 auf den 19ten Gamelion 
feßt, mit diefem Fefte zufammenhängen“), fehr uns 
ſicher. Auch Schömann (Gr. A. 2, 436) beftimmt 
den Tag nicht näher und bei Bed Aristoph. t 
V. p.11—18 (nit, wie bei dem Berf. und Herz 
mann I. o. § 57, 22 unrichtig 11—28), den der 
Werf. bedauert nicht haben benugen zu Fönnen, 
befinden fic) nur Auszüge aus Petit’s Miscell. J, 
14, Palmer's Exercitt. ad opt. ser. Gr. p. 770 
und Spanheim’d Comm. ad vnodeoe» mit Zu: 
fagen von Höpfner, aber nichts Näheres über die 
Zeit der Lenden. Der Werf. verwirft zunächſt 
Droyfen’’ Schluß aus Lys. 700. - 
wore xayFic ty xaty Nova naıyviay eye, 
daß unter Bergleihung von Schot. Ar. Plat. 594 
«5 ‘Exacy Ivovos ty voraxadı und unter Bors 
ausfegung, die Lyſiſtrata fgi an den Senden auf 
geführt worden, die Lenden auf den erften Gas 
melion fallen. Died Hefatefeft, meint er mit Recht, 
fonne ein außergewöhnliche fein; nud hätte es 
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fid auf Schömann Gr. U. II. 391 berufen Fin: 
nen, daß folde Erwähnungen beflimmter Tage 
wohl nur auf die Beier von Seiten des Staateb 
zu beziehen feien. Der Berf. legt dann nad 
Analogie der übrigen bachifchen Fefte und mit 
Berufung auf Lys. 104 o dD duos ys cedgove 
énca unvag dv IIvdm die Lenden gegen den 
10ten Gamelion. Wenn nämlid der Mann der 
Lyfiftrata fein Amt (7) am erften Hefatombdon 
angetreten und auf die Reife nach Pylo’ 9 Page 
verwandt hätte, fo flelen die Lenäen gegen den 
10ten Gamelion. Auf denfelben Pag komme man, 
wenn man die Riederlage de’ Charminus auf den 
Sten oder Gten Januar (411) fee (vgl. S. 29), 
da, wenn 3 Tage nöthig waren, um die Nad: 
tidt nach Athen zu bringen, Pifander, wenn er 
fie gehört hätte, diefe Niederlage in feiner Schils 
derung der unglidliden Lage Athen’ benußt ba: 
ben würde. Darauf unterfucdht der Verf., wann 
Pifander nad Athen gefommen fei, um über die 
Beränderung der Staatsform zu reden und fegt 
Diefe Ankunft in den Anfang Januar, fo daf 
er fdon vor dem achten über Alcibiades’ Vor⸗ 
fchläge öffentlih gefprochen habe Sodann bes 
weif't der Berf. durch Darlegung der athenifchen 
Berbältniffe und die Art der Erwähnung der 
1000 auf der Burg bewabhrten Valente, daG die 
Lyfiftrata nur zu einer Zeit aufgeführt fein Fann, 
wo über den Beftand jenes Geldes noch gezwei⸗ 
felt werden Eonnte, d. h. an den Lenäen 411.- 
Diefen Schluß findet der Verf. beftdtigt durch 
Lyf. 490 tva yag Ilsioavdgos Eyoı xdéncecy,. 
da Pifander wegen cine’ Bergehen’ getadelt werde, 
da8 vor den Lenten 411 liege, nicht aber wegen 
der politifden Umtriebe, die zwifchen tie Lenden 
und die großen Dionyften ait fallen, und da es 
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überhaupt unmahrfcheinlich fei, daß Ariffophaned 
bei der Borfiht, mit der er fonft in der Lyfiftrate 
in Bezug auf da’ Durchhecheln mächtiger Perfe- 
nen verfährt, an den großen Dionyfien ei: 
nen Mann befdhimpft habe, der damals Haupt 
der übermädhtigen Hetärieen war. Gin ſchwäche⸗ 
rer Grund für die obige Seitheftimmung liegt ia 
dem Auftreten des aus Greifen beftehbenden Cho⸗ 
res, und bat der Berf. nur fo viel gezeigt, daß 
Dropyfen’’ Meinung, die Romddie fei an den gres 
fen Dionyfien aufgeführt, durch die Urt, wie der 
Ghor auftritt, fic) nicht ſtützen laſſe. Wiel wig: 
tiger und fchlagender iff das legte Argument (6. 
52—68), das fid auf die Erwähnung der Pros 
bulen gründet. Der Berf. ſpricht zunächſt über 
Amtszeit und Obliegenbeiten der Probulen und 
weift dann nad, daß die Amtsühertretungen, die 
ihnen in der Lyfiftrata vorgeworfen werden, fid 
auf ihr zweites Amtsjahr beziehen, nachdem fie 
im erften für das Wohl des Volkes gut geforgt 
zu haben fchienen (Cf. Thirlwall hist. of Greece 
t. IV. p. 3). Da e6 nun aber gefährlidy gewe⸗ 
fen fei, fle an den großen Dionyfien durchzuziehn, 
wo ihre Macht durd die Hülfe der Hetärieen fehr 
vermehrt worden fei, und da fie nidt wegen Bers 
geben getadelt würden, die gegen die großen Dios 
nyfien 411 fallen, fo fei e8 wahrſcheinlich, daß die 
Lyſiſtrata an den Lenden 411 aufgeführt fet. 
Darauf gebt der Verf. zur Beitbeftimmung der 
Thesniophoriazufen Über und macht es fehr wahrs 
fheinlih, daß fie an den ftddtifden Dionyfien 
411 aufgeführt worden feien. Auf daffelbe Res 
fultet it aud © O. Müller gefommen, deffen 
Abhandlung vor dem Index lect. Gott. 1839 dem 
Werf. nicht befannt gewefen zu fein fcheint. 

Schließlich erwähne ich nod eine Gonjectur, die 


' 
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ber Werf. ©. 26 ff. zu Mr. Lyf. 700 vortragt, 
indem er flatt wove xayFt¢ 7 ’yaın Nolovca | 
ssaıyviay sys [reiben will ... dn xadgy norovoe 
suaıdiay dye. Tlasyvia in der Bedeutung „Bel“ 
berubt allerdings nur auf der Grfldrung des 
Suidas, aber nadia hat in jenem Sinne dod 
ar Peine Auctoritdt. Die Erwähnung der Hes 
ate, woran der Berf. Anfloß nimmt‘, fcheint mir 
Durch das, was er ſelbſt S. 25 fagt (Quid? si 
quis affirmet, Aristophanem hac opportunitate 
oblata frequentem et in dies latius serpentem 
cultum Hecates modo perstringere voluisse ?), 
volfommen gerechtfertigt. Der theure Fiſch aber 
(desidero caussam, cur mulier pretiosissimum 
illum piscem liberis apponere voluerit) würde 
in des Bis Gonjectur aud nod nicht erklärt fein. 
Warum übrigens die Lyfiftrata einen Leclerbiffen, 
auch wenn er theuer war, nicht hätte zur Würze 
des Feſtes auftifchen follen, ſehe ich nicht ein, 
und paffend bemerkt Ulrichs Reifen und Forſch. 
in Griechenl. ©. 200: „Während de8 peloponne: 
fiſchen Kriege’ wurden die Copaifiden Aale von 
den Gourmands in Athen ſchmerzlich entbebrt, 
wofür fie von Ariftophanes verfpottet werden.“ 
Dr. Fels. 
Leipzig 
Döffling und Franke 1859. Gommentar über 
den Pfalter von Franz Delitz ſch. Grifter Theil. 
Ucberfegung und Auslegung von Pf.l. LXXXIX 
u. 675 ©. in Octav. 


Ungeadtet dex vielen merthvollen Leiftungen, 
welde die neuefte Zeit für die Auslegung der 
Pfalmen gebradt bat, muß dennoch diefer neue 
Gommentar als willkommen betrachtet werden. 
Der Verf. ſchon von mehreren Seiten als grind: 
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lider und tiefer Ausleger der Schrift befannt, bet 
fid auch in Ddiefem neuen Werke von feiner ver: 
theilbaften Seite keinesweges verleugnet. De 
vorliegende Gommentar behauptet fowohl im Gan: 
zen einen felbfländigen Standpunft, als er im 
Gingelnen viele den Sinn ſowohl ſprach⸗ al’ fach» 
gemäß erörternde Grfldrungen enthält. Im Was 
gemeineh kann e8 nur gut gebeifen werden, def 
der Verf. bei der Pfalmenkriti® den traditionellen 
Standpunkt fo viel als möglich ferhält, weil nur 
auf diefem Wege der Willfür gefteuert, und ein 
endliche& fefted Pritifches Refultat gemounen wer 
den Fann. Weit höher, al’ die äußere Seite, if 


‚aber die innere Seite des Commentars anzuſchla⸗ 
gen, weil bierin der innere Bufainmenhang da 


biblifhen Lehre und die Stellung des Pfalters 
in der Oefonomie der Offenbarung auf ebenfo 
‚tiefe als praftifce Weife ind Licht gefegt wir. 
So viel im Allgemeinen, um auf die Brauchbar: 
Feit dieſes Kommentard aufmerffam zu machen. 
Bei der Héurtheilung des Einzelnen heber wit 
von den Stellen, worin wir von der Anfidht deb 
Bis abweichen, nur eine einzige hervor. 

Ueber den erften und zweiten Pfalm und ihr 
gegenfeitiged Verhältniß zu einander wird bemerkt: 
Man fah die zwei Pfalmen ald einen an, be 
trachtete Pf. 1 als außerzählig und begann bie 
Zählung mit Pf. 2. Pf. 1 iſt vorjeremianiſch; 
denn Seremiah Fannte ihn, und das Fluch⸗ und 
Segenéwort Serem. 17, 5—8 verhält fic zu ibm, 
wie eine auSlegende und ausſchmückende Paras 
phrafe. Mag es im 2. Pfalm ein König der 
Gegenwart fein, welder bier im Lichte der mei: 
fianifchen Berheißung betrachtet wird, oder jener 


König der Zukunft, in welchem ſich, wie die Prox — 


pheien weifjagen, der Weltberuf des Davidiſchen 
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Rinigthums verwirklichen wird ; jedenfalls ift der 
Bottesgefalbte im Sinne des Pfalmiften der Meſ⸗ 
a8, und dieſes genügt zum Berftdndniffe. Dies 
en bat Sehovah für feinen Sohn erklärt, und 
‚mar nicht gelegentlich irgendwann, fondern an 
voblerinnerlidem beflimmten Zage, an welchem 
't ihn ‚in Mefes Sohnsverhältniß gezeugt oder 
jeboren bat. G8 ift eine allgemeine Gmpörung , 
er Bölkerwelt, eine allgemeine Erhebung der Lenz 
'er der Volkermaſſen wider Sehovah und feinen 
Nw, AKosotog, den von ihm aus mittelft heilis 
jen Salboͤls geweihten, und ihm innigft verbuns 
yeren König. Es it ein Kampf um Freiheit, in 
Yen fie ziehen, aber um eine gottwidrige Freiheit. 
3m Gegenfage zu den Königen und überhaupt 
en Borgängen der Miederwelt beißt Jehovah 
NaBragir. In unhahbarer Grhabenheit und 
wiglicher Herrlichkeit thront er darüber. Der 
Pfalm kann nicht von Salomo herrühren, weil 
Salomo nicht auf Zion, fondern dm Gibon ges 
albt wurde (1 Reg. 1, 39), und weil in Galos 
no's, nur gegen ihr Ende getrübte, Regierung 
eine weitverzweigte feindliche Völfererhebung fällt. 
Rit mehr Wahrfcheinlichkeit rath man auf Hidsfia, 
er das Reidy in einem geichwädhten Zuftande 
iberfam, und die Nadbarvdlfer lo€geriffen vom 
Saufe Davids vorfand. Auch daraus ergäbe fid 
{6 Gndergebnif typifchs meffianiicher Ginn. Gis 
ſes Wndern aber belehrt und dad Verhältniß dies 
es Pfalmé zu Bef. 7—12. Er iff durch und 
urd das lyriſch-dramatiſche Echo diefes jefalanis 
then Abfchnitted. Wie dort Fefaiah inmitten des 
prifch: ephraimitifchen Krieged angefichts der affye 
ifschen Drangfale den Meffias unter dem Namen 
Immanuel den Ungläubigen und den Feinden deb 
Jaufes und Bolles Davids ald Schredbild, den 
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@liubigen aber als Zroftbild vorbält, fo thut «& 
auch der Pfalmift pon einer ähnlichen, vielleicht 
eben derfelben Geſchichtslage feiner Gegenwart 
aus. Wie Sefaiah iff er in den ſchließlichen 
Kampf verfegt, der damit endet, daß alle Reiche 
Gottes und feines Chriftus werden. Sa vieleicht 
ift Jeſaiah felbft aud) der Dichter diefed Pfelms. 
— Hiergegen bemerfen wir zunächſt, daß es nidt 
einerlet iff, ob der zweite Palm geſchichtlich oder 
alé reine Weiffagung auszulegen iff, Da es grate 
daß erfte Grfordernif bei der Erfldrung der mei: 
fianifchen Weiffagungen iff, ihre gefchichtlihe Grant: 
lage aufzufuchen und feftzuftellen, weil davon det 
richtige Verſtändniß derfelben abhängt. Was fed 
ed heißen, wenn Berf. die geſchichtliche Seite te 
Pfalmé außer Augen läßt und fagt, Gott beak 
den Meffias an einem woblerinnerliden befimm- 
ten Zage in das Sohnsverhältniß gejeugt eter 
geboren? Der Pialm foll von einer allgemeinen 
Enipörung der Völkerwelt, von einer algemeina 
Erhebung der Lenker der Völkermaflen zu einen 
Kampfe um Freiheit, aber um eine gottwidrige 
Freiheit reden. Unter welder Knechtſchaft fed 
aber die Voͤlkerwelt ftehend gedacht werden? Diet 
auf fann, wenn der Pfalm nicht gefdidtlia, fen: 
dern geiftig auégelegt wird, nur geantwortet wen 
den, unter der Herrfchaft der Sünde Geger 
Diefe kämpft aber nicht die Weltmacht, fonter 
das Reidy Gottes. Nachdem der Pfalm der ge 
ſchichtlichen Wirklichkeit entrücdt iff, wird aud 
Wott der wirkliden Welt entrüdt, und als te 
in unnabbarey Grhabenbeit über den Borgänga 
der Nicderwelt thronente bezeichnet, was der Ge 
fonomie der Offenbarung grade zumwiderläuft. Xe 
Pialm redet von dem Beftreben der Weltmach 
den Thron des jüdifhen Königs und damit te 
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Thron des Meffia& umzuſtoßen; dagegen reden 
die jeſaianiſchen Drakel von Kap. 7—12 von eis 
ner: Bereinigung zwiſchen Syrien, Iſrael und eis 
ner abtrünnigen Partei unter den Juden zum 
Sturze des Davidiſchen Könighauſes, wo wenig⸗ 
ſtens von keiner Weltmacht die Rede iſt, Aber 
geſetzt, man gibt die Verwandtſchaft des Inhalts 
zwiſchen den beiden Stücken zu, ſo müßte Jeſaiah, 
wenn ec ber Verf, des Pſalms ware, in demſelben 
den König Meas al Typus des Meſſias aufges 
fielt haben, den Ahas, welchen ex in feinen Oras 
feln als ein Muſter des Unglaubens hinftelt. 
Die gefchichtliche Auslegung ded Pſalms ift die 
betkommliche, und euch mit Recht. Unter der 
den jüdifchen Thron bedrohenden Weltmacht kann 
feine andere, ald die der Chaldder bezeichnet. were 
den, und Ba iefelbe nur droht, fo fann nicht an 
den Rebufadbnezar, fondern nur an feinen Bore 
gänger, den Nabopolaffar gedacht werden, wähs 
vend über Juda der fromme König Joſia regierte, 
Diefer fromme König, welchen wir als Verfaſſer 
bed 2. Pſalms fegen, fchaut den Babylonier Na⸗ 
bopolaffar, von feinen Unterfdnigen und Gatras 
pen umgeben, wie er den Plan zu dem Grobes 
rungszuge nad) Weften faßt, um als eigenmächtis 
ger Groberer die von Gott gefeßten Grenzen der 
Bölfer, welde ibm als Feffeln erſcheinen, zu durchs 
breiben, und namentlih durch den Umftury ded 
jüdifhen Königsthrones der Gutwidelung dev 
Menfdbeit eine Richtung nach feiner Wilfür vor 
suidreiben. Dein Thron, o Groberer, entgegnet 
darauf Zofia, ift body und erhaben, und der jü- 
bifche Königsthron ift dagegen ein niedriger und 
geringer, aber wiffe, daß diefer Thron von Gott 
gelegt ift, daß diefer Thron mit dem Throne im 
Himmel einer und Dderfelbe if, und daß du fo 
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wenig den Thron auf Erden umflürzen wirft, als 
du den Thron im Himmel umftürzen kannſt. 
Sofia betrachtet fid) als Typus des Meffiad, und 
dab mit Redht. Seine Salbung auf dem Zion 
und die damit verbundene geiftige Wiedergeburt 
nebft der güttlihen Verleihung der Herrfdaft über 
die Menfchheit mit dem Gerichte über Diefelbe an 
ihn, das find typifche Züge, die nur in der Idee 
des Meifios ihre Wahrheit Hatten, und erft in 
der Perfon deb Meifiab ihre Verwirklichung fans 
den. Bir fegen alfo den König Joſia als den 
Berf. des zweiten Pfalmé, und weil wir den es 
ften und zweiten Pfalm für einen halten, aud 
als den Berf. des erften Pfialms. Daß beide 
Pfalmen einer und derfelbe find, folgt gunddf 
aué den zwei äußern Gründen, daß viele alte 
Pritifche Wurnritäten beide al6 einen anfeber, 
und daß die Formel "SWR den erften Palm be 
ginnt und den zweiten ſchließt, was nicht wohl 
alé zufällig angefeben werden kann, und fedana 
aus dem innern Grunde, daß die Idee des in 
dem menſchlichen Schidfale fid) offenbarenden goͤtt⸗ 
lihen Gerichts die Grundidee beider Pfalmen if, 
fo daß infolge dieſes Gerichtes das Loos’ deb trepen 
Verehrerd Gottes als das beftehende und bie 
bende nad) dem erften Pialm, und dagegen dab 
2008 des Feindes und Widerfachers von Gott ald 
ein dem Berderben geweihtes nac dem zweien 


Pſalm erſcheint. 
Holzhauſen. 
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Nächſt dem Koran, welcher die Lehren, Bors 
[hriften und Ausſprüche ihre Propheten enthält, 
mußten für die Araber die Nachrichten über deis 
fen eben und Thaten die größte Wichtigkeit bas 
ben, und Beides, der Koran und die Lebensber 
ſchreibung hängt fo genau mit einander zufam« 
men, das dab Kine ohne das Awdere nicht rics 
tig verftanden werden Fann. Dadurch daß die 
Beitgenoffen Mubammeds, mit guoßer Sorgfalt auf 


[142] 
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alle feine Redes und HanBungen achteten und 
ihre Kenntniß turdh die mündliche Weberlieferung 
erhalten und fortgepflanzt wurde, haben wir, über 
ihn fo genaue Berichte, whe Über Beinen anderen 
Religionsftifter dei Alterthums. Wenn nun aug 
diefe Nachrichten erft mehr als hundert Sabre 
nag feinem Tode aufgezeichnet: wurden, ‘fo waren 
fie Doc) bis dahin fiir viele Gelehrte Gegenftand 
ihrer befonderen Studien und ein Theil de’ Unc 
terridjtes für Jung und Alt gewefen, fo daß eb 
fhwer hielt, falfche Mittheilungen zu verbreiten, 
ohne daß Ddiefe nicht ſogleich als folde erfannt 
wären. Die Erzähler fowohl, al& die nachherigen 
Aufzeichner haben dabei gemiffenhaft immer ihre 
Beridterftatter und deren Hintermänner bie ju 
einem Augen oder Dhrenzeugen aus der Begleis 
tung Muhammeds genannt, und da es in der 
Feige doch vorfom, daß Berichte von verfdicdes 
nen Seiten. einander widerſprachen, fo haben An: 
dere wieder. ein eigenes Studium daraus gemacht, 
zu prüfen, welche Männer. in der Kette der Ue: 
berlieferer für. befonders ‚glaubwürdig und welde 
für unzuverläffig zu. halten feien. 

Die vorliegende. Lebensbefchreibung Muhammeds 
iff nun die dltefte, die uns erhalten iff, denn ihr 
urfprünglicher Berfaffer lebte in der erften Hälfte 
des zweiten Sabrhunderts der Higra, das Bud 
bat aber eine fo eigenthämliche Gefchichte, mie 
vießeicht Fein anderes in dem ganzen Umfange 
der atabifchen Ritteratur. Muhammed Ibn Sihat 
aus Medina {dried nämlich für den Chalifen els 
ManGur, während er fic in Kufa aufbielt, ein 
großes Werk Aber die:-Schlachten des Propheten 
Muhammed, worin zu Anfange aud) die Geſchichte 
der Borfabren beffelben enthalten war. Ginet 
feiner Schüler, Venen er daffelbe vortrug, mar 
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Sijad elsBatfai, geft. im 3. 183 zu Kufa, und 


von Diefem hörte ed Abd. el- Malik Jou Hifdam, 
welcher einen Aydzug daraus machte uud ef in 
die gegenwärtige Form brachte, fo daß ed gewöhn⸗ 


ee N 


lich unter feinem Namen angeführt -wird. . Nun- 


batten allerdings dem Ibn Iſhak ſchon - einige 
feiner Zeitgenoffen vorgehalten, dof gr in feinen 
Nachrichten night zuverläffig fei, indeflen.-treffen 
ihre Befchuldigungen nicht feine. Darftellung. der 
Begebenheiten, fondern feine Angaben über die 
 Gemwährsmänner, von denen er feine Nachrichten 
gehört haben will, und feine Gegner behaupten, 
daß er deren Namen zumeilen verwedfelt babe. 
Beſtimmte Fille der Art, die wir prüfen Fdnnten, 
werden und nicht angeführt, aber auffallend iff 
ed allerdings, daß er äfters feine Gewährömän: 
ner gar nicht nennt, wenn er fagt: „SIemand, 
den ich für zuverläfftg balte, hat mir erzählt«, — 
oder, „ein glaubwiirdiger Mann berichtet; — 
inteß felbft wenn jene Beichuldigung gegründet 
wäre, würde fie für und Fein großes Gewidt bas 
ben, da Dadurd die Glaubwürdigkeit feiner Er⸗ 
zäbhlungen felbft nicht angefochten wird. 

Nod weniger Grund hat cin anderer Vorwurf. 
Renn mebrere Perfonen über ein und daffclbe 
Greigniß referiren, und es ift in ihren Ausfagen 
aud nur eine geringe Abweidung, fo fordert die 
fitenge Lehre, die aber erft nah Son Iſhak zur 
vollen Geltutig fam, daß die Ausfage eined Je⸗ 
den einzeln aufgeführt werde; fo finden wir es 
bei el⸗Bochari, fo bei el: Zabari u. A., wo oft 
ein einziges verſchiedenes Wort Veranlaſſung if, 
eine lange Gefdidte oder einen Aus(prud Mu: 
hammeds nad verfchiedenen Perfonen zwei⸗, drei: 
mal zu wiederbolen, Andere find nicht fo feru- 
pulds und behandeln ihren Gegenftand. etwas 


freiey, indem fie bei einer längeren Darftellung 
Die Relationen verſchiedener Perfonen in eins zu: 
fammenfoffen, und wenn dem Ibn Iſhak, welcher 
eiriige Male. in diefer Weiſe verfahren if, hieraus 
ein Bormürf’gemaht wird, fo trifft er auf gleiche 
Weiſe die-fo hod geftellten Gelehrten el-Wakidi, 
eloMpealt und Ibn Sa'd, die nicht felten die Aus: 
fagen mehrerer Perfonen vereinigen mit der Ber 
merfung sν Au do 
die Grsählung des einen tritt in die des anderen 
ein, d. b. fie ergänzen fich gegenfeitig, Raw uns 
feren Anfihten Aber Gefcidtidreibung würde diefe 
Act der Darftellung entſchieden den Borzug vers 
dienen. — Der ganze Streit feheint übrigens nur 
eine Parteifacde gewefen zu fein, was theils aus 
der ausführlihen Apologie des Ibn Iſhak Hers 
vorgeht, welche Ion Sajjid el- Nas in der Bors 
rede zu feinem „Leben Muhammed6“ gegeben hat, 
theild daraus, daß trog jener Befchuldigungen 
viele gleichzeitige und alle fpäteren Gelehrten das 
Werk des Yon Iſhak als da befte rühmen und 
benugen. 

Etwas anders fteht die Sache mit den zahlrei- 
den Gedichten, mit denen das Werf außgeftattet 
iff. Da bier der Bearbeiter und Herausgeber Fon 

ifcham felbft bei mehreren erfldrt, daß er ihre 

chtheit nicht verbürgen könne. Aber ein großer 
Theil diefer Gedichte iff gewiß alt, die meiften 
gewiß von den Perfonen, Denen fie zugefchrieben 
werden, und auf die Ereigniffe, bei denen fie er: 
wähnt werden, gedichtetz es iff ja nicht ndtbig, 
daß die Didter mit den Greigniffen gleichzeitig 
find, vielmehr fommen unzählige Fälle vor, wo 
fpätere Dichter, um den Ruhm ihres Stammes zu 
verherrliden, oder au’ anderen Gründen die frü- 
beren Thaten deffelben tm einem Gedichte feiern. 
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Die Zeit dber, in welcher Ibn Iſhak, und felbſt 
noch el:Azrafi und Ibn Sa’d fchrieben, toar von 
pen Begebenheiten, die fie erzählen, meiftens nod 
nicht fo fern, daß Fälſchungen und untergeſcho— 
bene Gedichte: nicht ſogleich als ſolche bemerkt 
wären, da fle ihre Werke Sffentlig vortrugen. 
Ginigeds mag alletdings untergefchoben, Anderes 
bei anderen Beranlaffungen, al& bei welchen ¢8 
erwähnt wird, gedichtet fein, wenn aber bier Fee 
mandem ein Borwurf gemadt werben fol,‘ fo 
muß er weit eher el:Azrafi, als Ibn Sfhat ge? 
macht‘ werden, wenn fener 3, B. aus dem langen 
Gedichte bei Sin Iſhak GS. 111—113 fid eins 
zelne zujgmmengeftoppelte Berfe reeitiren läßt. und 
diefe in’ feine Qhronif ©. 64 aufnimmt, mas um 
fo auffallender ift, ats elsAzrafi das Werk des 
Von Iſhak font benugt und größere Stellen dare 
aus abgefdjtieben bat. — Dagegen haben wir bei 
einer beftimmten Klaffe von Gedichten, deren Echt⸗ 
heit Son Hifdam Seswelfelt, einen ftatfen Beweids 
für ihre Echtheit. Nämlich gegen funfzig größere. 
und Fleinere Gedichte werden dem Lobdichter Mus 
hammeds, Haffan ben Thabit zugefhrieben und 
bei mehreren derfelben bemerkt Ibn Hifdam, daß 
fie von den Kennern der atabifchen Dichter nicht 
für Gedichte diefes Haffan gehalten würden 5 aber 
wit finden diefelben Gedichte audy ih dem Diwan 
des Haffan, deffen Sammler von Yon Iſhak 
ganz unabhängig war und aus gan, anderen 
Quellen fchöpfte, in denen diefe Gedichte für echt 
gehalten wurden. 

Aus einer Aeußerung des Ahmed ben Hanbal 
geht hervor, daß Fon Iſhak Schon ſchriftliche 
Nachrichten Anderer in fein Werk übertrug, mas 
an fid) wabrideinlid ift, wiewobl er es felbft 
mirgends erwähnt, dad Meifte aber nahm er aus 
Mandliden Ueberlieferungen, und er nennt 
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überhaupt 114 feiner Zeitgenoffen, von denen ev 
feine Berichte fammelte; diele find in der Einfeis 
tung ded Herausgebers in einer befonderen Ucbers 
fiht mit ihren Hintermännern zuſammengeſtellt. 

Wie nun Ibn Hifdam verfuhr,. als er aus 
dem Schlachtenbuche feinen. Auszug, madyte, if 
nicht weiter befannt, da es zu feiner Zeit nod 
nicht Sitte war, Borreden zu fchreiben, worin 
dergleichen auseinander gejegt zu werden pflegt. 


Mir willen nur aus el-Subeili’s Gommentar (An: 


meth, S. 191 zu Pag. 823; Shronifen von Meffa 
Bd 2%. S. 155), wie an einer Stelle von Abs 
Omar (nit Amr) Sbn Abd else Barr in feine 
„Antworten auf ungewöhnliche Fragen über Boe 
chari's Traditionsſammlung“ (Haji Khalfa T. IL 
p- 522, woraus der Vitel Ky>Ii in Dem Siege 
ſter des 7. Theiles nachzutragen iff), angemerft 
hatte, dag Jon Hifdam einen einzigen Febler, ax 
nen falfden Ramen in feine Ausgabe gebradt 
babe, indem er Amr ben el:Zubeir anftatt Max 
ben Ga'id fegte; Jon Iſhak hatte Das Wichtige 
geichrieben, wie aus der von feinem Schüler Ju: 
nué ben Bukeir überlieferten Recenfion zu fehen 
war, und daß Ibn Hifham nicht bloß einen 
Schreibfehler, fontern einen wirklichen Srethum 
beging, zeigt der Zufag „Bruder res Abdallah 
ben el:Zubeir”, der von ibm herrühren muß. 
Sener Abu Omar, geft. im J. 463, Eannte alfe 
nod das Original, wir finden aber aud bei nog 
fpäteren Schriftſtellern Stellen aus demfelben, 
welde Ibn Hiſcham nicht aufgenommen hat, wie 
bei Son Hagr im 9. Jahrhundert d. H. Wud 
Ibn Sajjid el» Mas kannte die verfchiedene Re 
cenfion des Schlachtenbudjes nah Junus ben Du: 
feir und bat daraus Giniged mitgetheilt, abet 
aud Ibn Hifham ſelbſt benugte nod antere 
Ucberlieferungen von Son Iſhak, die fic bei Bijad 
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el⸗Bakkti nicht fanden, wie ©. 559, 10. Dann 
bat ex aud viele eigene Zufäße gemacht, die ims 
mer durd Hinzufügung feines Namens unters 
ſchieden find; fie betreffen aber nur fehr felten 
Die eigentliche Geſchichte, fondern die Erklärung 
ſchwieriger Worte und die Berichtigung der Ges 
nealogien. 

Alle viefe Punfte find in der Ginleitung debs 
Herausgebers ausführlich beſprochen und dann in 
verfchiedenen Paragraphen noch über den Redacs 
tor Ibn el⸗Magribi, über die tMebertieferer des jes 
Rigen Dertes, die Gpitomatoren, Kommentatoren 
und Berfificatoren gehandelt und zulept die Hands 
ſchriften befchrieben. Keine von den zwölf, welche 
aué den auf dem Xitel genannten Bibliothefen 
benußt werten fonnten, enthält dad Werk des Ibn 
Hiſcham voAftändig, aber die einzelnen Theile und 
Fragmente greifen fo überrafhend gut in einan: 
der und ergänzen fic fo vollfommen, daß in uns 
ferer Ausgabe nicht nur feine Lücke geblieben if, 
fondern meiftend wenigftens zwei, oft vier bis fünf 
Codices mit einander verglichen werden konnten. 
Die älteſte Handſchrift ift cine der beften und 
dDurd ihre Schidjale jedenfals die merkwürdigſte. 
Sie wurde im J. 548 d. H. gefchrieben unt zu: 
etft in Gabira, dann in Lamascus und zulept 
wieder in Gabita faft zweihundert Jahre lang in 
den Borlejungen fiber das Leben Muhammeds 
theild von den Lehrern, theil6 von den Schülern 
benugt und ein Fragment davon faufte Seegen 
in Aegypten im Anfange dieſes Jahrhunderts für 
die Herzogliche Bibliothe? in Gotha, ein andere’ 
Fragment erwarb Dr Sprenger faft funfzig Jahre 
fpäter und Diele befindet ficy jet in Deffen Samm: 
lung in der Königlichen Bibliothe® zu Berlin; das 
leßtere gehört mitten in das erftere hinein. — 
Außer den Handfdriften von dem Werke des Ibn 
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Hiſcham felbfi wurden nod mehrere andere fpä 
tere Rebensbefchreibungen Muhammeds benugt, de 
ten Berfaffer aus jenem gefchöpft haben, beſon⸗ 
ders aber noch ein großer Theil von Dem Com: 
mentare ded Subeili, aus welhem dad Wichtigfe 
in die Anmerkungen aufgeuommen if. — Ws al 
tefted Quellenwerk hat diefed Buch fon feinen 
entfchiedenen Werth, für eine richtige Auffaffung 
ded Leben’ Muhammeds ift es unenthehrlid, und 
wenn einige Gelehrte zu ihren Bearbeitungen daſ⸗ 
felbe nad vorhandenen Handichriften bereits be 
nußt haben, fo waren diefe theild nicht vollftän 
dig, theils iff Anderen jeßt erſt die Möglichkeit ge: 
boten zu prüfen, ob ihre Auffaſſungen überall de 
richtigen waren. Daß dadurch alle bisher dunfle 
Partien in dem Leben Muhammeds auf einmal 
aufgehellt werden follten, wird Fein Unbefangenc 
im Grnft erwarten, ebenfo wie nicht alle Angaben 
deffelben vor dem Richterftuble unſrer Kriti— wer 
den befteben Finnen. G6 find aber nod vide 
Gingelnbeiten in demfelben enthalten, welche bids 
ber nod nirgends berührt find und Dod nod vor | 
trefflih zur Bervollländigung des ganzen Veben& 
bildes benußt werden Fönnen. Auch für die Uns 
terfuchungen über die Sefchichte des Korans, die 
in jüngfter Zeit von mehreren Seiten Gegenftand 
von Preisfragen gewefen find, werden aus demfels 
ben mande Auffylüffe gewonnen, und der Het: 
auégeber bat zu diefem Swede ein Verzeichniß 
aller in dem Werle vorfommenden Koranficlea 
angefertigt. Gine befondere Seite des Buded iR 
aber nod die faft vollfidudige Vorführung aller 
Perfonen, weldhe mit Muhammed in irgend cine 
Berührung gefommen find, und fiber diefe if ein 
alphabetifches Werzeichnig von nahe an 2000 Ras 
men, dazu ein Regifter von 360 Ortengmen hie 
zugefügt. In 
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Bon der großen Sammlung äthiopifh-ambari: 
fcher Handichriften, weldye der verdienftvolle frans 
zöfiiche Gelehrte und Reijende Antoine d'Abbadie 
von feinen in den Jahren 1837—48 durd viele 
Länder Abyffiniens gemachten Reifen mitgebracht 
bat, iff nun der längft erwartete Katalog erfchies 
nen, vom Gigenthümer felbft audgearbeitet, in der 
Kaiferliden Druderei zu Paris mit den neuen 
unter Hrn Antoine d'Abbadies Leitung gefchnittes 
nen vortreffliden Athiopifhen und ambarifdhen 
Typen prachtvoll gedrudt und auf eine der Kais 
ferlihen Druderei volllommen würdige Weife ause 
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geftattet. Die Sammlung umfaßt 234 Rummern ; 
davon find 24 (Nr. 194— 217) Herren d'Abbadie 
von dem jeht verftorbenen franzisfamiiden Miffie- 
nde Juſte DUrbin gefdenft, die übrigen aber 
ihm felbft, einige auc von feinem Bruder Herrn 
Arnauld V’Abbadie, zum Theil mit großer Mühe 
und mit Koflenaufwand zufammengebradht. Weitz 
aus die meiften find Geez⸗-Handſchriften, eine Mins 
derzahl enthält rein ambarifche Werke oder ambas 
tifche Erklaͤrungen von Geezſchriften (Nr. 41. 145. 
161. 212. 228— 231. 233; 26, 4. 101, 1. 2. 
122, 7. 154, 1. 227, 4), now andere find in der 
aus Gerz und Ambarifh gemiſchten Sprache, 
welde man jest in Abyffinien um ihrer Anwen: 
dung in den Chroniken willen die Tarlkh Sprache 
(S. 123) nennt, gefchrieben. (Nr. 6. 109. 156. 
57. 195, 3). Zwei find arabifh: eine Abhand⸗ 
lung über die Borzüge der Abyffinier von dem 
Imam Elnuwuwi (Nr. 224), und cine Beſchrei⸗ 
bung der Groberuny Abyffiniens unter dem Sul: 
tan der Adail, Ahmed Ben Ibrahim (urd feis 
nen Zeldherrn Muhammed, genannt mary eae 
faßt vom Secretär des Sultans (Nr. 104), foe 
daß man jegt Über jenen denkwürdigen abyifinifch- 
adelifhen Krieg außer den Nachrichten ter Abyf: 
finier felbft und der Portugiefen eine muhammes 
danifche Darftellung zu Rathe ziehen kann. Au⸗ 
Berdem enthält Nr. 161 etliche und vierzig Blaͤt⸗ 
ter arabifch, worüber der Katalog nur mangelhafte 
Auskunft gibt, und Nr. 116,4 ein arabiichräthios 
piſches Vocabular. Als Curiosa finden fih au- 
Berdem in der Sammlung ein paar Blatter gries 
chiſcher Gebete in Geezſchrift (Nr. 188) und ein 
armenifcher Kalender (186). Nahezu ein Dußend 
diefer Handfchriften bietet auc Zeihnungen und 
Malereien; und Rr. 191 ift ein Palimpfeft. Ih⸗ 
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rem Snbalt und Umfang nach ift diefe Samms 
lung die reichhaltigfle ihrer Art, die bis jegt nad 
Europa fam. Zwar find die meiften der darin 
enthaltenen Werfe auf den verfchietenen Biblios 
thefen des Feftlandé und Englands zerfireut ſchon 
vorhanden und zuin Theil Durch beffere und als 
tere Gremplare vertreten, bier aber Tiegt dies Als 
les in einer Hand und an einem Ort vereis 
nigt vor, und dann erfcheint bier eine Reihe von 
zum Theil wichtigen und bedeutenden Werfen sum 
erfienmal. Rimmt man dazu, das Hr d’Abbadie 
nicht etwa nur, was ibm zufällig in die Hände 
fam, jufammenfaufte, fordern den Namen und 
Titeln der feltenen Bücher, und dann den Bike 
ern felbfi an Ort und Stelle miibfam tracks 
forfchte, wo fie ibm nicht Fäuflich überlaffen wurs 
den, Diefelben abſchreiben ließ, fo eine möglichſt 
vollftändige Sammlung der ganzen, jest noch vor» 
bandenen, abyffinifchen Litteratur berzuftellen,, fo 
fann man die Verdienfte des Sammlers nicht bod 
genug anſchlagen. Doppelten Dank aber verdient 
d'Abbadie, daß er fic entſchloſſen bat, eine 

eſchreibung feiner Handichriften felbf! auszuars 
beiten‘ und dur den Drud zu verdffentliden. 
Die Gelehrten wiffen nun, was er an feltenen © 
Schägen hat, und bei feiner edlen Freigebiyfeit 
und feinem regen Gifer für die Forderung der 
Miffenfdaft wird Hr d'Abbadie, wie ih aus Er—⸗ 
fabrung rühmen fann, denen, die fid an ihn 
wenden, ihre Benugung nicht zu febr etſchweren. 

Hr Antoine d'Abbadie iff nun zwar fein Phi⸗ 
lolog von Gad) und bewegt fic lieber anf 'geos 
graphifhen, ethnographiſchem und phyfifalifdem 
Bebiet ; ev hat aber während feines Aufenthalts 
in Wbyffinien an der Hand eingeborner Lehrer 
die alte ange und namentlih das Ams 
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barifche fo gut erlernt, und fid) fo viele Keunt⸗ 
niffe über Die Sitten und Gebräudge und die Ges 
ſchichte der dortigen Völker erworben, daß er zu 
einem Werke, wie das vorliegende if, nigt nur 
gan gut befähigt iff, fondern auch viele lehrreiche 

ittheilungen darein verweben kann, welche ein 
Gelehrter, der jenes Land nie ſah, entweder nur 
mühſam „us den Büchern zuſammenleſen, oder 
aud gar nicht geben könnte. Und fo wird man 
aud gegenüber von den früher durch Ewald und 
fpäter durch mich veröffentlichten, mehr gelehrt 
shaltenen Befdreibungen abyffinifcher Werke dies 
dem Kataloge feine eigenthümlichen Verdienfte nicht 
abfireiten Tonnen Sein befoutere& Augenmerk 
bat ber, Herr Verf. auf das Aeußere der Bücher 
und der Schrift gerichtet. Gr gibt bei jedem einzel: 
nen Derfelben die Ränge und Breite, genau nod 
Gentimötres gemeffen, Einband, Futteral, die Art 
der Schrift und Budftaben, wo möglih das Ale 
ter, bie und da and die Abflammung an; legtere 
Angabe hatte id) regelmäßiger beigeſetzt gewünſcht, 
weil gegenüber von den Tigre-Handſchriften die 
aus den ambarifhen Provinzen flammenden in 
Wortwahl und in Rechtſchreibung manches Gigen- 
thümliche haben, und es darum für Die Benußung 
der Handichrift erfprießlidy ift, über da’ Vaterland 
derfelben Gewißheit zu haben. Im vorlicgenden 
Fal, wo Sammler, Gigenthiimer und Beſchreiber 
der Handfchriften fid in einer Perfon vereinigen, 
hätten die betrefignden Angaben leit gegeben mets 
den fünnen. Ginen weiteren Gegenftand der gins 
gebendften. Nachforſchungen ded Hrn Verf. bildet 
Die äthiopiſche Kolligrapbie in ihrer Gntwidlung 
feit den lebten Sahrhunderten, und was damit 
jufammenhängt. Wie er im Kataloge ſelbſt geles 
gentlih darauf ‚bezüglihe Bemerkungen einreidt, 








d’Abba die , Catal. rais, de man. Ethiop. 1893 


3. B. fiber die Zeit der Quaranja (erſte Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts) als ber Blüthezeit der 
neueren Kalligraphie (S. 11.15), über die Schreib» 
art in Godjam (&. 4), Bagemder und Dembea 
(S. 49), über die Art, wie d abyſſiniſchen Schrei: 
ber die Keder Halter (S.95), Über die Zarbe der 
Dinte (GS. 112 u. 197), fo hat er auch den größ- 
ten Theil der Borrede einer Beurtheflung ver bißs 
ber in Europa gebrdudliden Geez-Typen und eis 
ner Grflärung der Vorbereitungen zur Herftelung 
der neuen aͤthiopiſch: amhariſchen Typen gewidmet, 
welche auf feine Antegung und unter feiner Les 
tung in Paris verfertigt, bier zum evftenmal in 
einem größeren Werke angewendet verfcheinen, und 
welche feet anf d'Abbadie's und meine Aufforde 
rung bin, im Auftrage der deutfchen morgenläns 
difchen Gefehfdhaft, von der 5. A. Brockhaus'⸗ 
fen Drudanftalt in Leipzig in verfleinertem Maps 
flabe nadhgeabmt find. Es ftebt zu boffen, daß 
diefe fcdhine Schrift bald fich weiterer Berbreitung 
und allgemeineren Gebrauches erfreuen werte, 
Weniger ausführlich ift der geehrte Hr Berf. rück⸗ 
fihtlih des Inhalts der Bader. Namentlich bei 
den bedeutenderen der bier neuen, bisher unbes 
fannten Bücher hatte ich eine cingebendere Ent 
wicklung des Inhalts gewünfcht, wogegen bei den 
vielen bisher von Andern ſchon befdriebenen Hand: 
fchriften unter . Bezugnahme auf. die Borgänger - 
Wieled hatte kürzer gefagt werden Bönnen. Ins 
deflen da der Hr Wi. diefe früheren Beſchteibun⸗ 
gen nur zum Theil kannte, theils, wie e& fehein, 
die Beit zu genaueren, Durcharbeitung der Haupt 
werke nicht.hatte, fo will ich darüber nicht weiter 
mit ibm rechten. An Mittheilung von leſenswür⸗ 
Digen Ginzelnheiten über die Bücher und aus ih⸗ 
nen fehlt es auch fo nitht;. ich bemerfe:-bier bet: 
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fpielöweife die Weberlieferung über die Einführung 
der Getreideart TEf im XVI. Jahrhundert; die 
Namen von Gottheiten, welche abyifinifche Heis 
den nod im Mittelalter anbeteten (S. 73), aus 
der Handfchrift Unad; die Mittheilungen über die 
Verehrung des Gabra Manfas Qedis (©. 44 f.), 
über Walata Petros (&.100), über den Gebraud 
von Lefäfa Ssedeq (©. 60), über Da’ Organon 
(S. 3), über die modernen Bearbeitungen des 
Fetha Nagast (©. 185), über die wichtigfien 
Werke der Mindthumélitteratur (S. 21 f.), über 
die jegige Ausiprache de’ Gy und ‚PB zwifcen 
zwei Bofalen (S. 127), über die Bedeutung deb 
Wortes Gabaz (S. 109), über die Abfaffungse 
oder Ueberjeßungszeit einzelner Werke nad) deren 
Unterfchriften. Wergeblich aber habe ich auch bier 
eine Grflärung der vielen mufitalifhen Ausdrüde, 
die ich ſchon in meinem Kataloge der ath. Hants 
fdriften deß britifchen Mufeums ausgeboben habe, 
gefudt, denn das ©. 119 Bemerkte fann für eine 
folhe nicht gelten. Und doch fann eine Erflä- 
rung Ddiefer Ausdrücke nur in Abyffinien felbft 
bei fachverftändigen Prieftern geholt werden. Ich 
erlaube mir daher, bier darauf aufmerffam zu 
maden, daß Fünftige Abyffinia-Reifende die abyſ⸗ 
finifhe Muſik, wie fie in den alten Lirchlichen 
Geez⸗Hand ſchriften aufgefchrieben ift, und die tech⸗ 
nifhen Ausdrücke derfelben fi) zu einem Haupt 
gegenftand ihrer Grforfhung machen folten. De, 
wie ich vermuthe, vieles Hiehergebdrige von den 
Grieshen entlehnt ift, fo hätte eine genauere Kennt⸗ 
niß DdiefeB Gegenftantes auch für weitere Kreile 
ein Sntereffe. 

: Wenn id) nun im Folgenden eine Weberfiht 
über den Inhalt diefer reichen Sammlung zu ge 
ben unternehme, dabei aber beſonders die neuen, 
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bier gum erfienmal erfcheinenden Werke hervore 
bebe, folge ich hifligerweife nicht dar Ordnung deb 
Kataloge. Hr d'Abbadie hat es vorgezogen, im 
feiner Befchreibung die nach der Reihenfolge: der 
Grmwerbung den Handfchriften vorgefegten Drds 
nungszahlen einzuhalten und dem bieraus fid 
ergebenden Mangel an Weberfichtlichfeit durd eine 
binten beigegebene Table alphabétique des ou- 
vrages cilés abzuhelfen; für eine Ueberſicht aber, 
wie ich fie bier geben werde, iff nur die Sad: 
ordnung naturgemäß. 

Die biblifhen Bücher find ſämmtlich und 
gwar meift mehrfach durch Handfchriften von fehr 
verfchiedener Gite in diefer Sammlung vertreten, 
Sie enthält Judith, Maccabäer, Kufald je einfach; 
Pfalmen, Paralipomenen, Heſekiel, I—II Géra, 
Gfther, Zobith zweifach; Seremja mit Barud dreis 
fa; die Königsbücher, Hoheslied, Sirach vierfach; 
Sob, Sprühmörter, Prediger, Weisheit, Jeſaja, 
ee ſechsfach; Daniel achtfach; die Synoptis 
er ſechſsſach, und Gv. Johannis fiebenfad, die 
Paulusbriefe und Apofalypfe dreifach, die übrigen 
Briefe und Mpoftelgefchichte zweifach. Rad ver 
Handſchrift des Kufdld zufammen mit der Tübin« 
get Handſchrift deffelben habe ich meine jeht ge: 
dDrudte Ausgabe des Kufäld gemadt. Jn Betreff 
der Maccabäerbücher habe id) zu bemerken, daß 
daß, was die Abyſſinier jet Moccabäerbücer nens 
nen, mit den griechifhen dieſes Namens nichts 
zu thun bat. Ihre Maccabäer find vielmehr cine 
ſeor fpäte Dichtung, worin im Rahmen einer. jis 
dDifchen Meärtyrergeichichte allerlei Lehren der mo: 
notheiftifchen Religion (namentlih die von der 
Auferfiebung) entwidelt werden.. Außer in der 
d'Abbadie hen Sammlung befinden ſich diefelben 
Hod in einer Athiopifhen Handſchrift des Sir 
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Robert Curzon (f. meine Ausgabe des Henoch 
aethiop., appar. crit, ©. 2. Cod. 5) und in. 
Branffurt. Die Franffurter Hanpdfchrift habe ich 
noch nicht unterfucht, die Maccabder d'Abbadie's 
aber und Gir Robert Curzon's habe id durchge 
fefen, und bie jegt feinen andern Gindrad daven 
befommen fSnnen, al& daß fie eine ziemlich ge: 
ſchmackloſe Dichtung find, in welder fon mits 
telalterlihe, in das Geez überfehte Werke benukt 
find. Wenn nun gleichwohl die Abyffinier diefes 
Werf jet mit den biblifhen Büchern zufammens 
fchreiben, fo Fann dies nur den Sinn haben, daß 
daffelbe zum Erfah für die entweder verlornen, 
‚ oder nie in dad Geez überſetzten echten Macca⸗ 
bäerbücher einft eingeſchwärzt wurden und jeßt 
für die echten Maccabder gehalten wird. 

Mus der älteren patriftifden Litteratur ere 
f&heint Synodos und Didascalia je einfach, Cyrill 
mit ben angehängten Homilien und Chrysoste- 
mus zum Hebrderbrief je zweifach, aber außer tie 
fen fonft befannten aud ein Epiphanius Hexaé- 
meron und Ancoratus (Mr. 125, 4. 6, wo ‘bie: 
nah att verbeffern ift; dod werden dies, nad 
dem Umfang zu urtheilen, nur Auszüge fein) und 
ein Pastor Hermae. Wuf den Werth diefer Hands 
ſchrift habe ich [chon vor zwei Zahten Hn d'Ab⸗ 
badie aufmerffain gemadt, und er bat fie jegt, 
nachdem in Leipzig die neuen Typen hergeftellt 
find, der Deutfchen morgenländifchen Geſellſchaft 
zum Drud übergeben. Herr d’Abbadie bat in 
Abyffinien viefem Buche ald einer alten Schrift 
mit Fleiß und Atefopferung nadgefpiirt, ohne dae 
malé feine Wichtigkeit fir Entſcheidung ter Fras 
gen, ‘Die neuerdings in Deutidtand fo viel befpres 
then wurden, zu fennen, und iG boffe, der Dank 
und die Anerkennung der gelehrten Welt für dieſe 
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Grrettung eines alten Denkmals wird tom nit 
feblen. An biblifden und Wrifflidhen Pfeudcpi- 
graphen enthält die Sammlung Gadela Adam 
einfah, die (auch im britifhen Mufeum befinds 
lide) Sibyllenprophetie zweifach, Pseudochemens. 
einfach, und felbft det Brief des Abgar an Jeſus 
iſt jet aͤthiopiſch wiedergefunden (Nr. 214, 6.7). 
Dos Nagar wa-fekéré Ijashs, bier vierfach vor⸗ 
handen, iff mir Icon länger befannt, und ift 
böchft unbedeutend. | 

Im Fad der Eregefe findet fih (außer bem 
fon genannten Chrysostomus) ein Kommentar 
zu den 4 Evangelien, angeblihd vom ſyriſchen Bi 
{eof Dionyfius, zweifach; und ein wenig umfangs 
reicher Gommentar zum Pentateuch und Sofua, 
aber ſchwerlich, wie der Vitel will, von Chryso- 
stomas, bddftens nur ein dürftiger Auszug dare 
aus. Bas fonft an Terguaämd-Schriften hier aufe 
geführt ift, find nur moderne ambarifche Erklä⸗ 
rungen (Daraphrafen) zu Kufalé, Henoch, Genes 
fis, Pentateud, Reg. Paralip., Yefaja, Dodekapr., 
Dan., Gra, Pfalmen, fogar zu Ghryfoftomus, 
bauptfadlid) von Werth für einen fünftigen Bes 
arbeiter der ambatifthen Sprache. 

In der dog matiſch-ethiſchen Litteratur 
treffen wir außer einer großen Zahl von Derfän, 
welche berühmte griechifche, koptiſche und fyrifche 
Namen an ihrer Spihe tragen und von denen 
ein guter Theil allerdings ſchon früher befannt 
ift, vor Allem die bekannten Werle Haimändta 
Abau (2fad), 'A'mäda Mestir und davon eine 
erft in diefem Jahrhundert gemadte Fatechetifche 
Searbeitung von d'Abbadie Me'lad genannt (Nr. 
151), Reta Haimändt, Mallbafa Mestir (ſchon 
von Ewald befchrieben), Maßhafa Hawi (aud in 
Stankfart), Pie Fragen und Antworten von Uns 
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tiocho8 und Athanafies, fodann bier zum erftens 
mal erfcheinend Senna Fetrat, eine Abhandlung 
über die'22 Schöpfungswerke (doppelt, Nr. 6 u. 
125, 9), Severus von Afdmunin 12 Abhand⸗ 
lungen über den chriftlihen Glauben und feine 
Borzüge (Nr. 76); von einem Georg, Schüler 
des Antonios, eine Erklärung des orthodoren Glaus 
bens, umfangreid) und in Wbyffinien felbft wenig 
befannt (Nr. 131), MaBhéta Lebbund über Bris 
nität und Naturen (Mr. 53), Briefe des Badren, 
Sohnes Simon’s von Armenien, über den drifts | 
lichen Glauben (Nr. 77); der Glaube des Yaces 
bus Baradäus (Z3fach); zehn Fragen fiber dogs 
matifd@-eregetifche ‚Dinge (Mr. 122, 4); eine apes 
logetifch:polemifhe Schrift gegen die Juden, nad 
eines. Hauptperfon, die darin vorfommt, Sargls 
benannt (Nr. 51, 1) und eine ähnliche gegen die 
Muslim, unter dem Zitel ’Angalla ‘Amin (Rt. 
152,5). An den Namen des Königs Zara-Jagöb, 
deffen Tchätigkeit für Musrottung der Reſte ves 
Heidenthumés und Befeftigung chriſtlicher Sitte 
fdhon aus 3. Bruce’s Werl (Bd 2) befannt if, 
Eniipfen fic folgende zwei bisher nicht befannte 
und merkwürdige Werfe: Mahhafa Berbän (nict 
Bribdn, wie d’A. bat) angebli von König Zara- 
Jaqöb felbft verfaßt, eine Sammlung kirchenpoli⸗ 
tifdjer Grlaffe zur Reformation des Glaubens und 
Lebens, in einer fehr alten, von d’Abbadie auf 
dab XV. Zabrhundert gefhägten Handfdrift (Re. 
69) und Malihafa Mflad, deffen Inhalt aus det 
gegebenen Beichreibung nicht recht klar wird (Re. 
62). Man fiebt nur, daß es eine Reihe von 
Abhandlungen auf den je 29ten Vag der verfdie 
denen Monate wabrſcheinlich über die Geburt 
Shrifti, die am 29ten Tachsäs gefeiert wird, ent: 
hält, und nach der Unterſchrift fol es Zara-Jjagob 
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an alle Kirchen zur Befefligung des Glaubens an 
Chriſtus geſchickt haben; da aber fdon der Titel 
Milad feine äthiopifche, fondern eine arabifde 
Wortbildung ift, fo ift es vielleicht eine Weberfes 
Gung aus dem Arabifhen. Diefes Werk fol in 
Abyffinien ſelbſt jet gänzlich unbefannt fein. 
Schließlich find noch zwei Werke zu erwähnen, 
deren Borhandenfein bei der greuliden Berfuns 
fenbeit deb jebigen abyffiniichen Volkes im höch⸗ 
fien Grade überrafchen muß Hatata Walda Hei- 
wat („Unterfuchungen des W. H.”), gerichtet ges 
gen das Unmelen des abyfl. Moͤnchthums und 
andere Berirrungen und Mifbrdude (Nr. 215, 2) 
und Hatatd Zara-Jagöb (,, Unterfudungen des 
Z, J.") eine freigeifteriihe Bertheidigung und Ems 
pfeblung des Deismus gegen die verfdiedenen 
pofitiven Religionen (zweifah, Nr. 215, 1 und 
234), beide wohl erft neueften Urfprungs. 

Die Moönchsſchriften find durch bie drei 
Hauptwerke ’Arag&wi Manfasdwi (Nr. 19 u. 23), 
Mar Isaak (fünffach vorhanden) und Philexios 
(dreifach), forwie durch Das große Bud Zend Abaa 
(Zragen, Antworten, Regeln, Abhandlungen, Briefe 
über dad Möndemweien, Nr. 75) und durch Se- 
r‘ata Menkuesn& von Jacob von Sarug (Rr. 71. 
201) vertreten. Alle diefe Schriften, mit Aus⸗ 
nabme des Philexios, waren bisher höchftend den 
Kiteln naw bekannt. " RE 

Für Kirchenrecht und Kirhenzudt if in 
der Sammlung nights Neues. Das Fetha Na- 
gast ericheint in drei Abfchriften, aber in allen 
Dreien nur nach der neuen in diefem Jahrhun⸗ 
dert vorgenommenen Bearbeitung; außerdem Faus 
Manfasäwt, Mafthafa Ködr je einfach, und Mall- 
hafa Kidäna Jesu, dreifah. Das legtere Bud 
ift auch auf der Stuttgarter Bibliothek, und nur, 
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meil ich es dorther Fenne, ſtelle ih es unter die: 
fen Vitel, obgleih es aud apofalyptifde Phan: 
tafien enthält. 

Aud von dem, was für die Liturgie, Ge 
bets> und Grbauungsichriften bier gebe 
ten wird, iff das Wichtigere fon früher befannt. 
Das Lectionar (Geßäwe) für dab Kirchenjahr if 
bier unvoliftdndig (Rr. 154, 2), die Abendmahl 
liturgie ift zweifach, die Parfionsacten und de 
Begräbnißliturgie je fad, die Horologien 4fed, 
und das Mituale für den Frühgottesdienſt (Ki- 
dima Nagh) Sfach vertreten, außerdem werten 
nod) Formulare für Zaufe, Confirmation, Trau⸗ 
ung und legte Delung (in Nr. 213) und noe 
einmal für Zaufe und Buße (Beichte) (in Re. 
16%) geboten. Die mit dem Pönitenzwefen, nas 
mentlih der Wiederaufnahme der Wpoftaten fig 
befchäftigenden Bücher Kédr und Bährj find ſchon 
länger bekannt, und enthalten (wie Genzet) ſchon 
Spuren bed abfdyeuligften Aberglaubens’ ; ebens 
falls Erzeugniffe diefes Aberglaubens’ find die aud 
fhon befannten: daé Gebet der Maria zu Bar- 
tos, Saré Golgotha, Lefäfa-Ssedeq, welches leg: 
tere man auf einen Pergamentftreifen gefchrieben, 
dem Todten mit in's Grab gibt (aud auf dem 
Brit. Mufeum, hier dreifah). Aber aud von den 
befferen Gebeten finden fic ‘bier mebrere, mie 
Egziabher Za-berban&t (2mal)}, Akéna Bees! 
(Smal), da8 gewöhnlid nad Bafilius’ benannte 
Gebetbuch auf die 7 Wodentage (4mal) und cia 
ähnlich eingerichtetes auf Gimeon Stylita zuräd» 
geführtes (Mr. 121, 3). Aud die Weddäsd-Lir 
teratur weist meift nur fchon Befanntes auf, un 
tet Wnderem dad Organon fänffach. Boh fird- 
liden Geſangbüchern erfcheint bie Deged 
benannte Sammlung in zwei fi gegenicitig et 
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gänzenden Handfchriften, -nebft zerſtreuten gingels 
nen Qené (kirchlichen Gefangen) fell ftuccitguplid) 
alle mit mufifelifden Noten; dann vou anders 
weitigen Poefien eine große Mafle jener an Gott, 
an einzelne Engel, Heilige, Maria gerichteten Seb- 
hat, Salim, Weddasd, fo wie aud einige Trau⸗ 
erflagen, melde bier nicht einzeln beſprochen were 
den Fönnen. Ich bemerfe nur, daß nad d'Ab⸗ 
badie jene vielfach verbreiteten Lobpreifungen ber 
Heiligen, morin verbweile der ganze Körper nad 
feinen einzelnen, Blicdern beiungen wird,. jeßt 
Maike’ (Bilder) genannt gy werden pflegen. Huck 
einige amhariſche Medichte auf Heilige kommen 
vor (Mr, 229 f.). ER 

Zürdie Heiligengeſchichte hat diefe Sammy 
lung außer ginem.volftändigen Synaxarium und 
einigen Bruchſtücken davon namentlidy ſehr viele, 
wobl über 50, Gadel und Ta’dmr von Sefu, 
Maria, Apofteln, Heiligen, Martyrern, Minden 
und Engeln, von denen ein großer Theil für uns 
neu if; freilid) wird aud der Werth derfelben 
meift nur ſehr gering fein. Im Zah der Ges 
fhihte und Ghronologie, treffen wir an 
audläntifchen, in dab Geez tiberfegten Werken 
außer Josippon (dreifah) Abusbakr und Georg 
Ben Amid, von denen der Grfiere häufiger vor: 
fommt, der zweite aud im Brit, Mufeum und 
der dritte in Frankfurt fih befindet, aud nod 
die Ghronographie des Jobannes Madabber, die 
dem Titel: nach aus der Vorrede des Cyrill ſchon 
länger befannt ift, aus dem Arabiſchen überfeßt, 
aber an Umfang Fleiner, als ich erwartet hatte 
(Mr. 31, 6). Was an einheimifhen Geſchichts⸗ 
werfen bier geboten wird, Scheint mix, fo weit e& 
die allgemeine Gefchichte Abyifiniens betrifft, mes 
niger vollitändig als die Schäße der Frankfurter 
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und Orforder Bibliothe?: es iff das zur Berheres 
lidung des Athiop. Königshaufes und der alten 
Hauyptitadt Arum erdichtete Kebra Nagast (in 4 
Abfdriften) mit den gewöhnlichen Beilagen, eine 
Purze Geſchichte von der Schöpfung bis Bakafa 
(?fah) und eine von Amda-Zion bis Sarfla- 
Dengel; eine ausführlichere von Amda-Zion bis 
zum Jahr 1842, und etliche Regierungsgeidyichs 
ten einzelner Könige, Dagegen’ enthält bieſe Samm⸗ 
lung mehrere Specialgefchichten einzelner: Männer 
und Greigniffe, wie ded Ras Michael (Rr. 153) 
die arabiſche Befehreibung des adeliſchen Kriegeh 
(Nr. 104) und Lodalgefdidten aus‘ den Gegen: 
den des Ssdnd Sees’ (Nr. 100;' 185; 5; Bi, 2; 
169, 2; 1815 47, 11). Berner gibt fie außer 
den Abligen Königsliften (bier in 4 Abichriften) 
und dem Wag wa-serata mangest, aud Bers 
zeichniffe Der alerandrinifchen Patriarchen und äthio⸗ 
pifden Metropoliten (116, 35 136, 2% 4; 106), 
von denen die legteren in Guropa neu find. Dazu 
viele Kalender, Zeftberechnungen, Bormulare und 
Anmeifungen dazu (haziba zaman, hazäba beg, 
abt} qamar, marha ewärdn ıc). Remanartig 
ift die Erzählung von Alexander M. (Zön& Es- 
kender Nr. 67), worin der Groberer faſt' wie ein 
Heiliger verherrlicht ift, und ter aus dem MArabis 
ſchen überfegte Baraläm (zmeifady), beide bier zum 
erfienmal. 

Dem philofophifchen, d. h. zumeiſt natuts 
wiffenfchaftlichen Gebiete gehören an:. das haͤufi⸗ 
ger vorkonimende Buch Faläsfä (bier, vierfad) 
und bad bisher nicht befannte Zend 'Sekendes 
(Gefprade über philofopbifche Gegenftdnde, die von 
dem weifen König Sekendes erörtert werden Rr. 
67, 4). Eine Reihe von aftrologifchen, me 
Dicinifden und magiſchen Ausgeburten deb 
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Aberglaubend, theils ganzer Schriften, theilé furs 
zerer. Fotmeln, Mecepte, Talismane u, f. f. fehlt, 
wie in andern’ größeren Sammlungen abyffinis 
ſcher Bader, fo aud bier nicht; vie Namen der 
12 Singer, des Mofe, des Salomo werden dazu 
gerne gemißbraucht. Gine befondere Pflege Tdjemt 
Diefer Überglaube bei dem auf Abflammung: von 
Suden Anfprud madhenden F alafhas Volf ges 
funten’ zu haben. Hr wAbbadie bat eine Reihe 
von Schriften und Formeln, welche bei den Fas 
lafba in Gebraud find, gefammelt (Rr. 107. 115. 

0. 190, 2), um Gelegenheit zu geben, daraus 
den arfpriiagtiden Glauben und Charakter diefes 
Bolfsftammes enträthfeln zu finnen. Ob daß 
gelingen wird, ift fraglich, Dagegen babe id mid 
aus den dert mitgetheilten Proben überzeugt, Daß 
ein großer Theis des abyff. Mberglauben’, vor 
Allem jene Reiben ungebeuerliher Gottes⸗ und 
Gugelnamen, durch die felbft beffere Bücher wie 
Genzet und Kedr entftedt find, aus dieſer Quelle 
ftammt, vorausgefeßt, Daf wirklih, wie Hr v’X. 
angibt, diefe Schriften den Falafha eigenthüms 
lid) find. 

An ſprachlichen Werfen. endlich bietet diefe 
Sammlung fehs aAthiopijd: amhariihe Saudsew 
umd eine davon noch in einer zweiten Abſchrift; 
ferner vin arabifch-äthiopiiches, ein griechiſch⸗aͤthio⸗ 
pifches und ein Galla amhariſches Vocabular, aus 
Bertem die vielfach verbreiteten Erklärungen von 
biblifyen und kirchlichen Gigenwamen, und als 
feltenere Gigenthimlidfeit ein in Reimen abges 
fafites Wurzelverzeichnig der Athiop. Sprache (Nr. 
228). Gine von Sufte dD’Urbin in den Jahren 
1850 —54 in Abyffinien franzöfifch verfaßte ath. 
Grammatif (Nr. 216) ift kurz; fo viel ich bei 
einer flüchtigen Durchſicht derfelben, die mir Herr 
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d'Abbadie gitigh erlaubt bat, feben fonnte, if fie 
im Style der Ludolf'ſchen und mit Benugung der 
Lehrmethode der eingebornen Lehrer geſchrieben. 
Wiffenfdaftlichen Werth. hat fir nidt; was in ihr 
bemerfenswerth iff, ift, Daf man Daraus Ginigeb 
figer- die einbeimilche Act der Abyſſinier, Cram: 
matif zu treiben, erfährt, fowie dex faft ein Drit⸗ 
tel des Ganzen ‘umfaffende Abſchnitt über Berfe: 
fun und Briefftyl, mit vielen Proben dazu. Bon 
dem äthiopiſch⸗franzöſiſch- amhariſchen Lexicon, dab 
derielbe Mifftonär in Abyffinien abfaßte, enthält 
Mr. 217 eine Abſchrift des Anfangs, bi6 ZINN: 
ih erſtreckend. Das ganze Werf ik in Rom m 
Bike der Propaganda, uud ich habe mit Bee 
gnügen vernommen, daß es gegenmärlig heart ge 
druckt wird. Denn wenn ed aud weit entfani 
ift, wiſſenſchaftliche Anfprüce. zu befriedigen, fe 
wird ed doch in feinem ſtofflichen Theile Mandes 
darbieten, maß nicht Jedem zugänglid war. 
Bei einem Werke, welches des Neuen und Be 
lebrenden fo viel enthält, wird fih ein Berictes 
flatter um fo mebr enthalten können, auf Gm 
jelnbeiten, die etwa zu verbeffern wären, fid ja 
"viel einzulaffen. Nur ein paar Bemerkungen ſeien 
nod erlaubt. S. 41 iff die Jahrebzahl 699 felis 
und berubt auf einer Verwechslung der Marty 
rerdre mit der MRleranders; die Vitel find bie und 
da nicht ganz richtig Überfegt (3. B. S.19 3.11; 
S. 23 tit. 34); ©. 145 ift die Ueberfchrift von 
Gadela Sanudius zu fiberfegen: „Dies ift det 
Kampf und ein kurzer Abriß ter Worte, Kräfte 
und Wunder unferes heiligen Baters, des Pre 
pheten, des Archimandriten Abba Sanudius, d.h 
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Schluß der Anzeige: »Catalogue raisonné de 
Manuserits Ethiopiens appartenant & Antoine 
d’Abbadie etc.« 

Die von Juſte d’Urbin S. 195 mitgetheilte 
Bemerkung, daß dort in der Abichrift des Je— 
temja Kap. 47 jwifden B. 3 und 4 ein fonft 
unbefannter Abſchnitt interpolirt fei, ift nicht riche 
tig; diefer angeblich unbefannte Abjchnitt ift nichts 
Anderes als Ser, 46, 13—25 der bhebr. und Ser, 
26, 18— 25 der griedifdyen Ordnung. Nur ift 
die Üeberfegung der Stelle eine unwörtliche und 
ſchlechte die Worte AA-UADMPAT; 
find nur eine Umfdreibung des GGR¥) do, 
was der gewöhnliche Bert bietet; ME: in der 
Bedeutung „neben« fommt- oft, und die Wörter 
PEPT: und BLU: aud font bie und da 
vor. Mas ©. TI der Hr Verf. Aber „nous te 
supplierons, notre roi Joda« bemerkt, trifft nicht 
zu: Soda iff vom griechifchen Budftabennamen 

[144] 
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f&hrieben wird) bergenommen, und ift bier, wie in 
andern Zapbergebeten, als GotteQuanre ebeyig vers 
wendet, wie faft alle grieh. und bebr. Budftas 
bennamen fo verwendet zu werden pflegen. Die 
Zweifel an der Abftammung der Geeg: Ueberfe: 
gung ted alten Teftaments aus ‘dein. griechifden 
Bert (GS. 147) find ebenfo unbegründet, wie der 
Zweifel an ter von Lurolf feftgeitellten Bedeus 
tung von 937, und Pag): (S. 156). 
Daß. 7102 3 in allen älteren und guten Hands 
fchriften durkaus Süden, Pf; Norden 
bedevte, und erſt in den. neueren. Handfcriften 
den Wörtern der umgefehrte Sinn beigelegt wird, 
fann ich aus mehr denn 50 Beifpielen bemeifen. 
Schmieriger iß dig Frage, wie eine jolche Verkeh— 
tung deb Signed. woͤglich wurde? Bedenft man 
aber, daß die Vigre von den amhariichen Lanz 
dern trennende Gebirgslandfhaft Samen beißt, 
und daß in den ambarifshen Ländern das Ger; 
nie Bolfsiprache, jondern nur Schriftiprache war, 
fo wird man fit) nicht wundern fonnen, wenn 
man dort in den legten Jahrhunderten, wo alle 
Gelehrfamfeit raſch und faft gahz verfiel, unter 
Samen fid) das nördlich gelegene Gebirge dadte, 
darum aud) Samen, wg man ed in alten Xerten 
fand, alé Norden zu verftehen fic gewöhnte, aber 
dann folgerichtig "feinen Gegenſatz (Dabüb) als 
Süden auffagte. Diejes Mißverfländnig, das zus 
erſt in ‘den ambariichen: Ländern aufkam, meg 
Wh dann aud), nach Zigre verbreitet babeny im 
ben ‚neueren Dandfchriften erſcheint es ebenia -al 
gemein verbreitet, wie das richfige Berftändntg in 
ben älteren Handfdriften allein ‚fidy zeigt. Daß 
Rudolf Rect hat, ließe fich, wenn e8 nod) ndthig 


a 


d’Abbadia,, Getal; rais. de Man, Ethiop. 1997 


wäre, ebenfo aus her Gtumplogie eriveifen. Wenn 
aber die neueren abyff. Mamherän. (Lehrer) daß 
Gegentheil behaupten, fo fight, man.,an dieſem ef: 
nen Beilpiel zur u wie wenig ihre Meis 
nung für und ma {ein fann. Gbenfo uns 

richtig if, AC eae 5 diefe, ara leh⸗ 
ren, daß 


[Straf ‘vod = 

und ae HER, von eet viele El 
die, beiden erfien Morte na veriieheng 3 xmen 
deſſelben Golecting,:,, Wer: dig. Sprache etypas. 
gtiindlider und wiſſenſchaftjicher treiben wil, mug 
fidy von ſolchen Ginbildungen der dortigen Leh⸗ 
rer loszumachen ſuchen; nah allen 'Proben;; Die 
man Dorthet vernimmt, darf man fid ihren: Dil 
Dungsftand nicht bod denfen. - Bor: Habrhunder€ 

ahrhundert ninimt dort die Barbarei zw 
und ohne daß günftige Ginflifle von außen ber 
binzutreten, wird eine Wendung zum. Hefferen 
nit nadbaltig fi erweifen Fünuen. And vie 
Handicriften, die fegt dort geferivben ‘werden, 
nehmen an diefer allgemeinen SBerderbniß des 
abyſſiniſchen Bolkes und Weſens Dheil, und Res 
ben faſt alle den Alteren an HYünttägleit und! 
Güte um Bietes naw. 


Mit um fo mehr Danf müffen wir die Ver— 
dienfle deßs Hrn d'Abbadie anerkennen. welcher in 
feiner Sammlung aud fo mande der - älteren 
Handidriften und fo mande feltencre Bücher, die 
vieleiht nach einigen Jahrzehnden Port Schon 
gang verfhmunden wären, zu und berübergerettet 
bat. Wir fchließen mit Dem Wunjche, Daß Herr 
v’Abbadie nun auch bald Muße finden möge, 
Diefe oder jene feiner bedeutenderen Handſchriften 
befonder& zu. hearbeiten, vor Allem aber die, ſehr 
nothwendig germprdene Neubsarbeitung des ambas 
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ifcen Wotierbuchs, w zu er fo viele Stoffe und 
Botarbeiten in Händen hat, mit Ernſt anzufaffen 
und raſch zu vollenden. A. D. 
das wud £ . i6 | 

G,;Bailliere 1859. Trpité. clinique des ma- 
tddies' de l’utsrus, et de des “annetes par L. A. 
Becquerel 'Medesin de I’hdpital’ de la pitié, 
professeur agrégé & la fac. de Par. etc.. Avec 
atlas de 18 planches, réprésentant 44 fig, 
Tom. 1. 518-6, Tom. 2. 535 ©. in Oct. 


» Die Bertfchritte, welche, fich in unferer Zeit in 
den verfchiedenen.;Biweigen, der praktiſchen . Heil 
Bunde auf. dine fo glänzende Weiſe gezeigt, haben 
fid) end) ctf da8 Gebiet der, Gyndlopatholugie 
exſtreckt, und in Dena lebten Decennien Arbeiten 
bervorgerufen, welche diejen wichtigen Theil der 
Mevicin eine. gute Strede weiter gebradt haben. 
Befonders wer ed die Erfindung und Xusbildung 
der, diagnoſtiſchen Hülfsmittel, welche zu der ges 
nannten. Erweiterung der gynäfslogiichen Pathes« 
logie und Therogie das Ihrige beigetragen Haden, 
wobei wir aud den Umftand nicht unerwähnt 
laffen dürfen, daß in den Hofpitdlern vieler gros 
fer Städte eigene Adtheilungen. für Frauenkrank⸗ 
beiten errichtet und Männern anvertraut wurden, 
weldye ſich die Gyndfopathotogie zur’ Mufgabe ih» 
red praftifchen Lebens machten und fo ihre auf 
diefem Gebiete gewonnenen Grfährungen in eiges 
nen Schriften Hermwertheten: Unter biefen le¥tes 
ten nebmen bie Arbeiten‘ der Franzoſen Feine ges 
ringe Stelle ein; die große Gelegenheit, welche 
erade Paris zur Beobadtung von Frauenkrank⸗ 
beiten bietet, iff von den franzöflfden Aerzten 
nicht unbeadtet geblieben, und fo finden wir die 
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betreffende Qitteratur in vorfichendem Werke mit 
einer neuen Bereiderung vermehrt, welches die 
von dem Berf. in verfchiedenen Hofpitdlern der 
franzöfiichen Hauptftadt gewonnenen Griabrungen 
mittheilt, Borlefungen ‚über die Krankheiten deb 
Uterus. mebhrere Jahre gehalten, bildeten die erfte 
Bafis des Werkes, welche der Berf. fpdter weiter 
ausgearbcitet und dann veröffentlicht bat. Fol⸗ 
gen wir dem Berf. in der „Darftellung feines 
Thema's und feben wir, wie derfelbe feine Aufs 
gabe geldft bat. — Der erfte Theil deb Buches 
beginnt mit tem Geſchichtlichen der Krankheiten 
ded Uterus und feiner Anhänge Gs ift diefes 
Kapitel nur dürftig ausgefallen und Fann auf 
Bolftändigkeit feinen Anſpruch madhen. Unter 
den älteren Auctoren ift Aötius ganz übergans 
gen: Spach war bloß Herausgeber der Gynäs 
cien, welche befanntlich mehrere Berfaffer haben ; 
erft mit Afiruc. gewinnt: die Darftlelung des 
Berf. etwas mehr Ausführlichleit, während die 
ganye Epoche von Hippofrates bis Aftruc 
(1761) auf faum 2 Seiten abgehandelt ift.. Das 
Werf Aſtruc's wird vom Berf. Eritifch beleuch- 
tet: er bing nod an der alten Gintheilung der 
Krankheiten der Jungfrauen, der verbeiratheten, 
der Wittwen. und alter Weiber; erſt die Anficht, 
alle Leiden ‚des weibl. Geſchlechtes hingen mit 
dem : Gefchlechtöapparate, befonder8 der Gebärs 
mutter, .zufammen, fonnte beffere Lehren verbrei= 
ten. Für diefe Reform wirkte zuerſt Bigarous 
(1801), indem er darauf feine Gintheilung der 
Frauenkrankheiten gründete. Das größte Gewidt 
für die Umgeftaltung der gynäfopatholog. Willen: 
[haft legt der Berf, auf die Anwendung bes 
Speculums und deffen Ginführung in die Praris 
durch Récamier (1818), obgleich das Snftrument 
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fih nur Tangfam Bahn brad: Wichtig mark aus 
fer dem diagnoftifdhen Bortheile bas Inſtrument 
aud nod gur-Antegung von Blutegein und Seas 
tifitationen (Guilbert 1826). Bom zweiten 
Jahrzehend unfer’ Seculums an watd dem Krebs 
der Bebärmutter eine befondere Mufmerffamfeit 
gewidmet; hier war binflchtlich der Abtragung ves 
Collum’s (hon Oftander vorausgegangen, Dur 
puytren und Récamier folgten nach, Andere 
verwarfen Diefe Operation, forfchten aber mit Ge 
nauigfeit den Urfaden der Gatwidetung, Sym 
ptomatologie und mbgliden Hellung des Geddes 
mutterfrebfes nad, wie unt. and. Dupareque, 
der die Amputation ded Halfes nur auf wenige 
Fälle einfchranfte. Ebenſo vetdienſtvoll ift die 
Arbeit Téalliers, der al Grundidee auffielte, 
der Krebs fei weder Öntzündung noch Folge der 
felben. Récamier empfahl die Total = Ertirpas 
tion »pour comble de malbeure’, wie der: Berl. 
fic) ausdrüdt, wogegen Libfrane der partiellen 
Amputation fehr zugethan blieb. Unter den dab 
Ganze der Frauenfrankpeiten umfaffenden Werken 
führt der Verf, zuerft dad der Madame Boivin 
und ihres Neffen Duges an, in welGem abet 
nicht viel Neues und Bemerfenswerthes zu fin 


- den ift.  Grfprieflich für das weitere Studium 


der Frauenfranfheiten war tie Grforfihung de 
verfchiedenen Effluvien aus den weibl. Genitalien, 
was zur Erkenntniß der patholog. Veränderungen 
der Gebärmutterhöhle führte (Ricord, Marc 
d'Eſpine). Hier hat fic) der große Mugen ded 
Speculums befonders bewährt, und es bat haupt: 
fählih Lisfrane dad große Berdienft, genane 
Arbeiten mit Hilfe dieſes Inftrumentes über die 
dem weibl. Gefchlechte eigenthümlichen Krankhei⸗ 
ten geliefert zu haben (1842 — 1843). Weitere 
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Shudien widmeten din Frauenkrankheiten Ben 
net, 2aur6s, Thomel, Marjolin wad Roe 
Hert; welder Letztere befonders dem’ Krankheiten 
des Mutterhalfes feine Aufmerkſamkeit zumendete 
— An der Entzündung und den Lagevers 
nderungeln Ved Uterus arbeiteten. Umuſſat, Las 
croir und Velpeau, welchet Letztere befonders 
die »Engorgements« des Uterus: als ‘confeeutive 
Leiten der Deviationen betradtete.: Hinfichtlich der 
Uterinfonde, cine’ neuen Berelcherung für die gy⸗ 
näkologiſche Prozis; ‘nimmt unfer Verf. das Bere 
bienft der Grfindung für feline Landslente in An⸗ 
ſpruch: wenigſtens erfanden Huguler in Paris, 
Simpfon in Edinburgh und Kimwifch in Prag 
gu gleicher Beit Diefes- Inſtrument. Hegutet 
gab ſemen Hyſteromdtre am 2öten Sept. 1843 
an, während Simpfon und Kiwiſch erſt 1845 
mit der Sonde ’herborfräten. -- Der Berk! berühtt 
dann die Streitigkeiten, welhe Belpean weit 
Huguier-äber dad »Engorgement de lutévasa 
führte: V. verwatf Daffelbe, H. vettheibigte 8 
aber. Ueber die Deviationen arbeitete Balteir: 
det leider! ‘erfolgte Bod verhinderte ihn, Vie Fegte 
Hand an fehte Studien “zu legen. Site: ebenſo 
große Aufmerkſamkeit verwendete man in Frank: 
teidy auf die »Fumeurs peri-uldrinese, die Hae 
matocelen, 1 Die: Polypen, Dvadrientyften ‘und auf 
die Kranfheltert der Bulva’ usd Bagina. Somit 
hat urd der Verf. eine Ueberſicht ver Fortſchritte 
det Gyndlolugte: in Frankreich ‘aus der Neuzeit 
egeben. " Schließlich ‚betrachtet: Dek Verf. noch 
uty die Berdienfte vet Grigländer um diefes Hach, 
fo wie 'er'um- Ende nocd einige Deutſche anführt, 
wo wir freilich einen » Riwilih, Beit- de Ro 
ſtalh“ flatt Bett in Reto finden. Mit den 
drutſchen Runen finnen fig nun kinmal - die 
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Framoſen nicht. befreunden! — Has zweite Kas 
pitel iß unter: Beibülfe des Dr Béraud der 
Anatomie und. Phyfiologie det. weibliden See 
ſchlechtstheile gewidmet. Es iff genau und ers 
ſchöpfend abgebandelt..— Im Zten Kapitel geht 
der Berf. die Formverbildungen des Uterus und 
feiner Umgehung durch und beginnt mit den Forme 
febleru der Scheide: völlige Abmefenbeit. herfels 
ben, und. ihre weiteren Ymomalien, Verſchließung, 
Duplicität werden erörtert und mit Beiſpielen bes 
Iegt, Dann. folgen dje Formfebler des Uterus, 
unter diefen die Atrefien, die Fehler der Tuben 
und Gierftide. — Ym. 4ten Kapitel gibt der Bf. 
eine: generelle Pathologie der Krankheiten des Utes 
rug ynd-feiner Anhänge: guvdrperft ‚befchäftigt 
ihn die, patbologifde Anatomic, welche ex unter 
folgenden 5 Abtheilungen varträgt: 1. Die Beräns 
derungen der Richtung und Lage; 2. die Bluts 
congeftionen; ‘3. Die, Phlegmafien ; 4. gewiffe {pes 
cielle und ſpecifiſche Affectionen; 5. organifche Reis 
den. Unter den chronifchen Inflammationen nimmt 
der Berf. hinſichtlich der interflitielen Ausſchwi⸗ 
gung, die ſich bildet, cine »Exsudation séro-san- 
guinolentes und eine.» Exsud. fibrineuse « an, 
welche lebtere. häufiger vorfommt: fie if in der 
That cine. feras fibrindfe. Ausfhwigung; fpäter 
wird das Serum reforbirt und die Fibrine bleibt. 
Man hat diefem Zuftande den Namen SInflams 
mation mit Snduration gegeben, und er Fann an 
jeder Stelle des Uterus vorfommen. Bei der 
Affection ‘der Mucofa bat man zu betrachten: 
Veränderung der Serretion, der Farbe, Dice 
und Gonfi iftenz derfelben; Granulationen und Ul: 
cergtionen.: ihre pathologifden Erſcheinungen gebt 
der Beef. durch: Hinfigtlich der krankhaften Se⸗ 
eretionen unterfcheidet der Verf. Mucke transpa~ 
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reat, M. opalin, Muco-pus, und M. purulent, 
Unter der Benennung .‚»Lesions speciales« be: 
greift der Verf; 1. die Les. hémorrhagiques;, 2. 
die L. de nutrition: Hypertrophie und Atrophie. 
Als organische Affectionen ſieht der Berf. an die 
Fibroide, „den; Cancer, und ‚die, Zuberfeln., Die 
zweite Section handelt; von der Aetiologie der 
Uterinfrantheiten, Die: Urfachen. find theils in 
den Gefhlehtöorganen ſelbſt an Suchen, theils lie: 
gen fie außerhalb, derſelben, im Alter, der Cons 
fitution , Idioſynkraſie, Grblichkeit, Klima; Sy: 
philig, Scrofeln, und Herpes-fommen dabei in 
Betracht...» Hierauf trägt der Bf. die Symptoma: 
tologie dex Uteruskrankheiten vor, wobei er die 
Jocalen und allgemeinen Zeichen berüdfichtigt, uns 
ter jenen Den Üterinfchmerz, die Uterinfolif - (ins 
termittirenden Schmerz). wobei der ‚verfchiedene 
Sig betrachtet wird, die Menftrualftörungen, die 
Uterinblutungen, die pathologiſchen Ausflüffe, welche 
höchſt wichtig find, Abneigung vor dem. Pegate 
tungsacte, Unfruchtbarkeit. Hieran reiht der Bf. 
Die Unterfuchungsarten: ausführlid iff das Spe⸗ 
culum abgehandelt, wobei. eine biftorifche Weber: 
ficht der, verfchiedenen Specula feit den älteften 
Zeiten beigegeben iff. Auch der Uterinfonde ges 
ſchieht Erwähnung, welche der Verf. mit großer 
Ginfdrdnfung zu gebrauchen vith. Zum Schluß 
die Symptome, melde fic an den Nadbarorgas 
nen des Uterus finden laffen und die allgemeinen 
Zeichen bei den verfchiedenen - Affectionen der Ge: 
bärmutter und ihrer Anhänge, Die 4te Section 
handelt von dem Berlaufe, der Dauer und den 
Musgingen der Uterinkrankheiten, und die 5te 
vou der Behandlung derfelben im Allgemeinen. 
Hier geht der Verf. zuerſt die mechaniſchen Mite 
tel dur: zur Herftellung der normalen Lage die 
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Uterinſonde, die »Redresseurs utérins« die Peſſa— 
tien nach ihren verſchiedenen Fermen, die Uterin: 
Doudhe, Bewegung und Rube. Dann betrachtet 
der Verf. die fog. antiphlogiftifthe Methode, Moder: 
läffe, Blutegel, Scarificationen und Sinapismen. 
Kerner die erweichenden und bernbigenden Mittel: 
bligemeine Bader, Sitzbäder, Injectionen und Ga: 
taplasmen: die narkotifchen Mittel, die adftringis 
venden, die Cauıftiichen Mittel; die revulfive Me: 
thode, ald Purgantia, Veficantia und’ die ſchwciß— 
treibenden Mittel und endlidy die refolvirenden 
Mittel, Rod und Schtörfel. Endlich betrachtet der 
Berf. tod die Mineralwaffer und die bhydrothera- 


peutißche Heilmethote, womit der allgemeine Theil 


gefdloffen ft. — Die bierauf folgende fpeciele 


Pathologie beginnt mit den Krankheiten des Ute 


tué »characterises essentiellement par une IE 
sion de tissu.a Diefe umfaffen in 5 Kapiteln 
1. tie »Congestions sanguifies; 2. Phlegmasies 


de latérus; 3. Hémorrhagies: 4. Flux et 1 | 


dropisies; 5. Productions organi ues.« 

ganze zweite Hälfte des <ceffen Wander S. ‚m 
— 512 befchäftigt fic) “mit den Inflammatienen 
deb Uterus und feiner Angänge, was wir herver 
beben, um zu Beweifen, in welder Ausdehnung 
der Berf. feinen Stoff verarbeitet bat. Die pas 
thelogifche Anatomie ift bei den einzelnen Arten 
der Entzündung überall gehörig berüdfichtigt und 
diefe felbft find nach folgender Gintheifung abge: 
handelt: 1. Gritzünd. ded Gebärmutterhalfet, bes 
fonders von Bennet in der neuften Zeit richtig 
gewürdigt. 2. Entzündung des Gebdrmatterfde: 
pers. 3. Entzündung des Zellgewebes des Meinen 
Beckens und der breiten Bänder oder » Phieg- 
mon peri-ulerin.«e 4. Entzündung der Dvarien. 
5. Entz. der Scheide. Mit dev ausführlichen Hub: 


re 
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einanderfegung diefer 5 Abſchnitte ſchließt - bes 
Werlew erfier Band. — Der zweite Barid beginnt 
im 3ten Kapitel mit den Hämotrhagien der Ges 
bärmutter und feiner Anhänge, welche der Verf. 
in die elgentticgen'Uterinblirtflüffe und in die Blute - 
flüffe der Anhänge bed Uterus oder in: »Hemer- 
rhagies péri-atérines« theilt. Die erfle Section 
befchäftigt fic) mit den eigentlichen Uterin- Hämots 
rhagten. Sie find den Verf. entiweter Metrorkh. 
Bymptomatiques voder idiopathiques, - BH jenen 
kommen in "Betracht: ‘ Schmangerfdjaft ; Adortus, 
Gebutt, chroniſche Entzündung des Gebaärmutter⸗ 
Halfed mit Erweichung, Fibroid, Polypen, Krebs, 
Veränderungen ves Whites: feb, als Bermehe 
rung der Blutkoͤrperchen, Berminderung der Fic 
brine. Webrigend genügt e6 dem Berf., diefe Zus 
ftände bier nur angeführt zu haben, obne weiter 
auf Mefelben einzugehen. Ausführlich tft dagegen 
Die idiopethiſche Metrorrhagie abgehandelt, Die 
Section folder, welche den Blutflüffen erlegen 
find, weist Ucberfiilung des Gewebes mit Blut 
nad, und laäßt auf der Innenfläche des Uterus 
fleine Granulationen und eine Att von Fungoſi⸗ 
täten finden, welche al8 dad Refultat einer droe 
nifhen Snflammation angefeben werden miffen. 
Bei der Metiologie behält der Berf. die alte Gin» 
theilung in prddi8ponirende und öccaflonelle Urs 
fachen bei. Bei der Symptomatologie unterfchet« 
det ber Bf. die menftruelle Metrorrhägie von ders 
jenigen, welche außer diefer Epoche eintrift: er 
ſchildert die topiſchen und allgemeinen Erſcheinun⸗ 
gen. Bei der Behandlung kommen als Haupt« 
indicationen in Betraht: 1. die Hämorrhagie zu 
ſtillen entweber bart eine generell: innetliche Be: 
handlung oder durch Srfliche Mittel: 2. den all: 
gemeinen Zuftand zu berddfidtigen und gu vers 
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beffern. Sur, Erfüllung diefer ‚beiden Indicatis⸗ 
nen gelten dem Berf. die revulfive, adflringirende, 
aligemein fpecifiihe, Örkliehe und aflgemein toni: 
fhe Heilart, weldhe der Berf. ale ausführlid 
durchgeht. Zur » Médication revalsive « rednet 
£05 allgem. Aderlafi, Blutegel, trodene Schröpfs 
Köpfe, Scarificationen, Ligotur der Glieder, flies 
gende. -Blafenpflafter, Handhäder, Sinapismen. 
Au hen adfiringirenden Mitteln . gehören. Kälte, 
Spuren, Ratanbia u. äbnl., zu den. generell ſpe⸗ 
cifiſchen Opium, Wutterforu, Zimt, Digitalis, 
Örtliche Peitgel:. Kälte, fäuerliche und adfringirende 
Injectionen. — Sn der 2ten Section ſpricht der 
Berf.. von den »Hemorrbagies peri-utérines «. 
Zu diefen tenet er 1. Ovariens Blutungen; 2. 
Blutungen von den Mutterrdyren ausgehend; 2 
Blutungen, deren Sig die breiten Bander (Bari: 
cofitäten); 4. Blutungen bei geborfienem Gifade 
nad Gztrauterinfchwangerfchaft ; 5. Rückfluß des 
Blutes aus dem Uterus in dad Peritondum; 6. 
einfache blutige Grbhalation, die fid an jedem 
Puntte des Celluldrgewebes um den Uterus herum 
bilden kann; 7. Modificationen der Zufammenfe 
gung des Blutes. Hierauf folgt die Aetiologie, 
Symptomatologie, der Ausgang, die Diagnofe und 
Behandlung diefer Arten des Blutfluffee, Bei 
ber Behandlung fommen in Betracht: die Pune 
tion durch die Bagina; die Punction und Jods 
einjprigungen: Blutlaffen, NRarcotica, Mercurial: 
Grictionen und Galomel, — Das Ate Kap. hans 
delt von der Beuforthoe, dem Hydrops ateri und 
der Phyfométrie oder. Anhäufung . von Gas in 
der Gebärmutter. — Im 5. Kap., Üüberfchrieben 
»Des prodactions organiques de l’uteros« ſpricht 
der 1. von der ypertrophie des age ae 
feb; 2. von den fibröſen Geſchwülſten; 3, vom 
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Krebfe; 4. von den Ovarluméeyften; 5. von den 
feften Sefchwülften des Dvariums und 6. von’ eiv 
nigen Krankheiten der Tuben. Sinfichtlich der 
Hyperttopbie bes Halles bezweifelt der Berf. die 
Meinung Mebhrerer, es fei field damit ein- Sinten 
oder‘ Borfall der Gebärmutter verbunden: vies 
Leiden fann für fic befteben, ohne Caf der Utes 
rus aus feiner Lage weicht; die Abtragung des 
bypettropbirten Halfes ift für die duferften Bälle 
aufsufparen. Ausführlich handelt der Berf. 2. 
von den fibröfen Körpern des Uterus, mit einem 
Hinbli€ auf dle Litterärgefchichte dieſes Leidens 
beginnend. -Swifden den fibröfen Körpern und 
den fibröfen Polypen findet ber Berf. feinen Uns 
terfchied: fle haben denfelben Ursprung, dieſelbe 
Gntwidelung und diefelbe Structur. Was daher - 
der Verf. über die pathologiſche Anatomie det Fis 
broide fagt, gilt auch von den ‘fibrdfen’ Polgpen: 
die pätholögiiche Anatomie felbft ift fehr genau 
und erfddpfend abgehandeft: Ihre nächte Urs 
face ift nod im Unflaren, obgleidy die verfchies 
Denartigften’ Theorien von den ersten al aus⸗ 
gemacht aufgeftellt rourden. Es werden interfli- 
tiele Tumoren, ferner: »tumeurs sous-perito— 
néales« und »tumeurs sous-muqueuses« unters 
ſchieden. Der Ginflug diefer Geſchwülſte auf 
Schwangerſchaft und Geburt iff genau gefchildert. 
Der Berlauf dieſer Fibroide felbft ift fehr chros 
nifh und gewöhnlich entwideln fie fi) unınerk« 
lich: dod kommen aud hier Ausnahmen vor. 
Hinfidttid der Behandlung ift mit pharmaceutis 
ſchen Mitteln nichts auszurichten: von Oyperatios 
nen, wenn diefe audzuführen, geftattet der Verf. 
nur die Ligatur und Exciſion. Die Ite Section 
bandelt den Krebs der Gebärmutter ab: nak Ves 
bert nimmt der Berf. 3 Formen an: Le tissü 
squirrheux, encéphaloide und’ colluide, Als 
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Perioden gelten: Cancer non ulcéré und Cane 
alcéré,, Für die Behandlung gibt der VBerf. die 
große Zahl ter empfohlenen Mittel an und reiht 
taran eine Betrachtung der fogen, Cancroides de 
Vutöras. Gine genaue Schilderung der Ovarien⸗ 
geihmülfte und ihrer Behandlung, fo wie der Wfs 
fectionen der Tuben fließt diefen Abſchnitt. — 
Der Ste Theil des Werkes beichäftigt fic mit den 
Lagenveränterungen deb Uterus, mit der Aménors 
thoe und Dysménorrhoe, mit der. Uterinneyralgie, 
der Unfruchtbarkeit, mit den Kinflüffen gewiffer 
Diathefen und conftitutioneflen Krankheiten auf 
die Gutwigelung von Üterinfeiden und. mit det 
Chloroſe: Das erſte Kapitel: die Lagenperantes 
tungen, banbdelt in der erſten Section von dem 
Vorfalle dey Gebärmutter in feinen verſchiedenen 
Groden. Bei der Behandlung widmet der Verf. 
den Peflarienfhivämmen und Hpſterophoren die 
nöthige Betrachtung: abgebildet ift der Pelote 
pesssire und iosufflateur von Gariel, fo wie 
der von Gharridre modificicte Rofer ſche Hy⸗ 
ſterophore. Die 2te Section erörtert das Noͤthige 
über die Inversio uteri, wovon der Verf. nad 
Delpech 4 Grade annimmt. Die 3te Section 
hat die Berfignen und Flesionen der Gebärmutter 
Gegenftande und handelt diefelben ausfübr: 

ih ab. Wenn der Berf. bei den Flezionen ded 
Uterus feine Landsleute Ameline und Balleiz 
als diejenigen. nennt, welche zuerft Diejen Lagevers 
änderungen die volfte Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
fo wollen mie Dem Frangofen Diele Bebauptung 
zu gute halten: in unferm Baterlande, halten wit 
aber den treffliden Wiener W. J. Schmitt in 
Ehren, welder länaft auf diefe Knidungen binges 
wiefen bat. Das 2te Kap. handelt von der Dys- 
menorrhoe und Amenorrhoe. , Sene hat nach dem 


Bf. folgaude, Unterabtheilyngen :,.Dyem,, symple- 
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majiane d'une congestion. sanguine de l’utsrus, 
D. sympt. d'une inflammation aigue du. corps 
ou du col de l'utérus. D, s. d'une inflamma- 
tion chronique du col ou du corps. Dysm, 
due a un caillot sanguin et a une fausse mem- 
brane fermee dans la, cavilé ulérine. D, s, 
d’une antéflexion ou d'une rétroflexion, D. s. 
d’une contraction ou. d'un rétrécissement d’un 
point élevé du col uterin. D. s. des maladies 
organiques de |’ulérus, D. s. d’une neuralgie 
uterine ou lombo-ulérine, D. liee a l’andmie, 
Dysm. idiopathique, nach welder Gintheilung fich 
die Behandlung richten muß. Ebenſo zerfällt die 
Amenorrhoe in eine fymptomatifde und idiopas 
thiſche. Symptomatijch tritt fie ein: 1. bei acu= 
ten Entzüntungen des Uterus und feiner Anhänge; 
2. bei ron. Entzündung des Körpers, und Hal: 
je6; 3. bei organiihen Affectionen des Uterus, 
indeffen nur in feltenen Fällen; 4, bei Krankhei— 
ten der Ovarien und Zuben; 5. bei acuten und 
Hroniſchen Krankheiten überhaupt; 6. bei Nerven: 
krankheiten; 7. bei Ghlorofe; 8, bei Polyurie, bei 
Diabetes, bei heftigen und lange dauernden Diar— 
rhöen. Bei der Behandlung find die Emmena- 
gona genau Durdgegangen. Das Ste Kap. bes 
ſchaͤftigt fich mit der Hyfteralgie, einer Neuralgie 
der Gebärmutter. Im 4ten Kap. wird die Ste: 
rilität abgehandelt: die Febler der Conformation der 
Genitalorgane werden beleuchtet, ebenſo die Krank: 
beiten ter Gebärmutter, welche Unfruchtbarfeit bes 
dingen, und endlid) wird auf den conftitutionellen 
Suton in feinem Zufammenbange mit der Ste— 
tilität die gebührende Riidfidt genommen. Die 
Seebdder und verschiedenen Mineralwaffer, welche 
gegen abfolute Sterilität empfohlen find, werden 
in Kürze abgehandelt. Unter der Weberfchrift: De 
linfuence des diathéses el des maladies con- 
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stitatiönnelles sur le développement des affections 
de Patéths«e gibt Das Ste Kap. cine "Schilderung 
der herpetiſchen, fupbilitifchen, ferofulBfen, theume: 
tiſchen, cancrdfen’ und tuberculdfen Diathefe hin 
ſichtlich ihres Ginfluffes anf Uterinfranfhciten. Mit 
dem 6. Kap. von der Andie und Chlorofe ſchließt 
das ganze Werf.— In einem Anhange theilt der 
Bf. die fatiftifchen Refultate Über anatomiſche Bers 
bältniffe von 100 Gebärmüttern mit, melde ba 
Frauen, die verfchiedenen Krankheiten, erlagen, ge 
funden wurden, Daran reiht der Vf. eine Ueber: 
fiht von Uterinfrankheiten, weldye Innerhalb eineb 
Sabres in der Pitié unter feiner Leitung behan⸗ 
delt wurden. — Zu dem Werke ift ein Atlas, 18 
Platten enthaltend, mit 44 theilé colorirten, theilé 
fhwarzen Abbild. beigegeben. Die Abbild. flellen 
auf den”4 erften (colorirten) Platten die acute 
und chronifhe Entzündung des Mutterhalfes, fe 
wie die fypbilitifden Affectionen deffelben organis 
ſchen Theil vor. Dann folgen 5. pathologifce 
Flüſſigkeiten, mikroſkopiſch dargeftelt. Platte 4 
gibt die Anficht eines hypertrophiſchen Gebärmate 
terhalfes mit dem erften Grade des Krebies (ces 
loritt). Platte’ 7— 10 ftelt fibrdfe Geſchwülſte 
des Uterus dar: 11—14 find dem KreSfe gewids 
met; 15 u.16 den Ovariumécyften und 17 u. 18 
den Erweiterungen der Tuben theils in Folge von 
Obliterationen ihrer Mündungen, theils durch Ute 
tinpolypen bewerfftelligt, welche chenfallé die in: 
neren Uterinmündungen verfdloffen. Wir koͤnnen 
dem Bf. die Anerfennung deb Bleißes, der Anord⸗ 
nung und Maren Darftelung nicht verfagen: dab 
Bud, wenn ed gerade nichts befonders hervorras 
gende Neues enthält, gibt und dod ein anfchau⸗ 
liches Bild von dem jegigen Zuftande der Gynaͤkopa⸗ 
thologie in Frankreich und wird von jedem Praftifer 
mit Mugen gelefen werden koͤnnen. v. ©. 
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Göttingen 


in der Dieterich’fchen Buchhandlung, 1859. Ge- 

schichte des volkes Israel von Heinrich 
Ewald. Zweiter ausgabe siebenter und lez- 
ter band, mit den Registern zu allen sieben 
bänden und den Alterthümern. — Yud mit 
der Auffdrift: Geschichte der ausgänge des 
volkes Israel und des Nachapostolischen: zeit- 
alters. XXIV u. 542 ©. in Octav. 


Mit diefem fiebenten oder vielmehr (wenn man 
daB engverbundene Werd über die Alterthimer 
deS B. 3. hingunimmt) adten Bande ift nun 
ein Werk gefchloffen, welche den Unter, eine fehr 
lange Zeit hindurch befchäftigte und welded in 
feiner erften Ausgabe nur zu drei Bänden anges 
legt, in der zweiten durch viele Zufäße vermehrt 
und zugleich nicht bloß bis Chriftus, Sondern aud) 
bis in alle die Außerlih wahrnehmbaren lebten 
Ausgänge eines Volkes Bfrael berabgeführt ift. 
Da es nun das Cigenthiimliche diefes alten Bols 
tes ift, daß 8, finnlich untergebend, fofort un» 
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mittelbar in die chriftlide Gemeinde und damit 
in ein Bolt ganz anderer Art übergeht, welches 
doch feine nothwendig fommende und einzig wahre 
Bortfegung oder vielmehr ewige Berklärung if, 
und daß es nad allen todesfhwangeren Schlägen 
der Zeit doch erft in demfelben Augenblide vols 
lig und für ewig untergebt, in weldcm das aus 
feinem Gdofe heraus geborne Chriftenthum {don 
frei in der Welt fortleben Fonnte: fo mule die 
ganze Geſchichte der Entfichung ded Ghriftenthus 
mes in Diefes Werf mit aufgenommen werden; 
und es lag in der Sache, daß die Geſchichte der 
aufftrebenden echten Vollendung de8 in diefem 
alten Wolfe bis zu feinem Untergange rubenden 
BricbeS zur volfommnen wahren Religion wo 
miglih nod forgfältiger und genauer zu beſchrei⸗ 
ben war als die des unvermeidliden leGten irdis 
[hen Unterganges. Schon der fünfte. Band deb 
ganzen Werkes mußte daher die Eurze äußere Auf 
ſchrift tragen „Geſchichte Chriftus’ und feiner 
Beit 4; der fehle fonnte nicht richtiger bezeichnet 
werden als die „Geſchichte des Apoſtoliſchen Zeits 
altev6“; und für dieſen legten wäre Der Name 
w Sefchichte der Ausgänge des Wolle Israel“ 
villig binreichend, da fic ja von felbft verfteht, 
daß diefe Musgdnge doppelter Art find. Nur um 
der vielen Mugen willen, welche nicht gerne etwas 
weiter ſehen mögen, babe ih mid enffdloffen, 
auf der äußeren Auffchrift dieſes Schlußbandes 
zugleich das nachapoſtoliſche Zeitalter zu ermäh: 
nen und Damit den doppelten Inhalt dieſes Bane 
des ſogleich noch deutlicher zu bezeichnen. 

Der Zeitraum, welchen dieſer letzte Band um: 
faßt, erſtreckt ſich daher von der letzten Zerſtoͤrung 
Jeruſalem's bis zum Ende des Bar⸗Kokhebaiſchen 
als deb letzten großen judaͤiſchen Krieges und bib 
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zum Dobe Kaifer’ Hadrian. GE iff died der 
Seitraum, wo ſich nad den früheren vielfachen 
judälfchsrömifchen Kämpfen endgültig entichied, daß 
ein Bolt Iſrael, wie e& fic zulegt fogar unter 
unaufhoͤrlicher und unverföhnlicher Befeindung deb 
Shriftentbumes obwohl des Beften und Folgerich« 
tigften was aus ibm felbft fproffen fonnte, immer 
einfeitiger außgebildet hatte, nicht ferner unter 
Menſchen und in Berührung mit andern menfchs 
lihen Reichen beftehen könne, wo ed aber aud 
obne Schaden für die höhere Gntwidelung aller 
Menfchheit für immer untergehen konnte, weil daß 
Ghriftenthum als die einzig ewige Gemeinde, die 
es als Frudt feiner 2000jährigen Geſchichte hers 
vortreiben fonnte, fid in Demfelben Zeitraume fchon 
ganz felbftändig von ibm abzweigte und am Schlufie 
Deffelben bereits völlig getrennt und des frucdtbars 
flen eignen Lebens fähig daftand. Aber diele etwa 
fiebenzig Sabre find wie eine große Wüfte, welche 
den traurigen Ausgang dieſer ganzen langen Ges 
(dichte bezeihnet und die ſich wie eine weit fidts 
bare Grenzſcheide in gewiffem Sinne zwilchen das 
ganze Alterthum und die Neuzeit lagert; und fein 
Abſchnitt der Geſchichte Iſrael's fcheint auf den 
erften Blick öoder und dunfler als diefer legte. 
Das alte Volk verfchwindet ſchon während diefer 
fiebenzig Jahre wie aus der Sichtbarkeit aller 
Gefchidte, bis es gegen ibe Ende in dem Bars 
Kokhebaiſchen Kriege, welcher allen Kennzeichen 
zufolge ein hoͤchſt langwieriger Zerftörungsfrieg 
blutigfter Art war, nod einmal in das belle Licht 
der Geſchichte tritt. Aber in den Ueberbleibfeln 
des Bolles fand. fi nun nicht einmal ein Flas 
ving Joſephus mehr, welder den Todeskampf feis 
nes Bolkes würdig befchrieben hatte: und ſpäter⸗ 
bin erhielten fi unter diefen Weberbleibfeln der 
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alten Gemeinde faum now einige dunkele und 
ſchwer getrübte Grinnerungen an den legten gro: 
fen Berzweiflungsfampf. Das Chriftenthum {eis 
nerſeits Ponnte während diefer ganzen Zeit gris 
fhen Sudenthum und Heidenthum aufs ſchwerſte 
eingeengt und doppelt fo bart al& die alte Ges 
meinde leidend kaum fchon irgendwo freier fein 
Haupt in die weite offene Welt hinein erheben, 
und batte, obwohl fchon über die ganze damalige 
Melt dichter oder dünner verbreitet, noch nirgends 
eine feitere fichtbare Einheit, nachdem ed durch 
die Zerfiörung Serufalem’s feine Muttergemeinde 
verloren hatte; und da aud die Schriften, welde 
in jenen Jahrzehenden aus feiner Mitte die Welt 
durcheilten, fi faum noch in einigen menigen 
zerfireuten und zerriffenen Blättern zweifelhafter 
Abkunft erhalten zu haben fcheinen, fo tritt dem 
Forfcherauge auch von diefer Seite ber zunächſt 
nur eine traurige Dede entgegen. Und dieſes Bild 
einer erfchreddenden weiten Dede vollendet fidh, wenn 
nian bedenkt, daß auch die Gefchichte der Damas 
ligen Herren der fihtbaren Welt von jet an wie 
volfommen verddet und daß wir, fo groß der 
Ruhm einiger Kaifer aus jenen Zeiten iff, in der 
That heute nur febr Weniges über ihre Tha⸗ 
7 und die Greigniffe ihrer Herrfchaften genauer 
wifjen. 

Die Quellen für die Herftelung dtefer 70jäh⸗ 
rigen Gefchichte in möglichfter Fille und Reinheit 
wiederzufinden und richtig zu erichöpfen, war das 
ber bier die erfte Sorge aller Geſchichtſchreibung. 
Zwar gibt es in der 2000jährigen Gefchichte Sfraels 
aud) fonft fo viele und dazu nicht unwidtige 
Seitrdume, bei welden die echten Quellen zuvor 
mit der äußerfien Sorgfalt aufzufuchen und abs 
zuflären find, "und wo die ganze: möglichft zu: 
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verläffige ‚treue Erzählung wie aus einem: frä- 
beren Nichts zu Schaffen war: aber nirgends 
liegen die erfi mühfum ficher zu erfennenden und 
zu benugenden Quellen fo weit auseinander wie 
bier, und nirgends fließen fie fcheinbar fo tribe. 
Dennod gelang ¢8, eine überrafchende Menge von 
Quellen wieder aufjufinden und gut zuſammen⸗ 
zuleiten; und bat fid über den ganzen Seitraum 
aud nicht eine, wenn aud kurze und mangel« 
bafte, doc wenigften’ zufammenhangende Gryähs 
lung aus dem ganzen Alterthume erhalten, fo 
können wir dagegen beim forgfamen Suchen nod 
eine defto größere Menge von Pleineren Schrif- 
ten wieder entdeden, weldye mitten aus der Ge: 
genwart jener Page entfprungen, uns die lebens 
digften und zuverläffigfien Seugniffe über ihr 
wahres Weſen und Streben reihen. Um größere 
Werke längerer Forſchung und weiter geſchichtli⸗ 
der Unterfudung zu erzeugen, waren jene fieben- 
zig Sabre offenbar fowohl unter den damaligen 
Goriften ald unter den Weberbleibfeln der alten 
Gemeinde zu unruhig, zu gedrüdt und zu un- 
günftig; nur ein Flavius Jofephus Eonnte fich 
zu Anfange diefer Zeit nod in der kaiſerlich-heid⸗ 
nifhen Sonne wärmen, um feine großen Werke 
zu fchreiben. Aber an Eleineren Schriften, wie 
fie der Drang ded Augenblided erzeugt, waren 
jene Zeiten deflo reicher: dieſes Finnen mir jebt 
wieder hinreichend cinfeben. Mande von ihnen, 
welde durdy die Wogen der folgenden Jahrhun⸗ 
Derte immer weiter zurüdgedrängt wurden, taus 
den durch die unermüdliden Nachforſchungen un» 
ferer neueften Zeit wie aus tiefem Meere wieder 
auf, und warten auf ihre richtige Anwendung; 
manche find durd) die Staubwolfen aller Art, 
weiche fig in den Folgeseiten bis in unfre Page 
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herab fiber fie gelagert haben, ſehr unfenntlid 
geworden und müflen erft ganz im urfprängliden 
Lichte wiedererfannt werden; aber es gibt aud 
folde unter ihnen, welde ju den herrlichſten 
Schöpfungen gehören die jemals in menſchlichen 
Gedanken und Worten erfchienen. Indem nun 
auf ſolche Art alle bier auffindbaren Quellen be 
nugt wurden, iff auch.diefer Zeitraum der Ges 
ſchichte Feine bloße Sde Wiifte geblieben. Zwar if 
es unmöglih, bier eine fortlaufende Kette von 
Greigniffen berzuftellen, aber nur, weil ein große 
ftarfer finnlicher Mittelort hier weder unter Chr | 
fien, nod unter Suddern wirflid da war um 
die Fortentwidelung der Mächte diefer Geſchichte 
fih bereits in taufende einzelner Gemeinden ſpal⸗ 
tet, biß noch einmal gegen das Ende bin ciz 
ſchweres Greigniß alle ihre Fäten enger gules 
menzieht. Aber diefe Mächte der Geſchichte mit 
ihren großen Ergebniffen Fönnen dafür defte fide 
rer wiedererfannt werden. 

G8 war diefe fcheinbare Dede des’ Bodens er 
ner 7Ojährigen Gefchichte, welche es einer nese 
ften deutfchen Kicchenfchule, die ſich in der Ree 
gion ihrer Freiheit und Wiſſenſchaft rühmt, fe 
fehr erleichterte, ihre Träumereien über die friheke 
Gefchidte ded Ehriftenthumes auszudenken un 
al8 Wahrbeiten in der wiflenichaftlichen Welt aut 
jucufen, Waren nun diefe Zräumereien fo un 
Ihuldig und gäben fie fich befcheiden für dal 
aus waé fie find, fo hätte man Damit nur eines 
der vielen unreifen neueren Berfude gerviffe Rae 
fel unfrer Erkenntniß zu ldfen mehr erhalten; 
und e& wäre nicht der Mühe werth, ihre Grunt 
lofigfeit mit einigem höheren Ernſte aufzuzeigen 
Über diefe Träumereien treten mit der vollen, ie 
man muß fagen mit der frechen Unmapung feht 
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wiffenfchaftlicher Erkenntniffe und Lebrfähe auf, 
und verwirren doch nicht bloß alle gefchichtliche 
Wahrheit, fie verfinftern auc das Chriſtenthum 
in feiner Herrlichkeit felbft, und find zulegt nur 
aus dem Beftreben entiprungen, unter dem 
Scheine von neuer Grforihung und Erkenntniß 
jede fichere Ldfung folder Räthſel unfrer heuti⸗ 

en Grfenntnif zu umgeben und das Gheiftenthum 
feiner wahren Bedeutung und Macht zu berauben. 
Gs ift die falfche Freiheit und gleifende Ober: 
flaͤchlichkeit, welche in Deutichland feit zwanzig 
bis dreißig Sabren auch nad diefer Seite. unfres 
Lebens hin fo ungemein viel gefchadet, die, ftatt 
Die Klarheit und Freiheit unfres Lebens und Hans 
Delns (weldhe im guten Sinne nie weit genug 
außgebildet werden kann) zu fördern, Überall nur 
fleigende Berwirrung angefliftet und den alten 
BWeinden aller Freiheit aufs befke gendgt bat. Da 
fie nun fogar auf den deutfchen Univerfitäten fich 
einniften wollte, fo ift wohl fo ziemlich befannt 
geworden, wie ich fie ſtets bekämpft babe und 
fortwährend befämpfe: ein lebte Bollwerk aber 
wird diefer den Namen der Wiffenfdaft mißbraus 
chenden Kirchenfchule im gegenwärtigen Schluß⸗ 
bande eines Werkes entriffen, welches von Ans 
fang an aud ohne allen Streit daß geradefte Gee 
gentheil ihrer Beftrebungen war, G6 wird nun 
wohl aud bei diefem letzten Abfchnitte dex gro» 
fen Gefdhidte nicht mehr fo leicht gelingen, ibe 
Licht zu verfinftern, von welder Seite aus diefed 
verfudt werden möge. Ich habe mich aber beim 
Dinblide auf die ganze feit dem Beginne diefed 
Werkes verfloffene Zeit nicht enthalten können, in 
der Borrete dieſes Schlußbandes die herrfdenden 
Befirebungen unfrer neueften Zeit etwas näher zu 
betrachten. 
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Eine Gefchichte der Ausgänge des Bolkes rae 
führt indeffen aud) unumgärglidy auf die Frage, 
ob dieſes Boll damals wirklich für eroig jerftirt 
fei, oder ob es nod irgendwie fichtbar fortlebe 
und etwa fünftig nod eine große irdifche Bieter: 
berftelung zu erwarten babe; wie folde Borfpie 
gelungen nod in der neueften Zeit fogar untet 
Ghriften fortdauern, oder ſich wohl fogar in bir 
lige Gerwänder einhüllen und überaus fromm ide 
nen wollend einhergehen. Man weiß, welde An 
fidten und Beftrebungen damit zufammenhangen, 
und wie fehr aud gewiſſe Arten neuefter Cha 
ften mitten unter uns diefen buldigen. Die Ge 
ſchichte dagegen zeigt den völligen Ungrund ale 
ſolcher eitler Borftelungen und Hoffnungen; um 
eine der letzten Aufgaben des vorliegenden Bar 
des mußte es fein, die Wahrheit uber dieſes gan 
in unfern Seiten aufs neue fo abfichtlicy verwirrt 
Verhaͤltniß berzuftellen. Es Tann nichts helfen, 
wobl aber empfindlich ſchaden, wenn man feldt 
Stundmwahrheiten auch nur zeitweife fid vbly 
verwirren und verdunteln läßt. Kein altes Bol 
bat eine herrlichere und für alle Gwigheit dane 
baftere Geſchichte als Iſrael: aber Niemand folk 
beute verfennen, daß es feit dem Gnde ded Dar 
Kökpebaifchen Krieges in alle Groigkeit zeit 
daß feine echte Fortfegung und Verklärung UM 
im Gbriftenthume ift, und daß die Pharifäer mi 
ihren Rachfolgern den Rabbinen über Religien 
und Volk fi) durchaus irrten. 


(Schluß folgt). 


— — 











1939 
Gittingif de 
gelebrte Muzgeigen 


unter der Aufficht 
ber Koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





494. 195. Stud. 
Den 8. December 1859. 





Göttingen 
Schluß der Anzeige: » Geschichte des volkes 
Israel von Heinrich Ewald.« 


Die Usberbleibfel der alten Gemeinde bilden in > " 


feinem irgend wahren Wortfinne nod ein Boll, 
fondern nur eine durch Schulvorfdhriften geleitete 
Gemeinfchaft, welde ihrem Grundtriebe nach wis 
Derchrifilid) ift, und die, wenn fie ihren Grund: 
trieb aufgeben will, zu einem reinen Nichts wird, 
in welches fic) willkürlich Alle bineindenfen und 
bineinlegen läßt. 

Uebrigen8 fchließt das hier vollendete Werk kein 
neöwegs bloß mit diefem ewigen Niedergange des 
Religionsvolkes bes Alterthumes und mit dem 
vollen hellen Aufgange des Ghriftenthumes aus 
feiner Mitte: noch eine befondre Gefdichte mußte 
fein rechte8 Ende bilden, wenn es völlig vollens 
det werden folte Daß ift die Gefchichte des 
Kanon’d oder der Sammlung der beil. Bücher 
beider Teſtamente, als eines zwar äußern, aber 
dennoch geifligften und unflerblidften Zeugniffes 
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und Denfmales vom ganzen gefchichtlichen Leben 
diefeS Volles. Someit das alte Boll, forwobdl 
das leiblihe als zuletzt das ſchon ver [ärte drifts 
lide, in Schriften fortleben fann, lebt es in die: 
fen unfterblicher fort ald irgend ein andered Bolf 
des Alterthumes: und wie fic) beinahe von felbft 
verfteben follte, daß Ddiefe Schriftliche Berklärung 
alleS des Unfterbliden, was je in dem alter 
Wolfe wirkte, erft mit feinem Untergange ſelbſt 
ſich vollenden fonnte, fo zeigt aud die nähere 
Unterfudung, daß der Kanon wirklich erft mit 
dem vollen Untergange des alten Bolles und der 
bereit8 fertigen Ausbildung des Ghriftenthumes fid 
ſchloß, und zwar der beider Teſtamente zugleid. 
Mud im Ginzelnen fommen die vielfachen ſchwie⸗ 
tigen Fragen, welde mit diefer befondern Ges 
ſchichte des Kanons zufammenhangen, bier zur 
Verhandlung. 

Die oft gewünſchten Regifter find nun für alle 
acht Bande ded Werkes diefem Schlußbande bei: 
gegeben. Der Berf. erröthet fall, den Lefern ein 
Werk folcher Lange vorgelegt zu haben, bemerkt 
jedoch, Daß jeder Band von ibm aud einen in 
ſich gefcbloffenen Inhalt bat und für fich Paufe 
lid iff. Dod enthält der Schlußband auch new 
einige wichtige Grgänzungen und Berbefferungen 
zu allen früheren. . &. 


Berlin 


Weidmannfhe Budbandlung 1859. Deutide 
Borfchungen. Die Unfänge des Königtbumd bei 
den Gothen von Rudolf Köpfe. 226 GS. in Oet. 

Nad manden wenig erquidlidhen Grfcheinuns 
gen auf dem Gebiet der älteren deutichen Volks⸗ 
und Verfaſſungsgeſchichte eine wahrhaft erfreuliche 
Leitung. Die Forfhung genau und forgfältig, 
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eine Tcharfe, aber zugleih befonnene Kritif, die 
Auffaffung gefund und durdgehend anfpredend, 
dazu die Behandlung und Darftellung gefchidt, 
ja anmuthig, fo daß man dab Bud) mit Bers 
gnügen liest und auch fehr fpecielle und an fig 
trodene Unterfuchungen mit Theilnahme begleitet. 

Sie betreffen theilS die Quellen, Die bei der 
Arbeit benugt werden mußten, und gerade in den 
Abfchnitten, welche ſich hierauf beziehen, zeigt der 
Verf., wie viel eine eindringende Kritik zu leiften 
vermag. Ich mache aufmerffam auf die in eis 
nem Nachtrag gegebene Abhandlung: „Die Geten 
bei Horaz” und „Zur Quellenfriti® der Germas 
nia”, wo eine ziemlich audgedehnte Benußung 
des Salluftiuß feitend ded Tacitus wahrfcheinlich 
gemacht und auf jenen Gefchichtichreiber auch die 
viel befprochene Stelle des Horaz von den Geten 
fammt einer andern ded Birgil von den Scytben 
zurüdgeführt wird; dann auf die ausführliche 
Unterfudung über da’ Verhältniß des Zordanis 
zum Gaffiodor, die im Wefentlichen mit den An» 
fihten fibereinftimmt, die in einer fleißigen und 
gelehrten Differtation von Scirren (De ratione 
quae inter Jordanem et Cassiodorum inlerce- 
dat commentatio. Dorpati 1858) entwidelt find, 
und gegen die früher von Sybel vertretene und 
von Andern angenommene Meinung, daß Jorda⸗ 
nid neben dem Gaffiodor nody zahlreiche andere 
Duellen benußte, die große Mehrzahl der Gitate und 
faft die ganze Darftelung jenes Autors auf feis 
nen Borgänger zurüdführt und dergeftalt fein 
Berdienft auf ein fehr geringes Maaß beichränft. 

Aber auch die eigentlich biftorifchen Unterfus 
chungen find von großem Sntereffe. Ginigem von 
Dem, was in dem Abfchnitt über die ältere Ber: 
faffung der Deutfshen nad Zacitus gefagt wird, 
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fann ig freilich nicht beiftinmen, am wenigften 
dem, was fi auf die Bedeutung und Stellung 
der principes bezieht, deren der Berf. viererlei 
Arten annimmt, während ic fortwährend aug 
anderem Widerfprud gegenüber Dabei bleiben muß, 
daß nad den Worten ter Quelle und dem Zu: 
fammenbang der Dinge offenbar überall diefelben 
gemeint find, gewählte Borjteber oder Fürſten der 
politifcben Gemeinheiten, zunähft der Hunderten, 
wabrfcheinlidd auch der Gaue oder Bölkerfchaften 
. (eivitates); denn folche, die auc) Köpfe annimmt 
und als eine feiner Klaſſen binftellt, find ihrem 
Weſen nad von jenen nicht fo verfchieden, daß 
man fie nicht unter einem Begriff und Aub» 
Drude vereinigen Fönnte: beide batten auch daß 
Ret, ein Gefolge zu halten und find als Far: 
fien jugleid) Gefolgsherren. Ic enthalte mid 
aber, bier näher auf eine wiederholte Erörterung 
dieſer Fragen einzugeben, die jedenfalls zugleich 
dad berüdfichtigen müßte, was Wietersheim in 
feiner Gefdidte der Völkerwanderung und An: 
dere neuerdings vorgebradt haben. Ich bemerfe 
nur, daß die Annahme, welche ſich S. 22 findet, 
die Borfteher der Hunderten (bier werden fie 
Gauobere genannt) hätten nicht auf Lebensdauer 
erwählt fein fSnnen, weil died „dem Geifte ded 
germanifchen Rechtsweſens widerftreite+, gewiß 
felbft im entfciedenften Widerfprucd ift mit Alem, 
was wit von der Auffaffung und Behandlung 
folder Berbältniffe bei den alten Deutichen wif: 
fen: nichts iff diefen fremder als eine Uebertras 
gung obrigfeitlicher Befugnijfe auf Beit; überall 
und immer wieder zeigt ſich umgekehrt ein Streben 
nah Wusbildung lebenslänglicyer, ja erblider 
Rechte. — Den angelfähfiihen „Bretwalda“ ©. 
36 hätte der Berf. wohl aus dem Spiel gelaffen, 
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wenn er fid) Kembles Ausführung über die Bes 
deutung »brytenwealda« bei den Angelſachſen 
erinnert hätte. 

Dagegen bin id in voller Uchereinftimmung 
mit dem, was von den Ge(hledtern und ihrer 
Bedeutung, dann aber namentli von dem Kös 
nigthum der alten Germanen gefagt wird; id 
begegne da einer Auffaffung, die ich ganz theile, 
und die ich- mich lebhaft freue bier mit fo viel 
Schild und Wärme vertreten zu feben. 

Bielleicht geht Hr Köpfe dann etwad,zu weit 
in dem Streben, auch fpäter in der Auflöfung 
und Verwirrung der Berbältniffe, die ſich gerade 
bei den Gothen zeigen, nod einen Zuſammenhang 
mit den alten germanifden Grundfägen nachzus 
weifen. Dod in manden Fällen geichieht 8 
gliidlid genug, und es ift jedenfals von großem 
Sntereffe zu feben, wie der Wedfel der Greigniffe, 
das Hinübergehen in ganz neue Berheltniffe, der 
Einfluß römischer Anfchauungen und Buftinde 
dod nicht vermodt haben, die Dem Boll einwob: 
nende politifche Richtung zu überwältigen. Bei 
den Gothen tritt uns zuerft das eigenthümlidy 
deutſche Kinigthum entgegen, und mit wenigen 
Worten Hat Vacitus da auf das treffendfre fein 
Wefen bezeichnet. „Mit einem unvermüftlichen 
politifchen Zriebe, fagt der Berf., haben fie dads 
Kinigthum immer wieder hergeftellt, fo oft es ih⸗ 
nen abhanden zu fommen drohte, und fic das 
durch als Voll und Staat aud) in der Verfpren: 
gung erhalten. Die ältere Gefchichte der Gothen 
ift eine lebendige Erläuterung der wenigen aber 
inbaltichweren Worte, die Tacitus ihnen gewidmet 
bat; wie ein biftorifches Gpigramm ftehen fie an 
der Spige der ganzen Gntwidlung des Bolles. 
Die folgenden Jahrhunderte haben die Keime, 
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welhe im @othenthume lagen, zur Gntfaltung 
gebraht .. . . Wir dürfen fagen, Vergangenheit 
und Zufunft des politifhen Lebens der Germas 
nen find im Gpiegelbilde der älteren Geſchichte 
der Gothen erfchienen.“ 

Aber auch das Detail der gothifden Geſchichte 
ift bier mit Gelehrſamkeit und Scharffinn beban: 
delt und bat mance erwünfchte Aufklärung ets 
balten. Ueber einzelne Punkte liefe fich wohl 
noch weiter verhandeln; doch febe icy bier davon 
ab, und erlaube mir nur, den Verf. auf zwei Diſ⸗ 
fertationen unferer Univerfität aufmerffam zu ma: 
cen, die er nicht gefannt zu haben fcyeint, und 
welche, die eine von Dr Simonis über Alavid, 
die andere von Dr Rofenftein über die Anfänge 
des weftgothifchen Reichs in Gallien handeln und 
bier wenigſtens manden einzelnen Umftand ge: 
nauer erörtert und fefigeftellt haben. 

Das ganze Bud) Koͤpkes, wie ed vorliegt, läßt 
lebhaft die Fortiegung wünſchen, zu der der bei: 
gefügte allgemeine Zitel Hoffnung gibt, noch mehr 
freilih, daß eine von ihm in Ausſicht genommene 
allgemeine Bearbeitung der deutſchen Geſchichte 
nicht in zu ferne und unbeftimmte Kerne gerüdt 
fein möge. G. Baik. 


Ludwigsburg 


Drud und Verlag von Ferd. Riehm 1859. - 


Kanon und Tradition, ein Beitrag zur neueren 
Dogmenge(hidte und Symbolif von ic. Hein: 
tid) Julius Holtzmann, Privatdocent in Het 
delberg. 496 ©. in Octav. 


Der Berfaffer bietet uns in diefem Buche cine 
willfommene Anregung zur eingehenderen Bes 
tradtung einer Frage, deren verſchiedenartige Bee 
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antwortung die Grundauffaſſung der Lehrunter: 
fhiede unfrer chriftlihen Confeffionen verändert. 
„Die Gegenfäße, mit denen fie es zu thun bat, 
find im Grunde felbft wieder Gegenfäße der bis 
florifhen Betradhtung und Auffaffung des Chris 
fienthum8.4 Mit Recht madt er im Beginn feis 
ned Buches darauf aufmerffam, wie innerhalb 
der lutheriſchen Kirche felbft, — von den beiden 
fic) entgegenftehenden Polen derfelben faft zu gleis 
cher Zeit, — das Banner, unter welchem Ddiefe 
Kirche dic Kämpfe ihrer Jugend gefochten, aufges 
geben ift, — wie man an die Stelle einer Bes 
trachtungsweife, welche willfürlih das eine Glied 
der Kirchenentwiclung, die fanonifde Epoche, bers 
audzureißen und von der fpäteren Gntwidlung zu 
trennen fchien, eine andre bat fegen wollen, welche 
dem fpeculativen Geifte mehr das Bild einer in 
fidy zufammenhängenden Bortbildungsfette gibt, 
dem Gegner der fubjectiven Willkür einen feften 
unverdnderliden Haltpunft bietet, der nicht den 
Schmwanfungen der Geiftesftrömung ausgeſetzt 
fcheint, wie die Auffaffung der Schrift. Wir wif: 
fen e8 dem Berf. Danf, daß ibm das fichre Bez 
wußtjein, e8 handle fid bier um ein Hauptfleinod 
und einen unerfeglichen Grundpfeiler der Kirchen, 
welde die Meformation ins Leben gerufen hat, 
den Plan zu dem vorliegenden Buche eingab, — 
daß er fih Klar vor Augen geftellt bat, wie die 
Reformatoren und die Symbole der reformirten 
Kirchen ed in nicht wegzudeutender und audfchlies 
Gender Weile ausgefproden haben: es gäbe aus 
fer der heiligen Schrift feinerlei Menfchen: oder 
Gngelwort, auf welches ſich die Lehre der Kirche 
bauen fSnne, — wie fie mit dem vollen Bewußt: 
fein, etwas Neues und Grundlegendes auszuſpre⸗ 
chen, im Gegenfaße gegen jede Nachgiebigkeit an 
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die katholiſche Auffaffung „die Fanonifche Schrift- 
wahrheit . . . fiber alle im Gange des menfdli- 
den Entwicklungsproceſſes fich bildende Traditions: 
wahrheit” binausgeftellt haben. Ebenſo danfen 
wir e8 dem Berf., daß er es der Catholifden 
Kirche mit Aufrichtigkeit zugefteht, ihre Auffaffung 
ded BVerhdltniffes von Kanon und Tradition fe 
fon in fehr früher Zeit bewußt und unbemußt 
in der Kirche die herrſchende gewefen, und daß er 
dod mit Feftigkeit und Bertrauen das lutherifde 
Schriftprincip allen den Fatholifchen und katholiſi⸗ 
renden Auffafiungen gegenüber, welche die Schrift 
neben die Zradition und damit in die XZradition 
bineinftelen wollen, aufrecht gebalten bat. 

Was nun die Ausführung diefer Aufgabe be 
trifft, auf deren Neuheit und Schwierigkeit det 
Verf. mit Recht hinweiſ't, fo möchten wir zunddf 
Giniged über die ganze Anlage des Buches vor: 
ausſchicken. Das Buch Fündigt fi) al’ einen 
Beitrag zur Dogmengefchichte und Symbolik an, 
und läßt fo eine überwiegend gefchichtliche Be 
handlung erwarten. Wud finden wir, daß alle 5 
Hauptiheile des Buches nad der Anlage faft rein 
gefchichtlichen Charakter tragen: ver erfte Theil 
behandelt die äußere Gefdidte der Streitfrage 
bi8 auf unfre Zeit, ter zweite und dritte führen 
die innere Entwidlung der proteftantifchen Theie 
und der Fatholifchen Antithefe aus, der vierte bie 
tet die Geſchichte der gegenfeitigen Vermittlungs: 
verfude, und der fünfte endet mit einer Gegen: 
überftelung der Gegenfige in ihrer jeßigen Gee 
ftalt, und mit einer Bezeichnung der Bahn, welde 
dem Proteftantiémus vorgefchrieben iff. In det 
Ausführung jedoch macht fic) unter dieſen Thei⸗ 
len eine nicht unbedeutende Ungleihmäßigfeit gel: 
tend. Während die andern vier Theile den ge: 
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{hidtliden Charakter ziemlich treu bewahren und 
nur das felbftindige Urtheil des hiſtoriſchen For- 
ſchers darbieten, gab der zweite Theil feiner Nas 
tur nad Beranlaffung, die eigne Anficht des Bis 
in erhöhten Maaße bervortreten zu laffen. Zwar 
bat er auch bier, wie er in der Einleitung bes 
merkt, das Gefchidtlide vorwiegen laffen wollen, 
und die, Ausführung S. 98. 99 zeigt uns, daß 
bie Art und Weile, wie er Hiftorifched und Sys 
flematifched verbunden, ihm durchaus auf Orin: 
den und einer innern Nothwendigkeit zu beruhen 
Scheint; aber indem er „unpartelifh, aber nicht 
parteilos” fein will, und indem er freilid ein 
reiched Material aus der Gefdidte der neuern 
reformirten und lutberifden Dogmatik herbeibringt, 
aber Dod mehr nur feine Auffaffung der Ents 
widlung der proteftantifden Theſe mit Worten 
Andrer, als die Meinung diefer Schriftfteller felbft, 
nad der Geſammtheit ihrer Auffaffung darftellt, 
— fommt ein Schwanken in die. Behandlung, 
welche8 der Flaren AWuffaffung des Gegenftandes 
vielfach flörend entgegentritt und oft hindert, Die 
Grenze zwifchen fpftematifher Entwidlung und 
gefdidtlidber Darlegung Elar zu feben. Go uns 
gern wit ded Berf. eigne Meinung vermiflen und 
in einer rein objectiv geichichtlichen Darftellungds 
weife untergehen fehen würden, und fo gern wir 
grade feine Auffaffung der nothwendigen Gon 
fequengen der proteftantifden Grundanfdauung 
Far und beflimmt entwidelt feben, fo möchte «6 
doch vielleicht die Anfchaulichfeit des Ganzen ges 
fördert haben, wenn er die Entwidlungsgeichichte 
diefer Auffaffung an den fic) fortbildenden Lehr⸗ 
weifen der bedeutendften proteftantiichen Theolo⸗ 
gen dargelegt und von Der mehr fyftematifden 
Entwidlung der Gonfequenzen des proteftantifden 
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Principe, wie fie fic ihm felbft aus demfelben zu 
ergeben fchienen, getrennt hätte. Es fcheint uns, 
al8 ob eine etwas eingebendere Behandlung der 
im erften Theile mehr nur ihrem. äußern Umriß 
naw gezeichneten proteftantifchen Kehrentwidlung 
dem Berf. für den zweiten Theil mehr "freie Hand 
zur Darlegung feiner eignen Anſchauung gelaffer 
hätte. Doc tritt uns auc fo die wichtigſte Seite 
der Streitfrage, die Grundlagen und Gonfequen- 
zen des Iutherifchen Princips, lar und beſtimmt 
entgegen. Wenn wir und nun in einzelnen Punk⸗ 
ten der Ausführung felbft zuwenden, fo koͤnnen 
wir bei dem erften Theile, welder gedrängt und 
Far die Ergebniffe der bedeutendften dogmatifden 
Arbeiten auf beiden Seiten darlegt, und uns 
fchon die Refultate fehen läßt, zu welchen die fas 
tholifche Lehre ſowohl, als Unconfequenz auf lu⸗ 
therifcher Seite führt, ohne etwas Anderes, als 
eine Hinweifung auf die Ausführung felbft vor 
übergeben. Der Schwerpunft der Arbeit liegt 
ohne Frage im zweiten und dritten Theil. Bir 
fonnen bier dem Verf. zuerft nur Recht geben, 
wenn er (S. 98 ff.) den Begriff der Kanonicität, 
d. h. der Eigenfchaft der biblifchen Bücher, durd 
welde fie einer beftimmten und abgefchloflenen 
Klaffe angehören, als den eigentlihen Miürtelpunft 
der Gontroverfe binftellt, — nicht den Begriff der 
Inipiration, welder fic erſt in zmeiter Linie ent: 
widelt. G@é ſtellt es als zugeftanden proteftanti- 
Ihe Auffaffung dieſes legteren Begriffs bin, „daß 
unfre biblifhen Schriften. anzufehen find al’ Pres 
ducte einer, freili nicht in erſter und einziger 
Weife auf das Schreiben angelegten, eigenthümlis 
hen Ausrüſtung befonderer Träger der göttlichen 
Dffenbarung, deren Perfonen in diefem ihren 
Beruf fo einzig und bedeutfam daftehen, wie ihre 
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Schriften innerhalb der religidfen Literatur. 
Diefer Satz ift in feiner Allgemeinheit natürlich 
zuzugeben, indem jede proteflantifche, ja auch jede 
Hhriftlige Anfchauung der biblifhen Bücher über: 
haupt wegflele, wenn man fie als Producte von 
Perfönlichkeiten binftellte, die durch Leine befons 
dere Ausrüftung zum Hervorbringen derfelben- in 
den Stand gefeht feien. Doch liegt zugleich darin 
eine, wie uns fcheint, keineswegs allgemein zuges 
gebene Betonung der Perfönlichkeit der Berfaffer 
Diefer Bücher, welche uns fpdter nod mehr ents 
gegentreten wird, — In dem folgenden § (©. 
101 ff.) flelt der Berf. mit Recht die Behaup⸗ 
tung auf, welche er zur Grundlage feiner Schrift: 
auffaffung macht, die proteftantifche Lehre von der 
Schrift berube auf der Borausfegung, daß die 
Gricheinung Chrifti in der Menfchheit eine einzig: 
artige, ebenfo das Product freier göttlicher als 
menfclider Xhätigkeit fei, und daß mit diefer 
eigenthiimliden Würde Shrifti zugleih al’ noths 
wendiges Weiteres eine fchriftlihde Bermittlung 
maaßgebender Art für die Fünftigen Zeiten gege: 
ben fei. Beides ift ohne Frage grundlegende An- 
nahme der proteftantifhen Schriftlehre, das Leg: 
tere fon im Gegenſatz zur Fatholifchen Lehre. 
Was hauptfählich nachzuweiſen fein wird, ift ers 
ften& die Behauptung, daß diefe nothwendige 
fchriftliche Weberlieferung aud) nothwendig allein 
für Kenntniß der einzigartigen Thatfache der Gr- 
fcheinung Ghrifti maaßgebend ifl, — und daf wir 
in unfern biblifhen Büchern dieſe fchriftliche 
Ueberlieferung vollftindig und einzig haben; denn 
das ift dem Verf. ohne Weitered zuzugeben, wenn 
er (S. 104) behauptet, „daß die den Proteftans 
tismus fo eigenthimlid Eennzeichnende Lehre von 
der einzigartigen Auctorität der Schrift ... nicht 
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etwa wie ein zweites Wunder neben jeneß erfte 
im übernatürlihen Charakter der Perfon Chrifli 
wurzelnde bingepflanzt werde#, daß die Litteratur 
„überhaupt ein wefentlides und nothwendigeß 
Moment im Geifteßleben der Menfchheit” if, und 
fo aud) nothwendig war, um jeneß einzigartige 
Gactum der Sendung und Perfönlichleit Chrifi 
der Nachwelt zu Aberliefern. — Den flreitigen 
Boden zu betreten, verfuht nun der Berf. im 
16ten §. Auch bier finden wir zunädhft nod 
Gage, die keines Bewweifes "bedürfen. Daß eb 
die Offenbarung in Chrifto ift, weldye wir in der 
Schrift niedergelegt finden, welche der Schrift 
ihre einzigartige Würde verleiht, daß alfo ter 
Charakter der Schrift hauptſaͤchlich » Darftellung 
einer Thatſache « ift, Tann wohl als zugeflanten 
ahgefeben werden. Ebenſo unmiderftreitbar ift eb, 
daß das alte Teftament ebenfalls durch Dielen 
Zufammenbang mit Qbhrijto feine Nothwendigkeit 
bat, — und mit Recht legt der Berf. dem alten 
Zeftamente für diefe Streitfrage geringere Beben: 
tung bei, da die Bücher deffelben der Kirche fchen 
al ein Ganzes und fchon al’ „kanoniſche tm 
Sinne unfres Buds entgegentreten. Bon bie 
fem Boden aus geht nun der Berf. weiter (6. 
108 ff.). w Gelbftdarftelung des gottmenfdlider 
Bewuftfeins “, folgert er, „Tonnte nur auf dem 
Mege der Schrift für alle Gefcdledter erhalten 
werden; .... fie erforderte ferner als Drgane 
folde Perfonen, die ein möglihft vollftandiged 
Zeugniß vom innern und dufern Thun um 
Sein des Herrn liefern konnten.“ Auch dab iff 
. nod) eine zugeflandene Gade. Gewiß waren, 
wenn eine folche Vermittlung der Selbfidarftel 
lung Ghrifti für alle Zeiten gegeben werden follte, 
Männer zu diefem Gefchäft nöthig, denen eine 
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möglichft genaue, vollftindige und lebendige Kennt⸗ 
nif Chriſti und feines Lebend zur Hand war. 
Aber nun ftehen wir vor der eigentlichen Frage. 
Wer find diefe Männer, welche Grenze ift für fie 
zu ziehen, welche Erforderniffe befähigen, in den 
Kreis von fanonifhen Schriftftelleen aufgenoms 
men zu werden? BSunddft, wird und erwiedert, 
find es die Apoftel, welche alle Bedingungen zu 
foldem Amte erfüllen, welche Chriftus felbft Luc. 
10, 16 gleichſam dazu autorifirt bat. Auch ges 
gen diefe Antwort wird wenig einzumenden fein, 
Hber wir haben ‘in unferm Kanon nur Schriften 
‚von zwei Apofteln gewiß, ‚von drei andern viele 
leicht, ungleich mehrere aber von ſolchen Maͤn⸗ 
nern, die nicht Apoftel waren, oder von Berfafs 
fern, die uns unbefannt find; wo iff die Grenze 
und wo die Befähigung diefer Männer, Trager 
jener Offenbarung zu fein? Der Berf. zieht die 
„ganze fogenannte apoftolifche Klaffe hinzu, d. h. 
den von Petru’ mit Zuftimmung der ganzen Gee 
meine befonderd audgezeichneten Kreis derer, Die 
von Anfang jeined öffentlichen Lebens Chriftum 
begleitet haben, mit dem wadfenten Vertrauen, 
in ibm den Gerbheifenen gefunden zu haben; « er 
macht außerdem für Paulus eine Ausnahme gel: 
tend, indem Diefem auf übernatürliche Weife die 
Beugenidaft erfeht ward. Wir wollen dab Lehe 
tere geltén laffen; aber die Frage bleibt für uns 
in diefem Punkte nicht vollftindig entidhieden. 
Wo ift für Lucas, für Marcus, für den Berfaffer 
deb Hebräerbriefs, des zmeiten Petrusbriefs Diele 
Bedingung erfült? wie unterfdeiden fie fic in 
ihrer äußern Stellung, in der Genauigfeit ihres 
VGerhaltniffes zu Ehrifto, alfo in dem, was der 
Werf. ald Kennzeichen der Kanonicität anfleht, von 
Männern, wie Barnabas, wie Clemens von Rom 
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u. fe w.? Was Fann uns bewegen, diefe Schrife 
ten in dem Kanon zu belaffen, oder die jener 
Männer richt aufjunehmen? Diefe eigentliche 
Schwierigkeit der Gade wird hier von tem Bf. 
vorläufig umgangen, und erft § 20 wieder aufge 
nommen. Gr wendet fi jet (S. 110) zu dem 
Beweis, daß „diele apoſtoliſche Epoche principiel 
verfchieden fei von der firdliden, deren Trager 
nur al6 Zeugen für dad Maaß von Berftindnif 
gelten Fönnen, das jene turd die Apoftel vermits 
telte Selbfidarftelung des Herrn in der zeitlichen 
Entwidlung gefunden bat.» Gr ftellt diefe Bers 
fihiedenheit in ihrer Thatfächlichkeit Mar und ents 
fhieden bin, begründet fie aus der Ginzigartigkeit 
des Berufed jener Periode, folgert daraus, daß 
der Kanon nidt bloß die Reihe der Firchliden 
Monumente eröffne, fondern mefentlich fiber fie 
alle hinausrage, daß er nicht bloß „Kunde“, fon: 
dern wllrfunde” fei, — We’ Gage, denen wit 
vom Herzen beiftimmen, die uns gewif beredtis 
gen, anzunehmen, daß mehr und mehr die Kirche 
erfaffen werde, wad fie in den Fanonifden Ba: 
chern hat, — aber die für die Entwidlung de 
Streitfrage nicht entfcheidend find, fo lange Diele 
Periode felbft nicht gehörig beftimmt und die Zu: 
gebdrigfeit zu derfelben nicht an folcye Bedinguns 
gen geknüpft ift, welde alle Schriftfteller deb 
Kanond und zwar fie allein treffen. Die an: 
“Dre Frage dagegen, meldye wir als Kernfrage bes 
zeichneten, ob der Kanon nur allein dab Recht 
babe, Quelle für die Grfenntnif der Gelbftdars 
flellung Ghrifti zu bilden, — finden wir von ©. 
116 an zur Geniige entwidelt. Wir finden den 
fdheinbaren Gründen der Katholifen gegenüber, 
daß das Schreiben nicht die Aufgabe der Mpoftel 
gewefen fei, daß fich die mündliche Dradition ja 
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aus eben -derfelben Quelle entwidle, daß die Apo⸗ 
fiel vielmehr gepredigt als gefdrieben haben, — 
Die echtproteftantiihen Gntgegnungen, daß bier 
wie bei jeder andern Entwidlung der naturgemäße 
Weg dad Schreiben war, — daß die Apoftel als 
lerdings mehr gepredigt als gefdrieben, aber 
nit Anderes, — daß allerdings eine münds 
lide Zradition fid von den Apofieln ber weiter 
entwidelt haben koͤnne, gber ihre Reinheit nad 
dem natürlichen Charafter jeder mündlichen Uebers 
lieferung an nichts Anderem, ald eben an dem 
fchriftlich Figirten zu meffen fei, — daß alfo, wenn 
wir überhaupt an einen Bufammenbang mit der 
Grifilichen Urzeit glauben, wenn und daß Chris 
fienthum nicht Mythus und Fabel werden fo, 
wir eine zuverläffige und darum fchrifiliche Uebers 
lieferung annehmen miffen. — Daß dagegen die 
etfte Frage noch nicht genügend beantwortet if, 
tritt und aus dem 18ten § noch deutlicher entges 
gen. Unbeftreitbar zwar ift der Hauptinhalt, wels 
her in Anlehnung an Schleiermader die Seite 
des Kanon, nad welder er der Anfang der 
Gntwidlung chriſtlicher Lehre und chriſtlichen Les 
bens ift, — mehr zur Geltung bringt, und bere 
vorbebt, daß nothwendig, wo wixklich Menſchli⸗ 
ches fein fol, aud eine menſchliche entwicklungs⸗ 
fähige Seite gegeben iff, daß alfo aud in der 
Bibel unkanoniſche Clemente fi finden, ſowohl 
in Beziehung auf das Ethiſche als auf die Argu- 
mente für die göttlihe Wahrheit, während daß 
Giitlide in Beziehung auf daB Leben fowobl 
als auf die Lehre unverändert bleibt. Aber ©. 
128 gibt der Verf. felbft zu, daß die Fanonifche 
Epoche, al& deren Product er den Kanon bine 
ftellt, nicht ein mit gewiffen Grenzen zu bezeich: 
nendes Seitalter ausmahe, — und dadurch wird 
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feine Bezeihnung des eigenthümlich Kanoniſchen 
nad dieſer Seite bin noch unbeſtimmter und wes 
niger geeignet, einen feften Boden abzugeben. 
Mit dem 201. § nun tritt und der Berf. wit 
einer Löſung diefer Ungewipbeit entgegen. Zwei 
Seiten find ¢8, fo fagt er im Anſchluß an die 
altiutherifche und vorzüglich die altreformirte Dog: 
matif, welche einem Bude die fanonifche Dignis 
tät verleihen, zwei Seiten, welche Dod wiederum 
nur verfchiedene Ausdrüde für daffelbe Werhält: 
nig find. Es ift der objective Factor, „ apofteli: 
fer Urfprung“, und der fubjective Factor, dab 
testimonium Spiritus sancti; wo beide zufam: 
meritreffer, da ift ein Buc fanonifh. Wir fons 
nen im Allgemeinen diefer Behauptung nur beis 
flimmen. Allerdings ift ed, wie der Berf. fpäter 
ausführt, fibera das Wefen des rechten Pretes 
ftantismuß, die beiden Seiten, den objectiven und 
fubjectiven Factor in igrer gegenfeitigen Berechti: 
gung anzuerkennen, und gewiß ift e&, daß der 
Proteftantismus gegen den KatGoliciémus daß te- 
stimonium Spiritus sancti in feiner Berechtigung 
dem testimonium der Kirche als folder gegenüber 
fefthalten muß. Das, womit wir un nicht ein 
verflanden erklären koͤnnen, tft nur die Bezeich⸗ 
nung des objectiven Factor’. „ Upoftolifder Urs 
fprung’, fagt er, wift die erfte Bedingung, welde 
ndthig ift, einem Buc Fanonifche Geltung zu vers 
fchaffen. Natürlich verfteht er dies im weiteren 
Sinne von der fogenannten apoftolifchen Kaffe. 


(Schluß folgt). 


—— — — 
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Schluß der Anzeige: » Kanon und Tradition, 
ein Beitrag zur neuern Dogmengefchichte - und 
Symbolif von H. 3. Holgmann.” 


Nun Fénnen natürlih dem Berf. die Punfte 
nicht entgehen, welche wir vorhin als dieſer Ans 
ficht widerfpredend anführten: es gibt eine Reihe 
von Büchern, wo der apoftolifshe Urfprung auch 
in diefem Sinne nicht nachzumeifen ift. Diefen 
gegenüber nimmt er eine zwiefache Stellung ein. 
Für Marcus, Lucas und dab jekige Matthäus - 
evangelium nimmt er allerdings das Präticat — 
apoftolifhen Urfprungs in Anfpruch, infefern- fle 
nur deshalb gelten, weil fie dad Evangelium des 
Petrus, deS Paulus und des Matthäus, alfo 
dreier Apoftel, repräfentiren, wenn aud nur mits 
telbar. Wir geben die& zu, aber roo bleibt denn 
der Unterfchied von den fhon erwähnten Schrift: 
füden? Haben nicht auch Clemens, Barnabas 
ihr Gvangelium unmittelbar aué apoftolifcyen Hans 
den, repräfentiven alfo in diefem Sinne ebenfalls 
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Apoftel? haben wir nicht eine Menge Schriftftüde, 
welde wenigften’ mit demfelben Anipruch auftres 
ten, Deren Unechtheit allerdings die Kritif big zur 
größten Wahrfcheinlicykeit, aber nicht zur Gewiß⸗ 
heit gebradt bat? Wir müflen fefthalten, daß, 
fo fehr wir damit einverftanden find, einen ob⸗ 
jectiven und einen fubjectiven Factor bei der Ent⸗ 
ſcheidung diefer Frage anzunehmen, wir dod nicht 
„apoftolifhen Urfprung” al& diefen objectiven Fac⸗ 
tor annehmen füngeg. Dieſer Bann nur dab Urs 
theil der chriftliden Gemeine fein, in der nach⸗ 
apoftolifchen Zeit, me Be zum Bewuftfein über 
die vor ihr liegenden Schriftdocumente fam, und 
wo fie nah dem ihr innewohnenden Geifte dab 
Falfde aus(died. Diefe Auffoffung bat an der 
fanonbildenden Thätigkeit der Synagoge ihre Pas 
tallele ‘und ihr Vorbild. — Diefe Darftellung 
flimmt allerdings nicht mit der in der altorthes 
Doren Theologie hauptfidlid) von Chemnig, in 
neuerer Zeit von mehreren Anhängern der Schlei⸗ 
ermacherfchen Schule vertretenen; fie fcheint wie 
ter einer Tradition Raum zu lafen, dem Urtheil 
der Kirche zu großes Gewicht beizulegen. Aber 
fie will ja nicht, wie die Fatholifche Auffaſſung ef 
mit fih bringt, dieſes Urtheil der Kirche als eins 
zigen Factor hinſtellen; fie kennt «8 nur im Zus 
fammenbange mit dem fubjectiven Factor, dem 
testinonium Spiritus sancti, von dem es ſich 
beurtheilen und verbeffern Laffer muß; dieſer 
Proceß des gegenieitigen Bedingen’ fol fortgefegt 
werden‘ bis zur Bolendung ded Reiches Ghrifi. 
. Go wenig das fubjective Zeugniß gliein für ein 
Bub (3. B. Luthers Schriften) die Würde der 
Kanpnicität zu Wege bringt, ebenfo wenig fepn 
da Urtheil ver Kirche allein, wo das testimo- 
niam Spiritus sancti fehlte, diejelbe hervorbrin⸗ 
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gen. Nur wo Beides fic) trifft, da ift für den 
Proteftanten die Kanonicität eines Buches bes 
wiefen. 
Menn wie uns fo in der näheren Beftimmung 
Des objectiven Factors nicht mit dem Verf. ein» 
verftanden erflären können, fo flimmen wir ihm 
um fo lieber bei, wenn er im § 21 den Gag 
aufftellt, daß too die beiden Kactoren fih nur uns 
votifommen deden, aud) eine unvollommnere 
Geltung des Buches nicht geleugnet werden dürfe, 
wenn er mithin den Unterfchied zwiſchen protos 
und deuterofanonifhen Büchern, ein rechte Seis 
chen proteftantifher Schriftanſchauung, wieder 
zur Geltung bringt, Wie merden ihm, wenn 
aud in etwad andrer Form, vollfommen Recht 
geben, twit werden mit Luther anerfennen, daß 
wo ein Bud nicht Ehriftum treibt, d. h. wo dad 
testimon. Sp. 3. fehlt, fein kirchliches Urtheil bin: 
den Tann, — daß wo das kirchliche Urtheil in 
jener fanonbildenden Epoche fchwanfend ‘und uns 
gewiß war, die Fanonifche Würde des Buds im: 
mer aufs neue geprüft werden muß, dad Buh 
nie durch ein fpätered Urtheil den protofanonis 
fhen gleichgefeht werden Fann. Auch können wir 
ibm nur Recht geben, wenn er al’ Beweis der 
Richtigkeit folder Muffaffung die Thatſache hin- 
fleüt, dof tm Allgemeinen, wo daß Urtheil ‘ber 
Kirche ſchwankend war, auch das test. Sp, s. ein 
nicht fo deutliches geweſen ift, — wenn wit and 
behaupten miiffen, daß fic) dies mit ter apoftoli: 
[den Abfaffung nicht ebenfo verhalte; devin Büs 
her, wie Marcus und Lucas, und mit wenigen 
Ausnahmen der Brief an tie Hebräet find ftets 
von Kithe und vom Geifteszeugnif als fanos 
niſch anerfannt, keineswegs aber als apoftolifche 
Schriften. Wir müffen darum auch mit dem 
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Berf. zugeben, daß der Kanon in feiner jegiges 
Geſtalt abgefchlofien ift; denn das fubjective Geis 
ſteszeugniß allein wird jet, da Der andre Fector 
nicht mehr bingutrefen fann, nie genügen, cin 
neues Bud in den Kanon aufzunehmen; apofie: 
lifhe Abfaffung aber iff uns eben nicht mit 
Schleiermacher und dem Werf. der genügende ob 
jective Factor, um ein Bud für kanoniſch gu hel: 
ten. Gbenfo wenig wird ein Buc au’ dem Ke 
non entfernt werden ; denn ter eine Factor wird 
immer berechtigen, das Buc, wenn auch nur al 
deuterofanonifches, in der Sammlung zu behalten, 
wenn es auch, wie der Berf. (S. 163) fogs, 
„mehr in eine beflimmte ergänzende Beziehung 
* Kanon tritt und an ſich ſelbſt das deutliche 

erkzeichen jenes andern Momente trägt, we 
nad die Literatur der apoffolifden Epoche bles 
das erfte GliedD in der Firdliden Literatur if.“ 
Im 2ten $ unternimmt ed der Verf., feine bi 
dahin durchgeführte Anfidt gegen die katholiſche 
bin zu befeftigen und abzuſcheiden. In dem, 
was er (SG. 164—168) fagt, daß dab test. Sp. 
s. eben nidt ein Kirchenzeugniß, eine Stimme 
der ecclesia docens, fei, fondern in Wahrheit 
cin fubjectives fupranaturaleé Moment, flimmen 
wir ibm freudig bei und balten died mit ihm für 
einen echtproteftantifchen Gubjectiviémus, und Jee 
den, der fich dieſes Gubjectivisnius fchämt, für 
außerhalb der proteitantiihen Gemeinſchaft fie 
bend.” Anders ftehen wir nad dem Borberge 
fagten zu feiner Begründung ded objectiven Fat 
tors (©. 168 ff.). Gr macht es ſich zur Auf 
gabe, nachzuweiſen, daß, wenn wir dad Urthail 
der Kirche als einen gegebenen objectiven Factor 
aniehen, an weldem die Kritif nicht mehr rütteln 
darf, wir dann eine dog matiſche, katholiſche 


Holgmann;, Kanon und Tradition. 1949 


Tradition haben, nicht cine biftorifche protes 
ftantifche. Gr verlangt eine ſtets fortgehende bis 
ftoriihe Prüfung des apoftolifhen Urfprungs. 
Gern geben wir zu, Daß die beiden Factaren fi 
immer entfpreden werden, daß, wo ¢8 bei einem 
Ginzelnen nicht der Ball ift, died eine Aufforde= 
rung für ihn iff „bei diefer Incongruenz vorldus 
fig fteben zu bleiben, urd daran zu denken, daß 
Grfabrungen der ganzen Gemeine im Lauf der. 
Jahrhunderte es find, die früher nicht Berftandes 
ned fchon Sfters verftändlig gemadt haben.“ 
Aber bei feiner Polemik gegen das Urtheil der. 
Kirche als nicht zu reformirenden objectiven Face 
tor fcheint er und. fehlzugreifen. Freilich märe 
es katholiſch und eine dogmatifche Zradition, 
wenn und das lirtheil der Rirdhe des 4ten und 
Sten Jahrhunderts Aber den Berfaffer eines Bus 
ches 2. als ein Glaubensſatz gälte, wenn wir «6 
nicht der biftorifchen Forfdung überließen, bier 
nad gewiffenbafter Prüfung eine Aerderung der 
Meinung hervorzubringen, wie e& bei dem Mate 
thduéevangelium und bei dem 2ten Petrusbriefe 
geicheben tft, Aber darum handelt es fic ja zu= 
nächft nicht. Es handelt fi nicht um das Ure 
theil der alten Kirche über apoftolijden Urfprung 
der biblifhen Bader, — das ift ja eben nad 
unfrer Meinung eine zu einfeitige Betonung der 
Verfaffer, — fondern um ibe Urtheil über den 
ihrem eignen Geifle enffprechenden Geiſt diefer 
Büder, um ein bifterifches Faetum alfo., welches 
nicht geändert werden fann, weil jene Zeiten nicht 
wiederfehren. Go geftehen wie gern daß Redyt 
objectiver Kriti® in Beziehung auf BVerfaffer und 
Urfpiung jener Bücher zu, glauben mit dem 
Berf., daß größere MWiffenfdaftliofeit in diefem 
Punkt filets nur fürdernd -fein. kann; — ober wir 
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glauben‘, daß wir, ohne im Geringfien der Bras 
bitiondfirche eine Gonceffion zu machen, zugeben 
fonnen, daß das Urtheil der Kirche, in eines Zeit, 
wo ihre naturgemäß die Pflicht zufallen mußte, 
fic. über fi) felb@& und das, wads ihrem Beh 
homogen war, Klarheit zu verfchaffen, bei ver 
Bntfcheidung über die Kanonicität eines Buches 
einen Factor, nur nicht den einzigen, bildet, wel 
her der’ Natur den Gade nad. niet geändert 
werden kann, weil jene Zeit und jene Verhält⸗ 
niffe nicht wiederfebern. Sonſt flimmen mir dem 
Berf. volfiändig bei, wenn ex (172) als echtpro: 
teftantifdye Forderung das Recht der objectioen 
Kritik behauptet, Leine Gefahr für die Sicherheit 
des Schriftprincips in ihr findet, und Reine Bras 
bition annehmen will auf guten Glauben allein. 

Renn er im folgenden § 24 das Berhältnif 
der beiden Gactoren zu einander ausführt, fo if 
für uns natürlich Der objective Factor etwas au 
ders zu beftimmen; in Allem fonft flimmen wit 
bei. „Mit dem erfien Wirken des heiligen Geis 
fies iff Dem Herzen der Ginzelnen zugleich eine 
Ridtung nad einem beftimmten concreten Ob: 
jecte der Heilderfenntniß gegeben; das einmal et 
fdploffene religiöfe Organ fucht einen Inholt um 
gewinnt ibn an derfelben heiligen Schrift, duch 
deren Predigt eb in dev Megel zuerſt erfchlefien 
wird; fo begegiet ber im Ginzelnen arbeitende 
und wirkende h. Geiſt ſich felber, indem er die 
Bibel alé ‘fein Wert anerfennt und bezeugt“ „dab 
Berpältnig von Wort und Geiſt muß vorläufig 
dahin beftimmt werden, daß beide auf einander 
angelegt und ‚bezogen erſcheinen.“ Dieſe Mas 
fhauung des Berhältniffes führt den Verf. wer 
ter zur Darlegurig der proteftantifden Lehre von 
der perspicuitas Sea; s., die ja eigentlich nm 
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das anédridt, „ba bie Schrift für. einen Jeden 
Dem das Seiſtebzeugniß zu Theil ward, fteigende 
Klarheit annimmt“, und läßt Ihn allen Verwi⸗ 
fhungen ded Unterfihieded gegenüber behaupten, 
daß eben in ber Lehre von dem testim. Sp. s. 
das eigentlich Unterfcheidende der proteftantifden 
Schriftiehre liege, daß wenn der objective Factor 
allein dude, wir allerdings in dem Verwerfen 
Dee Tradition von Seiten des Proteflantismus 
eine einfeitige Zerſtücklung des katholiſchen Glau⸗ 
benſsgrundes hätten, ohne dieſen ſelbſt principiell 
u ändern. — Es iſt nur eine Folge dieſer An⸗ 
ang; wenn der Verf. im folgenden $ in Ans 
Ichnung an die hauptfädlic von Dorner (Prins 
cip unferer Kirche) audgeführten Gedanfen, daß 
Berhdlinif ter fogenannten ve Principien unf: 
ter Kirche ald das des materialen und formalen, 
oder objectiven und fubjectiven Factors des einen 
Principes hinfielt, wenn er in Beziehung auf die 
neuerdings über diefen Punkt geführten Streitigs 
keiten es als das Echiproteftantifhe hinſtellt, je: 
dem der beiden Factoren fein Recht zu laffen, 
und weder dem bloßen Zeugniß ded chriftlich ges 
wordenen Geiſtes, noch der Schrift, abgefeben 
von dem testim. Sp. 8. die einfeitige Berechtis 
gung für dab chriftlihe Bewußtſein zufpriht. Er 
zeigt Dann aus der Gelchidte, wie die Berzers 
rungen der reformatorifchen Bewegung theild in 
der Bernagliffigung des einen, theilS bes an: 
dern Factors ihren Grund hatten, Täßt uns in 
den beiden großen Sweigen der Reformation, in 
dem lutheriſchen die größere Betonung tes Schrift: 
factors, in dem reformirten des fubjectiven Fac⸗ 
tor8 ſehen, — ihre Gefahr, aber auch ihre Ue⸗ 
berwindung, bis zur jeßigen Zeit, wo die Gegen⸗ 
füge nod nicht werfchwunden find, aber einer ges 
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funden Ausgleihung entgegengehen. — Wir fins 
den nun zum Schluß der inneren Gntwidlung 
Der proteftantifchen Thefe now eine Abwehr ge: 
gen ein moͤgliches Mißverſtändniß, aus weldem 
die Eatholifche Beweisführung, die Kirche fei älter 
als die Schrift, hervorgugeben pflegt. Der Berf. 
zeigt uns, wie an fid nicht auf die Schrift, fon- 
dern auf das Wort Gotted die Kirche gebaut fei, 
diefed alfo älter fei, als die Kirche, — wie aber 
der Proteftantismus grade behaupte, daß dies 
Sotteswort fih nur nod in der Schrift finden 
läßt , welche durch daffelbe entflanden, ‚ohne de» 
halb zu verkennen, daß fig nun auß ihr wieder 
eine mündliche Verkündigung entwidelt, die bei 
Einzelnen allerdings meift der Wirkung bes ges 
fchriebenen Wortes vorhergeht. Wir Fonnen mit 
den Worten des letzten $ viefe’ Abfchnitts das 
Refultat deffelben bezeichnen: „die proteflantifche 
Lehre von der Kanonicität der Schrift fchliept 
fi mithin ab in dem Bekenntniſſe einer fortge: 
benden in der Erfahrung der ganzen Kirche wie 
der einzelnen Gläudigen jederzeit wahrnebmbaren 
Geifteswirktung, die aber, weil fie auf der einen 
Seite in der Schrift allein Gottes Wort aner: 
fennen, auf der andern aus der Schrift allein 
Gottes Wort entwideln lehrt, mit ver ebenfalls 
die ganze Kirchengefchichte durchziehenden Rradi: 
tionsfette nichtö gemein hat.“ — 

‚In dem ganzen Mbfchnitte tritt, wie ſchon in 
der Ginleitung bemerkt, das Geſchichtliche mehr 
zurüd, obwohl des Verfs Unfdauung fic meift 
an Ausſprüche andrer proteftantifd.c Lehrer ane 
ſchließt; die Ausführung trägt ein dogmatifches 
Bepräge, und würde, wenn fie ¢8 gang obne 
Vermiſchung, mit Hiftorifchem thate, zweifellos ges 
wonnen haben. —+,, Die folgenden Theile, welche 
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fih naturgemäß mebr auf bifteriihem Boden bes 
‘wegen, fönnen wir mehr ihrem Inhalte naw and 
fürzer durchnehmen. Zunächſt tritt un’ ©. 210 
— 291 die innere Bildung der katholiſchen Anti⸗ 
thefe entgegen. G8 liegt in der Natur der Sache, 
daß erft der Gegenſatz die Plarere Darftellung eis 
ner folden Lehre, wie die von der Tradition iff, 
hervorrufen fonnte; fo ift erft das Tridentinum 
der eigentliche Ausgangspunkt einer Traditions⸗ 
lebre. Da tritt fie und entgegen als eine Lehre 
von fehr unbeftimmtem Inhalt, nur feft in der 
polemifhen Behauptung, daß nit die Schrift 
allein die Summe der Heildwahrbeiten enthalte. 
Mündliche apoftoliihes Wort, das iff es, was 
ur(priinglid) und al8 Inhalt der Tradition cents 
gegengebalten wird. Aber fchon bier tritt uns 
dad Zäufchende diefes Ausdruds entgegen. Was 
iff Die’ mündlich apoftolifche Wort, wo ift es bes 
zeugt, warum bat e8 die Kirche nicht zu allen 
Beiten? Keine diefer Fragen wird und ordentlich 
beantwortet. Die fFatholifdhe Kirche antwortet 
mit „einem fügfamen Schema fpeculativer Ges 
fchichtöconftruction.” „Die Kirche fommt eben erft 
allmählih zum Bewuftfein der ganzen Fille ih: 
red urfpränglichen Weſens;“ es ift Alle in ihr 
gewefen; nur wird fie fic) deffen erft klar be 
mußt, wo der Gegenfak auftaudt; fo behauptet 
die Kirche zwar nove, aber nicht nova zu leh⸗ 
ren, und dad, was fie von Chriſto bat, allmdblid 
fid zu eigen zu maden. Wenn diefe Behaup⸗ 
tung in Diefer Geftalt nod nicht gradezu dem 
Droteftantismus widerfpridt, da ed ja nur dar: 
auf anfommen würde, zu zeigen, daß das Apos 
ftolifche, deffen die Kirche fi bewußt werden fol, 
eben nur in der Schrift zu finden fei, fo zeigt 
fig bald, daß fie überhaupt nur eine Mable über 
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dem wahren Antlig der katholiſchen Meinung if. 
Schon der Kampf des im Synedalismué gipfeln 
den Gpisfopalismus mit dem Curialismus zeigt, 
daß die katholiſche Kirche felbft nicht weiß, wer 
nun eigentlich der Kirche dazu verhelfen foll, fid 
des Apoſtoliſchen allmählich bewußt zu werden, — 
und läßt und das Iluforifche des ganzen Deg: 
mad: fehen Bir finnen tem Werf. nur beiftim- 
men, wenn er im Curialismus die eigentliche Cons 
fequenz, und Stärke der Catholifhen Gntwidlung 
fiebt. Unter der Hand des Gurialiémus aber 
wird dad Zraditionddogma almählid aus der 
Lehre von einem Willen der Kirche, welded fie 
befähigt, fic) mehr und mehr der Wahrheit be 
wußt zu werden, zu der Behauptung eines Reds 
tes, „dem die zeitweife wedfelnden Beftimmuns 
gen des formalen Rechte entflammen“, zu eine 
„Macht, Tradition anzufertigen.” Wenn der Bf. 
auch vielleiht zu weit darin geht, der Audsfontes 
tung der res divinae unter den Traditionen je 
den Werth abzufpreben, wenn diefelbe für Me 
katholiſchen Dogmatifer ibn auch hat, — fo bet 
er dod) vollftindig Recht darin, daß die Confer 
queng der Fatholifcen Borausfegungen dazu drängt, 
Alles das bei Seite zu feßen, die traditiones 
ecclesiasticae den apostolicis an die Seite ys 
fielen. Gr läßt uns an einer Reibe von fatdes 
lifehen Lebrern, die bis zu dem Stuble Petri 
binaufreichen, diefe innere Unficherbeit und Schwans 
fung des Dogmas feben, die nur in dem ausges 
fprochenen Gage ihre Löfung finden kann: „vi 
Kirche hat das Recht, Traditionen zu maden“, 
indem Die confervirende XThätigkeit der Kirche in 
Beziehung auf Tradition, wie fie der ſymboliſche 
Zraditionsbegriff gibt, zu einer producirenden 
umgebildet wird. Schon Shemnig if in dieſen 
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Punt im Klaren, wenn ex fagt: et potuissent 
paucis verbis totam rem absolvere, si tantam 
in ipso synodi ingressa professi essent, se 
simplieiter praesentem ecclesiae suae statam, 
qaalis ille cunque est, velle retinete et per- 
tinaciter defendere (©. 263). Wir Wanen dem 
Berf. night in die Gingelbeiten feiner Auseinans 
derfegung folgen, deren Biel die Darlegung der 
obenerwähnten Behauptung ald einer fich geſchicht⸗ 
lich mit Nothwendigkeit ergebenden ift; mit Recht 
legt er Dadei auf die von dem päbftlihen Stuble 
und feinen Bertheidigern, den Sefuiten, audges 
bende Gntwidlung das meifte Gewicht; die Bes 
gtiffe der universites und unitas nehmen mehr 
und mehr die Stelle der antiquitas ein bei der 
Begründung der Braditionen; „neben dem illus 
forifhen Kapitel von der Tradition macht fid 
immer mebr bas ernklich gemeinte von der Macht⸗ 
volfommenheit der Kirche geltend.“ Bei Möhler 
endlich finden wir diefen Proceß vollendet „die 
Nothwendigkeit einer fihtbaren Auctoritdt, die in 
jedem Kampfe die Wahrheit ficher erkennt und 
vom Irrthümlichen außfcheidet, ergibt fih aus 
der naturgemäßen Erſcheinung, daß die chriflliche 
Wahrheit im Kampf und Streit an eine Ges 
ſchichte geknüpft iſt,/ — und mit Staudenmayers 
Mort: „die Tradition ift keineswegs bloß Ber: 
mittlung der Reſultate früherer Zeiten; fie ifl 
vielmegr zugleich auch eine ewig junge Quelle 
deb neuen Leben’; fie iff etwas Schöpferifches«, 
fließt fih diefer Entwidlungsproch ab; ,, die 
infpieirte Gpoce bat fi in die ganze Lange der 
kirchengeſchichtlichen Aera erweitert.“ Es find nur 
berechtigte Refultate, wenn der Berf. am Schluß 
die Folgerung zieht, für die Ratholifen eriftiren 
eigentlich nicht zwei, fondern nur eins Erkenntniß⸗ 
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quelle, die Kirchenlehre, deren erfter Theil die h. 
Schrift fei, welder man nur vorgeblidy einem bes 
fonderen Pag zugeflcbe, — wenn, ibm der Gus 
rialismus als einzige richtig confequente Geftalt 
des Kathokicismus erfcheint, und er die griechiide 
Kirche, mit ihrem vorgeblihen Halten an dee 
rechten Mittelftraße, zurüdweist, als eine, die aus 
einer Urt Trägheit nur nicht die Gonfequenzen 
der römifchsfatholifchen Kirche gezogen babe, tie 
Borbetingungen dazu aber gleichfalls befige. Da: 
mit fchließt ex den dritten Theil. — Rad feine 
Anfdhauung von der Entwidlung ſowohl ver pros 
teftantifhen als der katholiſchen Theſe, Fonnes 
wir nicht bezweifeln, daß die Bermitthungsverin de 
zwifchen zwei Dingen, die fi nad ihm prinds 
piel außfchließen, ibm von vorn herein ohne An 
ſpruch auf Erfolg ſcheinen. Gr gibt uns die Ge: 
dichte derfelben im 4ten heile, und der Rid: 
terforud der Gefchichte ftimmt feinem Urtheile 
bei. Die Latholifchen Berfuche koͤnnen natirlid 
nur von dem Gefichtöpunfte ausgeben, den Tra: 
ditionsbegriff in feiner alten iMuforifden Geftalt 
zu belaffen, wie ex fymbolifd geworden if; die 
proteftantifchen geben aus von einem Anerfennea 
der Reinheit der Tradition innerhalb beftimmte 
Grenzen. Beides ift inconfequent und muß dab 
Schickſal der Inconfequenz tragen. Die Fatheli: 
fhen Berfuce, mit der antiquitas und univer- 
salitas zu fchreden, fehen wir fcheitern an det 
proteftantifden Geſchichtsforſchung und der prote 
ſtantiſchen Gelbftdndigheit, „welche ſich durch fet 
neilei Majoratsentſcheidungen in Glaubensſachen 
gebunden weiß«, — und mit Ruhe hoͤrt der echte 
Proteſtantismus den Vorwurf an, daß die Hub 
legung der h. Schrift eine ftetB ſchwankende fein 
werde, Indem er die Berechtigung deffelben aner⸗ 
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fennt, aber dies für feinen Schaden hält, da er 
die Klarheit der Schrift im den Hauptpunften fefts 
halt und andrerfeits die Bielfeitigheit des Tradi⸗ 
tionéftoffes für eine ſehr Schlechte Aushülfe zur 
unitas anfiebt. Er ftellt fi dar „als einen uns 
ter Rückgang auf die kanoniſche Epoche unters 
nommenen neuen Unfag zur Verwirklichung ver 
weltbiftorifchen Aufgabe des Ghriftenthumé ~; fo 
richtet fic) jedes Zurüdführen deffelben auf eine 
beſtimmte Periode der Kirchengefchichte, wie) das 
Calixts, als unproteftantifch, fo fann der Prote⸗ 
flantiömus aud) aus der erfieh Zeit. nur bifteris 
fhe Vraditionen, Feine dogmatiiche entnehmen. — 
Wir haben fchon gefagt, in 'wiefern wir dem legs 
ten Gage beiflimmen ; die Ausfage des nachka⸗ 
nonifchen Beitalter8 über die. biblifhen Bacher if 
uns allerdings in fofern dogmatifche Tradition, 
als fie nicht bloß über Urſprung 2c. derfelben, fous 
dern über ihren Geift felbft ausfagt; aber doch 
nicht dogmatiſche Tradition im Sinne bes Berf., 
infofern fie und nur. der eine Fattor ift, dev 
uns biftorifh das Urtheil der Kirche überweist, 
nie aber Aniprud bat, dem lest. Sp.’ 8. gegen 
über fic aufzuzwingen. Wenn der Berf. § 51 ff. 
die Beit der Symbolbildung al8 diejenige binftellt, 
wo die Kirche ſich des Kanon bewußt wird, die 
Symbole felbft als Beugniffe des Cirdliden Bes 
wußtfeind in feiner Sdentitdt, wie ed Vorausſe⸗ 
Gung fir alles Schriftftudium ift, fo ift damit 
im Princip ausgefprocen, was wir behauptet, 
dag eine nachkanoniſche, — wir können fagen 
ſymboliſche — Periode dafein muß, in welcher die 
Kirche ſich deb Kanonijden bewußt wird; grade 
diefe fymbolifde Zeit mit ihrem Zeugniß ließen 
wit al& objectiven Factor gelten; nad des Berfs 
Darftelung gehört fie als ein Glied zum fubjecs 
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tiven Factor, weil es daffelbe testim. Sp. s. ifl, 
welded jene Periode Aber den Kanon Har macte 
und nod feet jedem Ginzelnen die Gewifibeit über 
ibn gibt; aber daß ift ja eben da’ DBezeichnende, 
daß beide Factoren nur verichiedene Seiten ein 
und deflelben Verhaltniffes find, und auf der ans 
dern Seite iff doch. ein durchaus Elarec Unters 
{died zwiſchen der einmaligen Larlegung diefes 
Beugniffed, wie es fih in der ſymboliſchen Zeit 
für, die. ganze Kirche ausge(proden, — alfo einem 
ebjectio ‚unveränderlicy gegebenen, — und dem in 
jedem Gläubigen bervortretenden chriſtlichen Bes 
wußtiein, wie es ſich immer neu uad nad der 
Werichisdenbeit . der Ginzelnen aud nothwendig 
imniet wechfelnd geftalten muß. Wenn er aber 
da8 Ginmalige Diefer Kanonbildung dadurch ges 
fabrdet glaubt, daß bei einem newen Anknüpfungs⸗ 
punft an den Anfang atid aufs neue diefe fas 
nonbildende Periode eintreten miiffe, und dies in 
der Reformation gefcheben glaubt, fo ift dagegen 
zu fagen, Daß der Proteſtantismus durchaus nidt 
„ein andres Mefultat diefes Proceſſes gibt, al’ 
die erfte Gyelution des Ghriflentyumdw, daß er 
allerdings nicht an einen Punft der kitchenge⸗ 
ſchichtlichen Lebrentwidlung anfnüpft, wohl aber 
an die fombolifche Periode, welthe diefer vorhera 
gebt, — daß die Beftimmung der Kirche über 
den Kanon, wie fie beim Eintritt in jene kirchen⸗ 
geidhidtlide Periode war, aud die Luthers ift, — 
und Daß der Mangel an ganz abgefdloffencm 
Urtheil über jedes einzelne Buch, wie er in jener 
Zeit bervortritt, eben dad fpecifiiche Kennzeichen 
einer richtigen Auffoffung des Schriftprincips ift, 
weil Schriften, über welche dex fubjective Factor 
jest nicht gleihmäßig anerfennend urtheilt, aud 
in Beziehung auf den objectiven Factor einem 
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Schwanfen unterworfen . gewefen fein werben. 
Gine definitive Gnifdeidung über. jedes Buch, mie 
fie ſowohl in der alten Kirche, al& nachher in der 
lutheriſchen, teformirten, katholiſchen geſchehen ift, 
bezeichnet eben ein Stadium der lehrbildenden, 
nicht mehr ſymboliſchen oder fanonbildenden Zeit. 
Das Zeugniß der Kirche aber in jener ſymboli⸗ 
ſchen Beit, an welches auch jede neue ſymboliſche 
Beit, eben weil fie Dod) mur reprodurirend fein 
fann, wieder anknüpfen wird, ift der objective 
Factor zur Beflimmung ves ‚Kanonifchen. : 

Im fünften Theile ſtellt uns dex Gerf. dab 
Refullat det geichichtlihen Borfhung entgegen. 
Bor und fleht der Katholiciémus,. deffen Conſe⸗ 
Quen; dazu drängt, in der ganzen Gutwidlung 
des Chriftenthums, — die Bibel mit eingerechnet, 
— „eine durchaus gradlinige vollfommen normale 
Gutwidlung” zu fehen; wie die Hbilofophie der 
abjoluten Immanenz den Proceß des werdenden 
Gottes in der Welk fieht, fo die Fatholifche Kirche 
den werdenden Qhriftus in der Kirhe. Gine Ans 
näherung an diefe Anichauung findet der Berf. 
in der Schleiermacherſchen Auffaffung, die den 
Chriſtus praesentissimus mehr in das Gewand 
der wirkenden Kirche Hille, deren Verwandtſchaft 
mit der Möhlerfchen er nachzuweiſen fudt. Ya, 
wie die katholiſche Lebre über die Schrift hinaus 
eine fortlaufende Kette der Tradition berfiellt, fo 
fiebt man ein Streben, die Kette aud rückwärts 
zu führen. Die Genealogie der ſündlos gebores 
nen Maria, die freundlide Stellung des Kathos 
licismus zu dem consensus gentium find die Ans 
fage zu einer Katholifirung der ganzen Weltges 
fhichte, wie der Katholicismus ja eben in feiner 
Rraditionslebre überhaupt die Kanonifirung der 
Vergangenheit, als wefentlid beidnifc) : pelagianie 
fyen Zug in fid trägt, 
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Wir flimmen dem Berl. von Herzen bei, wens 
er jede Annäherung an dad Traditionstagma für 
den fireng und ernft fefigebaltenen theiftilchen 
Standpunft des SProteflantisnus für eine Un 
möglichfeit hält, amd indem wir troß mehrfacher 
Bedenken im Gingelnen, und im Ganzen zu fe 
ner Muffaffung eff einer wahrhaft proteftantiiden 
befennen, und Sedem empfehlen, durch die vids 
fad in dem Bude. enthaltene Unregung fig is 
Bezieyung. auf diefe wichtige Streitfrage fördern 
zu laffen, Schließen wir gern mit des Berf. Bor 
tent „Der Kampf füs Schrift gegen Tradition if 
ein Kampf für. den, redenden Gott der Offender 
tung gegen den ſchweigenden des foteriologifden 
Naturalismus; hiernach aber flelit fice.die Zıe 
ditionslehre heraus als eine große Illuſion, mi 
der ein fräftiger Srribum in der allgemeinen Gt: 
fafjung des religtöfen Berhaliniffes bedeckt werden 
fol. Dem entgegen. and zugleich im Gefühl det 
Gegenwart des lebendigen Gottes ſprach Luther 
fein: Das Wort fie folen laffen ftan! + 

H. Sdhulf. 
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Ym 180. Stik vom 12. Rov. d. 3. &. 1796 
3. 2 v. o. iff nad den Morten: „verauflagt wer 
den if” hinzuzufügen: (G8 ift nämlich auf dem 
Titel der Auflage von 1825 ein im Zahre 1811 
erichienener unveränderter Abdruck der vierte 
Auflage nicht mitgezählt worden, welden 008 
Bangerow, Lehrbuch der Panteften, Br I. 
§ 567. Anm. 1. S. 6 als fünfte Auflage auffiihrt) 
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Weidmannſche Buchhandlung. Ausgewählte Kos 
mödien des Ariftophaned. Erflärt von Theodor 
Kod. Erſtes Bändchen, die Wolfen. 1852, 132 
S.; zweites Bändchen, die Ritter, 1853, 187 ©.; 
Drittes Bändchen, die Fröſche, 1856, 222 ©. in 
fi. Oetav. 


Die Reſte der griechifchen Komödie werden bei 
und nicht fo häufig behandelt, wie die der Tragi⸗ 
fer, da zu ihrem Stutium nad der äußern Stel: 
lung des Elaffiihen Altertbums weniger Veran⸗ 
laffung ift: Ariſtophanes fann fügli nicht auf 
+ Schulen gelefen werden, wird daher aud auf 
Univerfitäten weniger bebandelt. Dazu kommt 
die Schwierigkeit diefed Studiums : fo ift zu wirks 
lihem Berftdndniffe eine möglichfl umfaffende Des 
tailfenntnif des athenifhen und überhaupt des 
griechifchen Lebens erforderlich, auch wohl ein con- 
genialer Sinn, der bei und um fo.fchwerer zu 
finden, weil in unfrer Gntwidlung für wahre 
Komddien noch gar fein Play ift: nur wo wirk⸗ 


(148) 
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lid politiiche Freiheit vorhanden, Tönnen fie ges 
beiben. Bei diefer Lage der Dinge werden da» 
ber immer Arbeiten befonders hervorzuheben fein, 
welche das Berfländnig des fo viel bewunderten 
Ariftophanes und näher zu bringen fuden: und 
zu denen, die died aufrichtig wollen, gehören die 
Ausgaben Hrn Kok’. Das erfte Bändchen ifl 
wohl der fhwächfte Theil der Arbeit; nad einem 
tidtigern Plane find fdon die Ritter gearbeitet; 
am beften find die Bröfche gelungen, wozu freilid 
ein Vorgänger wie Frigfde nicht wenig beigetras 
gen bat: immer wird aber am gerechteften fein, 
nach diefer Leiflung Hrn K. zu beurtheilen. Die 
Ginridtung der Ausgabe ift die, daß eine Einlei⸗ 
tung beginnt: Ddiefe behandelt in ihrem erflen 
Theile vie Berhältniffe der Zeit, in welcher dab 
Stid gefdrieben: in ibm mußte mehr auf den 
innern Zuftand Athen’ geachtet, namentlidy die 
Stellung der Neubürger zu den alten, ferner das 
Berhaltnif der Herren zu ihren Selaven hervor 
gehoben werden: es ift ja das Stüd ein foldes, 
welches nicht wie die Ritter lediglich politifche Ber 
bältniffe darlegt, fondern ganz befonder& den ins 
nern moralifchen Zuſtand Athens ins Auge faßt. 
Der zweite Theil der Ginleitung, &. 20, beſchaͤſ⸗ 
tigt fi mit dem Verhaͤltniß des Ariftophaneb zu 
den Dragifern, der dritte, S. 27, mit Eöfung 
der Frage, wie der Gott Dionyfos zu der ihe 
in diefer Komödie gegebenen Rolle komme: if 
Ref. auc) mit der Art der Beantwortung dieler 
 Bragen nidt ganz einverfianden, fo erkennt er 
doch an, daß es fihon ein Fortfchritt iff, daß über 
haupt ſolche Fragen bei Ariftophanes aufgeworfen 
werden. Der vierte und legte Abfchnitt, ©. 32, 
fudt dann die dramatifche Kompofttion zu erdt 
tern, wobei denn auch die Kleidung der Perjonm 
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befprochen wird: bei ihr will Ref. um doch an 
einem fpecielen Ball zu zeigen, wie er von Hrn 
K. abweicht, einen Augenblid verweilen. Unvoll⸗ 
ftändigkeit zeigt gleich die Erörterung der Belleis 
dung ded Zanthias: fo iſt nicht erwähnt, daß er 
barfuß gebt, wie aus BS 672 folgt: ferner ift der 
le&te Grund feiner ganzen Erſcheinung nicht ans 
gegeben: er liegt darin, daß er fidy mit Dionyfos 
auf der Reife befindet. Berreiftte ein gewöhnlis 
der Athener, fo nahm er aus Geiz nur einen 
Scdaven mit, bepadte diefen aber fürchterlich: 
Tbeophr. Char. XI, 4 ibiq. Casaub.: Ddiefe Un⸗ 
fitte teitt dem Zuſchauer aljo hier guerft entgegen 
und fie zeigt auch, daf in diefem Stüde die Haupts 
perfonen als Athener gewöhnlihen Schlageb‘ ger 
faßt find. Anderes fibergebend, wendet (ich Ref. 
zu Dionyfoß, über deffen Anzug S. 33 Folgen» 
des gefagt wird: „über einem fafranfarbigen Ges 
wande, wie e8 die Frauen und verweidlidte Mins 
ner trugen, liegt dad Ldwenfe deb Herakles: die 
rothen Rothurne an feinen Füßen (zu 47), der 
Harte Baud (200) bilden einen wunderliden 
Gontraft gegen die Keule, welder ein Bafendild, 
daB die Scene darſtellt, aud nod den Bogen 
und den gewaltigen Haar- und Bartwuds deb 
Gottes der zwölf Arbeiten hingufligt. Es ift 
Died, tole Refer. an einem andern Orte genauer 
entwideln wird, durchaus ungenägend: ed war, 
abgejeben davon, daß grade bier die. Erfindungs⸗ 
gabe des Didterd fo glänzend fich bewährt, da 
Dionyfos ſchon oft in der Komödie erfchienen, 
befonders darauf hinzuweiſen, daß wenn gleich 
Lächerigmakhung des athenifden Publicum’ Haupt: 
zweck ift, im Anguge doc immer auf den Gott 
Dionyfos Rückſicht genommen wird: fo if zwar 
yihlig, wat Hr K. vom Safrangewand bemerft, 
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aber Hinzuzufügen war, daß ed aud) der Gott 
felbft trägt: Athen. V, p. 198 C, Said. s. “As— 
ctysvidac: daher ftebt denn im zweiten Theile 
der Froſche Dionyfos nak Ablegung ded Ldwen: 
feld in der Tracht des wirfliden Dionyfos da. 
Bei dem Bauche war zu erwähnen, daß ein ſol⸗ 
der für Dionyſos paßte, da er grade durch viel 
fahen Genuß von Wein entfteht (Meinek. Com. 
Gr. T. UI, p. 8), daß ferner Leute mit Bduden 
den Alten für dumm und fchwer von Begriffen 
gelten (apadne xa) nayvc Arist. Nub. 812, W ei- 
chert. Puett. Latt, frr. p. 344) und endlidy über» 
baupt ftetd ihre Lachnerven reisten (Diog. Laert. 
VI, 57. Scholl. ad Aristoph. Ach. 1001), Ge: 
danken, welche aud alle in dem Stüde bervors 
treten, wie denn die äußere Geftaltung dem Charak⸗ 
ter der Perfonen volfommen entfprechen muß. Aber 
warum die Keule? Sie darf ja nicht nur zur 
Nahäffung des Herafles da fein, fondern muß 
aud zu dem Dionyfos diefes unfres Stückes 
paffen. Die Keule war ein vider Prügel: nun 
ift befannt, dag damals in Athen die Elegants 
fehr dide Spazierftöde (Arist. Av. 1283 2.) trus 
gen, und diefe Sitte perfiflict der Dichter bier: 
danach ift Deutlich, welche komiſche Kraft diefer 
Keule inwohnt: eine Bewegung mit .ihr in der 
Weife der Stuger und das ganze Theater erbebte 
vor Laden. Unentfdieden läßt endlih Hr &., 
ob Dionyfos den Bogen getragen. Gs if ger 
feine Frage, daß er ibn nicht getragen: in fein 
nem Stüde macht nämlich Ariftophanes einen fo 
nachhaltigen Gebraud von der Tracht feiner Pers 
fonen al8 in den Fröſchen: hatte Dionyfoß alfe 
den Bogen getragen, fo wäre er auch benußt und 
jpeciel von ihm die Rede gewefen. Hierin iff 
aber angedeutet, daß die ganze Tracht des Dies 
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nyfos aud in Athen — nur weniger utrirt — 
vorgefommen: erft Died gibt ihr volles Berftind: 
nif. Man fieht, wie viel hier noch zu thun iff: 
es läßt fid namentlich mit Hülfe der Bafenbilder 
Alles ficher beftimmen. 

Wenden wir und nun zum Gommentar, dem 
Haupttheile der Arbeit, fo hat Hr LK. feine Bor: 
gänger, namentlich Frigfche, fleißig und viel mehr 
al8 man aus ihm felbft erfährt, benugt, dann 
aber auch Gigene’ bingugethan und fo eine Aus⸗ 
gabe geichaffen, die den erften Eintritt in den 
Ariftophanes immer erleichtert: gwar würden nach 
ded Ref. Anfiht oft die Scholien mit ein paar 
kurzen Berweifungen viel mehr helfen als die 
‚Noten des Herausgebers; Ref. will aber darüber 
fchweigen, da «8 in gar vielen Leiflungen uns 
frer Zeit ja Grundfag fheint, das Frühere, dem 
man fo viel verdankt, zu ignoriren. Dagegen kann 
nicht verfchwiegen werden, daß He K. gar zu oft 
den Sinn verfehlt und zwar deshalb, weil er fid 
nicht ganz in die Situation bat bineinverfeßen 
finnen. So liest man gu Bs 177: »avaßımnv] 
die Umkehrung der bei den Lebenden üblichen Bez 
theuerungéformel: saxsoe anodoiuny 579. Die 
Seiten waren damals fo trautig, daß fchwerlich 
ein Zodter gewünfcht hätte, wiederaufzuleben.“ 
Aber an die fchledhten Zeiten denkt der Todte 
nicht und gehören fie nicht im Geringften bierber: 
ex ift im Leben ſtets an hohen Kohn gewöhnt gez 
wefen; alfo ging es ibm nicht ſchlecht im Leben. 
Es wird vielmehr bier nur confequent der Cha⸗ 
rafter des frechen Zodten ausgeführt: wie dem 
Lebenden das Dodte dad Schredlichfte, fo diefem 
Zodten das Lebende: in diefem Stellen des Todt⸗ 
feind über das Leben liegt für den Griechen eine 
folche Verkehrtheit und Tollheit, daß es lächerlich 





1966 @étt. gel. Anz. 1889, Stic 197. 


wird. Hr K. fährt aber fort: „Rad; diefem Berfe 
verfchwindet der Zodte wie Bs 35 der Ciel. We 
et bleibt? das ift feine Gorge.” Abgefeben da: 
von, daß der Gfel niht verfhmwindet, fontera 
wahrſcheinlich vom Dionyfoß bei den Worten xa- 
casa, navovoys, einen Schlag, der dem Zen: 
thiaé eigentlich galt, erhält und darob fchleunigf 
forttrabt, ift die Frage Hrn KS, die wohl wibig 
fein foll, rein unverfländih. Denn mit Bs 174 
Unaye? dusic cnc odov fegen fi) die Trager 
des Todten wieder in Bewegung und im Fert: 
tragen with das Folgende gefprochen: der Weg 
der Träger geht aber, wie aus der Decoration 
leicht fic) ergab, nay dem Kirchhofe. 

Dergleichen Ausfiellungen laffen fih nod uns 
gemein oft machen: um died nod an einer Stelle 
zu zeigen und den Gegenfag, in dem Refer. zu 
Hern 8. fich befindet, näher zu bezeichnen, mag 
nod) 8 221 f. befprochen werden, zumal da die 
Stelle nod nicht gehörig verfanden fcheint. Dive 
nyfed bat fi 201 zum Rudern auf Gharens 
Schiffe bequemt und zwar nad) dem von den 
Fröſchen angegebenen Bempo (f. Philol. XI, p. 
721 ff.): während der erfien Strophe der Frdide 
rudert er nun; mit welchem Grfolg, fpridt er 
221 auß: j 

yo) dé y ahysiv aeyouas 

TOY 00009, & Nout xoaf. 

dulv 0 iowe ovdiy médas. 
Da die Fröfche aber daran fid nicht kehren, fommt 
Dionyfos nur in größere Noth, die er BS 236 
ausdridt: 
| dye) 03 gluntaivas y' sya, 
18 scowxtoc dies nalas 
nae avtix ayndwac dosi 
Poexexsxt— soak sock, 


Kod, Komöbien deb Ariffophencs 1967 


wozu bie Rote: ,,tdiec] diefe Stelle wird erflärt 
durch Bög. TIL: eins var wurgarer ya Cy 
CLay, ovx av eidsoey ds Hesuassor. Darauf 
geht aud) dyxvwac, d. h. in der Stellung des 
zslor. Denn diefer kommt die Stellung des mit 
Anfttengung Rudernden fehr naher: fie ift Die 
einzige auf die Situation des Dionyfos bezügliche 
und fann nad ded Ref. Erachten nut verwirren. 
Die Sache iff die, daß dem ded Ruderns kundi⸗ 
gen Athener ſchon VS 201 aufgefallen, daß nes 
ben dem anderen Berfehrten Dionyfos auch fein 
ssoocxs@adacoy in's Schiff mitnimmt, da wegen 
feines Nugens ohne ein folded Fein Athener in 
See ging: Hermipp. ap. Hesych. s. nasıxzor, 
Com. Gr. Il, 1, p. 404 Mein. : daher der Werth 
des Gefdentes des Wurfthändler an den Demos 
in Arist. Equitt. 781: v. Scholl, ad Arist. |. c., 
Poll. On. X, 40: Dionyfos nun, der, nad feis 
nem Band zu fchließen, fett und außerdem weich« 
lich iff, bedurfte deffen ganz befonders, indem nur 
ein abgehärteter Menfch es ohne zu leiden ents 
bebrte: das nämlich if, um es beiläufig zu er- 
wähnen, der Sinn der eben erwähnten, von Mei⸗ 
nefe nicht richtig gefaßten Stelle de Hermippos, 
in der navınzor Eywy toy memxeoy nur einen 
fchwieligen, mit Narben — von wegen des Durch⸗ 
figen8, der Wölfe — bedediten Hintern bezeichnen 
fann: ein anderes Bild gibt daouv sywv soy 
nowxtoy Com. Gr. Il, I p. 184 Mein. Alfo 
Dionyfos fing fdyon unter fehr bedenkflihen Ums 
Händen an zu rudern: diefe mehren fich bei feis 
nem noovevery und araninzsy, den Beweguns 
gen der Ruderer: Cratin. ap. Athen. I, p. 23 
B, Philol. XI, p. 721: denn man bemerkt, wie 
ee wegen ungefdhidten Sitzens — vgl. 198 flg. 
— fid an das Steißbein ſtoͤßt und ihm alfo bes 
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gegnet, was aud einem ungefdidten Reiter leicht 
paffitt: fo aber, Steißbein, muß man oggoc, cit 
vieldeutiges Wort, hier nehmen. Es fpricht fonad 
221 f. Dionyfos nur au’, was der aufmerffame 
Sufdauer ſchon gefeben: da von den Fröoſchen 
der nisvdog fortgefegt wird, mehrt fide ded Dies 
nyfos Roth, o npwxrog idiec: die Spike der 
Steigerung folgt 251, der nowerocg fprigt und 
entleert ſich wirklich. Aber in Ruckficht auf die 
erfte Strophe der Fröfche ift biernach hervorzuhe⸗ 
ben, wie wichtig das ſtumme Spiel des Schau⸗ 
fpielers neben dem Gefang ift, eine Sade, auf 
weldje die jebigen Erklärer des Ariſtophanes fe 
gut wie gar nicht achten. . 

Dies genüge zur Charafteriftif des Gommen: 
tar's: im Texte ift He K. meift Fritzſche'n gefolgt: 
S. 219 find die Abweidungen von W. Dinderfs 
Poetae Scenici Graeci verzeichnet. Nach deb 
Ref. Gradten geht Hr K. oft mit Recht feinen 
eignen Weg, nur fchadet er fich öfter durch ein 
leichtfertiged Gonjecturiren. Als Beleg mag bie 
Bemerkung zu BS 85 ausgehoben werden: »ee 
. paxceny svayiav] . . . Wenn fich übrigens die 
Gorm Maxésxe für Maxeduw bei einem Zeitge⸗ 
noffen des Arift. nachweilen ließe, würde id vet: 
muthen: 2: Maxsso» svmyiav.c GE ift hie 
nicht8 zu ändern, vielmehr Wes in Drdnung, fe 
wie man in uaxapov die Anfpielung auf Me- 
xedovwy erkennt, welche Ref. im Phil. 11, p. 32 
näher begründet bat: für die ganze Stelle mag 
nod erinnert werden an einen Mig des Arifiip: 
pos bei Diog. Laert. Il, 73: 2omsyYeig note 
Tive dtapepeı 0 aopos tov Pe aogeu 849 
Eis ayvwtag tove dvo yupvovs an 
0381409 nal sioy. 


(Schluß folgt). 
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Leipzig und Berlin 
Schluß der Anzeige: „Ausgewählte Komödien 


ded Ariftophaned. Erklärt von Th. Kod.“ 


Aber bei all diefen Mängeln ift fchließlid an: 
zuerfennen, daß Hr K. gar mande Stelle felb: 
flindig richtig behandelt und erfldrt bat, naments 
lid auch, 046 er von einer würdigen Borftellung 
der Poefie des Ariſtophanes ausgeht und fomit 
einen Zortfchritt in der Erklärung des Komiker 
bewirft bat. Weniger fann man die’ fagen von 
einer Ausgabe eines andern Stüdes des Ariftos 
phanes: 

Leipzig 
bei Zeubner, 1856. Aristophanis Nubes. Edi- 
dit illustravit praefatus est Wilh. Sigm. 
Teuffel. 194 ©. in Octav. 


Die Borrede beginnt mit einer Abhandlung de 
nubibus actis atque retractatis, aljo mit einer 
von Hrn T. wie von Andern oftmals fchon bes 
bandelten Frage: ed wird bier ausgeführt, wie 


[149) 
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Ariſtophanes die Wolfen nur einmal aufgeführt 
babe: da dab Stüd miffallen, habe der Dichte 
zu einer zweiten Aufführung das Drama ange: 
fangen fowohl im Einzelnen als aud in größern 
Partien, wie ganzen Scenen, umzuarbeiten, fo daf 
die Darftelung det Sofrates und fomit die Idee 
des Stücks eine andre geworden; diefe zweite Dee 
arbeitung fei nie vollendet, aber wegen ihrer Gis 
gentbümlichfeit nach des Romifers Bode von dei: 
fen Söhnen herausgegeben und allmählich fo vers 
breitet, daß die erfte nach der erften unglüdlichen 
Aufführung gemachte Ausgabe verloren gegangen. 
Die Anficht, zu der befonders Frigfche den An: 
ftoß gegeben, ift geſchickt durchgeführt; daffelbe Lob 
fann man dem darauf folgenden Kapitel ©. 14: 
de nubium consilio et arte nicht geben: dod 
fann daß bier nicht näher begründet werden. Es 
folgt ©. 27 der Vert mit Fritifden und erllärens 
den Noten: es läßt fidy Hier großer Fleiß nidt 
verfennen und ift namentlich zu loben das Stee: 
ben, das von den Vorgängern Entlehnte forgfäl: 
tig anzugeben: dabei geht, wie es fcheint, Hr *. 
mehr darauf aus, daé für das tiefere Berftdndnif 
nothwendige Material beizubringen und jenes vom 
Refer felbft finden zu lafien, als es felbft zu ent 
wideln: daher wiegen furze Noten mit Maflen 
von Gitaten auch bei geringfügigen Dingen ve, 
nicht aber deren Verwerthung und Ausführung. 
Eigenthümlich iff Herrn T. außer einer gewiſſen 
Vorliebe für Pauly’s Real⸗Encyklopädie das Ad 
ten auf den Klang, bat aber da nach ded Refa. 
Grmeffen nicht immer dad Richtige gefroffen: zu 
%8 309: svorépavoi ve Feav Ivoiae Yallaı 
ze macht er auf 'die Alliteration im F aufmerfs 
fam, waé bei einem Qateiner paffend, bier aber 
gewiß unpaffend ifl: richtiger wäre gemefen, auf 
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bas’ Borberefdhen bes o in diefer ganzen Stelle 
aufmerffam zu. maden: f. Philol. XI, p. 733: 
ficber falfch iff aber, wenn es zu %8 50 ofwy 
sovyos, tTeactag, Eoiwy ssegeovaiag heißt: me- 
tro quasi annumerantar singulae partes huius 


‘opulentise, cuius durities adumbratur coacer- 


vata littera 9: abgefeben von der Unklarheit in 
den erften Worten, ift von durities bier nits zu 
finden, da neben dem o bier die weichften Bofale 
ftehen: vgl. des Ref. Grunde. d. Metr. S. 116, 
Dod ftatt bei folden Gingelnbeiten zu verweilen, 
gebt Ref. lieber einen Gefang durd, um daß, 
was er bier vermißt, zu bezeichnen, wobei denn 
aud auf Herrn Kok noch ein Streifliht fallen 
Tann. Die Parabafen gelten immer für fchwies 
tig: ed mag alfo die udn und avsudy, 563—574 
— 595 — 606 befproden werden. Zu Vs 561 
bemerft He &. richtig, daß vor der ady das ua- 
xoow fegle: der dafür aber angeführte Grund, 8 
fei dur 439 ff. erfeßt, ift ganz nichtig: daß ua- 
xoov fonnte fehlen, weil der Haupttheil der Pas 
rabafe, der fogenannte advasızıorog, in einem 
Metrum abgefaßt ift, das in fi Schluß genug bat. 
Die won felbft muß nun mit dem Vorhergehen⸗ 
den gufanimenbdngen: davon ſchweigen beide Hers 
auégeber: ebenfo wenig ift erörtert, warum in 
beiden Strophen grade die Götter, welche in ihs 
aen angerufen werden, erfcheinen. Zwar fagt Hr 
T.: invocantur aatem a priori semichorio ii 
Dii, qui ad nubes proxime pertinent, ac fit a 
Jove principium, worauf die Sdolien zu Bb 572 
mohl geführt haben: aber bei der anzwudn lefen 
wir zu %6 595: a sole transitur ad Apollinem, 
inde Dianam, Minervam, finiturque cum Bac- 
cho: zu welchem Swede bat Hr T. wohl diefe 
Note gefchrieben? GE wird Zeus zuerſt angerus 
[149 *] 
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fen al& Herrſcher über Alles, dann aber befon- 
ders ald Herr ded WetterB: er läßt Regen wie 
Sonnenſchein werden, iff alFegeoc, verioc, op- 
Poros 2.: dann Pofeidon als Herrfcher des Wal: 
fer8 im Allgemeinen, dex Aether, der Alles mit 
Hilfe der Sonne ernährt: diefe vier bilden einen 
Kreis, der mit den Wolken in engfter Verbindung 
fiebt, fo daß der Chor Hier alfo recht alé ein 
Chor der Wolfen erfcheint, wodurd dann ein 
Gegenſatz zu der avewdr entfteht, wie unten nds 
ber angegeben wird. Died der Inhalt: nun aber 
die Forms: fie ift für das Verfländniß von gros 
Ber Wichtigkeit. Es hat Ariftophane’s die Form 
der vsvor »Amsınoi wie in Arist. Equitt. 551 
sqg. gewählt: auf fie ift fpeciell auch hingewieſen 
burd) ds xopo» und durch xexgzoxa, Borte, 
welche beide zu erläutern waren. Denn der Grund 
für Die Wahl von xexAvoxw gibt Eustath. ad Hom. 
Il. I, 564, p.775, 10 an: co dé sısi yosovos 
ovx asdoc xAycıy Sydol, alla inasınyv: ſo 
Aft ohne Zweifel viel von Gappho und Alkaiod, 
von Anakreon bas Wort gebraudt, den Ausbild- 
nern der Yuvor xArsınoı (Menand. de Encom. 
c. 3, T. IX. Rh. Gr. p. 135 W.): daher iff ven 
3. 9. Bos (zu Hom. h. in Cerer. 20, p, 16) 
Diefe Bedeutung irrig eine atiijde genannt: aud 
die Tragifer haben fie nur in Chorgejängen, welde 
‘Oeovos wAntexor find oder doch nahe an fie bet- 
angehen (Soph. Oed. Tyr. 159). Ariſtophanes 
ſchließt fic nun in folden Liedern an Anakreon 
an, da Alle von der Lieblidfeit, dem leichten, 
gefälligen Gharafter der Lieder dieſes Lyrifers 
Gefagte (f. Welder Kl. Schrift. 1, p. 264) den 
hierher gehörigen Liedern ded Komifers, zukommt, 
fpeciell auch die Metrik nod viclfache Berührungds 
punfte zwifchen beiden Dichtern nachweil’t, eine 
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Behauptung, die vielleicht auffällt: aber man hat 
ja auch noch gar nicht daran gedadt, über die 
von MAriftophanes gemachten Studien zu forfchen. 
Died Alles wird durch ds yooow beftätigt, einer 
flebenden Forme! in der erhabenen Lyrik: Pind. 
Dithyr. fr. Ill, 1. Aristeph. fr. Thesmoph. 16, 
2, T. H, p. 1086 Mein. Hiernach ift Flar, daß 
der Chor erhaben beginnt: aber troßdem ift bier 
Parodie, da nah der avewdy zu ſchließen, der 
Anfang von einem befannten Gedichte entlehnt 
iſt. Erhaben beginnt ferner auch der Ruf an 
Pofeidon: unfre Herausgeber begnügen fid an 
das homerifche evvociyasoc und Nehnliched zu ers 
innern, was nicht genügt: es war vielmehr Pind. 
OL 1, 25 peyaoderne yaraoyos, Ol. XII. 80 
zu vergleichen und wegen caserag auf Eurip. Med, 
169 zu verweifen (add. Musgrav. ad Soph. An- 
tig. 1154. Tafel Dilucc. Pind. p. 186. 482. 985), 
um den erbaben Iyrifchen Don zu beweifen. Aber 
ed folgt auch fofort in woyisvenv die Parodie, 
wie Welder (S. 183) gefehen: erhaben wäre 3.B. 
xıun7g70 (Hom. hymn. 22) gewefen: wahrfcheins _ 
lich geht die Stelle auf Guripides, .der dieſes Wort 
liebte und fi wohl einmal ähnlich wie bier vers 
griffen hatte: infr. 1397 vgl. mit Porson ad 
Eurip. Med. 1314 ſcheint dies zu beftatigen. 
Diefe Parodie macht dann den Uebergang zu der 
ganz euripideifhen und daher ironiſchen Darſtel⸗ 
lung des Aether, wofür befonders Grotocumova 
zu beadten: fommt es auch bei Guripides nicht 
vor, fo fann er ed doc gebraudt haben, wie 
yrovoFodupovec oxonstai Eurip. Helen. 1322, 
vgl, mit Eurip. Phoeniss. 806 ergibt. Der nun 
folgende Helio’ wird gar nicht genannt, nur um⸗ 
fhrieben, eine eigne Form für den Guvog xAy- 
genögs eb if auch bier Inrifche Erhabenheit, wie 
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man fiehbt, wenn man Stellen wie Piad. isthe. 
I, 14. 11, 22 vergleiht. Go gut aber wie yx 
ssedov alé poetifher Ausdrud von Hrn T. er⸗ 
läutert wird, mußte das aud mit xasezee durd 
Berweifung auf Aesch. Pers, 433. Herod. |, 101 
geicheben, vor Allem aber auf die komiſche Kraft 
in Unsplaunopo.s aufmerffam gemacht werden, 
„ungeheuer glänzende”, indem fic) darin das vets 
geblihe Mühen nach paffendem Ausdruct für die 
Sache abipiegelt: vgl. Ar. Equitt, 158 und Ta- 
fel, Diluoc. Pind. Il, p. 664. Danach wird nun 
die fdeinbar fo erhabene Strophe zu einer fos 
mifden und fommt man alfo mit dem enigonua 
nicht in ein vom Borhergebenden ganz verſchie⸗ 
denes Gebiet. Auf diefes folgt die avecody, welche, 
wenn glei aud) im Styl der vesvos xAgsexoi 
gehalten, in der Form von der wd ſich unters 
Scheidet, indem die Orte, an denen die gerufenen 
Götter weilen, nad Art des Allman und ber ans 
dern oben genannten Dichter (Neue ad Sapph. 
frr. p. 36) genannt werden, wodurd alio ein 
Gegenfak zur ody entfteht. Diefer zeigt fich fers 
ner auch in der Wahl der Bötter: warum grade 
diefe? GE iff zunädft auf die Feier bes Dionys 
fo8, wie fid) aus dem Fefte, an dem die Wolken 
aufgeführt werden, von felbft ergab, abgefeben 
und daher ein Kreis von Gottheiten zufammenges 
ftellt, in dem ex gern weilt: denn Apoll und Dies 
nyfes find, wie Delphi zeigt, eng mit einander 
verbunden (Eur. Phoen. 220. Himer. Oratt. XIll 
p. 594: Lobeck. Aglaoph. I, 277. Welder in 
W. u. Ritſchl Rhein. Muf. I, 3 sqq., Gried. 
Gétterl. I, p. 431), mit Xpoll ferner Artemis und 
zwar befonder& die epheſiſche (Strab. IV, 179), 
welche aber ebenfo auch mit Dionyfos zuſammen⸗ 
hängt, deffen Gult mit dem ihrigen vielfad vere 
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mifcht worden (Hom. hymn. 27,13 intt, ad Eur. 
Phoen. 237. DO. Müller Arehdol. § 365, n. 5): 
zu Dionyfos gefellt fic) weiter Athene, die Pfles 
gerin feiner Jugend (D. Jahn Archäol. Aufl. S. 
76. Weld. Gr. Bötterl. 1, 426), die ebenfo wies 
der mit Artemis (Pind. Nem. Ill, 50) und Apols 
Ion gern verkehrt: fie alle vier bilden eine [ine 
Gruppe, die daher auf BildwerFen auch wieders 
febrt: fo eine fchöne Vaſe (Gerhard Auserl. Bas 
fenbild. T.1, tab. 39, p. 136), wo Apollon, Dios 
nyfos, Athene und Artemis — für fie hat Gers 
bard Kora gewählt, aber, wie Ref. an einer anz 
dern Stelle zu beweifen gedenft, nicht mit Recht 

— dargeftelt find. Wie nun die Zahl der Goͤt⸗ 
- ter der in der dr entipricht, fo auch die Snters 
punction, die jeder Gottheit gegebene Berözahl, 
die Periodenform, ja auch einzelne Worte kehren 
an gleicher Stelle wieder, jusrspos 569. 601, 
xaséysty 572. 603: vgl. ded Ref. Grunde. der 
Met. S. 162, d: aber trotzdem ift aud ein Ges 
genfaß, wie yueregoc recht zeigt; während in ber 

dy der Ghor lediglich als ein Chor der Wol⸗ 
en erfcheint, iff ex in der avrwdy ein Chor der 
Athener, fo daß hier die eigenthümliche Dops 
pelheit des ariflophaneifhen Chors recht eigentlich 
bervortritt, da er nämlich einerfeitd eine äußere, 
von der Babel des Stids entlehnte Geltung hat, 
andrerfeité, wo es daB tiefere Verftändniß der 
Poefie verlangt, jederzeit als Reprafentant des 
atbenifchen Volks hervortreten fann. Grade in 
diefem Gegenfage der beiden Strophen liegt bier 
das Weberrafchende: daran reiht (ic) aber nocd ein 
Drittes; nämlih in der avewdy ift von Anfang 
bis zu Ende eine größere Heiterkeit und Luft als 
in der od, fo daß fie dad awrsssipenre trefflich 
vorbereitet; auch hierin fieht man, was man ges 
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gen alle Kunft immer ned als unglaublich ver: 
wirft, daß zwifchen den einzelnen Theilen der Pa» 
tabafe enger Zufammenhang ift. Die größere 
lee zeigt fid nun in der Schilderung deb 

pollon fchon, indem fein Preis aus Xerpander, 
Pindar und vieleicht Andern (Scholl, ad ws.595: 
Plehn Lesb. ß 162, Meier ind. lectt. un. Ha- 
lens. 1836 — 37, p. 4) entlebnt: Diefe Parodie 
trifft aber nicht jene alten Dichter, fondern die 
Hymnendichter der Gegenwart, welde ihre Hym⸗ 
nen aus Broden (Arist. Av. 908 sqq.) der alten 
Meifter zufammenfliden. Nun Artemis: worin 
bas Luftige liege, finden die Herausgeber nist, 
die fic nur abmühen nachzumeifen, daß Ephefob 
in — &ydien liege! Grflend muß man auf 
may youcoy achten, da foldye mit sag componirte 
Adjective in den Hymnen viel (Arist. Av. 1058 
sqq.) vorfamen, denn auf da8 üppige, latcive 
Glement, welches durch den Bujak 2v w xogae os 
Avday ueralwg oBovory bervortritt: denn diefe 
sooae wurden von jedem Zufchauer als Tanjes 
rinnen gefaßt, deren Wefen durch Mutofrated 
Aelian. H. An. XII, 9, Com. Gr. Il, 2, p. 891 

ein.) und Andre (Lobeck. Aglaoph. Il, 1085. 
E. Gurtius in Ardhdol. 8tg 1853, ©. 156) bes 
fannt ift: es wurde felbiged ohne Zweifel nod 
durh Pas und Geftus veranſchaulicht. GEs folgt 
Athene: die Komik, auch hier nod nicht bemerft, 
liegt vor Allem in 7wioyog: tenn dies Fann hier, 
09 feine eigentlihe Bedeutung aud nicht im Ges 
tingften durchblickt, nur parodiſch fein: «es gilt 
alfo ungefähr f. v. a. „Kutſcher der Aegis 4: 
vgl. Arist. Vesp. 1022. Pind. Nem. Vi fin. Am 
ausführlichiten wird zum Schluß der jegt vor: 
nehmlich gefeierte Dionyfoß gepriefen: aber aud 
bier iff Parodie und Yronie, da neben dem Hym⸗ 


" Ove 


s . 
Aristophanis Nubes ed. Teuffel 1977 


nenftyl, wie ou» ssvxasc (Pind. Dithyr. fr. VI, 
4) auch Guripideifches durchklingt, wie in Ilao- 
vaciay nerpav nad Scholl. ad vs. 603 coll, 
Naack ad Eurip. Hypsip. fr. 752. Go ift alfo 
Alles echt komiſch: vergleicht man aber hiernad 
die Bemerfungen unfrer Herausgeber, fo wird 
man einfeben, wie feit den alten Scholiaften kei⸗ 
ner von ihnen, vielleicht Spanheim ausgenommen, 
etwas Erkleckliches zur Aufklärung der fomifden 
Kunſt in dieſen Liedern beigebracht hat. 

Dies die erklärenden Anmerkungen: es hat aber, 
was ſehr zu loben, Hr T. auch kritiſche Noten 
unter dem Texte gegeben und ſie mit vielem 
Fleiße behandelt. Aufgefallen iſt dabei dem Ref., 
daß Cobet's Variae lectiones fo gut wie gar 
nicht in ihnen benußt find, felbft nicht die in die- 
fen enthaltenen evidenteften Gmendationen: näm: 
lid 440 iff Gobet erwähnt, aber gan, ungenau 5 
gar nicht dagegen 1384, wo Var. Lectt. p. 316 
épFrne poaccac gebeffert wird: jedenfalls war BE 
348 zu erwähnen, daß Gobet 1. c. p. 106 nay 

Bovkonas vorgefchlagen, G8 1409, daß er 
I; c. p. 335 oe cover, ov naide po ove Ar 
nsac will, und dies um fo mehr, da Hr X. die 
Bariante dzunıyoag erwähnt. 

Nach diefer Sachlage Fann 8 begreiflider Weiſe 
nur erwünfcht fein, wenn über Ariftophanes und 
Die griechifchen Komiker Monographien ericheinen, 
welde einzelne dahin einfchlagende Stoffe behan⸗ 
deln. Bu diefen gehört die Schrift: 

Göttingen 
gedrudt bei Dieterih, 1858. De Cleonis apud 
Aristophanem persona. Pars prior. Dissertatio 


inauguralis qaam .. . scripsit Hermannas 
Waehdel. 36 ©. in Dctav, 
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Ausgehend von dem Zuflande des athenifchen 
Staats zur Beit des Perifles fudt Hr BW. zu: 
nddft zu erklären, wie ein Kleon an die Spike 
der Berwaltung (npwurog wy Arist. Equitt. 316) 
in Athen babe Fommen Fünnen und geht dann 
S. 13 auf da8 Leben des Kleon ein, um eine 
"Grundlage für die Art, wie Ariſtophanes ben 
Kleon aufgefaßt babe, zu gewinnen. Es wird 
dem talentvollen Hrn Berf. ſchon felbft Elar wer: 
den, wie dad Bild, was er fih von Athen in der 
nachperifleifchen Zeit gemacht, ein nicht gang ride 
tiged fei: Ref. Fann bier darauf nicht näher eins 
geben: dagegen mag ein andrer Punkt hervorge⸗ 
boben werden. G8 berührt natürlih Hr BW. viels 
fad) einzelne, befonders wichtige Stellen des Thus 
Eydides und Ariftophanes: für ſolche muß nad 
des Refer. Anfidht an den Berfaffer einer Mones 
graphie die Forderung geftellt werden, daß er der 
uttige Stellen genau und mit Berüdfichtigung 
der ganzen dahin einfchlagenden Litteratur bes 
bandle. Hr W. aber geht zu oft grade über die 
widtigften Stellen gar zu leiht hinweg: fo be 
ſpricht er Arist. Equitt. 832: 

1 + Kal. 0 enıdeite — 

vy ınv Ajunte, 7 un Cony, 

dapodoxyoave & Musunence 

nisiv 7; vag Fsetagaxorta: 
und fehließt ©. 20: quibus de verbis viri docti 
non inter sese consentiunt, Droysenius yui- 
dem, at par est, quia Cleonem defendere stu- 
det, putat, boc nihil esse nisi calumniationem, 
unde ostendere atque efficere vult, non licere 
nobis, omnibus comicorum verbis fidem dare. 
Roscheras autem contra Droysenium contes- 
dit, fieri poluisse, at Cleo a Mitylenaeis cor- 
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rumperetur, tunc enim illum, si consilium suam 
perfecisset, altera oratione habita effecisse, ut 
culpae suae socii occiderentur, quae causa 
mihi non satis valida videtur esse, quam ob 
rem Droysenii sententiam sequi malim: dabei 
mußte Hr W. als Philolog ſich nicht beruhigen, 
zumal da die Gründe bei Droyfen und Rofcher, 
die überhaupt Leine Mufter für die Erklärung des 
Ariſtophanes find, ebenfo wie bei Kod zu Ar. 
Ritt. p. 12, ganz aus dem Allgemeinen genome 
men worden. Geht man näher ein, fo wird Par, 
wie Kleon’s Angriff auf den Wurfthändler an diez 
fer Stelle eine völlig übertriebene und daher uns 
glaublicye Befchuldigung enthält, fo daß man den 
Syfophanten fieht: der Wurfihändler überbietet 
feinen Gegner mit einer feheinbar viel geringern: 
Daraus aber, daß er mit diefer den unverfhäms — 
ten Kleon zum Schweigen bringt, folgt, daß dies 
fer fich getroffen fühlt und fomit — denn nur fo 
war diefer Grfolg möglihd — die Gace Feine 
Berläumdung, fondern Wahrheit war: died aus 
dem Sufammenhange Gntnommene beftdtigt die 
Unterfudung über die Sugdnglicdleit des leon 
für Beftechungen, über welche Meier im ind. lectt. 
un, Hal. aest. 1838, p. 17 sq. febr gut gebans 
delt, deffen Schriften, um das bei diefer Gelegens 
beit zu erwähnen, überhaupt für Ariflophanes mehr 
benugt werden follten, als jeßt leider gefchieht. 
Um aber zu obiger Stelle zurüdzufehren, zu dem 
bier Entmwidelten tritt noch ein andres Moment: 
nämlich warum bier Minen? Warum nicht „faft 
ein Talent«? Nach des Ref. Unfiht muß bier 
daran erinnert werden, Daf die Lesbier an die’ 
Athener für jeden xAnooe je zwei Minen Pacht 
zablten (Thucyd. UH, 50: Bödh Staatsh. d. 
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Athen. 1,563): Geld alfo, was von Lesbos nad 
Athen fam, fam nach Minen berednet: es ift -alfo 
der Austrud an unfrer Stelle der grade für eine 
aus Lesbos flammende Beflehung der paffende. 
Die Beftehung felbft aber konnte erff vor furs 
gem vorgelommen fein: denn die neue Ginride 
tung von Lesbos iff wohl fchwerli unmittelbar 
nach der Unterwerfung der Infel fertig geworden, 
Hat fic) vielmehr in das folgende Jahr nod bin: 
eingezogen, fo daß bei den Berhandlungen dars 
über, alfo nicht lange vor Aufführung der Ritter 
Kleon eine Summe erhalten haben fonnte. Se 
ift alfo fein Grund, warum Ariſtophanes erfins 
den follte, zu finden; jedenfalls hält er fi an 
ein in Athen vorhandenes Gerücht. Cine andre 
ebenfalls fchwierige und vielfach behandelte Stelle, 
Arist. Equitt. 794: "Apyenrolduov dt @epor- 
soc s7v elonyny utd. beipriht Hr W. S. 24; 
aber ohne die Litteratur zu beachten und Reueb 
beizubringen, entfcheidet er fich für Ranke's An: 
fidt mit deffen Gründen, dag nämlich Archeptole: 
mos ein Spartaner fei. Und doc hatte Refer. 
diefelbe Anficht auf ganz anderm Wege zu flühen 
gefudt in Nake und Weld. Rhein. Muf. I, 353, 
worauf fie aber von ganz verfchiedenen Stand: 
punften aus von ©. Hermann in BZimmerm. 
Ztſch. f. Alterth. 1837, Nr. 63 und von Meier 
ind. lectt. un. Halens. 1838—39 &.35 befämpft 
worden, fo daß ©. F. Hermann disput, de Hip- 
pod. Miles. Marb. 1841 fie ausführlich befprad: 
Ref. führt died an, da aud) Hr Kod, nad den 
Bemerkungen zu Arist. Eq. 327 zu fchliefen, die 
Litteratur nicht fennt, aber doch richtiger ald Hr 
WB. an ©. Hermann fich angefchloffen und den 
Athener Archeptolemos verftanden bat. Die ganye 


Töppel, De fragm. Comic. Grage. 1981 


Frage iff nod nicht genügend erläutert: für fie 
iR übrigens auch Fritzsoh. Quaest. Aristoph, I, 
p. 215 nicht zu überfeben. 

Nicht allein auf Ariffophanes, fondern auf die 
kritiſche Behandlung der Fragmente mehrerer Kos 
mifer bezieht fich folgende Schrift : 


. Renbrandenburg 


bei Geng, 1857. De fragmentis Comicoram 
Graecorum. Specimen seceuadam. Som Dr. 
Zippel. 25 ©. in Quart. | 


Hr Zöppel, durd eine Schrift über Gupolis 
Adulatores (1846) und burd dab erſte Speris 
men fiber die Romifer (1851) als ein eifriger 
Bearbeiter der Ueberbleibfel der griedhifchen Kos 
mifer vortheilbaft bekannt, theilt hier eine Reihe 
Berfuche über fchwierige Stellen mit und gwar 
meit felde, die den von Meinefe Bd Ill behan⸗ 
delten Dichtern angehören: dod geht er auch auf 
andre gelegentlich ein. Zu befondrer. Zierdg ges 
reihen der Schrift noch einige brieflide Mitthei- 
lungen von Prof. Zrikiche, von denen Ref. als 
befonders ay die Reftitution eines Frag: 
ments A yſippos berfegt : ee 2 

a. “Egpov’ 8. ci Lorız nie fyopev'; a. of 

d do r 7 —— 
cavadey 6 nasıo &c vo poeag esol doxe?, 
wonep tov olvoy tov Fégove xadetxévat: 

man fommt dur diefe Behandlung dem Inhalte 
des Stücks näker und flieht, daß ähnlich, wie in Ariftos 
phanes Bespen Bdelykleon der Sohn den Philoklevn 
bewacht, bier auch ein Sohn den Vater bewacht 
bat: 6 hebt das Ref. deshalb befonder& hervor, 
weil nad Meineke's vortrefflicher Arbeit jest ber 
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fonders Noth thut, den Inhalt der Komödien aus 
den Fragmenten ſo viel als möglich feflzuftellen, 
um Dadurd den Umfang des in der Komödie bes 
bandelten Stoffs beftimmter zu ermitteln. Zum 
Schluffe theilt Hr ©. nod eine Reihe Bemer: 
tungen zu den Monosticha des Menander mit, 
wobei Ref. darauf aufmerffam macht, daß für 
diefe in feiner Ausgabe des Apostolius zc. mehr: 
fade Weitilige. enthalten find: fo war Monost. 
722 fchon in annot. ad Macar. VIN, 48 mit 
Eurip. Hippol. 785 jufammengeftedt; follte von 
Mon. 449 gefproden werden, fo war aud Ma- 
car. VII, 24 zu erwähnen, von Mon. 688 auf 
Apost. XII, 15° zu verweifen, wo die vv. lect. 
binfihtlih des Menondrifhen Stüds beachtens⸗ 
werth, von Mor. 301 auf Apost. VII], 34b mit 
den Addend. p. 866 und auf Monost. 6 ıc. 
Aber bei Weitem dad Widtigfte, was die Ichte 
Zeit für die griechifhe Komödie gebracht Hat, iR 
die Vollendung von Meineke's großer Ausgabe 
der Fragmente der Komiker: 


2.00 Berlin 

bei Georg Reimer, 1857. Fragmenta Comico- 
ram Graecorum, Collegit et disposuit Augu- 
stus Meineke, Voluminis V comicae dictio- 
nis indicem et supplementa continentis P. |. IL 
_ Such unter dem Titel: Comicae dictionis in- 
dex. Composuit Henricus Jacobi. Pars 
prior, A—I; praemissa sunt ad fragmenta co- 
'micorum Addenda et Corrigenda. Pars altera. 
K—Q, CCCLXXVI u. 1223 ©. in Octav. 


” Die supplementa, welde an der Spike von 
Vol. V, 1 fteben, find zwiefadyer Art, indem ©. 


Jacobi, Comivae dict. index 1983 


{—128 Nachträge von Meineke, im Jahr 1844 ges 
ſchrieben, fic finden; vor ihnen, S. I—CCCLXXVI 
ſtehen Borrede und Zufäße von H. Jacobi, die, 
wie die Seitenzahl ſchon ausweiſ't, ſehr zahlreich 
ausgefallen find und die genaue und umfaffende 
Kenntniß ihres Berfaffer’ von der über die Kos 
mifer vorhandenen Litteratur auf das glänzendfte 
bezeugen: tian Fann nur bedauern, daß Hr 3. 
fo fireng das Referiren feftgehalten und nicht von 
feinen eignen Anfichten reichlich mitgetheilt bat. 
Mie aber bei folder Arbeit natürlich, läßt fid 
Manches nadtragen, Manche’ des Nacgetragenen 
berichtigen: fo war p. LX XII bei cov nargog vo 
stardioy auf des Ref. Anmerk. zu Macar. VIII, 43 
aud zu verweiſen, da fie dad Angeführte ergänzt: 
p-LXXX bei Gupolié IIoderc die Anficht Meier's 
(progr. un. Hal. 1838, comm. quint. p. 3. 15) 
zu erwähnen, daß der Chor in diefem Stade 
onogadny eingezogen fei: p. XCV das aud K. 
8. Hermann ©, 41 für die Modoae des Phry⸗ 
nidos Grwähnte zu berichtigen, was in Berlin 
ja nicht fwer fallen fonnte; p. CCLXI für Mes 
nander's Ilagaxaradgnxn Ladewig über d. Kanon 
des Sedigitus ©. 34 zu citiren: zu Men. fr. 
CDXL, p. CCCLXVII noch Arsen. ap. Apost. 
XVI, 41k al8 beachtenswerth hinzuzufügen u.f. w. 
u. f. w.: es that das dem Werthe der Arbeit ja 
feinen Eintrag. Ebenſo ift aber der S. 129 bes 
ginnende comicae dictionis index eine ganz 
ausgezeichnete Arbeit, bei der man zweifelhaft ift, 
was man mehr bewundern fol, die ungemeine 
Ausdauer — denn die Bollftändigkeit iff eine fels 
tene, dann find nicht allein die Zahlen der Frag⸗ 
mente nad der großen, fondern auch nad der 
fleinen Wusgabe Meineke's angegeben, ferner nicht 
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die Morte allein, fondern ihre Umgebung oud 
verzeichnet, endlich wo es nöthig ſchien, Barian⸗ 
ten angeführt — oder die Selbftverleugnung Hn 
Sacobi’s: denn da die offenbar nad forgfältiger 
Prüfung des Sinnes der Fragmente gemachte 
Anordnung und Reihefolge der Stellen dab un: 
gemein genaue Studium diefer Weberbleibfel, dal 
felbe auch zeigt die Menge der in miglidfta 
Kürze digdeebeien Berbefferungen verdorbenct 
Steller — vergl. ©. 870. 1004. 1077. 1081. 
1111. 1112 2. —, fo fieht man leicht ein, daß 
Hr J. vollfommen befähigt war, ein umfaſſendes 
Lerifon über die Sprache der Komiker zu fra: 
ben. Aber. auch in der jebt vorliegenden, knap⸗ 
pen Borm eines index bat der Hr Berf. ein un: 
gemein wichtiges Hilfémittel nicht allein für be 
Kenntniß, der Fomifgen Diction, fondern über: 
haupt det Grdcitat gefchaffen, wofür die Pbilole- 
gie ihm ſtets dankbar fein wird, ein Urtheil, wab 
aud Gobet, der deutfche Arbeiten befonntlid 
nicht gern lobt, offen audfpricht, wenn er Nor. 
Lecit. p. 569 sder Mnemos. T. VII, p.81 fagt: 
vel in Comicorum fragmentis magna est co- 
pia ‚. quam in comicae dictionis indice, sfils- 
simo libro, explicuit H. Jacobi. Wir mollen 
daher wünfchen und hoffen, daf He J. nicht law 
ger fäume, aus dem reihen Schage feiner Samm⸗ 
lungen über die Komiker oder auch über andre 
Claſſiker zum Beften unfrer Wiffenfchaft ausführ 
lide Mittheilungen zu machen. ‘ 
G. v. &. 
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Berlin 


Verlag von J. Guttentag 1859. Ariftotes 
[eS und die Birfung der Tragödie, 
Bon Adolph Stahr Vill u. 66 ©. in Het. 


Die Worte des Ariftoteles gleihen in vielen 
Galen jenen unvergleihlihen Goldmünzen, wie 
wir fie in antifen Münzkabinetten zu bewundern 
pflegen, deren fauber gearbeitetes Gepräge oft uns 
vernichtet geblieben ift troß aller feindlichen An⸗ 
firengungen, welche die Beit wider fie gerichtet 
bat und an deren blofem Geprdge man fid aud 
beute nod erfreut, wiewobl man weiß, daß Ddie= 
felben im unmittelbaren Handel und Wandel des 
täglichen Lebens nicht mehr gelten. So ftebt 8 
aud um gar manches Wort, welches Mriftoteles 
geichrieben bats daffelbe wirkt oftmald auch dann 
nod) in der intenfioften Weile, felbft wenn 8 
und nur loßgeriffen aus feinem urfprünglichen 
Sufammenbang, oder auc fonft wie verftümmelt 
dur die Ungunft der Seiten überkommen ft: 
und mir laffen daffelbe auch gerne auf und wits 
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Een, weil «8 ein fo fined’ Geprige an ſich bat: 
oftmals felbft dann nod, wenn wir fehr beflimmt 
einfehen, daß ed einer volftändigen Umarbeitung 
bedarf, wenn e6 überhaupt noch in den täglichen 
Gebrauch unfered wiffenfhaftlihen Denkens will 
aufgenommen werden. Alſo aud bier — und 
in der angegebenen doppelten Beziehung gilt fo 
recht wieder dad alte Wort: „wenn die Könige 
bauen, baben die Kärrner zu thbun.» Denn 8 
ift in der Bhat häufig genug yorgefommen, daß 
ein einzelnes fur; bingerwortene’ Mort des Aris 
ftotele8 eine ganze Ritteratur über ſich erzeugt, 
einer ganzen wiffenfdaftliden Disciplin Lauf und 
Richtung angemiefen hat: und nicht vereinzelt 
fiebt daher dasjenige, aus Dey Poetik des Ariſto⸗ 
teleS entnommene Beifpiel hierfür da, welches den 
Gegen(tand der umftchend anzuzeigenden anſpre⸗ 
chenden Monographie bildet. 

Denn wie der Berf. derfelben S. 1 felbfl] bes 
merft: „Ueber die wenigen Zeilen, in welden 
Ariftoteled feine berühmte Definition der Tragde 
die ausgefprochen bat, iff im Laufe der legten 
hundert Jahre, zumal feit Leſſing's Erklärung 
derfelben in der Hamburgifchen Dramaturgie, eine 
Eittergtur erwachſen, melde zufammengenommen 
den Umfang des ganzen Ariſtoteliſchen Tractats 
von der Dichtkunſt um mehr als das Zwanzig: 
und Dreißigfache tiberfteigt.” Und ebenfo hatte 
derfelbe bereit8 im Gingange Teined Vorworts ber, 
merkt: „Die Ariftotelifde Lehre von dem Mefen 
und ter Wirkung der Tragödie iff in der Ents 
wicklungsgeſchichte der modernen Litteratur von 
der höchſten MWichtigfeit. Denn der Umſchwung 
der ganzen modernen Aeſthetik knüpft fic) an 
dieſe Lehre und an die Nufhellung derfelben durch 
Leffing, der den Geift ted alten Denker aus der 
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Verfleinerung erldste, in welde ihn die franzöfi« 
fhe Betradhtungs: und Didtweife gebannt hatte.“ 
Beide Bemerfungen zufammengenommen werden 
Daber auch ohne Frage nur dazu dienen können, 
um von vorn herein dem Gegenftande der vor: 
liegenden Beinen Schrift das Intereſſe aller ders 
jenigen guguwenden, die ficy, ſei's für den Ariftos 
teleS in irgend welder Beziehung, ſei's für den 
Berlauf der fchönen Litteratur und der mit ibs 
fo unmittelbar verbundenen Wefthetif in der news 
fien Zeit intereffiren. 

Sndeffen wir dürfen doch auch fofort noch ets 
was mehr in Betreff der Stahrſchen Schrift außs 
fagen. Nicht allein der Gegenftand derfelben ift 
ein mehrfach anfprechender und wichtiger, fondern 
die Behandlung deffelben ift bier auch ganz in 
die rechte Hand gefommen. Der bekannte Berf. 
der Aristotelia, der bereits vor 30 Jahren fich 
durch Diefelben ein bleibende Berdienft um die 
Ariftotelifche Litteratur erworben bat, kehrt bier _ 
nur zu derfelben zurüd, um diefe durch einen, 
wenn auch dem Umfange nach Fleinen, fo doc 
feinem Inhalte nad ebenfo unterbaltenden als 
unterrichtenden Beitrag zu bereichern. 

Die Pleine Schrift des Verfs ift eigentlich eine 
Streitfchrift: oder, um nod genauer zu reden, 
fie ift die Mbwehr eines, wenn aud nicht fpeciell 
gegen Stahr, fo dod gegen die moderne Aecfthes 
tif überhaupt gerichteten Angriffs von Bernays, 
Bernays nämlich hatte in einer, übrigens aud 
von feinem Gegner felbft als duferft gelehrten 
und fcharffinnig anerkannten Schrift (in den 
Ubhandl. der bifiorifch : philologifhen Geſellſchaft 
zu Breslau I.) die Behauptung gewagt, daß das⸗ 
jenige, was Ariftoteles über die Wirkung der Tras 
gödie gejagt, zwar oft genug angeführt, aber fels 
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ten genug verftanden worden fei. Gr hatte dics 
fo ausgedrüdt: daß er fagte: „die Phrafe von 
der Reinigung der Leidenfdaften fei, freilich ganz 
‚ohne Schuld des Ariftoteles, in die zablreide 
Klaffe äſthetiſcher Prachtausdrücke des landesüb⸗ 
lichen Kunftridterjargon übergegangen, die je 
dem Gebildeten geläufig, und keinem Denkenden 
deutlich find.” Und gegen dieſes harte Urthel 
ift es nun eben, daß Stabr es fid) angelegen fem 
läßt, die „Dentenden“ in Geftalt der modernen 

Aeſthetiker, von Leffing an bis zu Bifcher herab 
zu vertheidigen. Gr felbft macht dabei die Auf: 
Fofung eines einzigen Pleinen Wortes, nadnuaro, 
zum eigentlichen Kriterium für die Richtigkeit feis 
ner ganzen Anficht, fo wie der von Bernays ge: 
übten Stritif. Um indeffen den Nachdruck, der 
auf diefe feine Auslegung fält, richtig würdigen 
zu Pönnen, wird es unerläßlidy fein, zuvor nod 
etwas weiter außzubolen. 

Die berühmte Definition der Tragödie, wie Arts 
ftoteles fie gibt: lautet befanntlid — und wir 
glauben Ddiefelbe fofort in der von unferm Berf. 
felbft S. 2 vorgetragenen Ueberfegung geben zu 
dürfen, ba Ddiefelbe an ſich nod fein Prajudi, 
ſei's für, fei’8 gegen die Nichtigkeit feiner Annab 
men enthält — folgendermaßen: » G8 ift alfo 
Tragödie Nachahmung einer Handlung ernſtbeden⸗ 
tenden Inhalts, und vollftandig abgefdloffenen 
Verlaufs, von einem beftimmten Umfange, in 
künſtleriſch gewürzter Sprache, deren Würzen jede 
für fi) in den verfchiedenen Theilen zur Anwen: 
bung kommen, vorgeführt von gegenwärtig ban: 
delnden Perfonen, und nicht durdy berichtende Gr: 
zäblung, durch Mitleid und Furcht die Katharfis 
der gedachten Grleidniffe (nadzıasa) zu BWege 
bringend.” Und zur Grklärung diefer Stelle, ver 
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Allem ihrem lebten Paflus nad, hatte Bernays 
nur vorzugsweife eine Stelle aus der Politik 
(VII. 7. 2) berbeigezogen, welche menigftend in 
Diefer Art und zu diefem Swede von feinem der 
ihm voraufgegangenen Wußleger benußt worden 
war. Geſtützt auf diefe Stelle, hatte Bernays 
nämlich den Beweis dafür zu führen gefucht, daß 
Ariftoteles fo weit davon entfernt gewefen fei, das 
Zheater zu einer fittlichen Befferungsanftalt zu 
madden, daß er von dem Begriffe der theatraiis 
fchen Katharfis vielmehr Alles dasjenige ausge⸗ 
fchloffen babe, wodurd das etwa darin liegende 
moralifhe Element ein Uebergewicht über das Hes 
donifche gewinne, fittlihe Befferung al’ haupt: 
fächliher Bred, Luft und Vergnügen dagegen 
nur als unentbebrlide Mittel für diefelbe erſchei⸗ 
nen würden.“ Seine Forderung der Katharfis 
ſollte nab Bernays von der Tragddie nichtd weis 
ter verlangt haben, als daß diefelbe dem Zus 
ſchauer einen Stoff biete, an dem er die Doppels 
empfindung von Furcht und Mitleid auslaffen 
könne.“ Und auf die Entfcheidung darüber, ob 
Ariftoteles wirklich ein derartiges „Auslaſſen“ der 
genannten beiden Affecte als die einzige und eis 
entlihe Wirfung der Zragödie befchrieben habe, 
ommt daher fo gut wie Alles an in der zwifchen 
ibm und Stabe zur Debatte kommenden Mei: 
nungsdifferenz. Bernays feinerfeits rückt diefe 
Behauptung in den genauften Zufammenhang 
mit den ohne Frage treffenden Bemerfungen, 
welche er felbft über tie urfprünglicy mediciniſche 
Herkunft des Ausdruds xaFagore gegeben hatte. 
Dagegen fuht Stahr die ganze Deduction feines 
®egners dadurh wie mit einem Sclage an 
zwei Seiten zugleich zu erſchüttern, daß er ein= 
mal zu beweifen fucht, daß in der in Frage kom⸗ 
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menden Stelle der Politi® überhaupt gar rid 
von der tragifchen Katharſis Die Rede fei, und 
jodann zweitens, daß über den Sinn der bier ers 
wähnten Katharfis dem eignen Wortlaute jener 
Stelle nad aus derfelben allein nicht binläng» 
lide Klarheit gewonnen werden könne. Und in 
beiden Beziehungen werden wir nicht umbin fins 
ren, dem Werf. unfre vollfte Zuftimmung zuzuer⸗ 
fennen. Seiner ganzen Auseinanderfegung nad 
verträgt e8 faum noch den BWiderfprudy, daß in 
jener Stelle keineswegs, wie Bernays dies ange: 
nommen, von der theatralifhen Kunft überhaupt, 
fomit alfo aud) von der Kunft des Wortes und 
infonderbeit von der der Trag&die zuzufchreiben 
den Wirfung die Rede fei, vielmehr lediglich nut 
von der Mufif, und zwar, genauer angegeben, 
aud) nur von einer beftimmten Unterart derfelben, 
von ten Blaßinftrumenten ndmlid, deren Aus: 
übung al8 » Goncertmufils Ariftuteles binlänglid 
veradtet; den freien Bürgern als etwas ihre 
Unwürdiged verwehrt war, und dem fpecififchen 
BVirtuofenthume allein zugeftanden wiffen mil. 
Und ebenfo fdeint e8 uns evident genug zu fein, 
daß Urift. an jener Stelle den metaphorifcen, 
von Der Heilfunft entlehnten Ausdruck „ Kathars 
fig” feinem ganzen vielfeitigen Umfange nad we 
der deutlich gemacht noch deutlih zu muchen die 
Abficht gehabt habe. Sagt er es uns dow aubs 
drücklich felbft, daß er diefe Metapher an jene 
Stelle nur ganz einfad nehme, dagegen aber in 
feinen Vorträgen über die Dichtkunſt deutlicher 
behandeln wolle — eine Abficht, die er zwar aug 
wohl audgeführt haben wird, diren Ausführung 
uns nur eben leider in der verfümmerten Gefalt, 
in welder die Poetik uns vorliegt, nicht erhalten 
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worden iff"). Mit der Anerfennung diefer beis 
den Yunfte fällt dann aber ohne Weiteres die eis 
gentlige Grundlage für Bernays ganze Argumens 
tation8arf. Stahr Hat die Brüde vernichtet, 
welhe Bernays allzu Fünftlich zwiſchen unirer 
a in der Poetif und jener Stelle in der 
olitif zu fGlagen verfudht Hatte, uns ftatt deffen 
auf die von Ariftoteleds felbft angedentete Diffee 
renz bingerviefen, die zroifchen jenen beiden Stellen 
beſteht, und die Bernays nur deswegen fich vero 
det zu haben fdeint, weil er die an lekterer 
Stelle gemahte Aeußerung des Ariftot. nicht. ganz 
in dem vollflandigen Zuſammenhange aufgefaßt 
bat, in melchen fie bineingebdrt, und in weldem 
der Berf. fie uns vorträgt. | 
Hiermit haben wir über die Art, und zwar, 
wie wir wenigftens meinen, über die fiegreiche Art 
berichtet, in melder der Berf. den von Bernays 
der modernen Aeſthetik hingeworfenen Handſchuh 
aufgenommen bat. SIndeffen damit iff dod nur 
erft zur Hälfte der Inhalt feiner äußerlich nicht 
fehr bedeutenden Arbeit angegeben, und zumal 
Das ift noch nicht zur Genüge erklärt, woher 6 
fommt, daß diefelbe auf jeden unbefangnen Bee 
urtbeiler nicht allein eine fo zwingende Kraft der 
Uebergeugung, fondern außerdem auch noch einen 


”) Bal. dazu 8. 43, wo der Verf. bemerkt: . „der echte 
SAliffel —, die ausführliche Ariſtoteliſche Entwidlung der 
Katharfis, des Afthetifchen Begriffs, der fic) nist nur auf 
bie Tragddie allein, fondern jedenfalls aud auf die Mufif 
erſtreckte, ift durd Schuld des Verkürzers und Verftimmlers 
der Poetik verloren, ber, wie Herr Bernays mit Newt bes 
mertt, alle die auf die Erklärung ber Katharfis bezüglicen 
Ausführungen ſchwerlich aus einem andern @runde, als eben 
weil fie fo umfänylih und von rein philoiophifchen Erdrte⸗ 
rungen erfüllt waren, in feiner Unbefümmertheit um reine 
Philofophie unbarmderzig weggefdritten bat,” 


1992 Gétt. gel. Anz. 1859. Stüd 200. 


fo anfpredenden Gindrud auszuüben im Stande 
if, Denn in der That hätte diefelbe nichts mehr 
getban, alé nur, wie der Verf. S. 4 fein Unters 
nehmen felbft charakterifirt: „den Srrthum eines 
der gelehrteften und fcharffinnigften Pbilologen 
aufgededt, die jemald an ter Grfldrung dieſes ins 
tereffanteften Problems alter und neuer Mefthetif 
fid) verfucht haben“: gewiß, wir würden feiner 
Deduction unfre Zuftimmung nidt vorenthalten 
dürfen, aber wir zweifeln dod) febr, ob diefelbe, 
abgefebn von der Belehrung, welche fie uns mit: 
theilt, aud außerdem nod einen fo anmuthen⸗ 
den erfreulichen Gindrud auf und machen würde, 
als wie wir ihn jegt von ihr empfangen haben. 
Nun aber hat der Berf. dem widerlegenden 
Theile feiner Arbeit auch noch weiter einen feine 
eigene Anſicht aufflellenden hinzugefügt: und erſt 
Dadurch, wie wir meinen, dad Berdienftlicge fei: 
ner Arbeit ganz abgefchloffen. Denn erſt dadurd 
gelangen wir zu der Einſicht, daß jener Serthum 
eines fo bedeutenden Philologen nur dadurch vers 
anlaGt worden iff, daß derfelbe fih allzu künſtlich 
von dem erften Gindrude entfernt bat, welchen‘ 
jeder unbefangene Sefer ded Ariftoteles von den 
beiden in Frage fommenden Stellen deffelben ems 
pfangen wird: während dagegen grade darin die 
eigentlihe Stärfe von der Stahrſchen Grldutes 
tung liegt, daß diefelbe uns nur zum Demußt: 
fein bringt, was im unmittelbaren Gefühle jeder 
Refer fchon felbft befeffen haben wird. Es fann 
an fh nur etwas Niederfchlagendes fein: den 
Irrthum eines bedeutenden Gelehrten einfeben 
zu müffen; eine felche Ginficht verliert indeffen 
thre gauge derartige Wirfung, wenn man fid 
überzeugen darf, daß auch bier der Irrthum nur 
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aus Künftelei hervorging, die einfachſte Rede das 
gegen zugleich auch die wabrfte iff. 

Faffen wir ndmlid) Stahrs eigne Anfidt in 
aller Kürze zufammen : fo läuft diefelbe im Wes 
fentlihen auf folgende Punkte hinaus (S. 43): 

Die Tragödie iff nad der Ariftotelifchen Defls 
nition zunähft Nadhabmung, d. -b. kunſtmäßig 
Schöpferifche Darftelung. Die’ hat fie nad Aris 
fioteleS noch mit aller Kunft gemein. Ihr Obs 
ject, das, was fie nachahmend darftellt, ift zwei: 
tens im Allgemeinen eine Handlung, deren ebenfo 
abftract allgemeine Beflimmungen durd die Präs 
Dicate „ernflbedeutend“, „abgeſchloſſen“, und „von 
einem beftimmten Umfanges audgefprochen wer: 
den. Das Medium der Nachahmung ift fodann 
Drittens in der Tragödie, wie in der Poefle fibers 
baupt, die Sprache, und zwar „die durch die 
Kunftmittel de8 Metrums, des Rhythmus und 
Des Geſanges „gewürzte“, d. h. verfchönerte ideas 
lifirte Sprache. Mit diefen drei erften Beflim: 
mungen iff nun aber entweder gar Feine, oder 
Doch jedenfalls nod Feine tiefer greifende Unter: 
fheidung der Tragddie von den übrigen Arten 
der Poefie gegeben. Darum fchließt 8 fid denn 
auch jehr gut an das Boraufgefdhidte an, wenn 
nun viertens der formelle Unterfchieb zwiſchen der: 
jenigen „Nachahmung der Handlung“, wie fie in 
"der Tragödie, und wie fie in dem Epos vor: 
liegt, durch die Worte charakterifirt wird: „ vor- 
geführt von witklid) handelnden Perfonen, und 
nicht durch berichtende Erzählung“ — und wenn 
dann endlih aud) nod die die Definition abs 
fließenden Worte folgen : in denen von jener für 
die Bragddie zu volbringenden Reinigung die 
Rede ift: fo iff Doch aud ſchon für dieſe der 
richtige Geſichtspunkt durch die voraufgeſchickte 
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genauere Abwägung des ganzen Zufammenhang$, 
in welchen fie eingefchloffen find, ohne Weiteres 
gegeben. Denn ohne Weiteres wird man jegt 
an Ddiefer Stelle die Angabe eines derartigen 
Merkmals erwarten, da’ den Charafter der Braz 
gödie fo recht ihrer fpecififden Gigenthimlidfeit 
nad und im Unterfd@iede von andern Arten der 
Poefie, ja des Dramas bezeichnet. Und eine der: 
artige bezeichnende Eigenthümlichkeit fpridt fid 
nun aud wirklich verſtändlich genug in den bes 
treffenden Worten aus, falls man Ddiefelbe nur 
im Hinblid auf einige andre Stellen des Wriftos 
teled außlegt, welche dabjenige umfländlid ent 
wideln, was an unfrer Stele uns in aller Kürze 
zufammengedrängt erfdeint. Aus drei Stellen 
der Poetif (Kap. 9. 13 u. 14) ergibt 6 fid 
ndmlid) zur Genfige, daß Mrift. nichts Anderes 
für die eigentliche Pflicht und Aufgabe des trogr 
fhen Dichter angefeben hat, als wie die Her: 
vorbringung eines gemwiffen Gefühle der Befriedis 
gung oder Luft, welches al8 Refultat entipringen — 
fol aus den Gmpfindungen von Mitleid und 
Furcht, welde der Dichter durch feine Darftels 
lung der Leiden und des Unglüds der tragifchen 
Helden in und erzeugt. Wahrhaft tragifche He: 
den find ibm daher lediglich diejenigen, welche 
zwar an fid) keineswegs nichtswürdig find, abet 
bod immer und durch einen nicht unbeträchtli⸗ 
hen Behltritt aus’ großem Glüd in’ Unglück ger 
rathen: denn folde Charaftere und Sebidfale 
find am meiften geeignet, in die Stimmungen 
der Furdht und des Mitleidd den ihre eignen 
Grfahrungen gleihfam miterlebenden Zufchauer 
mithineinzuziehen. Kurt und Mitleid müſſen 
daher nach der Forderung des Ariftoteles in die 
und vorgeführte Handlung bineingedichtet werden, 
und von bieraus in das Gemüth jedes unbefan: 
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genen Subdreré fic) zu verpflangen geeignet fein. 
Dabei befteht dann weiter die Beziehung auf die 
in dem Gemüthe des Zuhörer vor fic gehende 
Reinigung fchlechterdings in nichts Anderem, als 
darin, daß die Entwidlung der Tragödie danach 
angethan ift, uns von dem Schidfal der Perfos 
nen die Gerechtigkeit der Gace unterfdeiden zu 
laffen. „Dieb Beides alfo, die Einfiht in die 
Nothwendigheit der Folge von Urfache und Wirs 
fung im Berlaufe der tragifhen Handlung, die 
Grfenntnif der Schuld im Leiden und Unglück 
des Helden, dem wit doch unfre volle Xheils 
nahme bewahren, teil wir uns ibm menfchlid 
verwandt fühlen, und die aus Beiden zufammen 
entfpringende Weberzeugung von der ewigen Ges 
rechtigkeit, welche wir zwar nicht immer in der 
wirklihen Welt, wohl aber ftets in der vom 
Künftler dargeftellien Welt erfennen. Dieb ift 
ed, wodurd in der Tragddie, trogdem daß ihr 
Inhalt furdtbar und jammervoll ift, dennoch ftatt 
Betrübnig und Schmerzempfindung vielmehr eine 
eigenthimlide Luftempfindung, ein Gefühl der 
Befriedigung hervorgebracht wird. Dies ift 8, 
wodurd nad Ariftoteles die ſchmerzvollen Eins 
tride, die naPruata, welde wir durch die tras 
gifhe Handlung, die fid) an unfer Mitleid und 
an unfre Furdht wendet, empfangen, durd) die 
. Kunft des Dichters idealifict werden, d. h. ihre 
Reinigung, oder wenn wir bei der von Bernays 
nadgewiefenen pathologifden Metapher bleiben 
wollen, ihre erleichternde „ Ableitung * erhalten. 
Und hieraus ergibt fich denn auch fofert weiter, 
in welder von Bernays und überhaupt von den 
Früheren abweichenden Weife der Berf. den Muss 
drud nadrzuare genommen wiffen will. Diefer 
fol weder Affecte bedeuten, was vielmehr way 
heißen müßte, noch Affectionen, wodurch Bernays 
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ion überfeßen zu müſſen glaubte: fondern viel« 
mehr „Grleidniffe“: und diefe Erleidniffe follen 
dabei in einer doppelten Bedeutung, oder viels 
mehr nur in einer doppelten Beziehung gefaßt 
werden miiffen. „Zunächſt find diefe Pathemata 
ndmlid die der Helden der Zragödie, Crleidniffe 
mitleidwürdiger und furchtbarer Art, wie fie eben 
feiner Tragödie fehlen, feinem tragiſchen Helden 
erfpart werden Pönnen, ja wie fie nad Ariftotes 
les felbft dem Epos in gewiſſer Beziehung wes 
fentlich find. Zweitens aber bezeichnet dad Wort 
die Eindrücke, mit welchen jene Grleidnifje fid in 
die Seele des Refers oder ded Zufchauerd der 
Tragödie reflectiren. Denn eben darin beftebt 
die Wirkung der Xragddie, daß ſich der Zufchauer 
oder Qefer in gewiſſer Weife mit dem Helden 
und feintm Zhun und Leiden identificirt, und 
daß ed, wenn nidt dem Helden felbft, fo dod 
dem Zufchauer, der ihn leiden, und „durch irgend 
einen Fehl aus Glad in Unglüd flürgen“ fiebt, 
durch die Kunft des Dichters möglich gemadt 
wird,. fih die leiderfülte und erfchütterte Seele 
durch die GEinfiht in dad Ebhrfurcht gebietende 
abfolute Gefeg der ewigen Weltordnung zu er: 
leichtern und zu der Erkenntniß des großen ges 
waltigen Schickſals hindurchzudringen, „welches 
den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen ger: 
malmt.” 

iermit glauben wir unfern Bericht über die 
Stabride Arbeit befchließgen zu maffen, damit ders 
ſelbe nicht eine alle Gebühr überfchreitende Aude 
dehnung erlange. Wir können ed indeflen nicht, 
ohne dem aus Ariftoteles entnommenen Motto 
unfre volle Zuflimmung zu ertheilen, weldye der 
Werf. felbft zur Charafterifirung feiner Arbeit 
auf das Zitelblatt derfelben gefeht hat: „ Gefuns 
den ift fo ziemlih Alles, aber theilé iff es nicht 
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überfichtlich zufammengeftellt, theild benugt man 
es nicht, obglei man c8 kennt“ — und ohne 
den Lefer diefer Blatter zu der anfprechenden Lees 
türe diefer Eleinen Monographie nod einmal ein» 
zuladen. Denn in der That lichtvolle Zuſammen⸗ 
ordnung und tactvolle Benugbung des vorgefuns 
denen Materials — das find die beiden wefents ' 
lihften Borzüge, durch welche diefe Arbeit des 
Berf. fic auszeichnet. — Beigefiigt ift der eignen 
Auseinanderfegung des Berf. nod eine Ddiefelbe 
beftätigende des Hrn Laffalle, welche einem Briefe 
deffelben an den Berf. entnommen iff. 
= Heinrich von Stein. 


Trier 


Berlag der Fr. Ling’ fen Buchhandlung 1858. 
Die Univerfität Erfurt in ihrem Berhaltniffe zu 
dem Humaniömud und der Reformation. Aus 
den Quellen dargeftellt von Dr. 8. W. Kamps 
fdhulte, Privatdocent der Geſchichte an der Unis 
verfität Bonn. Erſter Theil: Der Humanismus. 
259 ©. in Octav. 

G8 wird uns eine werthvolle, mit gründlichem 
Duellenftudium bearbeitete Gefchichte der Univers 
fität Grfurt geboten als ein tüchtiger Beitrag zu 
einer künftigen allgemeinen Geſchichte der deuts 
fhen Univerfitäten, woran e8 noch feblt, obfchon 
die Univerfitdten den Mittelpunkt des deutſchen 
Bolfslebens ausmachen. Die Univerfität Erfurt, 
durd Clemens VII (zu Avignon) 1379, oder 
vielmehr Durd Urban VI. Gu Rom) 1389 ges 
gründet und 1392 eröffnet, wurde in mehr als 
gewöhnliyem Grade durch die großen Fragen der 
Zeit berührt, und entfaltete alsbald eine rege, ganz 
den fchwebenden Angelegenheiten zugewandte Thä⸗ 
tigkeit. Offenbar und weltfundig wurde Ddiefed 
zum erften Male auf der großen Kirchenverſamm⸗ 
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lung von Conſtanz. Nah den audgezeichneten 
Abgeortrieten der Sorbonne waren Feine Namen 
fo gefeiert, al8 die der beiden Vertreter der Schule 
von Erfurt, des Johannes Zachariä und des Ans 
elu8 Dobelin, von denen jener als fiegreicher Bes 
ämpfer de6 gewaltigen Böhmen glänzte, fo daß 
die febr feltene Auszeichnung durch die geweibte 
goldene Roſe fein Berdienft ehrte. Diefer Johan⸗ 
ned Sacharid iff merfwürdig, und über ibn wird 
aus einem alten Ehronicon mitgetheilt, er habe 
gegen Johann Huffen am ftdrlften disputirt und 
die Victoria erhalten. Daher bradte er von 360 
Erz⸗ und Biſchöfen, 564 Doctoribus promotis, 
1600 Fürften und Gdlen und 37 Univerfitäten 
und andern Gelehrten, die aufm Concilio was 
ten, wegen foleer wider Johann Huffen erhalte 
nen Bictoria einen folden Preis davon, daß, ta 
die Pdpfte fonft nur hoben Hauptern geweihte 
güldene Rofen zu Ehren (denften, ibm dod ultra 
sortem hominum privatorum eine folde Rofe 
zum großen Prdfent feines treffliden Dienftes 
und boben Qualitäten von dem Goncilio gegeben 
wurde. Diefer Johann Zacharia&’ gehörte zu dem 
Auguftinereremitenorden, und in allen Klöftern dies 
ſes Drdend hatte man fein Bildnig mit einer 
Rofe am Hute. Er war alfo der Hauptgegner 
Huffen’ auf dem Concile zu Goflnig, und dod 
liest man in den Acten de8 Goncil8 von ihm Fein 
Wort, vie und alfo jedenfalls unvollftindig über: 
liefert find, wa8 auch die Meinung ded Codldus 
(Hist. Hass. lib. 2. p. 74) if. Nach den Acten 
des Goncils zu urtheilen, ift Huß eigentlid, un: 
geachtet feiner reformatorifchen Ridtung ein gers 
fiörended Glement beigemifht war, bei feinem 
Verböre nicht widerlegt, fondern nur verurtheilt 
worden. Es wäre daher wichtig, die Widerles 
gung Huſſens durch Johann Zacharias näher zu 
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fennen. Matıhäus Döring, der bedeutendfte uns 
ter den Gelehrten, welde von Grfurt nah Bas 
fel gefandt wurden, ftand entfchieden auf der Seite 
ded Concils. Nod im 3. 1442 empfängt die Univ. 
Grfurt wichtige Privilegien von der Basler Syn» 
ode, und unter den lebten, weldye das Anfehen 
der Basler Synode vertheidigten, wird vie Univ. 
Grfurt genannt. Um die Mitte des 15. Fh. lebte 
in der Karthaufe von Erfurt ein fchlichter Mind, 
Jacob v. Viterbo’ genannt, deflen Seele von dem 
Gedanken einer allgemeinen Reformation des kirch⸗ 
lichen Lebens erfüllt war und welcher in den Bons 
rilien das aleinige Mittel zur Berwirklichung ders. 
felben fab. Mie Fonnte er Deshalb jenen verzeihen, 
Die mit den conciliaren Bewegungen zugleich feine 
Hoffyungen vereitelt hatten. Unumwunden äyßerte 
et feinen Unwillen wider fie, „die nicht allein das 
beilige Kind, die Reformation, zu erwürgen fid 
befliffen, fondern auch feine Mutter, der Goncilien 
Autorität und Berufung, getödtet hätten.“ Bon 
Johannes Ruderad aus Oberwwefel, befannter uns 
ter dem Namen Johann von Weel, feit 1456 
Lehrer der Theologie zu Erfurt, wird nur Daß 
Bekannte angeführt, und aud) das nicht vollftän- 
dig; denn feiner Schrift De auctoritate, officio 
et potestate pastorum ecclesiasticorum, worin 
er die Berderbnif der Fatholifden Hierarchie feis 
ner Zeit angriff, wird gar nicht gedadt. Job. v. 
Dorften, lange Zeit der angefehenfte Lehrer der 
Univerfität, eiferte gegen das häufige Walfabrten 
nad Wilznach, und äußerte fich Über die Berehs 
tung der Reliquien, daß man fie erft prüfend und 
forfchend annehmen müſſe. Gin Ichanned Hilten 
machte feinem Unwillen über die beftehenden Firch: 
lihen Berhältniffe in den bitterfien Invectiven ges 
gen Rom Luft. Auf das J. 1516 fol er eine 
große Reformation vorherverfündet haben, Da 
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flieg denn aud wohl in Einzelnen der Gedanfe 
auf, daß ehemals Huffens Beginnen nicht fo ganz 
verdbammungsmwürdig gewefen fei. Bon einem Dr 
Pfennig wird erzählt, Daß er bereits auf dem 
Mege zu den Böhmen war, Willens, diefe in ib: 
rem Strthume zu flärfen. Mehrmals hörte Su: 
ther feinen Lehrer, Joh. Grebinftein, die Behaup⸗ 
tung vortragen, daß Huf ohne Beweis und reds 
[08 verdammt worden fei. Schwerlich hat irgendwo 
bas Beifpiel von Nicolaus von Lyra anregendet 
gewirkt, als in Grfurt. Die Namen eines Zache⸗ 
tid, Stendel, Mylbach, Bertram, werden in Ber: 


bindung mit umfaffenden Arbeiten im Fache da | 


biblifchen Eregefe genannt. Nur die Fanonifden 
Bücher gläubig aufzunehmen, alle übrigen abet 
der Prüfung zu unterwerfen, war die Lehre, die 
Luther von einem der berühmteften Erfurtifchen 


Doctoren, dem ZTrutfetter, empfing. Die Menge 


der biblifchen Gommentare laffen auf ein fehr re: 


ged Studium der h. Schrift ſchließen. Auch über: 


rafdt Die große Anzahl von Abfchriften ſder alte: 
ten Kirchenväter, eines Auguftinus, Dieronymuß, 
Ractantius. Bon mehrern griehifhen, Guſebius, 
Chryfoftomus, find lateinifde Ucberfegungen vers 
handen. Unter den Reuern fieht man namentlid 
Bernhard, Zauler, Gerfon hervortreten. 

Schon früh nahm Erfurt unter den Bildungs: 
fldtten des deutſchen Geifles einen anfehnlidyen 
Rang ein. „Wer recht fludiren will, fagte das 
Spricwort, der ziehe nah Erfurt. Die Unir. 
Erfurt war die erfte in Deutfchland, welche dem 
Humanismus buldigte, und entfchieden auf bie 
Nothwendigkeit hinwies, fi von dem bisherigen 
Lehrfyfteme der Scholaftil loszuſagen. Seht folgt 
eine Darftellung Grfurts al’ Sig des Humanismus 
big zur Reformation, worin ed an einzelnen ins 
terefjanten Zügen nicht fehlt. Holzhaujen. 
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Jobn W. Parker. aad Son, West Strand 1838, 
Peloponmesus, Notes of study and travel by 
William George Clark,. M. A. Fellow and 
tator of Trinity Callege, Cambridge, X u. 344 
©. in Dctav. (Mit 5 Karten und Plänen). 


Bafel 


Schmeigbäuferihe Berlagsbuchhandlung 1857, 
Grinnerungen und Gintrüde aus Griedenland 
von W. Bifcher, Profeffor an der Univerf. zu 
Dofel. VII u. 701 ©. 

Das Nalent der Gngländer für Beobachtung 
fremder Lander, ibs praftifder Blid fir Topos 
grapbie und ihr Intereſſe für das Maffiihe Alters 
thum bezeugt fih auch in dem vorliegenden Buche 
des Herrn Glarf. Gr bat Fein gelehrtes Werk 
ſchreiben wollen, wie der zweite Titel andeutet, 
den er feinem Buche gegeben bat; er hat ſich 
aud vor feiner Reife mit dem, was nach Obert 
Leale von deutfhen Gelehrten für die Kenntnif 
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des griechifchen Landes und feiner Denkmäler ges 
arbeitet worden ift, fo wenig befannt gemadt, 
daß er erft beim Drude feiner Beobachtungen 
inne geworden ft, wie die meiſten Berichtigungen 
griechiiher Ortöfunde, welche er unterwegs für- 
eigene Gntdedungen anfab, fdon feit Jahren von 
Andern gemacht worden waren. ‘Der Berf. fudt 
diefe Enttäufhungen mit gefuntem Humor ju 
überwinden, indem er fid in der Verwünſchung 
Luft macht: pereant, qui ame nos nostra dize- 
runt! Go wenig eine fold Unfenntnig der Lit: 
teratur zu loben ift, fo iff e& Dennod für tie 
Korihung, ‚namentlid auf einem fo (chwierigen 
Gebiete wie dad der alten Topographie ift, aut 
ein Vortheil, wenn ihre Grgebniffe dadurch gefis 
chert werden, daß fie von’ verfchiedenen Reifenden 
felbfländig gewonnen werden find. 

Der Boden de griethifden Alterthums iſt fo 
unerihöpflic rei in feinen Beziehungen auf 
Geſchichte, Litteratur und Kunft, daß die Berets 
fungen jedes aufmerffamen und fadfundigen Ree 
fenden eine Menge von neuen Geſichtspunkten jut 
Sprache bringen. ‚So gibt fhon die Fahrt turd 
die Gyfladen unferm Periegeten Anlaß, ſich über 
Homerifche Geographie in einer Weife zu äußern, 
in der fic) fein gefundes Urtheil bewährt. Denn 
während man gewöhnlich annimmt, daß die Inid 
Syros (heute Syra) mit der Homeriichen Sprie 
(Od. XV, 402) identiſch fei, bemerkt er mit vels 
lem Rechte, daß die Beſchreibung des Didterd 


der Natur der Jaſel wenig entfprede und dof 


die Bezeichnung der Lage nady der Gonnenwende 
und „oberhalb Ortygia” nicht der Art fei, daf 
Danad eine genaue Ortöbeilinunung gemacht wet 
den könne. Die Deutung. der sgonel yoda 
machte fchon den alten Erklären Schwierigkeit. 
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Euſtathios verfland darunter ten Welten. während 
in den scholia minora eine ſehr finftlide Er⸗ 
Märung erhalten iff, wonad eine zur Beobachtung 
ber Gonnenwende benugle Felbhöhle der Inſel 
von dem Dichter angedeutet werde (cov Hiiov 
onjiaıor, & ov onpestorwear tag tov yAiov 
soones; vgl. Redlid Meton &.35). Wenn aber 
diefe Grfldrung nit annehmbar ift, fo bleibt 
nichts übrig als die Annahme, daß in jenen Verſe 
ein Ort in unbeflimmter Kerne, ein Giland außer: 
halb des befannten Umkreifes Homeriicher Län: 
derfenntniß bezeichnet werde. Dann ift aber aud 
jeder Anfprud der Syrier, weldye im Mittelpuntte 
der Cyfladen wohnten, auf Gumaios, als ihren 
Landsmann, aufgehoben, und es ift unftatthaft, 
nad tiefer Syrie die Identität von Ortygia und. 
Delos beweifen zu wollen, wie nod Stark in den 
mpthologifchen Parallelen ©. 62 will — Die ju: 
fammenhängende Periegefe beginnt auf dem Wege 
von Miben über Eleuſis nad Korinth, und der 
Berf. hat Recht, gegen Die in England hochge⸗ 
ſchätzte Autorität det Dictionary of Geography 
den Korydalos für ein Gebirge mitten in Attila 
zu erklären; died beweist tie Notiz des Xheo- 
phraft (bei Athendus S. 390) vow dem verfchie: 
denen Raute, den die attiihen Rebhühner dieſſeits 
und jenfeits des Korydalod hören ließen. . Des 
nach iff fein Zweifel, daß der ganze Höhenzug 
vom Parnes bi’ zum Meere fo genannt wurde; 
eben fo. wenig zweifelhaft ift, taf Aigalest ure 
fprünglich der dem Meere zu gelegene Theil jenes 
-DHöhenzuges ift, dann aber aud in weiterer Be⸗ 
deutung gebraucht wird (Herodot ift im Gebraurhe 
des Namen’ genauer als Thulydides); maß. ends 
lid) den dritten Namen ‘Llomilow dour: betrifft, 
fo ift derfelbe gewiß nicht mit dem Beef. 46. 32) 
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auf die Farbe der Höhen zu beziehen, fendern 
auf die mannidfaltige Geßaltung derſelben; dean 
Seder, der an verfhiedenen Stellen. diefen 

zug zu Pferde oder zu Buß überfchritten ‘bat, 
weiß, daß er mehr Breite und mehr Schluchten 
und Höhenzüge hat, als man von Athen aus 
vermutbet. Der Ueberfluß an Namen Hat aber 
in einem Lande, mie Wttifa, das fchen ia alten 
Seiten feiner ssodvasusia wegen befannt war, 
nichts Befremdended. Der Berf. hat auf Urfprung 
und Bedeutung der geographifhen Ramen eine 
Aufmerkſamkeit gerichtet, welche ſehr zu leben iR, 
wenn er aud nicht immer mit Gla verfähtt. 
Go fol der Upolotempel auf dem Wege nad 
Gleufiß deshalb von Rephalos gegründet fein, 
weil er »mear the head, xepadra de8 Paſſes geles 
gen war. Niemals aber Fann, abgefeben von vet 
ganzen Grfldrung jener Legende, die Höhe cine’ 
Paffes (die unegFeose bei Strabo) xepady ge: 
beißen buben. In Gleufié ift cine Fleine Kapelle 
zum Unterbringen der neuerdings gefundenen Brug: 
flüde eingerichtet; darunter ift ein Zeusfopf und 
der untere Theil einer weibliden Gewandfigur, 
von der man anfangs glaubte, daß er zu dem 
»Phidean Ceres« geböte, deffen coloffale Büſte 
nad Gambridge gefommen ift; doc find Die Moße 
ungleidy geringer, Der dort befindliche Grabſtein, 
der eine figende Frau mit tem GSiftrum dar: 
fieflt und die Auffchrift trägt: ‘Teedosy ‘losdevev 
Miiysia, bezeugt in Zufammenhang mit andern 
Snichriften (vgl. Roß Demen ©. 43), daß der 
Sfiskult in Attila befonders von Milefiern gepflegt 
wurde. Man wird dabei aber nicht mit dem Bf. 
* an eine auf der Waßfahrt naw Gleufis verfter 
bene Pilgesin. denken, wenn au des Berhältniß, 
in wéldem Be vielen auf Inſchriften dorkommen⸗ 
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den Milefier untes ben Athenern lebten, nod im⸗ 
mar nicht ganz aufgeflict iff. Ueber die Loralt 
täten von Megara haben neuere Kunde Belch- 
rung gegeben, worüber U. v. Belfen in Gerhards 
Ard. Anz. 1853 G. 379 f. Bericht erftattet het. 

Was die alten Iſthmusſtraßen betrifft, fo bat 
det Berf. die befremdliche Anficht, daß die mitt» 
lere der drei Straßen die befuchtefte und bequemfte 
Berkehrſtraße gewefen fei (S. 43); dann ware ja 
bie Berihüttung der Sfironifdhen Straße (Des 
rod. VI, 71) ein ganz unnüged Werk gewefen. 
Much ift die lebtere offenbar lange vor Hadrian 
eine Fahrſtraße gewefen (vgl. Viſcher Grinneruns 
gen aus Griechenland &. 126). Seltfam find 
überhaupt des Berf. Anfichten über griechiichen 
Straßenbau; denn er meint, die Rampfwagen, 
welde zu den Spielen fuhren, feien auseinander 
genommen worden, um fo auf Pferden und Mauls 
thieren transportirt zu werden, und aus dem 
Dienfte ded Pheidippidesd fchließt ex, daß es im 
fünften Jahrhunderte nod keine Fabrftrafe zwi⸗ 
fhen Athen und Sparta gegeben babe. G8 ift 
aber ded) nicht fchwer au begreifen, daß ein mit 
allen Zußpfaden vertrauter und für feinen Dienft 
auf jede BWeife vorbereiteter Staatsbote im pelo⸗ 
ponnefif@en Hochlande zu Buße fchneller vorwärts 
fommen konnte ald zu Pferde oder Wagen. Wer 
wollte übrigens in Wbrede flellen, daß ſolche Gil: 
boten nöthigenfals auch Schiffe ſowohl wie Pferde 
benugten, um tafcher vorwärts au fommen? — 
Die erfien eingehenderen Unterfuchungen des Bis 
betreffen die Befeftigungen und Heiligthiimer des 
Iſthmus. Gr nimmt eine Sfihmusmauer vor den 
Perſerkriegen an, wie ed aud die Wnficht ded 
Ref. ift, welhe Bilder a. a. O. ©. 232 mit 
Gründen beſtritten bat, welche demfelben nicht 
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von Bedentung zu fein fcheinen. Die Pepogras 
phie des durch vollftindige Bermaftung fo un: 
fenntlicy gewordenen Heiligthums bat durch Hra 
Glarf an Deutlidjfeit gewonnen ; er hat eine Bride 
aufgefunden, welche von dem weſtlichen Rande 
der Hochfläche über eine Schlucht hinüberführt. 
Sie gehört zu den wenig zablreihen Baureften 
dDiefer Art in Griechenland, welche vorrömifcer 
Zeit anzugehören [einen 5 fie ift aus großen Werf: 
ftüden gebaut und bat einen mittleren Bogen 
von 4 F. Weite bei 6 Höhe. Innerhalb der: 
großen Hochfläche, welche von Schluchten und 
Mauern eingefaßt ift, biltete bas Temenss deb 
Pofeidon einen engeren Ginfhluß, welder mit 
feinen mädtigen Ringmauern wieder einem be 
fonderen Kaftele glich. Auch die Alterthümer 
von Mykenat haben die Aufmerkfamfeit des Bis 
in befonterem Grade befcaftigt; er leugnet (vie: 
leicht mit Recht), daß jemals außerhalb der Burg, 
dem sıxoov ywoloy des Bhulydides, ein anderer 
Mauerring — 28 habe; er ergeht ſich, ohne 
die einſchlagenden Unterſuchungen neuerer For: 
ſcher zu berückſichtigen, in Betrachtungen über die 
Beſtimmung der unterirdiſchen Rundgebäude und 
erklaͤrt ſie für Fürſtengräber. Freilich find fie 
nicht, wie ſonſt alle griechiſchen Heroa, nad Wes 
ſten gerichtet; man müßte alſo auch hierin eine 
weſentliche Abweichung von helleniſchem Braude 
annehmen. — Der Name Aspis, welcher für die 
Burg von Argos vorkommt, veranlaßt den Berf. 
zu verfchiedenen feltfamen. Erfldrungsverfuden. 
Der. cinfadfte iff doch, den Namen auf die Burg, 
als den Schub (aonic glei Lore, nupyos; 
vgl. Aesch. Agam. 1399 ed. Schneidewin ju 
deuten. Das ſechßtte Kapitel Hantelt über neus 
griechiſchen Gottesdienſt und Kirchenbau, und der 
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Verf. iR bemüht, bier in den bauliden Einrich⸗ 
tungen, fowie in der Xerminologie dafür Ueber: 
vefte alter Tradition nachzuweiſen. Merfwürdig 
tft allerdings, daß der charafteriftifhe Theil dex 
griechifchen Kirche, die sixovaoranıg, die Holz: 
wand, welde von Norden nah Süden die Kirche | 
Duchfchgeidet und den Altarraum. won . der Ger 
meinde trennt, nod den Namen xeyndsdeg oder 
doupexsos führt, wie fie aud der Sache nad 
jenem Berfchlage entfpricht, welcher das Geſchaͤfts⸗ 
local Dex Richter und Rathsherrn von dem Zus 
 börerraume trennte. Bedenklicher iſt die Erklä⸗ 
tung deb Ausdrucks weoseE aus den Myfterien. 
Vieleicht Pönnte man aud (was Hr Glark nicht 
bemerft bat) die Benugung der Gallerien für Die 
weiblichen Mitglieder der Gemeinde mit der Be: 
nugung det unsowe in alten Eefitempeln in Bers 
bindung fegen. Wel. Starf im Philologus XIV, 
©. 695 ff., deffen neue Anfidht über Den Gebraud 
des Wort’ napPevwy Refer. fonft nicht theilen 
fann. — Der Eintritt in die arfadifde Landſchaft 
veranlaßt Betrachtungen über dad Berhältniß der 
Griechen zur Natur und über den Unterfchied 
antifer und fentimentaler Dichtung. Gut ift die 
Bemerfung, daf Stadt und Land nicht folchen 
Gegenfag bei ten Griechen bildete wie in der 
modernen Welt, und daß der öffentliche Charakter 
igrer Poefie jeder fentimentalen Richtung entges 
gen war Sn dem Geitentbale von Mantineia. 
glaubt Glarf Neftane zuerſt zu entdeden, pace 
dem die Zopographie Ddiefer Gegend ſchon durch 
Roß lang in Ordnung gebracht worden iſt. Die 
Verlegung der Stadt Mantineia von ihrem älte⸗ 
ren Platze nach dem ſpätern, einer ſumpfigen Nie⸗ 
derung, erſcheint Hr Clark S. 132 ihren Beweg⸗ 
gründen nad ſehr räthſelhaft, und fie läßt fid 
kaum anders erklären, als durch die Annahme, 


a 
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| bef in Folge von Rachbarfebden mit den Tege⸗ 
aten eine gewaltfame Berpflanjung der Bürgers 
haft aus ihrer fefteren Lage in eine freiere und 
offenere veranlaßt worden fei. Bei Befprechung 
der zweiten Schlacht bet Mantineia erflart fid 
der Perf. mit Recht gegen die Auslegung von 
Xen. Hell, VII, 5, 20 bei Xhirlmell und Grote. 
Aber feine eigene Emendation und Grflärung det 
Stelle, wo er bönala syovsac ließt und „Keus 
lentrdger+ als Heraklesſiguren deutet, empfichH 
fic gewiß ‘allen Philologen nod weniger. Whe 
Schwierigkeiten der Stele heben’ fic), mern man 
niit Dindorf und den beften Handfchriften eyo 
seg reicht. os 

: Die Berichtigung der Beake’fchen Topographie 
‚von Sparta, welche der zehnte Adfdniet ents 
halt, if fon vor Herrn Clark gemacht und 
befidtigt im Ganzen die Gonftruction det als 
ten Stadt, wie Refer. fle m feinem Buche Abe 
den Peloponnes zu geben verfucht bat; die Zwei⸗ 
fel über die Lage der Plataniftas: find unbegrän 
det; Platanifias und Dromos Fagen gewiß zu⸗ 
fammen in der Niederung deB Gurotas. Die 
Bride von Zerofampos ‚gehört feit der Reife ves 
Oberften Mure zu den Merkwürdigkeiten Lakonient, 
auf welde die Fremden aufmerffam gemacht wets 
den. Mure's Befdreibung derielben wird in Bee 
ziebung auf die Alterthümlichkeit ihrer Bauart 
aud) von feinen Randdleuten übertrieben gefunden, 
und es it ein Verdienſt des Berf. durch forglals 
tige Grlundigung fiber die Wege des Taygetos 
feftgeftellt zu haben, daß in der Richtung det 
Bride. niemals ein Fahrweg fiber das Gebirge 
gegangen fein fönne, und baß der Fußweg, wel 
cher jener Brücke entipricht, nicht nad Raleméta 
(PHerai), fondern nach Andeuvifta führe. 

(Bortfegung folgt). 
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Daraus erhellt alfo, daß dies die Straße wat, 
welde Sparta auf dad fürzefte, wenn aud nicht 
auf das bequemfte, mit Dem Meere verband, die 
Straße, melde zur Zeit debs eleutberolafonifchen 
Städtebundes, nad) dem einzigen Geeplage, der 
den Spartanern geblieben war, binführte. Damit 
fallen denn allerdings die bomeriihen Reminis 
feengen, welde Oberſt Mure an jene Brüde gee 
fnüpft bat, und der Berf. macht bei der Geles 
genbeit darauf aufmerfiam, daß in der Slias fo 
wenig wie in der Oryffee eine Spur von genaues 
rer Kenntniß de8 europdifden Griechenlands zu 
finden fei, und daß die Beiwörter der dortigen 
Städte wahrfcheinlih älteren Pietern entnommes 
fein Bei der Zopograpbie von Meilene verlegt 
Hr GL. die Klepfydra mit vollem Redte auf den 
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Berg Sthome; nur fann nicht der Zichbrunnen 
auf dem Gipfel gemeint fein; Denn dann würde 
Pauf. (Mess. 32, 1) nicht: de «nv xogupyy do- 
yosteven, fondern 2A Forze gefchrieben haben; darum 
muß man die Quelle am Abbange fuden, und 
e8 lag febr nahe, die von LeBas dafelbfi ents 
deckten Baurefle und Inſchriften auf die Klepfy: 
dra zu beziehen; leider find die Nachgrabungen 
nicht gründlih genug gewefen, um ein fefted Re: 
fultat zu geben, und Viſcher erklärt in feinen Er⸗ 
innerungen aus Griechenland, dag dafelbfi fein 
Brunnenhaus nadzumeilen fei. Ben Hn Khan: 
gabe erfuhr der Berf., daß in der Rabe deb ar: 
fadifhen Thores now ein cyklopiſch gebauter 
Thurm vorhanden fei, der alfo der altmeffeniiden 
Gefhichte angehören muß. Das Intereffe bes 
Berf. für Weg: und Brüdenbauten bat ibn aug 
ju einer genauen Unterfucdung Der alten Mauro: 
zumeno:Brüde veranlaßt, und feine Anficht gebt 
dahin, daß fdon der griehifhe Bau wenigftens’ 
einen Bogen hatte von 17 Fuß Spannung und 
14’ Hdbe. Die Anwendung der Bogenconfiruction 
bei Briiden wird aud gewiß den Griehen nicht 
abgetpromen werden finnen; das Princip des 
Steinbalfenbaus erwies fic) gerade hier am mets 
flen ungenügend. Im ſüdlichen Arkadien war es 
einjt der Dienft der fihmarzen Demeter, welder 
die Liebbaber des Altertbums in die Schlucht der 
Meda lockte, und aud Hr Glark hat diefelbe naw 
der Höhle, welche neuerdings ein franzöfiicher 
Reifender ‚aufgefunden haben wollte, durdfudt, 
aber nur eine, von Hirten ermeiterte, Belfenipalte 
gefunden ohne Kennzeichen einer alten Cultusſtätte. 
Wahrſcheinlich hat er in einer verfehrten Gegend 
geſucht, wenn nämlidy ded Ref. Anſicht von ver 
Lage de6 Glaion am füdlihen Nedaufer begrau: 
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det iff. Die Entfernungsangaben bei Paufanias 
laffen fih nur auf diefe Art erklären. Ueber 
Gira, das ältere und das jüngere, jind ſchon viel 
ficberere Refultate gewonnen, als die von dem 
Berf. mitgetheilten. Auf feiner Reife durd das 
nördliche Arkadien flelt er die Behauptung auf, 
daß der in neuerer Zeit häufig befuchte und bes 
fdriebene Wafferfturz des Styr den Befdreibuns 
gen bei Homer, Hefiod und Herodot gar nicht 
entfpreche und erfi zu Paufanias Zeit irrig für 
dad altberühmte Gidwaffer ausgegeben fei. Die 
Dichterfielen fann man bier billig außer Spiel 
laffen, da Niemand behaupten wird, daß alle Styx⸗ 
fagen fid auf das arkadiſche Wafler beziehen; 
allein Herotot und Pauſanias laffen fi wohl 
mit einander vereinigen, und es iff nicht voraußs 
zufeßen, daß zur Zeit des Paufaniad die alte und 
echte Zratition bei einer fo beiligen Dertlichkeit 
ganz erlofden fei. Im Thale von Pheneos hat 
der Berf. die Ucberrefte der alten Stadt genauer, 
als feine Borgänger, bejtimmt, und beftreitet vie 
alte, fhon bei Paufanias vorfommente Anfidt, 
daß die an den Felfen fidtbaren horizontalen 
Streifen Merkzeichen früherer Hochwaflerftände feien; 
es wäre zu wünſchen, taf ein tüchtiger Geology 
Diefe und andere Damit zufammenbängende Fras 
gen über die Naturbeichaffenheit der nordarfadis 
fchen Keilelthäler gründlich behandelte. Jedenfalls 
find die beiden Nacbartbäler unabhängiger von 
einander, al8 man gewöhnlih annimmt; fie was 
ten auch zur Zeit der Reife des Verf. (das Jahr 
derfelben findet Ref. nirgends angeaeben) in ganz 
verfdietenem Zuftante. As al Phonia, fagt er 
©. 319, we expected to see a fen and found 
a lake, so at Stympbalos -we expected a lake 
and found afield, Seine Befdreibung der Rui: 
i [152 *] 
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nen von Stympbhalos beftätigt auf eine erfreuliche 
Meife die Skizze, welche Refer. von dem Plage 
gegeben bat. Wher er Fann dem Berf. nicht bei: 
flimmen, wenn er diefe Stätte für das verlaffene 
Altſtymphalos Halt, von dem Paufanias VII, 22 
fprigt. Am Ende feines Buds folgt eine bs 
handlung fiber die Stammoverhaltniffe in der heu⸗ 
tigen Bevblferung von Griechenland, wo der Bf. 
zu dem MRefultate fommt »that the proportion 
of Hellenic blood which now runs in the veins 
of kings Otho’s subjects is infinitesimally small«. 
Ueber das Map läßt fic hier allerdings ſchwer 
fireiten,. indeffen berüdfichtigt doch der Berf. ents 
{dieden zu wenig den Unterfchied der Gegenden 
in Beriehbung auf die Mifhung der Racen, nas 
mentlih den Unterfdied zwifchen Feftland und 
Snfelland. 

Wenn Ref. von dem Buche des Hn Clark auf 
dad Merk ves Hrn Prof. Bilder in Bafel über: 
gebt, fo fann feine Abſicht nicht fein, daffelbe 
Durdy Diefe Anzeige in da’ Yublicum einzufühe 
ten, da ed bereits feit längerer Beit erfchienen 
und mebrfad (namentlich von Dr Baumeifter in 
den Jahn'ſchen Jahrbüchern 1857 ©. 34t) be: 
ſprochen worden tft. Gr benngt deshalb nur 
diefe Gelegenheit, einzelne Punfte des inbaltreis 
den Werfs, deren Erörterung ibm von Wichtig» 
Feit zu fein fcheint, zur Sprache zu bringen, wozu 
er fid um fo mehr verpflichtet fühlt, da er feine 
‚eigenen Unterfudungen von dem Berf. überall 
auf das forgfältigfte benugt fiebt. Denn darin 
ift fein Bud das volfommene Gegentheil des vors 
bin beſprochenen (und anderer ausläntifcher Werke, 
wie ter études sur le Peloponnése par Beulé. 
Paris 1855), daß bier jede Vorarbeit berüdfich« 
tigt wird, und es befigt dadurch vor allen ähnli⸗ 
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hen Reifewerfen einen, erheblihen Borrang, Daß 
es nidt nur die ganze Frifche der unmittelbaren 
und mit vollem Qntereffe aufgenommenen Gin: 
drüde wiedergibt, fondern zugleich eine Pritifche 
Revifion der neueren topographifchen und archäo⸗ 
logifhen Unfidten, die fih auf den Boden und 
die Denkmäler Griechenlands beziehen, entbält. 
Der Berf. behandelt aber auc mit befondrer Bors 
liebe die biftorifchen Vorgänge, und fudt diefels 
ben angefidté ihrer Schaupläge zu erläutern. 
Dabei iff dem Ref. von neuem aufgefallen, wie 
bod von allen nambafteren Begebenheiten der gr. 
Gefdhidte die von topograpbifhem Standpunfte 
am bdufigften behandelte Schlaht von Marathon 
nod immer die rdthfelbaftefte iſt. Refer. meint 
nicht die Wahl des Lantungsplaßes; denn diefe 
erklärt fic) zur Geniige aué der traditionellen Pos 
litif der Pififtratiden, welde die Perfer bieber 
führten, weil fie auf ihre alte Partei unter den 
Diafriern rechneten. Aber ein Punft ift von Als 
len, die das maratbonifhe Schladtfeld behandelt 
baben, mit Ausnahme Finlays, gänzlich Gbergans 
gen, und zwar der allerrätbfelbaftefte; ndmlidy die 
gänzliche Unthatigfeit der feindlichen Reiterei, Die 
ja allein im Stande gewefen wäre, den ganıen 
Schlachtplan deS Miltiades zu vereiteln und fein 
Heer, fo wie es fid) in die Ebene wagfe, zu vers 
nidten. Wo war denn die Reiterei, auf deren 
Wirkfambeit dod) von Anbeginn des zweiten Feld: 
zuge an ein ganz befondered Gewicht gelegt 
wurde, fie die eine Menge eigner Zransportichiffe 
gebaut war und für melde die futterreiche Nies 
derung von Marathon als befonders geeignet auß: 
gefuht worden war? In Feiner Beichreibung der 
Schlacht geſchieht ihrer Erwähnung. Finlay bat 
fteilih (in den Transactions of the R, Society 
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of Litt. 1839) die Meinung geäußer!, die Reiter 
rei der Perfer fei zu ſchwach gewefen, um in der 
Schlacht eine entfcheidende Role zu fpielen (aber 
died ift ja gegen alle Ueberlieferung und gegen 
alle MWahrfcheinlichkeit), und die vorhandene Rei: 
terei fei gerade zum Gouragiren in Driforythos 
gewefen; aber wie fam fie dann nachher in die 
Schiffe! Denn aud dies ift ein räthfelbafter 
Punft, wenn man die Schwerfäligkeit der Perfer 
beim Eins und Ausfdiffen der Zruppen erwägt, 
daß fcdhon während des Ramrfe’ ein Xheil der 
Schiffe abfuhr und die Fämpfenden Zruppen felbft 
fid unmittelbar auf die Schiffe zurüdzogen und 
abfubren. Man fiebt deutlih, bier war Aled 
ldngft zur Abfahrt vorbereitet. Nun wird man 
alfo unmwilfürlich zu der Vermuthung bingedrängt, 
daß die Reiterei felbft ſchon eingefchifft war und 
die Fuftruppen nur zur: Dedung der Einfchiffung 
nod am Ufer ftanden, als Miltiades fein Stands 
lager verließ und von den Höhen herabftirmte, 
indem er den Augenblid benugte, wo die gefähr⸗ 
lidfte Waffe vom Schlachtfelde entfernt war. 
Diefe Bermutbung, die fid) auß der Lage der 
Dinge ergibt und wie alles Andere, fo auch den 
Umftand erflärt, daß Miltiades fo lange mit dem 
Angriffe zögerte (denn warum follte er auf feis 
nen Gommandotag gewartet baden, da die ans 
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verzichtet batten?), wird aub durch ein altes 
Beugniß beftätigt. Denn bei Suidas s.v. yapis 
inneic ift die Kunde erbalten, daß die Sonier 
nad Entfernung des Datis (das war, als Meder, 
der eigentliche Reitergeneral) von den Bäumen 
berab, welche damals die Ausſicht verdediten, den 
Athenern ein bheimlides Zeichen gegeben Hatten; 
durd fie habe Miltiades erfahren, daß alle Reis 
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terei vom Schlachtfelde fort wäre, und dann felis 
nen fiegreihen Angriff gemacht. Vielleicht hat 
Theopomp fo die Schlacht aufgefaßt, von dem es 
beißt, er habe aud ihren Ruhm nicht ungefchmälert 
elaffen. Wir feben aber in diefer Auffaffung 
eine Beeintrddtigung der Marathonomaden, fons 
dern die Klugheit ihres Führers tritt uns um fo 
deutlicher entgegeri. Daß man aber in der Erzählung 
det Bolks diefen Zug fallen ließ, welder das Aus 
Gerordentlide der Begebenbeit verringerte, iff nas 
türlid. Endlich wird man nun aud wohl bereds 
tigt fein, die Ginfdiffung der Perfer mit jenem 
Scildzeihen in Berbindung zu feßen, welches von 
den Gegnern der nationalen Partei den Perfern 
gegeben war, um fie zu veranlaffen, einen Angriff 
auf Athen auszuführen; fle fchifften aber ihr gan« 
zes Heer ein, weil fie Feine Luſt hatten, die Athes 
ner in ihrer feften Stellung anzugreifen, wobei 
fie von ihrer Reiterei keinen Gebraud machen 
fonnten. 

Was die Alterthiimer von Mthen betrifft, fo 
enticheidet fic) der Berf. in der Frage über die 
Pnyz für die herkömmliche Anficht, obgleich er 
vorber für die Ulrichs'ſche eingenommen war. 
Geſchloſſen find aber die Acten nod keines wegs. 
Die Hauptidwierigfeit, welche nod immer nicht 
geboben ift, bildet der Vergleich mit einem theas 
terförmigen Baue bei Pollur, ein Vergleich, der 
um fo bedeutungsvoller ericheint, da wir in der 
That für eine Anlage, wie die Pnyx ift, eine folche 
Form erwarten. Auch madıt die Stelle deb Pol: 
lux unzweifelhaft den Gindrud, daß wir dabei 
an eine Localität denfen, welde von Natur zu 
großen Berfammlungen geeignet war, mit wenig 
fanflider Zutbat und Ginrihtung. Und wenn 
die Grieden durchweg zu ihren Öffentiichen Ans 
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lagen foldye von der Ratur gleihfam vorbereitete 
Dertlidfeiten mwäblten, folten die Athener in Bes 
jiebung auf ihre Bolfsverfommlung eine Ausnahme 
gemadt und mit fo auferordentlidem Aufwande 
von Kraft und Mitteln eine Hochflacye herzcſtellt 
haben, welde vom vermeintligen Rednerplake fid 
abwärts fenft und für Redner wie für Zuhsrer 
fo ſehr ungerignet ift? Soldhen Erwägungen kann 
man fid) bei den von Ulrichs und Welder vorges 
brachten ®ründen nicht entziehen, und fo iff aud 
Start nenerdings in feinem inhaltreichen Berichte 
über die Archäologie der letzten Jahre im Pbile- 
logus Bd XIV S. 709 der Welderihen Anſicht 
beigetreten. Gr if felbft auf den Gedanken ges 
fommen, ten Referent fdon 1853 flüchtig ges 
änßert hatte (Gerhard Arddolog. Zeitung 1 

&. 310*), daG die alte Pnyr an Stelle ted 
fpätern Odeion der Regilla gelegen haben möge; 
ein Gedanfe, den aud) Welder (Pnyx oder Pcs 
la8gifon? ©. 43) nicht gurtidweift. Diefe Ma: 
fiht iff aber nicht zu halten. Denn die Pay 
gebörte offenbar zu der Hiigelreibe hinter be 
Afropolié; fonft bätte namentlih die Stelle 
in Platons Kritias S. 112 von der vorgeſchicht⸗ 
lihen Ausdehnung des Burgfelfen’, welche die 
Pnyr mit umfafte (nsgreirpvia dvsog 149 
IIvdxa), gat feinen Sinn. Aud paßt der Cho: 
rafter der Abgelegenheit und der Bereinfamung, 
welcher der Pnyr. zugeichrieben wird, nicht auf 
die Stelle bes genannten Odeion. Aber alle diele 
Kennzeihen führen nad der Altftadt im Süden 
der Burg, die in. demfelben Maße an Leben ein 
büßte, wie die Nordfeite die belebtere wurde, und 
fo werden wir unwillfürlih mit Welder an die 
Abhdnge bes Mufeion geführt, um bier dad Lo: 
cal der Volfsverfammlung zu ſuchen, weiches durd 
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Geroͤlle und Schutt unfenntlih geworden fein 
mag. Dann haben wir wirflid eine Stelle in der 
Nabe der Burg (yapıov nocc ty axgoncder), 
eine Stelle oberhalb der alten Agora bei der Aphro⸗ 
vite Pandemos. Pnyr und Mufeion werden in 
Plutarchs Theſeus 27 ald zufammenliegende Plage 
genannt, und es fonnte leicht geicheben, daß man 
den Namen Pnyx für den ‚ganzen‘ Berg, den füd« 
lidfien und hödyiten der binter der Burg liegen» 
den Hügelreihe, gebrauchte, welder dei den fpds 
tern Scriftfielleen als Mufeion, zo Movosior 
salovsevov, vorfommt (Pauf. 1, 25, 8). Dens , 
fen wir uns den Namen Pnyr in tiefem weites 
ren Sinne angewendet, fo erhält Platoné ideale 
Afropolié eine wohl begrenzte Ausdehnung, ins 
dem die hoͤchſten und fleilften Höhen in Südweſt 
und MNordoft, Mufeion und Lyfabettos al8 die 
loögeriffenen Dheile derfelben gedacht werden, und 
auf diefem Pnyrberge würde Dann aud dab He: 
liotropion Metons feinen Platz finden, welches 
gewiß, wie daß in Syrafus (Plat. Dio 29), ein 
zarapante und vwydoy war. Endlich führt aud 
Die Infchrift bei Rbangabe 2285 mit den Worten 
sa Auvvom ta: neot yy Ilvvxa (welche Stark 
a. a. ©. für feine Anfiht anführt) darauf bin, 
Die Pnyx in. der Näbe der Schlucht zu fucen, 
welde vom Dionylosbeiligthume ber zwilchen Burg 
und Muleion binführt. Mef. erlaubt fic, Ddiefe 
Gefidtépunfte, welche fic an die Welckerſche An» 
fiht anfdliefen, den Kennern der Alterthimer 
Athens zu erneuter Prüfung vorzulegen; bei ums 
fihtiger und bebutfamer Forſchung fann es nicht 
fehlen, daß auch bier eine Uebereinflimmung der 
Sadlundigen erreicht und die ärgerlihe Ungewiß⸗ 
heit Aber den widtigften Plage des attifden 
Staotslebens nad und naw gehoben werde. Bou 
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dem lebhaften Wunſche befeelt, daß endlich für 
die Topographie Athen’ eine fefte Grundlage ges 
wonnen werde, iff Ref. deshalb auch nicht wenig 
erfreut, in Betreff der Altern und jüngern Agora 
(auf deren Unterfchied aud Böttling und Redlich 
zurüdgelommen find) die Anfidten fid mebr und 
mehr vereinigen und namentlich feine Meinung 
von der Verlegung der Agora in der Zeit der 
Pififtrativen von Start im Pbilologu’ XIV S. 
711 ff. vollftändig gebilligt zu feben. Auch im 
Beziehung auf das Dipylon, weldes D. Müller 
als das Gingangéthor des Paufaniad erfannte, 
ſpricht fih Viſcher (Jahns Jahrb. LXXIII. ©. 
134) juftimmend aus; ebenfo in Betreff des 
Ganges der Stadtmauer (Erinnerungen &.117), 
und fo wird wohl eine gründliche Revifion der 
jet im Umlauf befindlichen Stadtpläne von Athen 
bald an der Zeit fein. Auch auf der Afropolié 
feblt es nicht an fchwebenden Fragen, deren Gr» 
ledigung für eine flare Beurtheilung der widtigs 
fien Kunftwerfe unerläßlih iff. Böttichers Ane 
fihten gegenüber verhält Viſcher fic ffeptifa, 
ohne daß die angeführten Ginwfirfe nad des Ref. 
Meinung irgendwie von Bedeutung find. Denn 
wenn derfelbe ©. 158 gegen Bötticher gelten’ 
macht, daß er in feiner Tektonik noch ven einem 
Gultus des Partbenos gefproden habe, fo wird 
B. felbft es am wenigften in Abrede ftellen, def 
er feit jener Zeit in feiner Auffaffung der Guls 
tußalterthümer zu neuen Gefidtépunften fortges 
ſchritten fei; wenn aber der Berf. gegen dem 
Parthenon als „Schatzhaus« geltend madt, def 
der ältere Hekatompedos feinen Dpiſthodom, alfe 
feinen eigentlihen Schakraum gehabt babe, fo 
folgt daraus in Beziehung auf die Bedeutung 
des Gebäudes nidt das Mindefte, Denn and 
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ohne dieſen Raum, welchen Perikles mit Raids 
ſicht auf die Bundeskaſſe beim Neubau hinzuthat, 
konnte das Gebdude denſelben Charakter haben, 
wie der ſpätere HeFatompedos Auch kann Ref. 
den Sag des Berf. &.155, daß „die Borftelung 
von Grercitien und Borübungen fein geeigneter — 
Samu für einenXempel wäre,” in diefer Ages 
meinbeit nicht gelten laflen. Denn wenn der 
Fries den Ernſt und den religiöfen Gifer darftels 
len fol, mit welden die Wihener ihre Fefte feiers 
ten, fo fann derfelbe gar nicht prägnanter aus⸗ 
gedrfidt werden, al8 went man den ngoaywr 
Darftellte, die wirdige Vorbereitung des großen 
Staatéfetes. Gine folde Darftelung iff aud 
Fünftierifch viel danfbarer; denn den Feſtzug felbft 
in voller Feierlichkeit zu copiren, ift für den Künſt⸗ 
ler eine peinlihe Aufgabe; der ift in Wirklichkeit 
viel ſchöner als in jedem noch fo gelungenen Ab» 
bilde. Die Darftellung der eifrigen und mannid: 
fachen Borbereitungen, der Ginübung des dienfts 
thuenden Perfonalé&, der Ausgabe der Snventars 
ſtücke zc. gıftattet cine viel größere Mannichfals 
tigfeit und Lebendigkeit der Gruppen. Daß die 
Arrhepboren an der Dftfronte dargefielt feien, 
will aud dem Berf. S. 155 nicht recht einleuchs 
ten. Die Darftelung ihrer heiligen Functionen 
gebdrt aud in der Bhat weder an den Parthes 
non nod zu den Danathenden. Dod ift e8 uns 
möglidy , bierauf und auf die Deutung der figens 
den Gruppen einzugeben, und Ref. madt alfo in 
Betreff der Afrepolié nur nod darauf aufmerf: 
fam, daß der Berf. den Beuld’fchen Entdeduns 
gen am Wufgange der Burg mehr Bedeutung 
ufchreibt, als fonft in Deutichland gefchieht. Gr 
ift geneigt anzunehmen, daß etwa gleichzeitig mit 
bem Propplicnbau ein unteres Burgthor gebaut 
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worden fei, tas zwiſchen den beiden in ihren 
Reften aufgefundenen Thürmen gelegen babe. Rd. 
bat an anderm Drte (Ard. Zig. 1854 G. 198) 
über den Aufgang zur Burg und die Geſchichte 
defielben feine Meinung ausgeſprochen; er fann 
fid nie davon Überzeugen, daß man um bicfelbe 
Beit die Propylden gebaut haben follte, die mif 
weiter, gaftliher Helle die Burg den Bürgers 
aufichließt, und darunter ein engered Thor, wed 
des den Sinn und die Bedeutung des obera 
Ginganges vollftindig wieder aufhebt. 

Außerhalb Attifa bat der Berf. dab griechiſche 
Feſtland von Qafonien bis zum Othrys neb Es 
boia mit gleihmäßiger Aufmerffarfeit dDurdwan: 
dert; über einzelne Punfte, wie Ampheia in We — 
fenien, Lariſa Kremafte in Theflalien, fo wie über 
die eubdifchen Landicyaften verdanft man ibm ge: 
nauere Kunde; feine „epigrapbifch s archäologif@en 
Beiträge aus Griechenland« Bafel 1855. 4. be 
zeugen, wie eifrig und erfolgreich er feine Reife 
aud in Beziehung auf Scriftdenfmäler aubzus 
beuten gewußt bat, und in der Aufzeichnung fee 
ner Grinnerungen ift er überall beftrebt, auch tie 
äußere und innere Geſchichte der Landſchaften ust 
Städte einer einfichtigen Betradtung zu unterzies 
ben. : Je zurüdhaltender und vorfihtiger der Bf. 
in Billigung neuerer Anfichten if, um fo erften⸗ 
lider war ed dem Ref., nicht nur in topograpdi= 
fhen, fondern auc in biflorifhen Fragen von 
eingreifender Bedeutung des Werf. Zuftimmung 
zu erlangen. Beſonders widtig war ihm diefeibe 
in Beziehung auf die Griindung von Nauplien. 
Denn wenn er bier unter dem unmittelbaren Gie- 
drude der merkwürdigen Stadtlage zu Cer Ueber: 
jeugung fommt (SG. 301): „es ift Bar, daß ef 
eine von der See ans gegrüntete Niederlaffung 
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der Jonier war, die in ganz ähnlicher Weife auf 
dem öflliheren Theile der Halbinfel ArgoliF eine 
Anzahl von Seeftaaten gegründet hatten zc.”, fe 
ift dem Refer. die Zuftimmung bier um fo ſchatz⸗ 
barer, weil fie von einem ganz beftimmten Dunfte 
ausgeht und die gefchichtliche Entwidelung einer 
einzelnen Landſchaft nur auf die Weife erflärlich 
findet, daß man Suwanderung und Anfiedelung 
eines ftammverwandien Geevolf8 von dec andern 
Meerfeite annimmt, welded die älteren Anfieres 
lungen der Phönizier verdrängt. Un der Ges 
ſchichte der einzelnen Länder muß dieſe Anficyt 
ihre Probe machen, und zwar ſewohl an der Ge 
ſchichte Joniens, wie an der des europdifden Hels 
lad; denn wie die Gründung von Rauplion, fo 
wird aud die von Chios, Grythrai 2c. erft durd 
fie verſtaͤndlich. Lie Anfänge jeder Geſchichte rus 
fen Hypothefen Hervor, deren Glaubwürdigkeit da⸗ 
von abhängt, wie weit fie im Stande find, eine 
Reihe von Thatſachen zu erflären Diefe Prüs 
fung an den Thatſachen fann nur allmählich vor 
fid geben. Darum muß Ref. gegen eine folche 
Beurtheilungsweiſe Proteft einlegen, wie fie news 
erdings im Pbilofogué XIV, ©. 140 f. geführt 
worden iff, mwofeltft eine ausführliche Widerle⸗ 
aung deöhalb unndthig befunten wird, weil übers 
haupt nur wenig Stimmen für de8 Ref. Anficht, 
die Mehrzahl dagegen fic) ausgeſprochen, weil 
Ref. felbft tie gemachten Einwendungen nod nicht 
entfrdftet, noch auch neue Griinte für fich beige 
bradt habe. G8 mird alſo die ganze Hypothefe 
al8 vorläufig abgethan betrachtet, und nur eins 
zeine Bemerkungen werten binzugefügt, um ders 
felben gleidfam ten Gnadenſtoß zu geben. Leich⸗ 
ter fann man fic alerting’ die Sache nicht mas 
hen, um eine unbequeme Anſicht zu befeitigen, 
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und in diefer Beziehung verdient die angemendete 
Methode alle Empfehlung. Gonft dürfte allerlei 
dagegen zu erinnern fein. Denn erſtens if ef 
init dem Abzählen der Stimmen, die zufällig laut — 
geworden find, in wiffenfdaftliden Fragen eine 
mißlihde Sache; will man ed aber thun, daur 
muß man es mit gewiffenbafter Genauigkeit thun, 
fonft täufcht man, abſichtlich oder unabſichtlich 
dab lefende Publicum. Unter den Gegnern, de 
nen Ref. die Antwort fchuldig geblieben fein fel, 
wird zuerfi Shimain genannt. Hier liegt aber 
die Sache fo, daß Ref. gleich nad Grideinen bet 
animadversiones de lonibus feine Anſicht in des 
Gott. gel. Anzeigen 1856 ©. 1153 ff. ausführ 
lid vertreten bat, fo weit fie in jenem Programme 
beftritten war, ndmlid in Betreff der Jonier At 
tikas. Wie wenig aber Herr Schömann die An 
fiht des Ref. im Allgemeinen beftreitet, beweist 
der zweite Theil feiner griechifchen Alterthümer, 
wofelbft es ©. 78 von den in Folge ter Heres 
flidenwanderungen verdrängten Bevöllerungen 
beißt, daß fie „neue Wohnfige auf den JInſels 
„des ägäiſchen Meers und den Küften von Klein: 
„fen auffudten, von woher einft, freilih in zus 
„vordenklicher Vorzeit, ihre Borfahren in Grie 
whenland eingewandert waren, wo aber immer 
„noch ein nicht geringer Ueberreſt ſtammverwand⸗ 
„ten Bolle zurüdgeblieben war, be,onders wohl 
wSonier, mit deren Namen Daher die Afiaten Die 
wOriehen überhaupt zu benennen pflegten. Auf 
ndiefe friibefte Ausiwanterung, oder, wenn mas 
wroill, Ridwanderung 2c.” Wer als Urheber dies 
fer Auffaffung genannt werde, ift einerlei; Ref. 
felbft ift niemald mit dem Anipruche aufgetreten, 
eine Durdaué neue Anfi cbt aufzuftellen, und ibm 
genügt es vollfommen, bier mit feinen Worten 
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die xzioce ‘lwviang ald cine Ridwanderung des 
ioniſchen Seevolks aufgefaßt zu feben. Go ftebt 
es alfo mit tem erften der fogenannten Gegner. 
Was vie andern im Pbilologus’ angeführten bes 
trifft, fo baben fie entweder nur ganz flüchtige 
Bemerkungen gemadht, weldye eine befondere Gnt- 
gegnung nidt bervorrufen fonnten, oder fie bas 
ben eine Polemif geführt, welche den Angegriffes 
nen zum Gtillfchweigen verpflichtet. Denn Ref. 
balt es nicht nur für ein Recht, fondern für eine 
Pflicht jedes Gelehrten, in wiſſenſchaftlichen Fras 
gen alle mit unwürdigen Waffen und in anmas 
fendem Bone geführten Angriffe unberädfihtigt 
zu laflen und an feinem Xheile dazu beizutragen, 
daß der üble Ruf, welcher nah Jafob Grimms 
Urtheil (Abh. der Berl. Akad. 1849 S.173) now 
immer der klaſſiſchen Philologie anbaftet, aufbhöre. 
Nah des Meferenten Anfiht handelt es fis um 
zwei Punkte, die allerdings von einander getrennt 
werden können. Der erfte betrifft die Frage nad 
den älteften Wohnfigen des Theils des griechifchen 
Bolfs, weldem die Yonier angehören, der andere 
betrifft den Ginfluß, welchen die an der aflatifchen 
Füfle einheimifchen Griedhen auf tie europäifchen 
Griehen gehabt haben. Man fann zugeben, daß 
das uriprüngliche Sonien in Kleinafien fei, wie es 
Schömenn thut und del „Weltgeſchichte in Um⸗ 
tiffen und Ausfiibrungen’ I, 517 und Welder 
„Sr. Götterlehre 1, 23“ und wie von ihrem 
Stantpunfte aus aud die Drientaliften urtheilen, 
wie Ewald (Nadridten von der G. A. Univers. 
1857 ©. 160: „es war denen, welde das alte 
„Morgenland fannten, längft gewiß, daß die Jo⸗ 
wnier ein fehr altes, einft aud im Morgenlande 
„weit genanntes Bell find, welded längft vor 
„Domer und der und befannten griechiſchen Ge: 
„Ihichte in Kleinafien blühte“), Bunfen, Lepfius, 
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Chwolſon (Ueberrefte der altbabyl. Ritt. 1859 ©. 
85), Marcus’ von Niebuhr (Affur und Babel ©. 
435) — ohne die weiteren Folgerungen’ auß die: 
fer Thatfache für die Cntwidelung der griechiſchen 
Gultur zu billigen. Hier fagt nun aber Hr H- 
D. Müller im Philologus S. 140 mit vollem 
Rechte, die Annahme jener Bhatfache fei von tic 
eingreifender Bedeutung aud für die mythologi⸗ 
ſche Forſchung, mes müffe, wenn ein großer Theil 
wde8 hellenifchen Volks aus Kleinafien eingeman 
„dert fei, und die mannidfaltigften aus der Se: 
„rührung mit den Völkern des Drients gewew 
„nenen Gulturelemente dem griechiichen Feftlande 
msugeführt babe, auch die griehiiche Religion auf 
„dad tieffte afficirt worden fein.” Diefe Gonle 
quenz haben nun and mit dem Ref. viele andere 
Forſcher bereitwilligft anerkannt, wie in Beziehung 
auf die Kunftgefchichte Burfian in Jahns Fabre. 
LXXIII S. 424, in Beziehung auf die Berbrev 
tung der Gulturpflanzen Stark (Berichte der K. 
Sädjf. Gef. d. Wiff. 1856 ©. 67, 114), in Be 
ziehung auf die gefammte Vol€Sentwidelung Claſſen 
(Jahns Jahrb. LXXIII S.34), Pland (Paralleles 
griechifher und röm. Entwickelungsgeſchichte. Ula 
1857 ©. 23), und aud Schiller, der in feinen 
Abhandlungen über Stimme und Staaten Gre 
denlands den Arbeiten de’ Ref. auf Schritt un? 
Hritt nachgeht und ihın mit lobenswürdiger Schärfe 
nichts nadfieht, wo er volle Genauigfeit zu ver 
miffen glaubt, kann nidt umbin, der „neuen und 
ntief eingreifenden Hypoiheſe“ vie Ausſicht zu er 


öffnen, daß fie fih „wohl Bahn bredwen werde *)“ 


*) Was et darauf von „Unhaltbarkeiten und Giderfprt 
Gen’ fagt, auf die er durd den Muffag in Prug deutfden 


Mufeum aufmertfam geworten fei, fo hatte ex beffer gethen, | 


fle nampaft zu madden, oder davon zu ſchweigen. 


(Salus folgt). 
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Bafel 
Schluß der Anzeige: „Erinnerungen und Gins 
drüde aus Griechenland von W. Biſcher.“ 


Ref. ſelbſt bat niemals den Anfpruc erhoben, 
eine in fi abgeſchloſſene und fertige Anfidt aufs 
geflelt zu baben. Gr bat fie feiner griechiichen 
Gefcdidte zu Grunde gelegt (wie es fdhon vor 
ibm Leonhard Sdmig in feiner Geſchichte gethan 
bat), weil es ibm unmöglich ift, die Anfänge des 
griech. Bolks anders aufzufaffen, und hat fid bes 
firebt, fo weit es möglih war, den Grad der 
Sicherheit in ſeiner Darftelung anzudeuten. Darum 
it Bo 1. S. 29 aud nur von einem Berfuce, 
die gt. Borgefdidte auf diefe Weile zu begreis 
fen, die Rede. Gr erkennt volfommen die now 
vorhandenen Schwierigkeiten, welde namentlich 
aud) darin liegen, Daß die Gefchidte des Namens 
der Jonier eine fo Dunkle ift, wie tied Preller in Jahns 
Jahrbüchern nod neuerdings hervorgehoben bat. 
Uber auf diefen Namen, deffen geſchichtliche Gnts 
widelung immereine dunkle bleiben wird, fommt 


[153] 
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e6 ja in der Hauptfade gar nidt an, fondern eb 
handelt fid) darum, den Dualitmus deb griedi- 
fhen Bolle, die urſprüngliche Bertheilung veffel- 
ben auf beiten Meerfeiten, die frühere Gultur ter 
Dfigriechen, ihre colonffirerwe Thätigkeit im euro» 
pdifden Hellas, die Reaction der continentalen 
Stämme und die Rüdwanderungen nad Afien 
als zufammenhängende Thatſachen anzuerkennen 
oder zu widerlegen. Denn der durch Diefe Ans 
fit gewonnene Zuſammenhang der bellenifchen 
Vorgeſchichte ift fo einleudhtend, daß man ihr ir: 
tige Prämiffen nadyweifen muß, um ihre Glaubs 
würdigfeit anzufehten. Sie würde am ebeften 
bedroht werden, wenn Jemand den Beweis fib: 
ten fönnte, Daß tie griechiſchen Stämme längs 
der Nordküſte des Pontus eingewandert wären; 
denn tann würden bie aflatifhen Griechen und 
die eurepäifchen fo lange und fo weit von einans 
der getrennt worden fein, taf die Gemeinfamfeit 
der Nationalität und Sprade aufgeboben wäre; 
dann alfo müßten wit alle Hellener von Nors 
den ber in das europäiſche and einwandern lafs 
fen und finnten nur frübere und fpätere Züge 
annehmen, um die Stammoverfciedenheit zu ets 
flären. Indeſſen wüßte Ref. nicht, wie eine folde 
Auffaflung eriiefen werden follte. Ale Kennzei: 
chen weifen nach dem PHellefponte ald dem natürs 
lichen Bölfertbore (mvAne Eye draGenty dıa 
arv nyog addraoug Enıpıkiav Polyb. XVI, 29), 
und fo werden wir aud) von Anfang an die beis 
den Seiten des Urchipelagus ale den Sdhauplag 
der ariechifchen Volksgeſchichte anſehen und uns 
allmdovlid entwéhnen miifien, die Anfänge aller 
griehiichen Gnlturentvidelung auf Dem engen Bes 
den ter europäifchen Halbinfel zufammendrängen 
zu wollen. 
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Rak diefer Digreffien, zu welder Biſchers Un: 
fiht über die Gründung von Nouplion Anlaß 
gegeben bat, theilt Ref. nur über einige Punfte 
deB inhaltreihen Werts noch kurze Bemerkungen 
mit. ©. 385 beftreitet der Berf die Benugung 
der Rundgebdude bei der Stadt Pharis in Laces 
nien als Schaf: und BVorrathsfammern. OGewiſſes 
läßt fi, Darüber gewiß nicht fogen. Für dic Grs 
gänzung Paparg Tasırziw bei Gphoros (Strab. 
864, fpridt dab Bolgende: nAcoryv ano zwy 
dx706 dogaisay éyovoy, Daraus muß man 
doch, fliegen, daß werthvolle Gegenſtände in jee 
ner Gegend aufbewahrt worden find, und dann 
fann 08 tod nicht als zuiällig erfcheinen, daß 
Avifiomenes nach der Gage bei Paufanias IV, 
16 feine Raubzuge gerate bis Pharid ausdehnte. 
Daß man, tholosiärmige Gebäude zur Aufbewabs 
tung von Beldirüchten, Waffen 3. berubte, bes 
weist fchon die Ueberlieferung, welde die Heroens 
gräber zu Schatzgewoͤlben madte, und auch der 
fpartanifhe Staat wird folder öffentlihen Mas 
gazine niet entbehrt haben. Meinefe liedt: Da- 
ewig ds apyeiw (Str. 1, p. VI, 517); aber die 
apxeia Lefoniens waren ja in Sparta. — Was 
des Verfs Anfidht von der Berfaffung Sparta 
betrifft, fo legt er großes Gewicht Darauf, Lykurg 
ald ten Schöpfer deb ganzen Staatsweſens 
augeleben zu willen und (mie aus anderen Meus 
ßerungen des Berf. bervorgebt) Demfelben einen 
rein doriſchen Charakter zuzueignen. Ref. fann 
bier nicht auf tie Gründe zurüdtommen , welde 
ibn veranlaffen, das Fortbeftehen eine’ addifden - 
Staats angunebmen, dem, äbnlid wie in Kreta, 
Das doriſche Kriegsvolk eingeordnet worten iff, 
und in Lykurg nicht einen fchöpferifhen Staatés 
gründer, fondern vielmehr nach alter Vorftellung 
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einen Vermittler zu erkennen, weldyer das Ber: 
bältniß zwiſchen dem Bhrone und dein ihn ſtü⸗ 
tzenden Kritgsvolle vertragsmäßig geordnet hat; 
aber bemerfen: will er doch bei Liefer Gelegenbett, 
daß Ddiefelben Geſichtspunkte aud bet anderen Hi: 
ftorifern jegt fich geltend machen. So hatte Pes 
ter in der erften Ausgabe feiner griechifchen Zeit 
tafeln den Lyfurg (S.11) now als den „Herſtel⸗ 
ler des doriſchen Herkommens« aufgefeßt; in der 
zweiten, ungleich reichhaltigeren Ausgabe, die tm 
vorigen Sabre erfchienen ift, wird S. 20 die Ge 
feßgebung durchaus nicht mebr ald eine and de 
riiher Stammfltte erwachfene aufgefaßt, fendern 
die Verfaffung ift jegt „im Allgemeinen eine ge 
„nauere Feſtſtellung der bomerifchen politiihen 
Zufländee, Was aber die Herkunft. Ser Könige 
Gparta’s betrifft, fo hat freilidy Schiller (Stämme 
und Staaten MH. ©. 5) von neuem die Anſficht 
Dtfried Müller's zu vertreten géſucht; indeß bat 
ſchon Schömann (Gr. Alt. I 209) mit vollem 
Rechte gefagt, er fände feinen Grund, den alges 
meinen Bolföglauben (daß nämlich die Fürſten 
der Dorier Adder wären) als irrig zu verwerfen. 

Die Belprehung des Viſcherſchen Buds bat 
den Ref. auf eine Reibe von Punlten geführt, 
welche für tie Beurtheilung des griehifden Als 
terthums größtentheild von bober Wichtigkeit find 
und Dod noch fo verfchiedene Auffaflung erfab⸗ 
ten. Indeſſen darf man dle Hoffnung nicht auf 
geben, daß in den Hauptpunften doc allmaͤhlich 

eine Uebereinftimmung der Sachverſtändigen €: 
zielt werte, und Ref., vem es bei dem Zuſchnitte 
feiner griechiſchen Geſchichte nicht geftattet wat, 
die Argrüntung feiner Anfidten anders als ta 
Anteutungen zu geben, wird immer bereit fein, 
jeder befonnenen Kritif Rede zu fleben und jede 
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begrüntete Ginwendung auf das danfbarfte ans 
uerfennen. Bücher, wie da’ vorliegende des Hn 
Drof Biſcher, find darum fo anziehend und lebrs 
reich, weil fie uns in unmittelbarer Weife mitten 
in dab alte Keben und alle feine Beziehungen 
bineinführen und uns den Zufammenbang derfels 
ben lebendiger vor Yugen ftellen, ald es die in 
Kapitel und Paragraphen gegliederten Handbü⸗ 
“ cher vermögen. Das Bud iff aud deshalb wich: 
tig, weil es gewifermafen einen Abfchluß oer 
neueren periegetifdhen Litteratur bildet uud eine 
ziemlich vollftändige Ueberfidt der durch Gngläns 
der, Franjofen und Deutſche im Kaufe von c. 50 
Jahren gewonnenen Drtsfunde Griechenlands ges 
währt. Die Bervolfläntigung und Grgänzung 
derfelten follte nun billiger Weife die Aufgabe 
griedhifcher Gelehrter fein. Wie eifrig Gingelne 
derfelben topographifde und epigrapbifde Fors 
fhungen fic) angelegen fein laffen, beweiien die 
(auch in Ddiefen Blättern gemwürdigten) Arbeiten 
des Herrn Rhangabé, von deffen großem Werke 
»Antiquités Helléniquese der dritte, Band, wels 
cher die in Griehenland vorhandenen Ucberrefte 
antifer Plaſtik umfaffen fol, hoffentlich nicht aus⸗ 
bleiben wird. Gin gleidher Eifer zeigt fid aud 
außerhalb Athen, und die deutſche Willenfchaft ere 
kennt «6 dankbar an, daß der Lehrer in Andrigena, 
Hr Blaftos, welcher die große Inſchrift von Kare 
nafion gefunden bat, neuerdings wieder die Stadts 
tuinen von Pbigaleia durchforſcht und dafelbft eine 
hiſtoriſch wichtige Infchrift entdeckt bat, eine Stein: 
urfunde mit einem Bertrage zwilchen den Meffes 
niern und Mbigaleern, welche unter Vermittelung 
der Aetoler ihce Grenzſtreitigkeiten beilegen und 
ſich nadbarlide Freundſchaft geloben, Sie iff in 
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der Pbilopatrié vom 1. Juli 1859 von ſachkun⸗ 
Diger Hand herausgegeben worden. 


Münden 


Literariſch⸗Artiſtiſche Anftalt der J. 8. Cotta'⸗ 
(den Buchhandlung 1858. Ler Kaffee und feine 
Surrogate. Bon Baron v. Bibra. Hu. 110 
©. in Oetav. 


Die Litteratur Über Kaffee und deffen Surres 
gate ift au einem großen Umfange berangeroads 
fen, tod feblte es bisher an einer genaueren 
wiflenfhaftliden, aud die Surrogate umfaffenden, 
Arbeit. Diefe Laide iff nun, wenn cud nut 
theilweife, doch auf febr würdige Weile turd te 
vorliegende Schrift v. Bibra s ausgefüllt were 
den, und wir founten uns mit Recht Glad win» 
fhen, wenn mir ebenfo tidtiqe Arbeiten aug 
über andere Gegenftände der Diatetik befäßen. 

Ehe wir und darauf einlaffen, diejenigen Punfte 
näber ins Auge zu faffen, welche als wefentlide 
Bereicherung der Wiffenfehaft bezeichnet zu were 
den verdienen, wollen wir den Inhalt der Schrift 
fur, angeben. — In ter Ginleitung beipridt tet 
Berf., geftligt auf die Betradytung Der hiftorifden 
Gntreidelung der Berbreitung der » narfotifdes 
Genußmittel überhaupt, ten Bufammenbang bei 
Kaffeenenuffes mit ver menfhlihen Natur surg 
Inſtinet, gebt dann zur Andeutung der Ente 
fiehung ded Gebrauches der RKaffeefurrogate Aber, 
und flelt die Fragen auf, ob der Menſch von ce 
nem äbnlicyen Inſtincte wie zum Rafftegenuffe ges 
leitet gu den Surrogaten griff, oder ob er san 
bloß ‘dure die braune Farbe der Aufgaffe asx 
Kaffeefurrogate verlodt wurde; oder ob den Ars 
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men, welcher nicht im Stande ift, fic täglich ech⸗ 
ten Kaffee zu verfchaffen, die Nahabmungsfucht 
zu den Surrogaten geführt babe; weiter, ob in 
allen oder Doc mehreren von den Körpern, deren 
man fid als Grfagmittel für den Kaffee bediunt, 
ein dem Gaffein ähnliches Allaloid enthalten fei; 
endlid, wie die Surrogate auf den Organismus 
wirken, und ob der fleigente Gebraud tiefer 
Stoffe Ginfluß auf den allgemeinen Gefuntbeitds 
zuſtand entfalte. (Die erfte der aufgeftedten Fras 
gen. wird am Sdluffe mit Ja beantwortet). 
Nun werden vie Mefultate der Unterfucdungen 
mitgetheilt, welde Robiquet und Bourtron, 
ee Rochleder, Payen, Schrader, 
enned, Ghevenir, Gadet de Beauz, 
Grabam, Stenhouſe und Campbell über 
die rohen und gerdfteten Raffecbohnen anftcliten, 
und dem folgen Die Grgebniffe der Korichungen 
des Berf., welche er, flets die Arbeiien Ro dl es 
der’s im Auge behaltend, über diefen Gegen» 
ftand vornahm. Gr erörtert alddunn die wirkſa⸗ 
men Beftandtheile und pbyfiologiihen Wirfungen 
des Kaffee und geht zur Betrachtung der Kaffees 
furrogate fiber, welchen Theil dex Arbeit wir ale 
den gewidtigiten, beactenSwertheften und tüdhtig: 
fien zu bezeichnen gemüßiget find, und wir glau: 
ben nicht zu irren, wenn wir darin die Bafls al: 
ler Arbeiten erfennen, welde nok fpäter hierüber 
werden gemacht werden. — Gr liefert.die Grgeb- 
niffe feiner Analyfen der rohen und geröfteten 
cultivirten Gichorie, der Mohr⸗- und Zuderrüben, 
der Grdmandeln, Spargelfumen, Eicheln, Roßka⸗ 
ſtauien, Dagebutten, Gereatien, nimmt dann Die 
wfdufliden Surrogate tes Kaffee« vor, diefe ftrenge 
unterjcheidend, und schließt das treffliche Schritt 
‚hen mit einer allgemeinen Betrachtung, worin 
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unter Anderem die Beantwortung der Gingangs 
geitellten Fragen verſucht wird. 

Ginige der Bereidherungen, welde der Wiſſen⸗ 
{daft aus den in Unterhaadlung flebenden Fors 
ſchungen ted BerfS erwuchſen, werden au’ dem 
Folgenden erfidtlid fein, und wir müflen dieſem 
die Bemerfung voranidhiden, daß die Unterfus 
chungen mit großem Fleiße und folder Beharr⸗ 
lichkeit und mit jener Umfiht und Geſchicklichkeit 
angeftellt wurten, welche man als charakteriſti⸗ 
ſches Merkmal aller Arbeiten von Bibra’s ers 
kannt und gewürdiget bat. 

Mus des Berf. Analyfen der roben Kaffeeboh⸗ 
nen gebt berror, taf in diefen 3 bib 5 Procente 
eines aus Palmitin und Glain beftehenden (mie 
fhon Rodleder nachwies) Fettgemenacs, 0,02 
Procente Harz, Spuren aAtherifchen Deled und 
7,105 bi6 8,000 Procente von theild in Alkohol 
und Waffer, theild nur in legterem lößlihen Sub: 
ſtanzen enthalten waren, die durch Bleizuderlö: 
fung gefällt wurden. Sehr intereffant find feine 
Verfuche über den gerdfteten Kaffee, und wir ents 
nehmen daraus unter Anderen, Daß die Zeit, 
melde zum vollftäntigen Roften der Bonen ers 
forderlich ift, nicht wenig von tem Umſtande abs 
hängt, dof „die verfdhiedenen Kaffeeforten ver» 
fdiedenen Waflergebalt, wie aud ein fehr vers 
fciedenes Berindgen, Woffer au’ der Atmoſphäre 
aufzunehmen, beurfunden.e Gebr wichtig ift bie 
Beobachtung und Angabe bes Berf. über die 
beim Roften der Kaffeebohnen entweichenden Stoffe; 
er fand diefe beftehend aus dem nod nicht dure 
Ginwirfung der Hige veränderten flüchtigen Oele 
der rohen Bohnen; einer Huminverbindung; eis 
nem flidtigen Dele vom Geruche deb geröfteten 
Kaffee; einem fettähnlichen Körper; Giligfäure ; 





Bibra, Der Kaffee und feine Surrogate 2033 


Affamar; Saffein; brenzlidem Dele und aus et: 
ner Silbers und Goldfalze reducirenden Sub⸗ 
ſtanz. — Quantitative Beflimmung, wenigftens 
Der mehr angreifbaren diefer Körper, wäre nicht 
unwidtig. 

Als Beftandtheile des gerdfteten Kaffee erfannte 
Der Berf.: a. im Actheraussuge: Palmitin; Glain; 
Das im Robfaffee vorfommende Harz, und einige 
fettäbnliche Körper, die fic als Producte der Rds 
ftung ermiefen; ein (wahrſcheinlich) aus dem flüch⸗ 
tigen Dele der rohen Bohnen hervorgegangened 
Arom; Caffein; b. im wäfferigen Auszuge: eine 
nur febt wenig von jener ded Rohkaffee verfchies 
dene Gerbfäure; buminartige Subfianz ; Affamar; 
einen Körper, der Silber: und Goldſalze redus 
citte und faft allen Stoffen anbängt, die man 
aus den geröfteten Bohnen ifolirt — der Berf. 
bält den Körper mit Wahrfcheinlichkeit, für ein 
Glucoſid —; aus’ dem mwälferigen Audzuge fonns 
ten dur Alkohol eine indifferente, in Alfobol 
unlößliche, Subflanz und Salze präcipitirt werden. 

Sehr genau erforfchte der Berf. die Gewichts⸗ 
verlufte, welche der Kaffee und feine Sutrogate 
durch Roſtung erfahren, und ermittelte die Bers 
bältniffe, von denen die Größe jener Berlufte abs - 
hängt; auch wurde die durch das Roſten betingte 
Zunahme de Volum’ der Kaffeekörner und ihrer 
fogenannten Gurrogate mit großer Umfidht be 
flimmt. Gemwafchener Kaffee nimmt mehr an Bos 
lum zu, als tredener, da daB eingedrungene Wafs 
fer ftärfere Ausdehnung und Sprengung der Lels 
len bewirkt. 

In Hinfiht der phyfiolegifhen Wirkungen des 
Kaffee, des Gaffein, des Röſtbitter und der Pros 
ducte, fo aus der Deftillation der geröfteten Kaf⸗ 
feeförner mit Waſſer hervorgehen, Lam der Berf. 
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durch Berfude an fid felbft im Allgemeinen zu 
denfelben Grgebniffen, wie Julius Leh mans. 

Die Unterfudungen und Angaben über di 
Surrogate des Kaffee find viel zu reichhaltig, ald 
daß ed möglich ware, diefelben im Auszuge mit: 
gutheilen; wir müflen daher dem Lefer die Be 
adtung und das Studium derfelben dringend 
empfehlen. — Man erlaube und über fraglides 
Gegenftand folgende Bemerkungen. Die welt 
lihen Beftandtheile aller vom Berf. unterfudter 
Surrogate find NRöftbitter, empyreumatifches Dd, 


bei einigen auch Gerbfäure; es gebt alfo, we 
nun auch bier nadgewiefen wurde, afl’ den of | 
über alle Himmel eth benen Surrogaten die Haupt: 
face ab: das Gaffeins ein Umſtand, der uni, | 


aud) abgefeben davon, daß dad Empyreuma fa: 
ned Surrogates mit dem der gerdfteten Koffe: 
bobnen weſentlich übereinflimmt, zu dem Schluft 
führt: es exiftict fein Grfagmittel des Kaffee. — 
Der Werf. will die Kaffeefurrogate aus tem 
Grunde nicht verworfen wiffen, weil fie wenig 


fiend eine der vom Kaffee gewährten Bedingun — 


gen erfüllen, nämlih den Stoffwechſel verlangle: 


men. G6 fiebt febr dabin,-ob dDurd Genuß eine — 


etwa aus geröfteten Gercalien bereiteten, mit 3u: 
er und Milih verfehten, Decocted der Stoffmek: 


fel verlangfamet werde. Entſchieden gegen unlett — 
Anficht und die nicht vereinzelte Erfahrung übe 


die Untauglichkeit der Rüben al6 Surrogat de 
Kaffee ift Die Behaupiung deS Verf., naw mel 


cher fraglihes Grfagmittel den Borzug vor om | 


deren Surrogaten verdient; Dagegen muß zuge 
fanden werden, Daf die Gidjorie verwerflid, di 


geröfteten Gerealien und die Gpargelfamen abet 
(allen Golden) anguempfeblen find (melde Kafr 


feefurrogate abfolut gebrauchen wollen, oder wt 
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gen Armuth gebrauden müſſen) — Beiffens 
hirz's und Hafenbalg’s Gmpfeblungen der 
geröfteten Spargelfamen fcheinen durch pes Berf. 
Forfhungen Stüdpunfte zu gewinnen. 

Die Schrift iff gut qusgefattet, dab Papier 
vorzüglich, Der Drud deutlich, wur nicht Aberfidts 
lidy. Als ein wefentlider Mangel iff zu bezeich- 
nen, daß die litterarifchen Nachweiſe ſämmtlich 
fehlen, und daß diejenigen Beobachtungen, welde 
über die ätiologifchen und hygieiniſchen Beziehun⸗ 
gen der Raffeefurrogate feit mehr als hundert 
Sabren gemacht wurden, feine Berüdfihtigung 
erfuhren, da doch in der Ginleitung die Frage 
nach den Beziehungen der Surrogate zu den Sas 
nitdtésBerhdltniffen aufgeftelt wurde. Iſt man 
beut zu Tage auch weit davon entfernt, die phys 
fiologifhen Wirfungen der GenuFfdrper zu fen- 
nen, fo liegt hierin doc gewiß fein Grund, Die 
Beobadtungen, welde man mit dem Namen der 
„praktiſchen“ belegte, zu Üüberfegen. Diefe gewaͤh⸗ 
ten oft einen größeren Mugen, als man in ber 
Regel anzunehinen geneigt if, und werden am 
Ende für die hygieiniſche und flatiftifdhe Seite 
ded Gegenftandes zu ebenfo beteutungsvollen Mos 
menten, als wie die Befanntichaft mit der phy: 
fiolegifhen Wirkung. 

. G8 bleibt und nur now übrig, den Wunſch 
auszuſprechen, v. Bibra’s Schrift möge recht 
bald eine zweite Auflage erfahren, und aber im 
dieſer auch litterarifche Befriedigung gewähren | 

Dr. ©. Reid. 


Rördlingen 


in der 6. H. Beckſchen Buchbanalung 1859. 
Rens Descartes und feine Reform dex Philoſo⸗ 
phie. Aus den Quellen dargeſtellt und kritiſch 
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beleuchtet von Xever Schmid aus Schwarzen: 
berg, Doctor und Docent der Philoſophie ar. det 
Königl. Univerfität zu Erlangen. Beit dem Mette 
aus Descartes: En principia hujes infelieis 
pbilosophiae qaam aliqai in matris adhuc co- 
nati sunt suflocare ulero. Vi u. 178 ©. in 
Dctav. 

Der Juhalt der vorliegenden beadtenswerthen 
Monographie ift der folgende: Das erfte Bud 
Derfelben (©. 1 — 50) betractet „Hauptmomente 
aus dem Leben ded Descartes und fein Bertalte 
nif zu dem allgemeinen philoſophiſchen Geifte in 
Frankreich“; intem es dabei dab Leben bed Phis 
lofophen in die drei nabeliegenden Abſchnitte fe 
ner Lebrs, Wanders und Meitterjahre zerlegt, ver 
denen der erfte bis zum Fabre 1613, d. h. bid 
zu feinem Jugendaufenthalte in Paris, Der zweite 
bid zum Sabre 1629, als den Zeitpunft feinet 
- Weberfiedelung in dus zurüdgesogene Leben ven 
Amſterdam, und endlich der Dritte biß an fein 
Ende (1650) angefegt wird, und indem es dabei 
bemüht iff, tur® eine anichauliche Charafterifirung 
der wecfelnden: Geiftesftimmungen, melde Gartes 
fius innerhalb dieſer 3 Gpochen geleitet haben, 
den piychefsgiihen Sclüffel zu feinen geiftigen 
Erzeugniffen zu erlangen. Rad einer furgen Ans 
gabe über die Schriften des Gartefius (CS. 18. 19) 
faßt der Berf. fodann unter der etwas unbeftimms 
ten Rubrif „Beziehungen des Descartes — die 
Verhältniffe des Philofophen zu feinen Zeitgenoſ⸗ 
fen, vor Alem auch zu feinen theologifden und 
‚phllofopbifchen Gegnern zufammen, um auß ib: 
nen das Motiv zu einer Parallele zwiſchen Se 
frates und Gartefius zu entnehmen, auf melde 
er auch fonft im übrigen Berlaufe feiner Schrift 
mehrfach zurückkommt (S. 27). 
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Sn der 2ten Abtheilung des 1. Buches wird 
fodann der Berſuch gemacht, „Descartes auß feis 
nen Vorgängern zu begreifen.“ Und zwar treten 
bier al& Borgdnger des Carteſius zunähft Mons 
taigne (6. 29—32), dann Charron (S. 32—386), 
Gampanella (&. 36 — 39) und Sande (S. 39 
—48) auf. Daf aber anf diefe Art die Vorgän⸗ 
ger ded Gartefius erft Ginter den auf feine Pers 
fon bezüglichen biographifchen Notizen zur Sprache 
gebracht werden, wird dabei alé eine Anwendung 
der beuriftifchen Methode im Unterfchiede von der 
dogmatifchen gerechtfertigt, und zwar damit, daß 
durch eine foldhe Anordnung aller Verdacht von 
Prdoccupationen feitend des Lefer’ wie. des Werf. 
ferngebaiten fein fol, infofern dadurh nimlig 
das pſychologiſch hiſtoriſche Princip allein alé die 
treibende Kraft in der Unterfuchung zur Anfchaus 
ung gebradt werde (S. 2). | 

Das 2te Buch hat e6 fodann mit der Philo- 
ſophie dDe& DeScarteds zu thun (S.65—174), und 
zwar in den 4 Unterabiheilurigen, weldye die bes 
fonderen Ueberfchriften tragen: » Der Aysgangs- 
punfv (©. 65— 79), „das Erkenntnißprincip⸗ 
(&. 79-87), „die Methoder und der ,,metaphye 
filhe Dualismus« ded Descartes (S. 110), und 
‘oon dein ohne Frage die legte die. wichtigfte und 
charakteriſtiſchſte it für Erkenntniß derjenigen Auf: 
faffung, welde der Berf. vom Gartefius befigt. 
Gr befprigt bier dak Berhaltnif feiner Philoſo⸗ 
phie zur antifen Pbilofophie (S. 112), zur Aus 
gufliniihen Weltan,hauung (S. 137), zur mits 
telalterlihen Echolaftif (S. 141) und zur Myſtik 
(S. 147) und läßt bieraus ald Rejultat eine 
witleitung ded Gartefianiihen Dualismus4 bers 
vorgehen, deren „Örundgedanfe im Wefentlichen 
dahin geht, daß Gartefius, nachdem Muguflin die 


2068 Gait, gel. Anz. 1850. Städ 204. 


beiden großen griechifden Deaker mit Borherrſchen 
ded Platenismus, und die Scholaftiß diefelben mit 
Vorherrſchen deb Ariſtotelismus recapitulirt babe, 
Carteſius dagegen in Rüdfehr zu den unmittel 
baren Quellen fener beiden Phbiloſophen, ſowie im 
Gegenſatz zur Scholaſtik, einen Dualikmus eo 
vorgebracht babe, der ſich auf dem Hintergrunde 

chriſtlicher Myſtik erhoben, und daher denn aud 
ay platonifde: Glement vorwaltend enthalten be 
ben foll, als welches der chriſtlichen Weltanfdyauung 
verwandter zu fein (deine als das Arijtetelifde, 
wiewohl ct aber Doc aud überhaupt Danach am 
— geweſen fein fol, um den älteren Segen 
aß jwifden dem Platonismus und dem Stests 
punfte deb Ariftoteles als einen in ſich aafgede: 
benen erfdeinen zu laffen. Beigegeben find au: 
ferdem noch zwei quellenmäßige Belegftellen für 
die Pbhilofophie des Gartefius,. weiche beide redt 
zweckmaßig ausgenählt find: die eine enthält 
nämlich einen von den hefannten lueis classicis, 
in weldyen Gartefiuß feinen Beweis für das Co- 
gito ergo sum anzutreten verfudt, bie anbıe 
aber btingt die nicht wieder entideidenden ratio- 
nes, Dei existentiam et anime a corpore di- 
stiaclionem probantes.« 

Das alfo ift der roefentlichfte Inhalt dieſer 
Monographie, den wir noch um eines befondern 
Grundes willen in der eingebaltenen detaillicten 
Weiſe mwiedergeden zu follen geglaubt haben, weil 
es nimlig, nad dem äußern Umfange des Bu: 
hes angefeben, leicht den Anſchein gewinnen fönnte, 
al6 ob in demfelben wohl ſchwerlich alle für den 
Gartefius in Frage fommenden Beziehungen wirk⸗ 
lih zur Sprache gebracht worden fein. Dens 
faum gibt es einen zweiten Philofophen der neues 
ten Seit, Der deren mehr nach den verfchieden- 
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fien Seiten bin befäße. Steht Carteflud dow in 
der That als einer der eoncentrirteſten Brenns 
punfte in der ganzen Geſchichte der Pbitofopbie 
da, und wie feine Gedanken einerfeits ihre Bes 
ziehbungen haben, im Gegenfage zu der Sebntes 
ftif, und dur bas Mittelglied der Auguflinifchen 
Polemik adversus Academieos hindurch bis: auf 
die *frühften Anfänge der Platonifhen Ideenlehre 
zurüd, fo haben dielelben auch anderfeits vin jehr 
beftimmtes und folgenreiches Berhältniß — wes 
nigfter8 mittelbar, und innerlich angefeben — ivie 
zu dem Kantiſchen Kriticismus, fo zu dem Finds 
teſchen Sh, alfo zu den wichtigen Momenten 
der Nneuern Philoſophie. 

Gite ihren Gegenftand begreifinde Derftellaag 
des Cartefius fonnte Daher aud nidt umbin, den 
Gartcfiné im 3Bufammenbange mit den verſchie⸗ 
denften Partien aus der Geſammtgeſchichte der 
Philofophie aufzufaffen. Run aber fann es aud 
in der Bhat nicht verfannt werden, daß der Bf. 
diefe einem Bearbeiter Des Garteflus obliegende 
Aufgabe wenigfens al® Aufgabe richtig erfannt 
babe, und dof es ihm auc wirklich bis auf eis 
nen gewiffen Grad gelungen ift. diefelbe zu löfen. 
Und eben um dies zu documentiren, haben wir 
umffebend eine etwas außführlichere Ucberfid@t über 
den Inhalt feiner Schrift mitgetheilt. 

Auf ein folche, der Sache nad, wie wir mels 
nen, ſchwer wiegendes Lob, welded wit dem Bf. 
gerne zugefteben, FSnuen wir nun aber tod aud 
nicht umbin, einen gewiffen Zabel unmittelbar 
nachfolgen zu laffen. Derfelbe betrifft freilich zu⸗ 
nächſt nur die äußere Darftellung des Berf., an 
welder und fdon die gdufigen Parenthefen, Nach⸗ 
träge und Aehnliches einen gewiffen Mangel an 
Berarbeitung zu verrathen feinen: näher angefee 
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ben erftredt bderfelbe ſich dann aber ded aud 
weiter bi6 in die Auffaijung der Gace felbft bins 
ein, die uns noch nicht immer zu einer feften Ab⸗ 
geichloffenheit gefommen zu fein fcheint, und die 
fomit Dann auch weder felbft ein in allen Punk⸗ 
ten villig anſchauliches Bild von unieren Pbiles 
fopben befigt, nod aud daſſelbe Andern mitzu: 
theilen im Stande fein mag. Dab Gefühl, def 
ein folches Bild de6 Ganzen dem Berf. now ab: 
gebe, bat uns, wenn wir es offen gefteben follen, 
faft an feinem Punkte feiner Darfielung cverlef 
fen: am ftärffien bat es fic und aber tod bei 
Belegenheit der ſechs Fragen aufgedrängt, mit 
denen er feine Darftellung beſchließt, und in de 
wen er und nod mehr auf ziemlich unbeflimmte 
Meife anzudeuten als beftimmt zu fragen, ned 
mehr zu fragen, al8 über den muthmafliden Sina 
feiner eigenen Antwort Ausfunft zu ertheilen 
Scheint. Hier, wie faft in. feinem ganzen Werke 
ringt er noch auf eine ziemlich offenbare Weile 
mit dem Stoffe, den er unter Händen hat, ohne 
defielben völlig Herr geworden zu fein. Gr zeigt 
fih und mehrfach angeregt, von den tiefgreifend: 
fien Fragen ter Speculation, und namentiid 
Schellings Ideen fceinen ign vielfach zu beichäf- 
tigen: follten Ddiefelben aber nicht dod vieleicht 
in ibm nod) erft mebr aufgeregt, als zum befe 
ftigten Abfchluffe gebradt haben? Dies Beden: 
fen — von dem wit nidt fürdten zu müflen 
glauben, daß der Verf, ſelbſt es unter die infir- 
mae injuriae rechnen werde, gegen Die er fid am 
Schluſſe feines Vorworts zum Boraus verwahrt 
hat, durften wir gleichfalls nidt zurüdhalten, 
nachdem wir zuvor ed documentitt batten, wels 
hes Intereffe wir an feiner Darftelung genom: 
men :haben. | H. v. Stein. 
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Williams and Norgate 1859. Essays on Law 
Reform, Commercial Policy, Banks, Penitentia- 
ries etc. in Great Britain and the United Sta- 
tes of America by J. L. Tellkampf ete. 


Das unter obigem Vitel Fürzlich veröffentlichte, 
in englifcher Sprache gefchriebene Wer! des Hrn 
Profeffor6 Tellkampf in Breslau fcheint vorzugs⸗ 
weife auf einen ‘englifden Leſerkreis berechnet zu 
fein, ift aber auch für das deutfche Publicum von 
Sntereffe, nicht nur, weil der Verf. die flammvers 
wandten Gngländer auf da8 Bedeutfame in der 
deutſchen Gntwidelung hinweiſ't, fondern aud, 
weil derfelbe manche während feines Aufenthalts 
in England und Nordamerifa gemachte Beobach: 
tungen und Grfabrungen und daraus gezogene 
neue Nefultate und mittheilt. 


Das Werf enthält flaat8wiffenfdaftlide Ab: 
bandlungen, welche nicht etwa allein auf theoreti: 
ſcher Speculation beruhen, fondern beobachtete 
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Thatfachen, fo wie deren Wirkungen und die fid 
daraus ergebenden Schlußfolgerungen mittheilen. 

Der Berf. der Essays bat feine Aufmerkſam⸗ 
feit dem germanifden Staats⸗ und Geiftesleben 
in Deutfchland, England und Nordamerifa, die 
fen echt germanifchen Staaten zugewandt, in bes 
nen troß aller Ausartungen und fremdartigen 
Ginflüffe die fchöpferifhe Kraft und Tiefe ded 
deutfchen Genius malte. Wir feben verwandte 
Bildungen auf den Gebieten bes Staatélebens, 
der Gefeßgebung, des Handels, der Induftrie und 
ber Litteratur bei biefen Bölfern bervortreten, und 
es ift eine in die Augen fallende Pendens der er: 
wähnten Essays, die Semeinfamfeit diefer Beftre: 
bungen beivorzuheben und dahin zu wirfen, daß 
die erfprießlichen Refultate, die der germanifde 
Geift in einem diefer Staaten gewonnen, aud 
für den anderen fruchtbar gemadt werden. In 
diefem Sinne Hat der Berf. in der Dedications: 
fchrift des Buds und in der die Andeutungen 
derfelben weiter ausführenden Schluß-Abhandlung 
fpeciel darauf bingewiefen, wie die Aehnlichkeit 
des Urfprungs, deb Charafters, der Religion und 
der geiftigen Gutwidelung ein natürliches Band 
unter Deutfchen und Gngländern bildet. 

Das Bud enthält fünf Abhandlungen, rwelde, 
obgleich fehr verfchiedenartige Gegenftände des Gul: 
tur: und Staatdlebens befprechend, dod dem Ans 
gedeuteten zufolge von einem Gedanken getragen 
werden und infofern ein wmohlgefügte® Ganzes 
bilden. 

Die erfte Abhandlung „über Codification oder 
das Syftematifiren des Rechts« behandelt die in 
neuerer Zeit in England und Nordamerika lebhaft 
dißcutirte Frage Über die Abfaffung allgemeiner 
Gefegbiicher für jene Länder. Gie hebt im Gin: 
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gange namentlich hervor, daß in England Lord 
Brougham und feine Freunde von der »Law- 
Amendment-Society« diefen Gegenftand in ihren 
Borfchlägen für die Codification und Verbefferung 
des eugliſchen Rechts bargeflellt und wiederholt 
angeregt; und daß im Auftrage des Staates 
New-Pork die Herren Loomis, Graham uud Field, 
die Theile des Gefehbuches für den Staat News 
York, worin Civil: und Criminal: Procef enthals 
Hr find, auf die mufterbaftefte Weife ausgeführt 
aben. 

Was ‘das bei Abfaffung von Geſetzbüchern zu 
löfende Problem betrifft, fo befteht, naw der Wns 
ficht des Berfs, die Mufgabe nicht in Aufftellung 
neuer gefeglicher Beflimmungen, fondern nur in 
dem Spflematifiren des vorhandenen Rechts, um 
Daffelbe überfichtliher und praktiſch braudbarer 
zu maden. Der Berf. beginnt daher mit einer 
Unterfuchung der Natur des Rechts im Allgemei⸗ 
nen, weil man nicht hoffen fann, zerfiruuete Theile 
eines’ Gegenftanded fyftematifch zu ordnen, ohne 
vorher mit der Natur deffelben befannt zu fein, 
und gibt dann eine Weberficht der verfchiedenen 
Anfidten, welche feit der Blüthezeit der griechis 
ſchen Philofophie bi’ auf unfere Tage über die 
Rechtsidee geherticht haben. Nach einer Kritik 
derfelben wendet er fich zur Betradtung bed ges 
genwärtigen Buflandes des englifhen und deb 
amerifanifden Rechts, deffen vortreffliche, nament⸗ 
lid) der perfönlichen Freiheit gänflige, Cigenthüm⸗ 
lichkeiten ex beroorhebt, während er den Mangel 
einer fyftematifchen Anordnung tadelt, wobei er 
die verfchiedenen Einwendungen widerlegt, die man 
gegen eine beffere Syftematifirung bes Rechts er: 
hoben bat. Gegen einen diefer Ginwdande nas 
mentlid, daß 5* Zeit keinen Beruf zur Geſetz⸗ 
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gebung babe, und daß cin Gefegbud dem Stus 
bium der alten Quellen im Wege fieben werde, 
führt der Berf. aus, daß gerade dieſes Syſtema⸗ 
tifiren, oder dad Ordnen nad allgemeinen Prin: 
cipien Die unwiderſtehliche Tendenz unferer Zeit 
fei, und es widerfprechend fein würde, ben Juri: 
ften und Staatémdnnern Gnglandd und Ameris 
ka's, den Urbebern trefflicher Gefege, die Fabig: 
feit abzufprechen,, jene Gefege zu einem gut ges 
ordneten Syftem zu verarbeiten. Wenn das Recht 
unftreitig den Aniprud machen dürfe, eine Wiffens 
fcaft zu fein, fo müſſe man es aud für fähig 
balten, fi in Die Form einer folchen, in ein Sy: 
flem Pleiden zu laffen. Damit ein Sntereffe der 
Wiſſenſchaft, das Quellenfiudium durdy ein nened 
Geſetzbuch nicht leide, mögen die Gitate der Quel⸗ 
len, woraus daß Gefegbud gefddpft worden, un: 
ter dem Xert deffelben Fury ald Noten angegeben 
werden. Auf diefe Weile laffe fic ein gewaltfa 
mes Lostrennen ded Gefehbuches von den Duels 
Jen im Sntereffe der Wiſſenſchaft vermeiden. 

Das praltifche Leben eined Rechtsſtaats, wie 
Gnglandé oder Rordamerifa’s, erheiſche aber uns 
zweifelhaft, daß bab Recht iu einer Form eriflire, 
in der es jedem Staatsbürger möglich werde, zu 
wiffen, was Rechten fei; der Zweck jedes Rechts: 
flaats, die Staatöficherheit, fordere daher ſyſtema⸗ 
tifhe Ordnung und Ueberſichtlichkeit be’ Rechtb. 
Der Berf. macht hierauf Rorfdlige hinfichtlich 
deS bei der Ausarbeitung eines Geſetzbuches zu 
befolgenden Berfagrené, und Fritifitt zum Schluß 
die Verfahrungsweilen, welche bei der Aufftellung 
einiger der wichtigften Gefegbiider, nämlich bei 
dem Corpus juris, dem Preußifchen Landredt, 
dem Deſterreichiſchen Gefegbude, und dem Code 
Napoleon, befolgt find. . 
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Die zweite Abhandlung „Über Handelöpolitit« 
ssuthält drei Auffähe. Der erfte derfelben liefert 
sinne Darftellung der Principien des deutfchen Zolls 
ereind und feiner biöherigen Wirkſamkeit und 
Srfolge für Handel und Induftrie, für die Volks. 
yermehrung, und die Staatdeinnahmen; fie bee 
Pridt dann die Bedentfamfeit der neuern Bers. 
cäge, des Sollverein’ mit Defterreih (vom 19. 
Rebr. 1851), mit dem bisherigen Steuerverein 
‘pom 7. September 1851), mit Bremen (vom 
26. Sanuar 1856) und mit Dänemark (vom 10. 
Mpril 1857), und deutet einige wünfchenswertbe 
Reformen ded Zollvereind im Sinne dei freieren 
Dandels an. 

Der zweite Auffaß weif’t nach, daß die neuern 
Zolltatife Englands und der Vereinigten Staaten 
pon Amerika fish denfelben Principien genähert 
haben, die der Zollverein ſchon früher aufgeftellt 
hatte (?), und Daß auf der ähnlichen, den Frei 
handel begünftigenden, Bafis nur weitere Annäs 
berungen möglich find, während die geographifche 
Lage diefer Staaten fie auf gegenfeitigen Handel 
binweift. Befonders wichtig ericheint die Aufhe⸗ 
bung der engliihen Navigationdgefehe und der 
dadurch bergeftellte freie Handel mit den engli- 
ſchen Befigungen. 

Der Berf. ſchlägt nun vor, daß dicjenigen 
Staaten, welche Feine Golonien kefigen, wie die 
des BZollvereind oder die Bereinigten Staaten von 
Amerifa und England, welded den Handel mit 
feinen Golonien frei gegeben bat, burch gegenfei: 
tige Dandelöverträge ein neues Handelsſyſtem zu 
miglidfier Bermirklihung deb freien Handels aufs 
fielen möchten, den Zutritt aller andern Natio: 
nen offen laffend, Die diefelben Grundfage des 
freien Handels mit ihnen zu verwirklichen win: 
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fhen. Bene Staaten könnten eine möglichfie Mn: 
näherung und MNealifirung des freien 

prafti(® im Welthandel einführen und dieſen 
durch Handelöverträge eine vollftindig fichere und 
gleihmäßige Bafis geben. 

Diefe Abhandlung bezeichnet der Berf. al cin 
Ergänzung feiner Schrift: „Beiträge zur Raten 
naléfonomie und Handelspolitik.“ 

Der dritte Aufſatz, welder die Dampfichiffe af 
dem Atlantiſchen Ocean und die Berbeffercung de 
Gefege zum Schuß der Paffagiere betrifft, behan 
delt den Ginfluß, welchen die Dampftraft, iden 
fie die Welttheile einander nähert, auf Heute, 
Induſtrie und die geiftige Gultur übt; er hebt 
aber zugleich den Mangel an Gefehen zum Shut 
de8 reifenden Publicums hervor. 

Sn diefem Sinn find in England bereits meh 
rere Geſetze zum Schuß des teifenden Publicumt 
etlaffen, wie 3. ®. 53. George 3. c. 159. »Aan 
act to limit the responsibility of shipowners«, 
wonach die Schiffßeigenthümer für allen Schaden 
bib zum Werth ihres Schiffes haften, ferner die 
»Passengers Act5 and 6. Victoria c. 107, weld 
für die Sicherheit der Paflagiere ſorgt und die 
erforderliche Gontrolle darüber den Regierungsbe 
amten überträgt (welche jedoch nicht verhindert hat, 
daß unter den Auswanderern, welche fic in eng: 
liſchen Häfen einidiffen, die Mortalität voegen 
flehter Behandlung der Paflagiere regelmäßig 
vielfach größer iff, al8 auf deutihen Auswande 
rer⸗Schiffen. Medact.), und endlid Lord Camp- 
bells Act, welde, wenn Durd die Schuld der 
Eiſenbahn⸗Actien⸗Geſellſchaften oder ihrer Diener 
der Bod der Reifenden verurfaht wird, die Ge: 


fellfdafter verpflichtet, den nächſten Anverwand: — 


ten der Getödteten eine Geldentſchädigung zu ge 
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ben, welche wenigftens vollftindig den nad Geld 
zu berechnenden Berluft erfegen fol. Das eng: 
liſche Publicum fieht in diefen Gefegen eine ftarke 
Beranlaffung zu guter Verwaltung der Gefell: 
ichaften, indem Diefe den ſchweren Geldverluft 
durch Sorgfalt zu verhüten fuchen müſſen, der fie 
dei einem verfchuldeten Unglüdsfall treffen würde. 

Unter den nothwendigen Reformen hebt der Bf. 
'chließlich die Regeln der Salvage hervor, d. h. 
der Bergütung, welche für Rettung von Gütern 
aus Seegefabr gegeben wird. GE iff hierbei aufs 
fallend, daß für die Rettung deb menfchlichen Lez 
bens durch die Gefege Feine Bergütung ge: 
währt wird. 

Der Berf. ſchlägt daher vor, alle civilificten 
feefabrenden Nationen follten gefeßlich beſtimmen, 
daß eine höhere Vergütung für die Rettung, des 
menfdliden Lebens aus Seegefahr ald für die 
von Gütern gegeben werden folle, damit alle 
Schiffe in Sicht dem Nothleidenden wenigften’ 
aus Gewinnfudt zu Hülfe eilen, während leider 
die Erfahrung zeigt, daß menfchliches Mitgefühl 
hierzu oft nicht genügend antreibt. 

Die dritte Abhandlung » Geld und Banken “ 
zerfällt in zwei Theile. Der erfte behandelt die 
Theorie vom Gelde und vom Banlwefen; der 
zweite Theil enthält „einen Plan für Regulirung 
der Notenausgabe, mit Rüdfiht auf Sir Robert 
Peel's Bank-Act von 1844.4 

Da diefe Abhandlung im Wefentliden das wies: 
derbolt, was der Bf. in feiner Schrift: „die neuere 
Entwidelung des Banlwefens in Deutfchland “ und 
in einigen Abhandlungen ausgeführt bat, welche er 
feiner deutfchen Ueberfegung von Me Culloch's 
» Treatise on Metallic and Paper-Money and 
Banks ,« die Fürzlich unter dem Zitel „Geld und 
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Banken“ erfchienen ift, Hinzugefügt hat, fe ke 
Darf es für den Lefer diefer Blätter, der fig fr 


diefen Gegenftand intereffirt, Feines nähen Ga 


gehens auf diefelbe. 


Die vierte Abhandlung des vorliegenden Du 


ches befchäftigt fic mit „der Reform der Strela 
und Gefingniffe. Sie fchließt ſich einem {rs 
bern Werke ded Verf. „über die Befferungs: Ge 
fängniffe in Rordamerifa und England” an, m 
liefert die neueren Refultate fpäterer Beobadiur 
gen und Unterfuchungen. Ihr erfter Theil ie 
bandelt die Anwendung der Strafe der gelte 
ten Gefangenfdaft in England, Nordamerika un 
Franfreih; und ift ein Bericht con einer Rei, 
welche der Berf. im Auftrage des Königs mM 
Preußen gemacht hat. Diefer Bericht theilt wid 
tige und beachtungswerthe Thatfachen mit um 
knüpft daran viele neue Kolgerungen und Real 
tate, namentlid über die relative Schwere diet 
Strafart im Verhaͤltniß zu andern Freiheitdire 
fen, über den Ginfluß derfelben auf die geil 
Gefundheit und die moralifche Beflerung A 
Sträflinge ; über die Beichäftigung derfelben @ 
Sefingnif und im Freien; über die jugendlida 
Verbrecher und die für diefelben beftimmten Stet 
und BeflerungdAnftalten rc. Was einzelne Dr 
fer Punkte betrifft, fo bat man geglaubt ia de 
getrennten Gefangenfchaft einen gleichmäßigen Rep 
ftab im Verhältnig zu den übrigen Strafen ge 
funden zu haben. 


| (Schluß folgt). 
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London 


Schluß der Anzeige: »Essays on Law Refurm, 
Commercial Policy, Banks, Penitentiaries etc. 
etc. by J. L. Tellkampf.« 


Der Verf. weif't dagegen nach, daß die erftere 
in Wirklichkeit fehr ungleihmäßig ift, je nach der 
Gigenthimligfeit der Anflalten mit oder obne 
Borrichtungen für Bewegung der Sträflinge im 
Freien, je nach der größern Strenge oder Milde 
der Gefingnifbeamten und der Controle, welche 
Durd die aus dem Bolfe gewählten Infpectoren 
geübt wird, indem obne diefe Kontrolle die ges 
trennte Gefangenfdaft nach Art der Baftille miß⸗ 
braudt werden fann, ferner je nad bem Burs 
bandenjein oder Dem Mangel gerigneter Lehrer, 
und endlich je nach der verfdiedenartigen Bels- 
figung. In England bat man in der Praxis 
der Gerichte freilich angenommen, daß ein Jahr 
der getrennten Sefangenfchaft mindeftens drei Jah: 
ten fonftiger Greiheitsftrafen gleich fei, aber man 
bat es dem Grmeffen der Richter überlafien, je — 

| [155] 


2050 Gétt. gel. Anz. 1859. Stüd 206. 207, 


nad den Umfländen die Abkürzung der Strafen 
zu beflimmen. Aus medicinifchen Gründen darf 
dort Die getrennte Gefangenfdaft nie für einen 
längeren Zeitraum als für achtzehn Monate ans 
gewandt. werden. Zocqueville hat befanntlid in 
feinem Bericht über die Befferungsgefingniffe Nord: 
amerifas wie in feinem fpätern Wirken empfob: 
len, tie getrennte Gefangenfdaft für eine Dauer 
vieler Jahre anzumenden. Im Gegenfag dieſer 
Anficht theilten der Verf. und deffen Bruder, der 
Dr. med. Tellkampf in New sYorF, in dem oben 
erwähnten Werke ihre Beobachtungen über den 
Gefundheitszuftand der in mehrjähriger getrenn: 
ter Gefangenfdaft gehaltenen Sträflinge mit, und 
machten auf die vielen Geiftesftörungen und Wahn⸗ 
finnsfälle aufmerffam, die fic) unter diefen gezeigt 
batten, weshalb fie riethen, diefe Strafart nur 
für eine Purze Dauer anzuwenden. Mit ihren Be 
obadjtungen und Anfichten ftimmen nun ſowohl die 
im fpäteren Berichte des Berf. mitgetheilten Gr 
fahrungen der englifden Aerzte als die dortige 
neuere Praxis überein, fo daß lektere einen Bes 
leg für die Richtigkeit jener Anfichten bieten. Die 
von dem Berf. in dem erften und zweiten Zheile 
der Abhandlung gemachten Reform: Borfchläge ent: 
fprechen diefen angedeuteten Refultaten, und wer 
den durch eine Menge dort mitgetheilter neuerer 
Beobedtungen und Schlußfolgerungen unterftüßt. 
Der dritte Theil enthält eine Kriti® über die Be 
merfungen von Charles Dickens, welche in deflen 
amerikaniſchen Noten im 7. Kapitel, » Philadel: 
phia und fein Gefingnif mit einfamer Haft ent» 
halten find. 

Die fünfte Abhandlung fiber „deutſche und 
englifche Cultur« führt, wie fdon oben erwähnt, 
ben Grundgedanken aus, daß die ähnliche Entwi 
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delung und die geiftigen Wechlelbeziehungen zwi⸗ 
fhen Deutfchland und England, wie fie fid in 
den politifchen Inftitutionen der Sprache und Lit- 
teratur zeigen, dad Refultat der Mehnlichkeit hin: 
fichtlich Ded Urfprungs, der Sitten und des Cha- 
rafters beider Völker fei. Auf die friibefte Ges 
ſchichte Deutschlands zurückgehend, entwidelt der 
Verf., daß die germanifchen Stämme dazu beruz 
fen waren, die Principien der Selbftverwaltung, 
der Gefchworenengerichte und der BolfSreprdfens 
tation in die Welt einzuführen, dag Angeln und 
Sachfen diefelben nach England verpflanzten, und 
daß fie von bier aus’ mit den Gngländern nad) 
den Bereinigten Staaten von Amerika gewandert 
und zur Geltung gekommen feien. Der Berf. 
berührt dann den Einfluß, den die geiftige Vers 
wandtfchaft auf die Litteratur diefer Lander geübt 
bat, die im Proteftantiémus ihren wahren Stig: 
punft für freie Forſchung befiten. Wir nehmen 
mit Genugthuung von dem Gifer Kenntniß, mit 
dem der Berf. die flammoverwandten Engländer 
auf dad Beachtendwerthe in unferer eigenen Gnt- 
widelung binweif't. Dies gefchieht befonders in 
diefer leGten Abhandlung, worin der Werf. fid 
u. a. für die Anſchauung außfpricht, daß die poes 
tifche deutfche Litteratur auch nach Göthe und 
Schiller nod einen großen Reichthum anerfens 
nenéwerther Xalente aufzumweilen bat, eine Ans 
fhauung, meldye er durch Gruppirung der neue: 
ren namhaften Dichter zu erläutern fucht, foweit 
e6 der gemeflene Raum geftattet, indem er den 
GEngländern einen Purzen Umriß unferer Littera: 
turgefchichte zu geben bemühet ift. 

Daß wir im Borftebenden eine fo ausführliche 
Anzeige von dem Inhalt der uns vorliegenden 
Essays gegeben, wird um fo mebr durch den 
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Umftand gerechtfertigt erfcheinen, daß diefelben 
wahrfcheinlid in Deutfchland weniger Lefer fin: 
den werden, ald wir ihnen bier wünſchen mid: 
ten. Nicht allein, daß die Sprache für Manden 
ein Hindernif iff; aud der Bezug eines im eng» 
lifchen Berlage erfchienenen Buchs hat feine Schwie- 
tigfeiten, und der Vitel belehrt und nicht dan 
über, ob ihm durch irgend welde Beranftaltung 
der Weg in den deutihen Buchhandel erleichtert 
wird. Dod dürfen wir died vermuthen, da eb 
in Leipzig (bei 6. B. Lord), und zwar änfßerfl 
correct gebrudt if. 


Berlin 


Drud und Verlag bei Georg Römer 1854 
und 1857. Geſchichte der proteftantifden Dog: 
matif in ihrem Sufammenbange mit der Theole: 
gie überhaupt. Bon Dr. BW. Gaß, a. o. Pres 
feffor der Theologie. Grfter Band. Die Grund: 
legung und der Dogmatismus. Zweiter Band. 
Der Synfretismus. Die Schulbildungen der res 
formirten Theologie. Der Pieti’mus. 504 Seis 
ten in Octav. 


Gine Geſchichte der chriſtlichen Religionswiffen- 
ſchaft feit der Reformation ;u fchreiben, gehört 
aus dem Grunde zu den fehwierigften Aufgaben, 
weil Die chriftlide Religionswiflenfchaft in einer 
wefentliden Beziehung zur chriftlichen Kirdye Keb, 
feit der Reformation aber Feine chriftliche Kirche, 
- fondern nur kirchliche Parteien exiſtiren, fe daß 
ed für eine Gefchichte der chriftlichen Religions: 
wiffenfchaft eigentlich feinen Standpunkt und fear 
nen Maßſtab gibt, da eine Geſchichte der chriſtli⸗ 
den Religions wiffenfdaft im Intereſſe einer be 
fondern kirchlichen Partei in unferer Seit diefen 
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Namen nit verdient, und der Berf. einen fol: 
chen Zwei auch nit verfolgt. Die proteftanti- 
fhe Dogmatik, fagt der Verf., ift ein großartiges 
Slaubenserzeugniß, zugleich aber die mühevollſte 
und fcharffinnigfie Gedanfenarbeit der Chriftendeit 
auf dem firdliden Gebiete. Sie iff, wenn wit 
die ganze Summe ihrer Leiftungen überbliden, 
tiefer gedacht als die Theologie der Kirchenväter, 
wahrer und haltbarer angelegt, al& die der Scho- 
laftifer, wiffenfchaftlicher durchgeführt und ehrlicher 
ausgeführt, als die Bheorien der römifchen Kirche. 
Das ſechszehnte Jahrhundert flellte die Grundges 
danken auf, und ging fchon fehr weit in deren 
faungsmäßiger confeffioneler Ausprägung, Das 
fiebzehnte bearbeitete fie ſchulgerecht unter verwis 
Gelten Kämpfen und geiftvollen Berfuden, ihr 
eine einfachere und praßtifch = frudtbarere Geftalt 
zu geben. Das achtzehnte unterfuchte fie Eritifch, 
corrigirte fie, oder gab fie auf. Diefe Schids 
fale und gegenfäglichen Bewegungen, während 
welcher die Xheologie ihr Werk ununterbrochen 
fortfegte, trafen beide Gonfeffionen. Das Offen 
barwerden flärferer innerer Gegenfäße fiellte die 
ererbten äußern in den Hintergrund, verföhnte 
und näherte die Confeffionen faft bis zur Verein: 
barunz. Immer mehr wurde ef zu einer unbes 
flreitbaren Thatſache, Daß das Streitige an dem 
Berfländniffe der chrifiliden Sache, wie es zuvor 
in dem Zwieſpalte der Confeffionen Musdrud urd 
Befriedigung gefunden hatte, jest mit mehr Wahr: 
beit und weniger Feindſchaft in einer größern 
Reihe von Abflufungen zur Darftellung zu ge- 
langen ſuche. Um feine geichichtlihe Anſchauung 
zu begründen, ftellt der Berf. ald Princip des 
Proteſtantismus auf, die freie Geltendmachung 
gleicher Bedürfniffe und gleicher Anfprüche an daß 
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höchſte Gut aus den heiligften Gründen ded Gee 
wiffens, oder die freie Aneignung des Heil vom 
* Standpunkte des Glaubend an die durch Chri: 
flum, den alleinigen Heiland und Erlöfer der Welt, 
offenbarte freie Gnade Gottes, nad der Norm 
der heiligen Schrift: Demgemäß ruht der Pros 
teftantismus lediglich im Gubjecte als fubjective 
Denfform ohne pofitive Grundlage und ohne po: 
fitiven Endzweck. Die Auslegung der Schrift iff 
Sache des SubjectB, und der Glaube an den 
Gridfer ift Sache ded Subjectd. Gine Kirche fann 
der Proteftantiömud nicht erzeugen, fondern nur 
theologifhe Schulen, unter deren Herrfehaft er 
fhon lange gefeufzt bat. Aber grade von diefer 
Herrſchaft der Schule leiten die Gegner ded Pros 
teftantismuß feine frühere oder fpätere Aufldfung 
ber, und anerkannter Weile befteht die Aufgabe 
unferer Zeit darin, den Proteflantißmus von der 
Herrfdaft der Schule zu befreien, und feinem 
Principe eine kirchenbildende Form zu geben. Das 
neben bat fic) der Verf. um die Gefehicdte der 
proteftantifchen Dogmatik an fih betrachtet wegen 
feiner umfangreichen und gründlichen Forfdungen 
ein bleibende Berdienfl erworben. 

Dad Wert handelt im erfien Buche von der 
Rehrbildung des Lutherthums und von der refors 
mirten Lehrbildung, im zweiten vom Dogmatids 
mus, im dritten vom Synkretismués, im vierten 
von den Schulbildungen der reformirten Theolo⸗ 
gie und im fünften vom Pietismus. Bei der 
lutheriſchen Lehrbildung iff das Verhältniß zwi: 
ſchen Luther und Melandthon maßgebend. Mes 
lanchthon war mehr als blofer Humanift, und 
ohne ihn wäre Peine Augsburgiſche Confeſſion zu 
Stande gefommen, welde für die Griftenz des 

Proteftantismus ebenfo bedeutcnd war, al& Zus 
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ther8 Bibelüberfegung und Katechismus. Die 
deutfche Kirche hatte zwei Neformatoren, gewiß in 
der Abfiht, um die Reformation deflo tiefer zu 
begründen, aber auch mit.der Gefahr, daß beide 
unter fic) zerfielen und dadurch da’ Werf der 
Reformation hemmten. Dieſes ift wirklich ges. 
fhehen und daraus dem Proteftantismus ein 
ebenfo großer Nachtheil erwachſen, al’ es gegens 
wärtig Pflicht iff, dad wahre innere VBerhaltnif 
diefer beiden großen Männer *eflzuftellen, um auf 
diefem Wege eine neue Spode des Proteftantis- 
mus herbeizuführen.  Melandthon und feine 
Schule hatten mehr Sinn für die praftifche Res 
ligion und die Moral, Quther dagegen mehr für 
die innere Religion des Gemiithes und für das 
Dogma. Da’ Hidfte und Wahre befiand darin, 
daß Fd Beides einigte; da aber Melandthons 
Schule eine Berflahung des Dogma fürchten ließ, 
vom Dogina aber die Grundlage und Geftaltung 
der neuen Kirche ausging, fo wurde die einfeitige 
Iutherifche Lehre in der Goncordienformel feftges 
ftellt, und die Aufgabe der Iutherifchen Drthodorie 
beftand darin, die einfeitige Iutherifche Lehre gegen 
jede Faͤlſchung fiher zu fielen. Man ficherte das 
durch die Grundlage der neuen Kirche, aber zu 
einem weitern Aufbau derfelben fehlte ba’ Mas 
terial,, Die reformirte Kirche hatte auch zwei Res 
formatoren, nur mit dem Unterſchiede, daß fid 
diefe nicht gegenfeitig ergänzten, fondern in wes 
fentlihden Punften von einander abftiefen. Yes 
dod flimmten Zwingli und Calvin in dem Grund: 
begriffe, dem Begriffe der Kirche überein, welchen 
Beide ald die Gemeinde der Auserwählten erklär⸗ 
ten. Diefe Kirche iff nur Gott bekannt, eine 
menfchliche oder gefchichtliche Kirche ift fie nicht, 
und fie bat nur den negativen Swed, der veräus 
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Berlichten vömifch > Fatholifden Kirche die innere 
Kirche in ihrem Weſen gegenüberzuftellen. Dielen 
einfeitig inneren Begriff der Kirche hat die Orthos 
Dorie der reformirten Kirche feſtgeſtellt und gegen 
jede Veränderung zu wahren geſucht, um dadurd 
die Grundlage zum Aufbau der nenern Kirche 
fiher zu fielen, da dad BWefen der driftliden 
Kirche ein inneres iff, und ihre äußere Grfcheis 
nungSform fid auf diefem Grunde erbauen muß. 
So find die beiden proteflantifchen Gonfeffionen 
in ihrer confeſſionellen Bheologie nicht weiter ge 
gangen und gefommen, ald den Grund zu dem 
Neubau des durch die Reformation bezweckten 
Kirhenthums zu legen. Dabei Eonnte die chrifls 
liche Religionswiffenfdaft nicht fiehen bleiben, fons 
dern fie ging weiter, und ten Swed ihres Fort: 
ſchrittes richtig zu begreifen, ift die Aufgabe unie: 
ter Zeit, die um fo fchärfer in das Auge gefaßt 
werden muß ,.fe wichtiger fie ift, und je verſchie⸗ 
dener die Urtheile über diefe wichtige -Angelegen= 
beit audfallen. 

Das Urtheil über Galirt wird damit eingeleitet, 
daß nad) feinem Apparatus sive intreductio ia 
studium et disciplinam s. theologiae bereit die 
Kirchengefchichte den mittlern Körper der Theole- 
gie einnimmt, in deu man zwar nicht eintreten 
fol, ohne ſchon Einſicht in das Wefen der drifts 
lihen Religion erlangt zu haben, der aber dod 
zur Löfung Ddiefer höchſten Aufgabe erſt hbinleitet 
und geihidt madt. Auf die kirchliche Bergan: 
genbeit zurüdzugeben, fühlte man fein Bedürfniß, 
außer nur im poleiaiſchen Intereffe wider die Geg: 
net. Wud in dem alademifchen Gurjus hatte die 
Kirchengeichichte Beine Stelle, welche fie erſt durch 
Galirt erhielt, aber noch lange nicht behauptete. 
In feiner 1650 veröffentlichten Schrift Deside- 
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rium et stadiam concordiae ecclesiasticae ſprach 
Calixt die Hoffnung sffentlid aus, daß eine Zeit 
kommen werde, in welcher die unnatirlide Spals 
tung in dex Kirche aufhören werde. Die lutheri= 
fhe Reformation bat von Anfang an nidts Ans 
deres gewollt und gethan, al& die Lehre, melde 
Durch fo viele Srrthdmer und Mißbräuche entftellt 
war, zu reinigen. Daß die Proteflanten auf dem 
Augdburger Reichötage ihre Confessio Augustana 
gegeben, ift nicht fo zu verfteben, als babe man 
fic zu neuen, in der Kirche bisher nicht gefann- 
ten Dogmen befennen wollen. Man hat, nur 
um dem Willen des Kaifers zu willfabren, das 
Befenntnif der alten Kirche in eine neue Form 
gefaßt, und man bätte ebenfo gut fury fagen 
finnen, man befenne fih zu dem Glauben der 
alten Kirche, wie er in deren Belenntniffen nies 
Dergelegt fei. Unſer Glaube ift derfelbe, der in 
dem apoftoliihen, dem Nicänifchen, Konftantino= 
politanifchen und Athanaflanifchen Symbole, den 
Ephefiniichen Anathematismen, dem Ghalcedonen- 
ſiſchen Befenntniffe, den Belenntniffen der fünf: 
ten und fechsten öfumenifhen Spnode, der Syn: 
oden von Mileve und Oranges ausgefproden ift. 
Sn der Hige des Streites iff auf die obwalten- 
den Differenzen ein fo ungebürliches Gewicht ge: 
legt worden, daß man darüber die Glaubendge- 
meinfdaft, welde troß aller Differenzen doch noch 
vorbanden ift, gänzlich fiberfeben bat. Das apvs 
ſtoliſche Symbol galt von der erften Beit an als 
Hekenntni§f, in welhem der Glaube der Kirche 
niedergelegt war. Darum wurde es denen abs 
verlangt, welche durch die Taufe in die Gemein: 
Schaft der Kirche aufgenommen werden wollten, 
zum deutlichen Beugniffe, daß die Kirche der Ue: 
berzeugung war, daß darin alles das enthalten 
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fei, was dem Ehriften zu glauben nothwendig fei. 
Obſchon fic) fon in der alten Kirche neue Sym: 
bole angereiht haben, fo enthalten fie doch dem 
Wefen naw nichts Neues, fondern fie wiederho⸗ 
len nur in anderer Form und in andern Aus⸗ 
drüden das in der heil. Schrift und im apoftelis 
fhen Symbole bereits Enthaltene. Go viele Gr: 
weitcrungen aber aud die Belenntniffe erhalten, 
fo ift mit diefen doch Feine Erweiterung des Glau: 
ben& der Subflanz nach gefegt, und wo es fid 
um die Frage handelt, was der Ginzelne glauben 
müſſe, damit er felig werde, bleibt es immer bei 
der Antwort, das fei bereits im apoftolifcer 
Symbole niedergelegt. Zu diefer Unionstendenj 
wird bemerkt, daß fich Galirt der Autorität der 
alten Kirche zu fehr bingegeben Habe, und dar 
durh von der verbältnigmäßigen Schäßung der 
neueren Glaubensrichtungen abgelenkt worden fei, 
daß ſich aber bei feinem Befireben ein Werden 
des, Unfertiges, fi) Entwidelndes vor Augen 
fielle, welded erft allmählich und nad wiederbels 
ten Berfuchen zu der befriedigenden Form kirchli⸗ 
cher Einigung binführen finne. Des Zufammer 
hangeS wegen wäre ed gewiß zwedmäßig gewe 
fen, wenn an Ddiefer Stelle von den Unionstheos 
logen des 17. Sabrh. überhaupt, von den Armi⸗ 
nianern, den Latitudinarien, von Boffuct gebans 
delt worden ware. | 

Nachdem auf diefe Weife der Boden zu eine 
dereinftigen Wiedervereinigung der getrennten Gens 
feffionen gewonnen wat, ließ fich nicht verfennen, 
daß Galirt ald Humanift nicht nur die Dogmes 
von der Gnade und den Gnadenmitteln, um de 
ren tiefere Auffaffung es fic) feit dem 16. Jahr: 
hunderte handelte, fondern auch die Dogmen von 
der Zrinität, der Erbfünde und dem Gottmenfden 
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yerflachte, und daß zunächſt für die Kirche eine 
‘iefere Berfenfung in die 6. Schrift Moth thu. 
Dieſem ˖ Bebürfniffe Fam zunächſt Johann Gocce: 
us, Profeffor der hebräifhen Sprade und Theo: 
logie zu Leyden, entgegen, indem er ein Syflem 
der biblifchen Xheologie begründete, welches er 
auf der biblifden Idee eines Bundes zwifchen 
Gott und Menfden erbaute, und diefen Bund 
als Bund der Natur und der Werke vor dem 
Sündenfalle, verbunden mit einer Verheifung und 
Bedrohung, und ald Bund der Gnade nach dem 
Sündenfalle mit einer dreifachen Oefonomie, der 
patriarchalifchen, gefebliden und evangelifchen auf: 
faßte. Der Bund der Natur ifl auf eine fünf: 
fache Art abgefdhafft worden, durch die Sünde, 
durch den Gnadenbund, durdy die Verkündigung 
ded neuen Zeftamente und Bundes nad vers 
föhnter Sünde, durd die Bernichtung des Kam: 
pfes der Sünde, durch den Bod des Körpers 
und die Auferftehung der Todten. Diefe foges 
nannte Föderaltheologie, welche er in einem Werke 
De foedere et testamento dei, daß er 1660 bers 
ausgab, vortrug, wurde von den niederländifchen 
Theologen Nikolaus Gürtler, Franz Burmann, 
Sohann Braun, Hermann Bitfius, Abraham 
Gulich, Salomo van Vill weiter gebildet. Es 
wäre zu wünfchen gewefen, daß Verf. die Leiftuns 
gen. diefer niederländifchen Bheologen von ihrer 
praftifhen und unpraftifden Seite in eine nä- 
here Beziehung zu der biblifchen Theologie unfes 
rer Tage geftellt hatte, da diefe Wiffenfchaft grade 
die Grundlage der neuern Religionswiſſenſchaft 
bildet. 

Spener trat in feinen Piis desideriis. mit der 
Sprache ded Reformators auf, und wollte, wie 
Luther ein Meformator der Lehre war, ein Refor⸗ 
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mator der Lehre und des Lebens fein; es war 
aber nicht fowohl Luthers, als vielmehr Calvin's 
Geift, welder Spener befeelte. Während die In: 
therifche Drihodorie an dem Fehler des einfeitigen 
Chriftus für uns litt, hatte die Spenerifche Theos 
logie den einfeitigen Gbriftus in uns. Zwiſchen 
den orthodoren Lutherifden und. den Speneri: 
fchen Xbeologen fand ein Gegenfag Statt, der zu 
einem die wefentliden Punkte der hriftlichen Glan: 
bend: und Sittenlehre berührenden Streite führte, 
bei welchem aud die wahren Reformen, welde 
Spener für praktiſche Religionslehre, Gemeindele⸗ 
ben, Seelforge beawedte, nur in unvolllommne 
Geftalt zur Ausführung famen. Desungeachtet 
waren die Berdienfte Speners und feiner Schule 
um die praktiſche Theologie von bober Bedeutung. 
Durd fie wurde das’ Bibelffudium mit umermüds 
lihem Eifer gefördert. Sie drangen auf eine rein 
biblifche Dogmatif und Moral für Erbauung and 
Förderung der Gottfeligheit, auf eine einfache, er: 
bauliche, praktiſch⸗bibliſche Predigtweife, erhoben 
die Katechetit zu einer akademiſchen Difciplia, 
gaben hriftliche Katechismen und Lefebücher ber: 
aus, gründeten Prediger: und Schullehrerfemine- 
tien, und die Spenerifchen Geiftlichen zeichneten 
fih durch häusliche Zugenden, durch Strenge ge 
en finnlihe Lüfte, Uneigennüßigkeit, Redlichkeit, 
ntfagung, Demuth und Wohlthätigkeit aus. — 
Der dritte und lebte Band wird die Gefchichte 
der proteftantifhen Dogmatik des 18. Jahrb. mit 
ihrer tiefen Bedeutung für die gegenwärtige Re 
ligionswiſſenſchaft umfaffen. Holzbaufen. 


Wien 
Karl Gerold’s Sohn, Buchhändler der Kaif. 
Akademie der Wiſſenſchaften 1859. Ueber dir 
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Namen Aegyptens bei den Semiten und Gries 
den. Eine Hiftorifch : etymologifche Unterfudung 
von S. Reinifd. 37 S. in Octav. (Aus dem 
Märzhefte des Jahrganges 1859 der Sigungsbe- 
richte der Phil.» Hiftor. Glaffe der K. Akademie 
der Wiffenfchaften (XXX. Band, &. 379) befons 
derd abgedrudt). 

Diefe Heine Schrift ift ohne Zweifel die gründs 
lichfte von allen Unterfuchungen, welde biöher die 
Namen Aegypten’ bei den Semiten und Griechen 
zu ihrem Gegenftande gewählt haben. Der Berf. 
beginnt zunächſt mit der älteften Benennung deb 
Landes im alten Beftamente: Gham, Land 
des Cham, welder Name fih aud im Demos 
tifden und Roptifden alé Kemi, Chemi, in den 
Hieroglyphen als Kam vorfindet. Diefer wird 
mit dem griehiihen Xyuica bei Plutard (Meber 
Iſ. und Oſir. Kap. 33) identificirt, und wie aud 
{chon von Früheren nad der Farbe ded Bodens 
„das Dunkle Land“ Überfekt. „Da aber, 
fährt der Verf. S. 4 fort, der Name Cham ei: 
gentlih nur auf das Nilthal paßt, fo haben die 
Hebräer den Namen der Kemui auf alle jene 
Voller übertragen, die zu denfelben in gewiffen 
nahen Beziehungen ftanden, wie die Griechen den 
Namen ter Syrer auf alle Semiten übertrugen. 
Diefe Erweiterung des Wortbegriffes Cham im 
A. T. begünfligte deswegen auch die Verbreitung 
eined neuen, in Folge politifcher Greigniffe ent: 
ftandenen Worte »Mizrajim« zur engeren Bex 
zeihnung Aegyptend unter den Semiten.” 

Diefer zweite Name, im A. T. Mizrajim oder 
Mazör, fyrify Mesren, arabifd Misr, ging nad 
Steph. Byz. in der Form Myoou von den Phd: 
nificrn aus und wurde von diefen den übrigen 
Bölfern Afiens mitgetheilt; ex lautet in der pers 
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fiiden Keilfchrift Mudraya, ebenfo aſſyriſch, im 
Pehlwi Meddreji, kurdiſch Misri. Die vielfachen 
verfchiedenen biöher von Anderen verfudten ety> _ 
mologifchen Erklärungen diefer Benennung Aegyp⸗ 
ten8 erfreuen ſich nicht des Beifals des Hn Bis; 
die von dem Ref. vorgefchlagene, der Hebrdifden 
Form noch am meijten entfpredende durch kopt. 
Ma-sor („fefler Ort“) fcheint ihm nicht befannt 
geworden zu fein; die dem hebräifchen Sprad: 
fhaße entlehnten werden entfchieden zurüdgemirs 
fen, und aud die zuerft von Wahl verfuchte 
Deutung durch srexvopno regnum will ihm debs 
halb nicht gefallen, weil die Bibel agyptiſche Wörs 
fer febr genau transferibirt babe und alfo mie 
aus Metouro: Misrajim oder Masor gemadt ba: 
ben würde, und weil ’Metouro im Aegyptiſchen 
al8 bomen proprium fiir Aegypten nicht gebraudt 
worden fei. Diefelben beiten Bedenken laffen fid 
aber, wie wir feben werden, auch gegen die neue 
etymologifche Deutung des Verf. geltend madden. 
Gr behauptet nämlich S. 6, Misrajias fei ein rem 


agyptiſches Wort und miffe daher aus dem Mes 


gyptiſchen erklärt werden; ein wichtiges Moment 
der Bildung von Vslfers unt Ländernamen bet 
fremden Stämmen fei aber diefes, daß ganze BE: 
fer und Länder von fremden Bolkern nad dem 
Namen des einem fremden Bolfe nidften Stam⸗ 
med oder der zunächft liegenden Proving benannt 
wurden, wie 3. B. die Tocaxoi und 'Inoves, nad 
denen von den abendländifchen Völkern die Hels 
Ienen den Ramen Graeci, Griechen, von dea 
Drientalen den der Sonier erhalten haben. Red 
diefem Grundfake müſſe nun aud eine Grflärung 
bed Namens Mazör oder Hizrajim verſucht wer 
ben. Die den Semiten zunächfl gelegene ägypti⸗ 
Ihe Proving war das Land Gofen oder dir 
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Proving Arabia, der Centralpunkt des Handels 
3wifchen dem Nil und Afien. Hier in der Stadt 
Ou (Heliopolis) wurde hauptfidlid der Sonnen: 
gott Ra*verehrt; in derfelben Stadt befand fig 
die zeitweilige Refidenz der Könige, und die mei» 
ſten Ramefiden nannten fid auf den DenFmalern 
„Derren von Dur. Mud nannten fid nad tem 
Gultus diefer Stadt die Ramefiden » Ra-mes, 
di Sohn der Sonne*. Der Berf. vermuz 
thet, nachdem diefe von vagirenden Arabern durchs 
jogene und beunrubigte Proving volllommen dem 
ägpptifchen Reiche einverleibt worden, babe der 
König bei der nothwendig gewordenen Nomeneinz 
theilung Dderfelben feinen eigenen Thronnamen 
Rames oder Ramesse beigelegt. Diefes Wort fei 
aus Ra (Sonne) und mes (erjeugen) zufammens 
gefeßt, und in anderen Bildungen fei eine Um: 
ftelung beider Burzeln eingetreten, 3. B. in Mi- 
saphris, Misphra, Mestres xc. Gin folches um: 
geftellteß Mesra (ftatt Rames) fei jenes Meoga 
der Phönikier, aus’ welchem alle übrigen oben ans 
geführten Formen entflanden; und der Name 
diefer den Semiten zunächft liegenden ägyptifchen 
Provinz fei an Stelle des eigentlichen Aägyptifchen 
Landesnamend Kemi getreten. — So geiftreid 
nun Diefe Bermuthung aud iff und fo wahr: 
fheinlih fie aud) auf den erften Blick fein mag, 
fo laffen fid) Dennod gegen fie dizfelben und nod 
mehr Bedenken erheben, al’ der Perf. gegen die 
Erklärung deffelben Namens durdy Metouro erho⸗ 
ben bat. Erſtlich nämlich erfcheint es kaum den: 
bar, daß ein Perfonenname, welder » Sohn 
der Sonne” bedeutet, ohne weitern Zufah habe 
auf einen Randestheil oder eine Provinz übertra- 
gen werden Fonnen. Man würde dann das Land 
doch wenigſtens Kahki-en-Mesra „Land des Sob: 
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nes der Sonne” genannt haben, ebenfo wie man 
eine Statt wohl Friedrihsftadt oder Lud: 
wigsburg, aber nicht Friedrich oder Vu d- 
wig nennen wird. Zweitens aber bat der Berf. 
felbft &. 5 behauptet, die Bibel: habe Agyptijde 
Wörter fehr genau trangferibirt; wie hätte fie 
alfo au& dem ägyptiſchen Mesra den Ramen Ma- 
sör oder Misrayim bilden finnen, zumal ba fe 
bas Agyptifye Ra (Sonne) in anderen Rama 
viel genauer bewahrt bat, 3. DB. in Pottohers 
(Potiphar) für das ägyptiſche Pet-Phra. Ex 
- würde alfo ohne Zweifel für Mesra aud Meare 
oder Misra, aber nie Mazdr geichrieben haben. 
Indem der Berf. diefen Einwand befürchtete, 
fudjte er die von der ägyptiſchen fo wefentlid 
abweichende bebräifche Form Masér ©. 11 al 
einen etymologifchen Berfudh der — zu be: 
zeichnen. Aber diefelbe Entjchuldigung hätte er 
dann auch für die Erklärung Wahle gelten laſſen 
müſſen; denn iſt Mazér nun einmal ein durch 
etymologiſche Verſuche der Hebräer verunſtaltetes 
Wort, fo kann es ebenſo gut wie aus Mesra, 
aud aus Metouro oder dem altägpptifchen Metar 

entftanden fein. Ware endlid) Mesra, wie det 
Verf. vermuthet, feit der Zeit der Ramefiden ein 
Name der Öftlihen SGrengproving Aegypten’ ges 
wefen, fo müßte derfelbe doch einmal auf den 
äguptifchen Denfmalern als folder vorfommen, 
und zwar ebenfo gefchrieben wie der Königename, 
von weldyem er abgeleitet fein fol, und durd 
das bekannte Landerdeterminativ ale Drtöbeftim: 
mung bezeichnet. 


(Schluß folgt). 
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Wien 
Schluß der Anzeige: „Leber die Namen Aes 
gyptens bei den Gemiten und Griechen. Eine 
biftor.setymolog. Unterfuhung von ©. Reinifd. 


Aber eine folde Proving Mesra nennt feine 
einzige der zahlreichen Hieroglypheninſchriften, und 
auch der Berf. hat Feine folde nachzuweiſen vers 
modt, obgleih er die Ableitung des Namens 
Mazör von Metouro gerade deshalb verwarf, weil 
ſich Lebteres in den Hierogigphen nicht als no- 
men proprium für Aegypten finde. — Die Bes 
denfen alfo, welche er gegen Metouro ausgeſpro⸗ 
chen, machen auch feine eigene etymologifche Deus 
tung durd Mesra höchſt zweifelhaft und bedenklich. 

Nachdem der Verf. den Ramen Chems ald den 
älteften einheimifchen Denkmal: und Bollönamen 
nachgewiefen, welcher feit der Ramefidenzeit von 
den Semiten gegen Mesra umgetauſcht wurde, 
fommt er ©. 13 zu einem dritten Namen Aegyyp: 
tend, zum Namen Aiyunsoc, mit welchem die 


(156) 
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Griechen das Land Chemi benannten. Die vers 
fdiedenen Erklärungsverfuche dieſes Namen’ von 
den alten Grammatifern und Sdoliaften an bis 
in die neufte Zeit find mit großer Sorgfalt zus 
fammengetragen und widerlegt. In neuerer Zeit 
batte man auf Grund agyptifder Inichriften, 
welche da8 Gonfonantengerfift KPT bieten, dem 
Alyvusisos ein altägyptifche Kah-PTak (fant 
des Phtha —“Hqaoria) oder ein Hake-Piah 
(Brugih), d. i. „ Eultusfiätte des Phtha“ zu 
Stunde gelegt. Beſonders drei Hieroglyphen: 
gruppen, welde in der Infchrift ven Rofette ofs 
fenbar Aegypten ausdrüden, hatte der Unters 
zeichnete Kah-PTah überjeßt und mit Adyunros 
verglichen, weil diefelben ſyllabariſch und alphas 
betifch die Confonanten KPT ausdrüden. Hier 
gegen bat der Berf. das allerdings gerechtfertigte 
Bedenfen erhoben, daß in ihnen der Name deb 
Gottes Ptah mit anderen Zeihen gefchrieben fei, 
als durch welche derſelbe gewdhnlid) ausgedrückt 
zu werden pflege. Der Unterz. nennt dieſes Be⸗ 
denken ein gerechtfertigtes und iſt gern bereit, 
ſeine frühere Erklärung zurückzunehmen, ſobald 
von anderer Seite eine befriedigendere Deutung 
jener drei Gruppen vorgeſchlagen wird. Aber 
der Verf. hat dies leider nicht gethan, und der 
Leſer erfährt nicht, wie er die auf S. 15 mitge⸗ 
theilten offenbar Aegypten bezeichnenden Grup⸗ 
pen geleſen und ausgeſprochen wiſſen will. 

die Lautwerthe der Hieroglyphenzeichen aus ans 
deren Stellen bekannt find, fo können fie weder 
Cham, noch aud Misra gelefen werden; men 
müßte daher nah einem neuen Namen Wegyp: 
tend fuchen, wie 3. B. Brugſch » Baumblatt, 
HalbFreis und Stadiplan” ſymboliſch durch „Land 





, 
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der Syfomorusbdume, d. i. Aegypten“ 
fiberfegt bat. Giner folhen Ucberfegung wird 
doch aber der Berf., welder ſich gänzlid von der 
Symbolik frei hält, feinen Beifall nicht ſchenken 
wollen. Möge er in feiner nächſten ägyptologis 


fhen Arbeit Gelegenheit finden, fic) darüber ause 


zufprechen, welche beffere Leſung er ftatt KPT, 
d.i. Kah-PTah (Hyasosia) vorfdlagen zu dür⸗ 
fen glaubt. 

Um eine felbftintige Deutung zu verfuchen, 
gebt der Berf. S. 19 von der Behauptung aus, 
daß zur Ermittelung der Etymologie die bloße 
linguiftifche Methode häufig nicht ausreide, und 
daß in ſolchen Fragen oft hiſtoriſche Nachrichten 
die Bahn weifen müffen. In der Zeit, in wel 
cher der Name Aiyyntogc bet den Griechen zuerft 
angetroffen wird, batten diefelben Leinen unmit- 
telbaren Berfehr mit dem Lande Chemi, fons 
dern Diefer wurde vermittelt durch die Phönilier 
(SG. 21). Aus verfchiedenen Stellen wird nad: 
gewiefen, daß Alyunsos uriprünglid nur daß 
Delta bezeichnete, von den Griechen aber allmäh: 
lid) auf Unterägypten, dann auf da8 ganze Nils 
thal ausgedehnt wurde. Da nun die Griechen 
diefen Namen fdon zu einer Zeit fannten, in 
welder noch die Phönikier ausichlieglich den Hane 
del zwifchen Aegypten und Griechenland in Hans 
den batten, fo war gerade Aiyuntog jener Name, 
welder von den Phönikiern den Griechen mits 
getheilt wurde; und zwar theilten fie denfelben 
den Ramen eben jened Landestheiles (des Delta) 
mit, von weldem aud fie denfelben die Waaren 
, juführten. Unter den verfdiedenen Volksſtaäͤmmen, 
welde nad der Volkertafel im W. T. das Nils 
thal inne batten, find e6 nun die Kaphiorin, 


[156 *) 
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denen der Berf. feine befondere Aufmerlfamfeit 
zumwendet, und die weitere Auseinanderfegung bat 


den Swed, den Nachweis zu führen, dag Anpaw 


(d. i, Küftenland Kaphtor) bei Seremiaé fid nur 
auf daB ganze Delta bezog, und daß dieſes As- 
kaphior oder Ikaphtor mit Abwerfung des r am 
Gnde zu Aigafio, Aiyuntog wurde. — Zum 
SGadluffe it noc Fury bemerft, daß “Heasocia 
bei Steph. Byz. eine Name des Mempbitifcyen 
Nomos gewefen fei, in weldhem Ptah ("Hgas- 
otoc) gan, befonters verehrt wurde, und daß 


ebenfo die in der Bibel erwähnten uırınna Na- - 


phtachim die Bewohner deffelben Nomos waren, 
und daß dad Wort au’ ma-heao (na-ırag) 
in derfelben Weife, wie na-iarms (Xheben, Asoo- 
ssoAecg) gebildet fet. 

Died iff der Hauptinhalt der fleißigen, böchſt 
lebrreidben, bie Ramen Aegyptens nad allen Seis 
ten bin beleuchtenden Schrift, und es fei nur 
noch erwähnt, daß in derjelben bier und dort aud 
in den Xert gedrudte Hieroglyphengruppyen und 
Sätze überfeht find, welche beweifen, daß der Bf. 
fih auch mit der Hieroglyphik eifrig beichäftigt 
und daß die Wiffenfchaft der Aegyptologie in thm 
einen tüchtigen Mitarbeiter und Zörderer gewons 
nen bat. Ublemann. 


Berlin 


Drud und Verlag von Georg Reimer 1859. 
Das Leben ded Johannes Bugenbhagen, nedf 
einem vollftindigen Abdrud feiner Braunſchwei⸗ 
gifchen Kircyenorduung vom Sabre 1528, heraus⸗ 
gegeben von Gbriftion Bellermann. 260 ©. 
in Octav. 
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Das vor und liegende, geihmadvoll anusgeftats 
tete Werk tritt uns gleich mit dem Bormworte als 
eine Arbeit entgegen, welde feinen Anfprud auf 
dab Berdienft neu aufgefundener gefchichtlicher That⸗ 
fachen erhebt, alfo feinedwegs in die Meihe der 
eigentlich gelebrten Arbeiten über die Männer Des 
Neformationgzeitalterd treten will, Sein Zweck, 
wie er durch das urfprüngliche Entſtehen des Bus 
hes aus Mittheilungen in einem Verein evanges 
lifher Männer und Frauen hinreichend erklärt 
wird, fol entfdieden nur der fein, dem Leben 
und Wirken des berühmten Mannes, deflen Gee 
ſchichte es uns bietet, auch in weiteren Kreifen 
größere AufmerffamFeit zuzumenden, als fie biés 
ber grade ibm, im Gegenfag zu manden andern 
Männern jenes großen Beitalters zu Theil ward. 
Gewiß ift diefer Swed ein durchaus berechtigter, 
und deshalb dies Buch eine winfden&werthe Gabe. 
Bugenbagen, der Reformator von den entlegenen 
Küften der Öftfee, der durch feine unermüdliche 
Thatkraft, durch fein liebenswürdiges und dod 
feft männliche Auftreten hauptſächlich dazu ges 
wirft bat, den größten Xheil grade unfres nies 
derfächfifchen Kreifes nicht bloß dem Gvangelium 
zuzuführen, fondern was in der damaligen unrus 
bevollen aufgeregten Seit faft mehr jagen will, 
ibn dabei zu erhalten durch umfidtige Ordnung 
der Berhdltniffe, — Bugenbagen, der geliebtefte 
Freund Luthers und Melanchthond, der Seelfor: 
ger und Beidtvater jener Reihe von geifllichen 
Helden, welche damald in den Mauern Wittens 
bergd ihren guten Kampf fodten, — ift gewiß, 
wenn irgend einer, werth, nicht bloß den Gelebrs 
ten, fondern aud) dem größeren Publicum bes 
fannt zu fein, vorzüglid in Den Theilem unfres 
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deutfhen Baterlandes, weldhe, wie Pommem, 
Braunfhweig, Schleswig, Hamburg, Kübel un= 
mittelbare Spuren feiner reformatorifchen und 
ordnenden Thätigkeit nod jetzt in ihrer Kirche 
tragen. — Dab Leben diefe6 Manne’ wird uns 
bier kurz, in anfpredender Weiſe erzählt, vor die 
. Augen geführt. Wir fehen den talentvollen Kna⸗ 
ben in feiner Heimath Wollin unter glidliden 
Verhaltniffen heranwachſen, fehen ihn ſchnell die 
Säule zu Stettin und die Univerfität zu Greifs- 
walde durdeilen, in welder lebteren er den Grund 
u feinen tidtigen bumanifliiden enntniffen 
egte, — und im Jabre 1504, faum zwanzigjäh⸗ 
tig, als Rector die Schule zu Treptow überneh⸗ 
men, und fie fechzehn Sabre, mit immer wachſen⸗ 
bem Ruhme al’ Schulmann, auf das tüchtigfte 
leiten. &8 war damals, auch abgefeben von dem 
wahren Anftoß zur Reformation, den Luther gab, 
ein Geift der Bewegung in der ganzen gebildeten 
Melt. Ale Geifter und Herzen durchwogte ein 
gewiffes Sehnen nad Befferem, als es die da⸗ 
malige Kirche bot, ein Zweifel und Zagen, ange: 
regt durch die höhere Bildung und die Humani- 
ſtiſchen Studien, welde in Crasmus eine nie ge 
fehene Höhe erreiht Hatten. Aud) den jungen 
wabrheitsliebenden und gelebrten Rector zu Trep⸗ 
tor hatte diefer Geift erfaßt. G8 309g ihn fon 
zur beiligen Schrift, die er in einzelnen Borle: 
fungen Offentlicy zu erklären begann. Aber dod 
war dab Loſungswort nod nicht gefproden; al» 
le8 befte Streben ging noch irre; der geheimniß⸗ 
volle Zauber, den die herrjchende Kirche über alle 
Geifter und Gerwiffen geworfen, lag aud now 
über ibm. Da trifft ibn 1520 der erfte Strahl 
der fon aufgegangenen geiftigen Sonne; Luthers 
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Bud „von der babylonifchen Gefangenfdaft der 
Kirche» fam ihm zu Händen. Der erfte Gin- 
druck diefer Schrift war zaghaftes Zurückſchrecken 
vor der vernichtenden Gewalt der neuen Gedans 
fen, die Alles umzuftürzen drobten, was bisher 
für feft gegolten. Aber als der Geift der Wahr⸗ 
beit in feinem Herzen fie als wahr erfannte, da 
zauderte er nicht einen Augenbli¢d, warf Allee 
von fid, was ihn an dab Alte hielt, — und nad 
furgem brieflihen Verkehr mit Luther, figt. er 
1521 al8 ſechs und breißigjähriger Student der 
Theologie zu den Füßen der Neformatoren, bald - 
als Lehrer der Univerfität neben ihnen. — Bir 
wollen dem Berf. nicht weiter in die Ginzelheiten 
der Beichreibung folgen, indem wir uns begnü- 
gen, den Refer auf da’ Buch felbft binzumeifen, 
welches und eine anziehende Darftellung bietet 
von feinem reihen und ehrenvollen Beruf an 
der Univerfität, von feinem fchönen Familienleben, 
nachdem er, um fid ganz von dem alten Miß- 
brauch loßzufagen, fic) vermählt hatte, von feiner 
innigen Freundichaft mit Luther, Melandthon und 
dem Übrigen Kreife der „ Bibelüberfeger « in Lu⸗ 
thers alter Kloftermohnung. — Am befannteften 
bat ihn feine ausmärlige Thätigkeit gemacht, der 
er fic) wiederholt unterzog, obwohl er feine Ges 
meine ebenfo ungern verließ, als fie ihn vermißte. 
Zunächſt iff e8 1528 die Ginrichtung der Kirchen 
in der Stadt Braunfchweig, wo fid der Geift 
des Evangeliums troh allen Widerftandes gewal: 
tig Bahn gebrochen hatte, aber nun nad dem 
Kampfe dringend ein fefler Schuß und weife Gin- 
richtungen nöthig waren, — melde ihn aus Bits 
tenberg fortrief; dort entfland die braunſchweigi⸗ 
fche Kirchenordnung, von welder wir nachher 
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nod Giniges fagen wollen. Bon dort rief ihn 
Hamburg, von dort der Kronprinz Chriſtian ven 
Dänemark nach Flenéburg, und faum hatte a 
fein Amt in Wittenberg wieder angetreten, fo 
mußte er 1530 nad Kübel eilen, um aud dort 
nad dem Mufter der braunfchweigifchen Kirchen⸗ 
ordnung die Verhdltniffe zu regeln. Wiederum 
nah kurzem Aufenthalt in Wittenberg führt ibe 
der Ruf in feine Heimath, wo feiner die Freude 
wartet, aud dort feine Lieblingswünſche verwirk 
licht zu feben, von wo er vor 14 Jahren hatte 
obne Ausfiht auf Rückkehr fortwandern mäflen. 
Selbſt Dänemark rief ihn, und er führte eng 
dort fein Werf mit Glid aus, ließ fich aber nidt 
Durd das Anerbieten des Bisthums Schleswig 
bewegen, feinem Wittenberg untren zu werden. 
Gr fehrte 1539 zurüd, überall auf dem Rid: 
wege von Dankbarkeit und Hodadtung begräft, 
und blieb von da an in Wittenberg. 

Gr bat dort auch viele Schwere Tage, vorjiige 
lid nachdem er Luthern die Grabrede gehalten, 
mit unerfchütterlicher Hirtentreue ertragen. Bit 
er bei dem MWüthen der Peft nebft Luther allein 
Wittenberg nicht verließ, blieb er auch als die 
Stadt im fchmalfaldifhen Kriege in Garl V. 
Hände fiel, von deffen Zorn er Alles fürchten 
fonnte. Gr batrte auch getreulich auß, ale ibm, 
wie feinem Freunde Melandthon, Anfeindungen 
aller Art den Abend feines Leben’ verbitterter. 
Seine Bheilnahme am Leipziger Interim um 
- feine milder gewordene Gefinnung gegen de 
Schweizer, welche in der braunfchmweigifchen Kir 
chenordnung noch keineswegs bervortritt, machten 
ihn wie Melandthon zum Gegenflande der Mae 
griffe des Flacius, Amsdorf, Gallus und der andern 
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Blieder der Schule von Sena, welche wachen woll= 
ten über der Unbefleditbeit Iutherifcher Gebre. Den 
unheilbringenden Einfluß, melden jene Männer 
für eine gefunde Fortentwidlung debs lutherifchen 
Lehrbegriffs gehabt haben, hebt der Berf. mit 
Recht hervor; dod beurtheilt er ihr Benehmen 
zu bart und vergißt, daß es von ihrer Seite doch 
meiftens reiner, wenn auch mifverftandener Gifer 
für Die Kirche Luthers war, welder fie zur Harte, 
ja zur Ungerechtigkeit gegen jene Männer trieb, 
welde die Jugendzeit der Reformation mitdurds 
lebt und mitgefchaffen hatten. G8 gab damalé 
zu wenige Männer, welche fih zu dem Gedanken 
erheben fonnten, daß Reinheit des Glaubens nicht 
-abbange von der Reinheit dogmatifcher Lehrges 
ftaltung, — al6 daß man jenen Männern eine 
Starrheit fo fehr zum Verbrechen antechnen könnte, 
welche freilich, wo fie jeßt noch hervortritt, ein 
Beweis von gänzlihem Vorfommen des wabhrbaft 
proteftantifchen Geiftes if. Melandthon und Bu- 
genbagen blieben ziemlich einfam in ihrem Bite 
tenberg; einer nad dem andern von ihren Su: 
gendgenofien ging ihnen voran; ihr Anfehn in 
der Kirche wid mehr und mehr dem flürmifchen 
Geifte der Jugend. Im Jahre 1558 folgte Buz 
genbagen feinem Luther, von Allen, die ihn ge: 
fannt, als unermüdlicher Arbeiter, treuberzig 
grader Charakter, gelehrter Bibelforfher und herz⸗ 
licher Chriſt geſchätzzt. Seine Schriften, vorzügs 
lid) die Pfalmenauélegung, waren in damaliger 
Zeit febr geſchätzt; Melandthon pflegte zu fagen 
„Bugenhagen ift unfer Grammatifer” ; fein Gin» 
fluß als Prediger war troß feined abweichenden 
Dialekts und feiner oft zu langen Predigten fehr 
bedeutend ; fein Privatleben ein wahres Mufler: 
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bild aus jener Zeit, wo die einfachen gewaltigen 
Geftalten jener reformatorifhen Geiftliden unter 
Königen und Firften, wie unter Bürgern und 
Bauern einhertraten, immer voll von der De: 
muth, wie von dem Muthe chriſtlicher Manner, 
— wo dab Familienleben, von der Fatholifchen 
Kirche als profan zurückgeſtoßen, wieder in feine 
heiligen Rechte eingefegt war und unter dem 
Schute wahrhaft chriſtlichen Geiſtes feine ſchoͤn⸗ 
ſten Blüthen entfaltete. 

Der Verf. hat feiner Schrift das bedeutendſte 
Werk Bugenhagens, die oben erwähnte braun- 
ſchweigiſche Kirchenordnung beigegeben und zwar 
nad der hochdeutſchen Ueberſetzung, welche dem 
hochdeutſchen Original drei Jahre fpdter in Nũrn⸗ 
berg folgte und 1563 nod einmal abgedrudt if. 
Dies Buch, welches nicht bloß in Firchenrechtlicher, 
fondern aud in dogmatifder Beziehung von der 
größten Wichtigkeit ift, findet fi volftindig aller 
dings jegt nur noch nad jenen alten Kußgaben, 
und der Wiederabdrud ift deshalb zweifellos eine 
dankenswerthe Beigabe zu der Schrift des Berf. 
Sn ziemlich ausführlidem Audszuge, wo aber die 
dogmatifhen Ausführungen dem Zwed de Gans 
zen gemäß fehlen, gibt fie Hr Dr U. L. Richter 
(die evangelischen Kircyenordnungen des 16. Jahr⸗ 
bundert8, Urkunden und Regeften zur Geſchichte 
des Rechts und der Verfaffung der evangelifchen 
Kirche in Deutichland, Weimar 1846, Voi, 106 
— 120); allein grade ein vollfländiger und zwar 
bochdeutfcher Abdruck derfelben fehlte, da aud 
jener Auszug nad dem Original von 1528 platt« 
deutfh iff. Aud iff es fehr zu loben, daß der 
Berf., ohne fis eigenmddtige Veränderungen zu 
erlauben, dod nicht mit pedantifcher Aengſilich⸗ 
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keit an jeder Alterthimlidfeit der Orthograpbie 
und Schreibart gehalten bat, wodurch der origis 
nale Gbharafter des Ganzen nicht beffer an daß 
Licht geftellt, dem größeren‘ Publicum aber eine 
unnötbhige Erihwerung des Gebrauchs gebracht 
fein würde Um die Bedeutung diefes Buches 
zu bezeichnen, brauchen wir nur mit Richter (a. 
a. O. HU, Anhang I) darauf hinzuweiſen, daß fie 
außer ihrer Geltung in Braunfdweig felbft als 
Srundlage für die Kirchenordnungen von Hams 
burg, Minden, Göttingen, Lübeck, Goeft, Wittens 
berg, Bremen, Pommern, Sadles’wig-Holftein, Os⸗ 
nabrück, Braunfchweig » Wolfenbüttel, Bergedorf 
anzufeben iff. Sie gewährt und außer dem kir⸗ 
chenrechtlichen und theologischen Interefle noch bes 
fonder6 durch ihr Gingeben auf die fpecialften 
Berbältniffe ein überaus anfchauliched und beleh⸗ 
rende Bild von den Zeitverbältniffen und dem 
‚ganzen Geift, der die damalige Zeit und die Ges 
feßfchaft in allen ihren Schichten durddrang, — 
einem Geifte, der und nicht ohne Schmerz erken⸗ 
nen läßt, wie da& Streben nad den hidften gei- 
figen Gütern damalé fo ganz anderd als jegt in 
den meiften Ständen, alles Andre zurüddrängte 
und zu jedem Opfer bereit machte. — Die Kir: 
chenordnung felbft ift troß ihres innern Zufams 
menhanges mit den ſächſiſchen Vifitationsartifeln 
Melandthonés, welche Bugenhagen grade, ebe er 
nad) Braunfdhweig ging, mit geprüft hatte, ein 
echt originales Werf, und fann uns grade für 
Bugenhagens ernften und frommen Ginn, wie 


für fein praßtifches und fpeculative Talent den 


beften Beleg geben. 
Wir empfehlen das Leben wie dad Werk diefes 
SGottesmannes, welche uns das Bud des Herrn 
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Bellermann darbietet, allen Freunden der Refer: 
' mation mit der Ucberzeugung, daß es eine erfri- 
fhende und erfreuliche Lectüre für fie fein wird, 
und taf fie mit wabrem geiftigen Genufle bins 
eintauchen werden in die erfte Quelle, woraus 
das frifche Leben unfrer evangelifchen Kirche ge: 
flofien. H. Schulg. 


Stuttgart 


Metzler'ſche Buchhandlung, 1857. Berhant: 
. ungen der ſechszehnten Berfammlung deutfcher 
Pbhilologen, Schulmänner und Orientaliften m 
Stuttgart, vom 23. bis 26. September 1856. 
188 ©. in Quart. 


Breslan 


bei Sofeph Mar u. Komp., 1858. Berbandlun: 
gen der fiebzehnten Berfammlung deutfcher Phi: 
lologen, Schulmänner und Orientaliften in Bres- 
lau, vom 28. September bis 1. October 1857. 
135 ©. in Quart. 


Bien 


bei Karl Gerold’s Sohn, 1859. Verhandlungen 
der achtzehnten Berfammlung deutfcher Pbilelo- 
gen, Sdulmdnner und Orientaliften in Wien, 
vom 25. bi6 28. September 1858. 180 ©. in 
Quart. 


Gs find alle dieſe Verhandlungen in ihrer dus 
fern Einrichtung fid gleid): neben den eigentlid 
wiffenfdaftliden Borträgen oder Abhandlungen 
und den meiftend nur kurzen Debatten darüber 
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enthalten fie manderlei Gefchäftliches, ald urs 
fprüngliche und revidirte Statuten, Grüße an die 
Berfammlungen, Berzeichniffe der Mitglieder, als 
lerlei Schreiben zc., dann die Protokolle fiber die 
in der Regel mit vieler Lebendigkeit geführten 
Verhandlungen der pädagogifhen Section, endlich 
kurze Berichte über die Verhandlungen der Orien⸗ 
taliften. Mit Uebergebung diefer legtern Gaben 
theilen wit bier die Vitel der in den allgemeis 
nen Gibungen gehaltenen und in Ddiefen Bers 
bandlungen abgedrudten Vorträge mit. | 
Sn Stuttgart wart die Verfammlung eröffnet 
mit einer Rede des Präfldenten, Oberftudienrath 
Dr Roth, in welder er das Leben feines Bru⸗ 
derd, des weiland bairifhen Staatsraths C. 3. 
Br. Roth entwidelte, S. 12: die zweite Sigung 
fatten: Diet{[a, über Salluſt, S. 27: Backs 
ofen, über dad Weiberreht, ©. 40: die Dritte 
Brougſch, über die Größe und Ausdehnung 
Aegypten’ zur Pharaonenzeit, S. 65, Haßler, 
über die Frage, ob die Alten geraucht haben, S. 
66, Sul. Braun, über phönikiſche Kunft und 
ihr Berhältniß zu der griechifchen, S. 73, Klein, 
über dad römilche Würtemberg und die Infchrifs 
ten aus jener Zeit, S. 84: die vierte, Gerlach, 
über dad Wefen der Gefebgebung des Zaleufos 
und Charondas, S. 95, Ludwig über Pindar, S. 
110, Cless, über die Aleranderfage im Orient 
und in Guropa, ©. 113. Den Schluß bilden 
die Protofolle der archdologifden Section, deren 
Mitglieder S. 11 verzeichnet find: fie erfcheint 
bier zum erften und bié jegt einzigen Male, und 
wollen wir boffen, daß fie auch nicht wieder aufz 
genommen wird: aus der erfien Sigung wird 
ein mit ansführlihen Roten und Gopien alter 
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Denkmäler verfehener Bortrag von U. Haakh 
fiber die Entflehungszeit einiger Runfiwerfe des 
Alterthums: des vatifanifden Herakles-Torſo, des 
belvederifhen Apollo und der Gaofoondgruppe, ©. 
157 mitgetheilt, au8 der zweiten einer von Dem: 
felben Berfaffer über die Attisbilder auf römis 
ſchen Grabdenfmadlern, ©. 176. 

An Breslau leitete der Präfident, Profeffor 
Haafe, die Berfammlung ein durd einen Bor: 
trag uber das Biel und die Oe der klaſ⸗ 
fifhen Sprachmifienfrhaft.e S. 14, woran Prof. 
Dr Gerhard fig anſchloß mit ‘einem BVortrag 
über Die in den apulifhen Gräbern im Jahr 
1850 aufgefundene Dariosvafe, S.31. Died die 
erfie Sigung: in der zweiten fpraden Director 
Dr Fidert de instaurandis antiquaram ar- 
tium studiis consilia scholastica, p. 33, Profe(= 
for Dr Kayfer, über die Kritik de’ Homeros, 
befonders der Odyſſee, vornehmlich auf Grund 
einiger Wiener Handfchriften, S. 43, Dr Be fte 
phabl, über Zerpander und die friihefte Entwi⸗ 
delung der griechiſchen Lyrik (jedoch ift ein bes 
Deutender Bheil des Bortrags, dab Berhältnig 
Terpander's zu Pindar betreffend nicht mitge⸗ 
theilt), ©. 51: in der dritten Referent über den 
Bortrag des Dr Weſtphahl, S. 66, worüber uns 
ten einige Worte, Prof. Dr Hoffm ann, übe 
daé Priefterthum der Arvalbrüder, ©. 67: in 
der vierten Prof. Dr Bahlen, über die Bar: 
tonifhe Satura (der Vortrag felbft iff nicht mits 
getheilt), S. 100, Prof. Dr Linker, über eis 
nige in fritifcher "Hinficht befonders bemertenss 
werthe Den des Horaz, S. 100. 

Nach einer kurzen Anfprade des Prof. Dr $. 
Mikloſich in Wien und nad Grledigung von 
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mebrerem Geſchaͤftlichen ſprach Or Halm über die 
Begründung eines thesaurus linguae latinae, 
©. 5: in der zweiten Sigung Dr Linker, über 
dab Proboemium zu Zacitus Agricola, ©. 15, 
und Prof. Dr Lange, fiber das zweite Stafls 
mon im Dedipos Tyrannos, ©. 23: in der drit- 
ten Prof. Dr Schenkl, über Boethius Reli: 
gionsbefenntniß, S. 76; Prof. Dr Schmidt, 
über die Lyfianifche Rede im Platonifden Phä- 
drus, ©. 93: Prof. Dr Sumpt, über die tris 
buniciſche Gewalt der römifchen Kaifer, S. 102. 

An diefe Inhaltsanzeige knüpft Ref. zwei Bee 
merfungen. Die eine bezieht fi auf die Art, 
wie die Discuffionen mitgetheilt werden: da 
wünſcht er, daß diefen Dod größere AufmerFfams 
feit zugewandt werden möge: es führt ihn dar: 
auf das Scdidsal, was die paar Worte, die er 
in Stuttgart und Breslau gefproden, in diefen 
Verbhandlungen erfahren haben. In Stuttgart 
machte er (©. 64) auf den Gewinn aufmerffam, 
der für Hefiodos aus Bachofen's Abhandlung 
fih gewinnen laffe: abgefeben von dem Styl, in 
dem er nicht gefproden, hat er die Eden nicht 
genannt, aud nicht nennen fünnen, wie er aus | 
feinen Thes. Sexag. n. X nachweifen fann, fons 
dern nur den xatadoyos yuvarmur: man fiebt, 
die Mittheilung ift etwas interpolirt. — In Bres⸗ 
lau, wo er (©. 66) über den Bortrag Weft: 
phal’s fic) geäußert, ift e8 ihm binfichtlich ded 
Styls und aud in Sonfligem allerdings etwas 
beffer gegangera: allein daß in feine Worte fid 
Grembartiges eingefchlichen, zeigt, daß er von ei: 
ner Trias der Künfte, die bei den Tragikern 
ein weitere Feld gehabt, als man bis jekt an: 
genommen babe, gefproden haben fol: denn er 


[4 
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muß offen gefteben, daß ihm eine derartige Trias 


durchaus unbekannt if. Wahrſcheinlich habe id 
gefagt, daß fämmtlihe zur zovossn gebirige 
Künfte in der Tragödie zur Anwendung gekom⸗ 
men und unter ihnen einzelne mehr, als man 
bis jeßt anzunehmen geneigt fei, babe aud) grade 
für das Singen der iambifchen Zrimeter Durdy 
Ginzelne, wie ich nod erinnere, auf Archilochos 
verwiefen, wovon in diefen gedrudten Berhand= 
lungen gar nidté gejagt worden. 

Dieb das Eine. Dab Andre, was hervorges 
boben zu werden verdient, iff das, daß Diele 
Verhandlungen Zeugniß ablegen und zwar ein 
fehr erfreuliche, von der Begeifterung und dem 
tegen Gifer, der die Jünger der Philologie für 
ihre Wiſſenſchaft befeelt. Zwar liegt in der Nas 
tur der Gace, daß die eine Berfammlung antes 
gender, an treffliden Mittheilungen reicher als 
die andre fein fann: aber in jener Begeifterung, 
jenem Gifer find fic) alle gleih, fo daß bei kei 
ner auch nur im Geringften ein Sinken diefer 
Verfammlungen, ein abnehmendes Snterefle an 
ihnen bervortritt, Daber ift nur zu bedauern, daß 
durch meined Erachtens nicht ftihhaltige Gründe 
der in Wien im vorigen Jahre gewählte Borftand fich 
bat bewegen laffen, die für DiefeS Saber angeſetzte 
Berfammlung nicht einzuberufen und und das 
durch einer fo erfprießlichen Anregung zu beraus 
ben. G. v. 8. 


(Schluß des Jahrgangs 1859). 


Negifter. 


Pic qifter 


fiber die 


Söttingifchen gelebrten Auzeigen 

fowohl der Werke und Yufläße, deren Verfaffer 

fih genannt haben oder bekannt geworden find, 

al8 aud namenlofer Schriften, vermifchter Gamms 

lungen oder Be mehrerer Vers 
a affer | 


vom Sabre 1859. 


Anm. Die Zahlen verweilen auf die Setten. Sn ( ) 
eingefchloffene Zahlen bedeuten, daß die Schrift, Hinter 
der fie fliehen, nicht als einzelnes Buch angeseigt, fone 
‚bern in einem größeren Werke gu finden if. 
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diseases of women and children. New (4) edi- 
tion 1235. 

Beiträge zur Kenntnif ded Ruffifchen Reiches 
und ber angrängenden Gander Afiend. .... 
bréggb. von 8. E. v. Baer u. Gr. v. — 
fen. 21. Bdch. Sr. v. Helmerſen u. R. Pacht 
geognoſtiſche Unterfudunger _ im mittl, Ruß⸗ 
land 1463. 

Ghrfin. Bellermann, das Leben des Joh. Bus 
genbagen, nebſt einem vollftändigen Abdrud 
feiner braunfchweigifchen Kirchenordnung - vom 
J. 1528. 2068. 

Roget de Belloguet, ethnogénie Gauloise ou 
mémoires critiques sur l’origine et la parenté 
des Cimmöriens, des Cimbres, des Ombres, 
des Beiges, des Ligures et des anciens Celies. 
Introduction — Prem. partie: Glossaire Gau- 
lois, avec deux tableaux généraux de: la law- 
gue gauloise 570. 





4 He.— BS. 


Silas Bent, über den KurosSiwo des nördl. 
fill. Meeres (1589). 

—— von Holle, hrsggb. von K Bartsch 

Sul. Herrm. Beſchorner, bas deutſche Ciſen⸗ 
bahnrecht mit beſonderer Beriidfidtigung des 
Actiens u. Crpropriation&redhtes 1217. 

W. Beffell, üb. Pytheas von Maffilien u. def 
fen Ginfluf auf die Kenntniß der Alten vom 
Norden Europa’s, insbefond. Deutichlands 1591. 

EK. Beulé, les monnaies d’Athönes 732. 

Die Beziehungen Kön. Eduards II. von Eng: 
land zu Kaif. Qudw. IV. in d. Jabren 1338 
u. 39. bröggb. von R. Pauli (1667 Note). 

Bibliothéque Historique Arménienne 
ou choix des principaux historiens arméniens 
traduits en francais et accompagnés de notes 
historiques et géographiques. Collection ec. 
Par Edouard Dulaurier 241. 

v. Bibra, der Kaffer und -feine Surrogate 2030. 

Gottl. Biermann, Geschichte der evangelischen 
Kirche oesterreichisch Schlesiens mit beson- 
derer Rücksicht auf die der Gnadenkirche vor 
Teschen 1391. 

H. Ern. Bindseil, f. Corpus Reformator. 

Maur. Blod, franz. Handel während der 30 3. 
von 1827 bi8 1856 (1320), — S. aud: An- 
nuaire etc. 
L. J. Bode, Nociones fundamentales de Gramé- 

fica, compiladas segun los principios de la 
Gramatica histörica y comparativa, & ilestra- 
das con ejemplos tomados del Espanol, Fras- 
ces, Ingles, Aleman y Latin. Primer Cus- 
derno 678. 

gare Boehlau, f. Nove constitut. dom. Al 

erti. 
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WB. Böhmer, die Lehrunterſchiede der katholiſchen 
u. evangel. Kirchen. Darfielung u. Beurtheilung. 
1. Bo. 1697. — der unerleuchtete Eifer für die 
Fatholifche Kirche, welcher in der gegen. . Bibs 
mer gerichteten u. von der Kön. Staatsanwalt⸗ 
[haft mit Befdlag. belegten Schrift „Katho⸗ 
lifcheß 20.” fic) ausprägt. Nachweis u. Wiirdis 
gung 1697, 

H. Bonik, platonifde Studien 272. 

J. Bosscha, f. J. J. Rousseau, 

F. Bourgade, Toison d’or de la langue Phé- 
nicienne, 2 édit. 801. | 

Zul. Braun, über phönikiſche Kunſt und ihr 
Verhaͤltniß zu der griechiſchen (2077). 

Breslau, Beinere (medicin.) Mittheilungen (1077). 
Giniged von den Fifteloperationen de8 Dr.. Gia 
mon in Darmft. (1079). : | 

Car. Gottl. Bretschneider f. Corpus Re- 
form. Den er 

A. G. Brooker , observations om Taiwan or 
Formosa (1570). ar 

Brugſch, über die Größe und Ausdehnung Wes 
gyptens zur Pharaonenzeit (2077). J 

Franeisc. Buecheler, ſ. Jal. Frontin. 

Yoh. Bugenhagew,. f. Chrfin. Bellermann. 

Geo. Bühler, das griechische Secundirsuffix 

. TH2. Ein Beitrag zur Lehre von der Wort- 
bildung. Inauguraldissertation etc. 111. 

Chrſtu. 6. Sofas Bunfen, Gott. in -der Ges 
ſchichte oder der: Kortfchritt : des Glaubens an 
eine fittlidje Wektotdnung. 3 heile 681. 

Bussomaker, f. Oribase. 
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J. 8. Gafper, praktiſches Handbuch der gericht: 
lichen Medicin. Rach ‘eigenen Exfahrungen 41. 


6 Ca⸗6Gh. 


A. duCasse, ſ. Mémoires. . . du P. Eugene. 


Alexander Castrén, ethnologische Vorlesungen 
über die Altaischen Völker nebst Samojedi- 
schen Märchen und Tatarischen Heldensagen 
16]. Versuch einer Koibatischen und Kara- 
gassischen Sprachlehre nebst Wörterverzeich- 
nissen aus den Tatarischen Mundarten des 
Minussinschen Kreises 161. Versuch einer 
Jenissei-Ostjakischen und Kottischen Sprach- 
lehre nebst Wörterverzeichnissen aus den ge- 
nännten Sprachen 161. Versuch einer Ostja- 
kischen Sprachlehre nebst kurzem Wörter- 
verzeichniss. 2. verb. Aufl. 161. — Nordi- 
sche Reisen u. Forschungen, hrsggb. von An- 
ton’Schiefner: 162, 

Catalogue raisonné de Mamascrits Ethiopiens 
appartenant a Ant. dAbbadie 1889. 


es a d. Sugendleben des großen Kurfürs 


ften 
a Ee alter, Hüldreich Zwingli. a und 
ausgewählte Schriften. 1. 2. Bol. 


Die Chroniken der Stadt Mekka — 
und... brag gb. von Ferd. Wüstenfeld, 
1. Bd. el-Azraki's Geschichte und Beschrei- 
. bung der Stadt Mekka.. Baveit. Xit.: Gesch. 
‘und Beschr.. der: St, Mekka ‘von Abul-Walid 
Muhanihed ben Ahdallak el-Azraki, hreggb. etc. 
700. — 2.:Bd, Auszüge aus d. Geschichtsbs- 
chern von ol-Fakibi,; ei-Fäsi und Iba Dhu- 
heira, nebst Registern aber le 3 Bde. Aud 

unt. d. Zit.: Auszligei aus den. Geschichishü- 
chern der Stadt Mekka von Muhammed — 
Muh. el Fäsi u. Muh. Ibn Dhub. . hrsgg. 
‘v. F. W. 1806. 

Chwolson, über: die Ueborreste der Akbeby- 
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lonischen Literatur in arabischen Uebersetzun- 
gen 1121. 

W. Geo. Clark, Peloponnesus, Notes of study 
und travel 2001. 

Cless, über die Aleranderfage im Orient u im 
Guropa (2077). 

Codex diplomaticus Brandenburgensis.. . . des 
ersten Haupttheils 13. — 16. Bd. 1474, 

Antonio Codorniu y Nieto, topografia mé- 
dica de las Islas Filipinas 1497, 

H. Cohen, description générale des monnaies 
de la république romaine communément appe- 
lées médailles consulaires 11. 

RN. Joſeph ha Cohen, Emek Habaha. Aus d. 
Hebraͤiſchen in’ Deutfche übertragen, mit e. Bors 
worte, Roten u. Regiftern verfeben u— mit hebr. 
nn Beilagen bereichert von M. Wiener 


5. es über den Bau u. die Fortpflanzung 
von Velvox globator (364). — Bericht über 
die Thätigkeit der botan. Section der Sclef. 
Geſellſch. m. (364. 368). -- Botanifhe Mit: 
theilungen (368). ©. aud: H.R. Goͤppert. 

Colleetien de Documents inédits sur lhistoire 
de France, 1828. ©. auch: Berger de Xivrey. 

P. Collins, Bericht über feine Reife zur Erfor: 
fhung des Amur⸗Stromes (1584). 

Fragmenia Comicorum Graecorum. Colle- 
git et disposuit Aug. Meineke. Vol. V. cc- 
micaé dictionis indicem et supplementa con- 
tinentis P.: 1. II. Auch u. d. Zit.: Comicae dic- 
tionis index. Compos. H. Jacobi. P. I., Arl: 
praemissa sunt ad fragm. com. Addenda et 
Corrig. P. U. K—2. 1982. — ©. aud: 

: Töppel 

Cornet, f. Katholifche Kirdhenlieder uſw. 
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Corpus Reformatorum. Pest Cer. Gotil. 
Bretschneiderum eJ. H. Ern. Bindseil. Vol 
XXVI: Phil. Melanthonis opera quae super- 
sunt omnia 1769. 

W.Corssen, über Aussprache, Vokalismus und 
Betonung der latein. Sprache. . . Preisschrift. 
1. Bd. 390. 

Vict. Cousin, la société francaise au XVII. sie- 
cle d’aprés le grand Cyrus de Mlle de Scudé- 
rie T. I. 905. 

Geo. Curtius, Grundsätze der griechischen Ety- 
mologie. 1. Thi. 459. 


p. A. A. Dang, der facrale Shug im römiſchen 
Rechtsverkehr. Beiträge zur Geſch. der Ent⸗ 
widelung des Rechts bei den Römern 201. 

Daremberg, f. Oeuvres dOribase. 

R. Dareste, f. Revue historique ete. 

A. Dauber, da’ Triadgebirge an der Dberwe⸗ 
fer und feine nddjften ie naen. eine gees 
gnoft. Skizze nebft Karte 959. 

Gran; Delitſch, f. Pfalter. 

Demetrius Magnes, f. G. Ant. Scheurleer. 
Marianne Aguglia Desmonceaux, notice bie- 
graphique sur Balthasar Romano etc. 633. 
Ibn Dhuheira, f. dieChroniken d. St. Mekka. 

Fr. Dieterici, f. Mutanabbii Carmina. 

Dietfch, über Salluft (2077). 

Diodoros von Varfus, Bruchſtücke (269). 

L. Doederlein, f. Q. Horatius FI. 

Edouard Dulaurier f. Bibliothéque histori- 
que etc. 

Ernft Dümmler, f. da’ Formelbud rw. 

S. F. Dunlop, vestiges of the Spirit-history of 
man 1439. 
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Alex. Ecker, Icones physiologicae. Erläute- 
rungstafeln zur Physiologie und Entwicke- 
lungsgeschichte 881. 

Gmil Edel, Ideen und Gloſſen zur Hannover 
{den Srrenfrage 81. 

Ghrftph. Arndt von Egidy, das Verbrechen des 
Diebftabls insbefondere nad dem Zhüringer 
Strafgefeßbuche 1478. 

Frdr. Ehrenfeuchter, die praktische Theologie 
dargestellt 1761. 

Franc. Zach. Ermerins, f. Hippocrates. 

d’Espinay, les formules Angevins, étude histo- 
rique sur la legislation mérovingienne en An- 
jou (1668. Rote). 

Marc d’Espine, essai analytique et critique de 
Statistique mortuaire comparée, renfermant les 
monographies étiologiques des accidents et de 
la plupart des maladies mortelles et expliquant 
les lois générales de la mortalité etc. 539. 

Mémoires et correspondance politique et militaire 
du Prince Eugéne, publiés, annotés et mis en 
ordre par A. du Casse. T. 1. 2. 411 

Ferd. Chrstn. Ewald, |. Abodah Sarah. 

H. Ewald, Geschichte des volkes Israel. Zwei- 
ter ausgabe 7. und letzt. Bd., mit den Regi- 
stern zu allen 7 bänden u. den Alterthümern. 
A.m. d. Zit.: Gesch. der ausgänge des volk. 
Isr. und des Nachapostol. zeitalters 1921. — 
Jahrbücher der Biblischen wissenschaft. Neun- 
tes Jahrbuch 160. Ueber die necentdeckte 
altsyrische Evangelientibersetzung , mit wei- 
teren bemerkungen über die Evangelien SOF 
Erklärung der biblischea ur eschichte (160). 
Neue bemerkungen zum B. 1jo (160). Ueber 
den sian der Christusworte Joh. 10, 8 (160). 


10 Gr.— Zi. 


Die gewisshet’ der abkunft der Apostelge- 
schichte u. des dritten Evangeliums von Lu- 
kas und die zweifel an dieser gewissheit (160). 
Ueber die Worte Röm. 1, 15 (160). Ueber 
den ausdruck Jsonvevosog von h. schrift (160). 
Uebersicht der 18587 —58 erschienenen schrif- 
ten zur Bibl. wissenschaft (160). Ueber die 
jetzige evangelische Kirche in Deutschland 
(160). Letztes sendschreiben an die päpstli- 
chen Bischöfe und Erzbischöfe in Deutschland 
(160). Ueber das erste jahrzehend der Jahr- 
bücher (160). 

Die Erpedition in die Seen ven China, Ja- 
pan u. Ochotsk, unter Commando von Com⸗ 
movore Calw. Ringgeld und Gommod. John 
Rodgers, im Auftrage der Regierung der Ber. 
Staaten, unternommen m d. 3. 1853—6 uns 
tes Zuziehung der officiellen Wuctoritäten und 
Quellen. Deutſche Original Musg. v. W. Heine. 
.... 1. Bd. Zugleich Fortfegung der Reife 
um die Erde nad Japan. 2. Bd. 3. od. Sup 
plementband. Die Erpedition in die Seen v. 
China 2c. und die Erforfch. ded AmursVediets 
burd P. Collin’ 1566. 


Fabhs, f. Zaylor. 

el-Fakihi, f. die Chroniken d. St. Mekka. 

el Fäsi, f. die Chroniken d. St. Mekka. 

Herm. Fechner, Udalrich II. von Aquileja and 
Otto von Reitenbuch. XH. Jahrh. 1302. 

Herm. Fichte, zur Seelenfrage. Eine philofe- 
phiſche Confeffion 921. 

Ad. Fider, Oeſterreich (1320). 

J. Ficker, über die Entstehungszeit des Sech- 
 senspiegels u. die Ableitung des Schwaben- 
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. apiegels aus dem Deutschenspiegel. Eis Bei- 
trag zur Geschichie der deutsch. Reckisquel- 
len 641. 658. 


Fickert, de instaurandis antiquarum artium stu- 
diis consilia scholastica (2078). 

Fickert, Bericht über die Verbandlungen der 
Section für Obft- und Gartenbau der Sele. 
Gefell{. ufw. (365. 372). 

Rob. Fledfig, die Mineralquellen zu Elfter tm 
Königr. Sachen in ihrer Wirkung u, Anwen⸗ 
dung als innerliha8 Heilmittel dargeftellt 572. 


6. F Flemming, Pathologie u. Therapie der 
Piydofen. Nebft Anhang: Ueber das gerichts⸗ 
ärztliche Verfahren bei Erforſchung krankhafter 
Seelenzuftände 1281. 

Gust. Fluegel, f. Haji Khalfa. 


% ©. Forhbammer, om vandförende Lag i 
Almindelighed,. og om de Lag i SGaerdelesbhed, 
der i Danmark nacre Kilder og Brénde 118. 


Das Formelbuc des Biſchofs Salomo Ill. von 
Konſtanz aus dem 9. Jahrh. gb. u. ers 
läutert von Gent Dümmier 1656. 


Formules inédites publiées .'. . par E: de Ro- 

 ziere 1656. — ©. aud: Revue histori- 
que etc. D’Espinay. 

Ph. Ed. Foucaux, grammaire de ‘fa langue Ti- 
bétaine 1512. 

Ernst Aug. Fritsch, philologische Studien. 1.Bd. 
Die Griechischen und Lateinischen Partikeln; 
1{Bd. 2, Thl.. Die Präpositionen. ud) u. d. 
Zit.: Vergleichende Bearbeitung der Gr. u. 
Lat. Partik. 2. Thi. Die Präpositionen 669. 

Grom, Ueberficht der... Brüden am Ausflug 
der Weichſel (362). 
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Jal. Frontini de aquis urbis Romae librill. Re- 
censuit Francisc. Buecheler 990. 


Arel Gadolin, eine einfache Methode zur Be 
flimmung des fpecififchen Gewichts der Mine 
ralien (1037). — Geognoftifde Befdreibung 
der Inſel Pafu (Yufun» Saari) im Badoga: 
See (1037). — Geogn. Skizze der Umgebuns 
gen von Kronoborg und Tervus am Ladoga: 

ee (1038). 

J. ©. Galle, Berigt üb. d. Thätigkeit der mes 
teorologiichen Section der Schleſ.⸗Geſellſ. (372). 

Mor. Sadebed, üb. d. Grdbeben v. 15. Gan. 
1858 (372). 

BW. Gaf, Gefhidte der proteftantifden Dogma: 
tif in ihrem Sufammenbange mit der Theole- 
gie überhaupt. 1. Bd. Die Grundlegung u. 
der Dogmatismus. 2. Bd. Der Synfretismus. 
Die Schulbildungen der reform. Theologie. Der 
Pietismus 2052. 

Die fünf Gatha’s oder Sammlungen von Liedern 
und Sprüchen Zarathustra’s, seiner Jünger und 
Nachfolger. Hrsggb., übersetzt u. erkl. von 
Mart. Haug. 1. Abthlg. Die 1. Samml. ent- 
halt. 892. Mud) unt. dem Tit.: Abhandll. zur 
Kunde des Morgenlands. 

Gaupp, üb. d. Xhätigkeit der jurift. Section der 
Schlef. Geſellſch. ufw. (371). 

Gebauer, üb. die Thätigkeit der technifden See: 
tion der Schleſ. Geſellſch. ufw. (366. 372). 


Hanns Bruno Geinig, die Leitpflangen des Roth: 
liegenden und des Zechfleingebirge oder der 
permifchen Fotmation in Sadfen 639. 

Gaetano Giorg. Gemmelaro, ricerche sui Pesci 
fossili della Sicilia 200. — Sul graduale Sol- 
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levamento di una Parte della Costa di Sicilia 
dal Simeto all’ Onobola 559. 

C. Georg, grammaire systematique de la lan- 
gue francaise 4 l’usage des Allemands 279. 

Georgios’, Bruchſtücke (269). 

Geppert, üb. die Entftehung, Entwidelung und 
Fortbildung des Erdballes (366). 

von Gerber, |. da’ Giechſche Hausgefeg. 


Gerhard, über die... im 3. 1850 aufgefun- 
dene Dariosvafe (2078). 

Gerlach, über dad Wefen der Gefeggebung des 
Zaleukos u. Charondad (1077). 


Gelehrte Sefellfhaften: Verhandlungen der 
Ruffifd. Kaiſerl. neg or Geſellſchaft zu 
St. Petersburg. Jahrg. 1857—58. 1035. — 
Bier und fünf und dreifigfter Jahres: Bericht 
der Schleſiſchen Gefelfdaft für vaterländiiche 
Kultur: Arbeiten und Veränderungen der Gee 
fellfdaft im 3. 1856. 57. 361. 

Dat Giechſche Hausgeſetz, hr8ggb. von C. F. 
von Gerber 1198. 

C. Ginoulhiac, f. Revue historique etc. 

Aug. Gladiſch, Heralleitos u. Zorsafter. Eine 
biftor. Unterfuhung 749. 

A. de Gobineau, lecture des textes cunéifor- 
mes 481. 


“ Gbppert, fiber den von... Auer erfundenen 


Naturfelbfidrud (363). — über die Braunfoh: 
lenformation Schleflens (363). Weber officinelle 
u. technifch wichtige Pflanzen (364). — Ueber 
die officinellen Pflanzen unferer Gärten (364). 
— Ueber den verfteinten Wald von Radowenz 
ufw. (367). — Ueber die Eiche zu Pleifchwit uſw. 
(367). Ueber die naturhiftor. Verhältniſſe Sales 
fien8 (367). 
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DH. KR. Göppert u. 8. Cohn, Bericht über die 
Thätigkeit der naturwiff. Section der Schleſiſch. 
Sefellih. ufm. (862. 366). — S. aud: Sep: 
pert. 

Gräber, ab. die öffentl. Armen-Krankenpflege ufw. 
in Bredlau (365. 371). 

Gravenhorſt, Bericht der entomologifchen Sec⸗ 
tion der Schleſ. Gefellfd. (364. 368). 

Green, vom Aderbau u. der med. Topographie 
in Japan (1588). Landbau der Ehinefen (1588). 

Gregorios Geſchichtswerk (242. 

Gregorios Bhaumaturgos, Brudftiide (269). 
— ©. aud: TitiBostreni contra Manich. etc. 


Geo. Grey, the library of, Philology Vol. I. P.I: 
South Africa within the limits of British in- 
fluence. Vol. II. P.I; Australia. P. II. Papuan 
languages of the Loyalty Islands and New 
Hebrids. P. IV: New Zealand, the Chatham 
Islands and Auckland Islands 321. — 


Heem. Grimm, die Akademie der Künfte und das 
Verhaͤltniß der Künftler zum Staate 1457. 


G. Guarveri, L. Palmieri ed A.Scacchi, me- 
moria sullo incendio Vesuviano del Mese di 
Maggio 1855. Preceduta dalla retazione dell’ 
altro incendio del 1850 fatta da A. Scac- 
chi 35. 

Guillaumin, ſ. Annueire eto. 


A. Haakh, über die. Eniftehungsyeit einiger Kanft- 
werfe des Alterthums (2078). Ueber die Attis⸗ 
bilder auf römifchen Grabdenfmdlern (2078). 

Haafe, fiber daß Ziel u. die Bedeutung der Mafs 
fiſchen Sprachwiſſenſchaft (2078). 

C. 8. W. J. Häberlin, Lehrbuch des Sandwirth.. 
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ſchaftsrechts nebſt einer eueiopädtfigen Gin: 
leitung in daffelbe 721. 

A. Hagen, die deutfche Runft in unferm Jahr⸗ 
bundert . etal eg mit erläuternden Seis 
ſchriften 1. 2, hl. 1001. 

Lexicon et ——— a 
Mustafa B. Abd. Katib Jelebi dicto et nomine 
Haji Khalfa celebrato composjtum,. Ad codd. 
. . . fidem primum ed. lat. vertit et commen- 
tario indicibusque instruxit Gust. Fluegel. 
T. VI. catalogos . . . . continens etc. 401. 

Halm, üb. die Begründung eines thesaurus lin- 
guae latinae (2079). . 

Sof. Hamernit, dad Herz und ſeine Bervegung. 
Beiträge zur Anatomie, Phyflologie u. Pathos 
logie de Herzens, bes 'Denbeutels und des 
Bruſtfells 351. 

au Hardeland, Versuch einer Grammatik’ d. 

ajackschen Sprache 1295. — - Dajacksch-Deut- 
sches Wörterbuch 1400. 
afler, über die Frage, 0 die Alten eran 

⸗ haben (2077). a oe 

Martin Haug, f. die fünf Gath ti 

So. Frde.&, Hausmann, Kleinig elfen in buns 
ter Reihe. Benierfungen u. Bite tigen über 
J——— der Ratur und Kunf.: 2 Brg. 

Ri — ſ. Wi v. 'Humbeldt.:... — 

Die Heilkunſt wird das yetheveBes 
werbe. Shr gegenwartiger Suftand! u. WBor⸗ 
ſchlaͤge zu Reformen in Bezug anf Beide 1068: 

L. F. Heindorf, ſ. rn u 

W. Heine, f.: die Erpediti one Hall: 

Ad. Helfferich, die Schule ees —* ein Bei⸗ 
„er zur Erziehungslehre 872. vin 

v. Helmerfen, geognoſtiſche ater 
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„ber Deroniſchen Schichten :des- mittleren Ruß» 
lands zwifchen der Dina u. dem Don, audge- 
;bührt am: J. 4850 (1464, — ©. euch: Beis 
> SVAQGE HM, cI. F 
Henri IV, ſ. Berger He Kivrey. | .. 
Henrici de Rervordia fiber dé rebus memo- 
‘ipabiliotibas’ sive chronicon. Ed. et de scrip- 
dotis /vitd ‘et chronict fatis auctoritate disser- 
—'Sationén 'praemisit A: Potthast. Opus: :. 
Ipraemie ormat. 1801. : . 
itaftettos, f Ferd. Laffalle. - 
Heufdyland, Belgien (1320). . 
jouen-Thsang, f, Mémoires sur les con- 
uées occid. etc, . . | | 
Bi Bnoorasle, et. altorum Medicorum Veterum 
“ Reliquiae . . . ed. Franc. Zach. Ermerins. 
Bas Ie Row Peon 
polyti. Romani quaq ferantur omnia graece 
— Pauli An. de Lagarde 261 — 


2* au (269. 2 0)... —— oie 

ra te, —— der hiſtoriſchageogtaphiſchen 
Pathologie. 1, Mbthlg,, Yfute Infections-Krank 
‚beit | ane — — 

inf of Malik Yon Hischägi, J. Muh. tbo Ishak 

Hoffmana,. fiber: das MPriefterthum her Arvals 
brüder (2078). oo. 

G. Hoffmann, farmmtlige bis jet bekannte Tris 
‚kobite, Rußlanda. Sofematify zuſammenge⸗ 

: Galt (1086)..5 

HiGofimann,, Beobadtungen u. Erfahrungen 
über Sertenflörung u. Epilepfie in der Sreena 
anftalt zu Fraulf. aM, (18518). 718. 

WM Hollenberg, die freie chriſtl. Thätigkeit 
und das kirchliche Amt. Erſte gekrönte Preis 
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H. J. Holmberg, über die BU dev Mis 

neralogie in Ginnland (1040 

Holft, Übel die Knidungen * ‘Uterus (1079). 

H- Jul Holtzmann, Kanon u. Tradition, en 
Beitrag zur neuern Dogmengefdiichte uSym 
bolif 1934. 

Febr) Muy. Holzhauſen ‘bee SicteRantisenee 
nad: feintt —* —— PBegvin: 
Dung iuhd . Kortbildungi! 3 Bb. DI Die gefchicht⸗ 

ſlliche Fortbildung des: roteſtantismus 485: 

G. Hopf, ausfiibrlihe Darftelläng der: Ergeb⸗ 
niffe ber Gothaer LebenssBerfidjerungs : Bank 

in Dew 1. Biertelfabeh. ihres Beftehbend 1198. 

Q. Horatius Flaccas, Satiren. erklärt von L. F. 
"Heindorf. 3; Aufl. Mit Berichtigangen Aınd 
Zusätzen von L. Doederlein 470. - 

JB. Horn, Annuvire Klleraagional: dui-orstk 
public pour 1859. I. Finances pabliquesy II. 
institutions de credit. II. Chemins de fer. IV. 
* Grandes compaghies: V. Jurispfudende Anad- 
eiere. VI. Commerce internationat B. | :annde 
1601. Ae ON 

W. von Humboldt. Briefetian R. 6. :Welcker. 
Hrsggb. won R: Haym' 1676." +” 

Hund OF a Snare Gheficbungt-Befetgebun- 
gen: (BF p' Fk : ‘, 

Joh. a: ‚Rüthen, f ‘BL: A NW : Megs & 

‘ aa 

— — J 
H. Jacobi, {. — IOomiver.iGreebor. | 
J. C Jacobi, ſ. Mug. Nebndier. 921134. 

J Ch. Jaep, quo a fiö'et geibus diebds iféstis 
Aristoptanis — atque Tieonidphotis— 
zusae doctae ent 1870. 


F. ‘wa ene : © | Biealte micelle 
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2. Fe. Ilfe, Geſchichte der deutfchen Bundes ver⸗ 
fammlung, insbefondere ihre rg Al 
den deutichen National⸗Intereſſen. 1. Lfr. 1 

A. Keith Johnston, f. Reder. J. — 

Jone’, über die Kohlenregionen auf der Inſel 
Formoefa (1570). 

Das Leben Muhammed’s nach. Muh. Ibn Ishäc 
bearb.. von Abd el-Malik Ibn Hischém ... 
hrsgg. von Ferd. Wastenfeld. 1.Bd. Text, 
1. Thi. 2. Thi. 2. Bd. Einleit., Anmerk. und 
Regist. 1881. 

Iſokrates, ind Syrifehe überfegt (271). 

8. Zügel, Dab Puppenhaus, ein Erbftid in der 
GSontardſchen Familie, Bruchfliide aus den 
. Grinnesungen und Bamilienpapieren cine’ Sie 
benzigers 755. 

Stenisl. Julien, ſ. Mém oires sur les contrées 
— ek, r 


§. S "Rampfäulie, die Univerftät Erfurt in 
ihrem; Berhältniffe : zu dem Humanismus und 
der Reformation. Aus den Quellen dorgeflelt. 
1. Thl.: der Humanismus: 1997. 

Katholifdhe Kirkhenlieder, Hymnen, Pſal⸗ 
men, aus den älteſten deutſchen gedruckten Ge⸗ 
fangs und Gebetbudern zuſammengeſtellt von 
Sof. Kebrein. 4. Bo. A. u. d. Pit: die altes 
fien fathol. Gefangbicer von Bebe, Leifens 
tritt, Corner u. an in eine ooo vers 
einigt yon. Sof, K. 1. Bd. 1321. 

Kaifer, über die. Qritif deb Domeros, befonbers 
der Odyſſee ufw, (2078), 

Son. KRebrein, fi Kat holifde Kirchen lie⸗ 
der uſw. 

Joh. Valentin Klein, die Kirche zu Grofens Lin: 
den bei Giefen in Oberheffen. Verſuch einer 
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. Ausdeutung — Bauformen u. ihrer Por⸗ 
talxeliefs uf. Gr. 

Klem, fiber das röm. Wirtemberg und die Ins 
f&hriften aus jener Zeit (2077). 

WB. Kod, Deutſchlands Gifenbabnen. Berfurh eis 
ner fpflematifchen Darftellung der Rechtsver⸗ 
— aus der Anlage u. den Betriebe der⸗ 
ſelben. 1. Abthl. Die den Bau der deutſchen 
Eiſenb. betreffenden RechtSverhaltn. ans dem 
Betriebe der deutichen Eifenb. 1218. 

Theod. Kod, f. Ariſtophanes. 

Irdr. Kobltaufch, die deutſche Geſchichte für 
Schule u. Haus bearbeitet. 1. Abthl. Bon den 
aͤlteſten Zeiten bis zum Ende des Mittelalters. 
2 Abth. von Karl V. bis auf die neuften Beis 
ten 14. Aufl. 475 

BW. Kompe, der — eines allg. Deutſchen 
"Handelögefegbuches in feinem Verhaltniſſe zum 
— Poſt⸗ und Cifenbabatranspartredste 

Rad. Kiple, deutſche Forſchungen. Die Linfange 
Pas Kinigthums bei den Gothen 193% 

C. Köftlin, f. A. Schwegler. 

Sul. Kifilin, der Glaube, fem Wen, Grund 
und Gegenftand, un Bedeutung. tür Sn: 
nen, Leben u. Kirche 1161. 

W. Th. Kraut, die Bormundfchaft — den 
Grundfägen des dentſchen Rechts dargeftellt. 
8. Bd.: die Lehns⸗ und Regierungevormund⸗ 
ſchaft 2. 1644414. 

Frz. Kugler, Grundbetimmungen- flit; (Dies Ber: 
waltung der Kunflangelegenbeiten im prengis 
{hen Staate. Gniwurf..1457. . 

S. Kutorga, Berichte Aber die Fortſchritte mis 
neralogifcher Wiſſenſchaften in Rußland: (1040). 
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Bd. Laboulaye, f. Revue histeriqae etc. 

Paul Anton de Lagarde, ſ. Analecta Syria- 
‚ca etc. Hippelytus. Roman. u. Titi Be- 
streni contra Menich. etc. — 

Lambl, über das Weſen u. die Entfiebung der 
Spondyloliſtheſis am weibl. Beden (1075). 

H. Laadrin, du Plomb, de son état dans la Na- 
ture et de som Emploi dans les Arts 901. 
Lange, über das 2. Stafimon im Dedipos Ty⸗ 

tannoé (2079). - 

Gerd. Laffalle, die Philofophie Herafleitoß res 
Dunkein von Gphefos. Nach einer Sammlung 
feinee Bruchſtuͤtke and der Beugniffe der Alten 
bargefiellt 2 Bde. 961. 

Grmf von Laffaur, des Sorrated Leben, Lehre 
u. Lod. — den Seugniffen der Alten dars 
geſtellt 83 

N, — Ptychopyge u. Megalaspis, Trilo⸗ 
biten. des unterſiluriſchen Kalkſteind des Gou⸗ 
vernem. v. St. Peterſsburg (1040). 

Dreissigster Rechensehafisbericht der Lebens- 
verstcherungsbank für Deutschland. Für 
d. J. 1858. 1199. 

U, Legoyt, Bewegung der Bevbllerung in Zranf: 
teid) in 3. 1856 (1320). 

Frdr. Gust. SOBmsan, f. Frdr. Jul. Sieben- 

haar . 

A Ratholifee Kirdhenlieder x. 

— enteanolegifde Mittheilungen (365. 

68). — üb. Anaspis flavo-atra, üb. d. Puppe 
nt Opilus domest. St. u. üb. bie Larven vet: 
fchiedener KafersSpecies (371). 

Rinker, üb. einige » . . . Oden d. Horaz (2078). 
(079) das Probeecmium gu Zacitus Agricole 

H. Loed el, Eleine Beiträge zur Kunſtgeſchichte 18. 
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Ham. Loge, Miktokoomud. Ideen zur Naturge⸗ 


ſchichte und Geſchichte der Menſchheit. Verſuch 
einer Anthropologie. 2 Bd. 73. — 

Ludwig, über Pindar (2077). — 

— hrsggb. von I, 6. Seidemann 


K. Fr. Arn. von Lützow, zur Geſchichte des Ore 
namentS an den. bemalten griedhifchen Bhonges 
fäßen 1815. | | 

Rh. Lwoff, filberhaltiges Kupfererz des Bergres 
vier’ Werchneudinsk. Analyfirt (1040). 


I. 9. Mädler, der Firfternhimmel. Gine gemeins 
faßlihe Darftellung der neueren auf ihn fi 
begiehenden Forfdungen 914. 

Jo. Clark Marshman, the life and times of 
Carey, Marshman and Ward, embracing the 
u) of the Serampore Mission. Voll. I. II. 


— deSt. Martin, Mémoire anelytique etc. 


Matth ios von Edeſſa, Geſchichtswerk (242). 

Alf. Maury, Arbeiten der franz. Akademie der 
ze u. polit. Wiffenfchaft währ. d. 3. 1858 

>. May, über die Grndbragg der Mengebornen 


D. Meier, die Goncordatsverbandlungen Würt- 
temberge vom 3. 1807. 1063. . , 
Aug. Meineke, f. Fragmm. Comicor. Grae- 


cor. 
Phil. Melanthon, f. Corpus Reformator. 
Mémoires sur les contrées öccide tales; tra- 

duits du Sanscrit en Chinois, en l’an 648, par 

Hiouen-Theawg, et du Chindis en Fran- 
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Geis par Stanisl. Julien. T. If: contenaat les 
livres IX & XII etc. %. u. d. Xit.: Voyages 
des Pélerins bouddhistes. Ill: 857. 


H. A. W. Me yer, krit, exegetischer Kommen- 
tar über das N. T. 15. Abthig.; den Brief des 
Jakobus umfassend. Bearbeit. v. Jo. Ed. Hu- 
ther 1081. . 

J. Michelet, histoire de France au dix- 
tiéme siécle. Richelieu et la Fronde 251. 


Milde, Ueberfiht der in Schlefien bisher beobach⸗ 
teten Laubmoofe (364). — Weber intereffante 
ſchleſ. Pflanzen (364). — über die europ. Bo⸗ 
trydien (368). . 

Mio de Melito, Mémoires. T. I. 324. 

Th. Möbius, f. Analecta Norroena. 


Mob. von Mohl, die Gefchichte u. Literatur der 
Staatéwiffenfcdaften. In Monographien Par: 
geſtellt. 3 Bde, 1201. 

James F. Morgan, England under the Norman 
occupation 792. 

James Morrow, über d. Aderbau x. v. Lutſchu 
(1588). 

J. Muir, {. Original Sanskrit Texts otc. 

Zul. Müller, f. Aug. Reander. ~ 


Roderick J.Murchison and James Nicol, geo- 
logical Map of Europe exhibiting the differeat 
Systems of Rocks according to the most re- 
cent researches and inedited Materials. Con- 
structed by A. Keith Johnston 239. 


Mutanabbii Carmina cum commentario Wi- 
hidii. Ex libb. msser. .... . ed. Fr. Diete- 
rici. P. 1. 1142. 


‚Aug. Nauck, de tragicorum Graecorum frag- 
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mentis observationes critieae 1645. — S. aud: 
Tragicorum Graeeor. fragm. 

Aug. Reander, theologifche Borlefungen. Hrsg. 
durch Sul. Müller I. Die drifil. en 
——— Hrsggb. von J. ©. Jacobi. 1. 2. 


H. Neumann, Lehrbuch der Phychiatrie 1350. 

K. Fr. Neumann, ‘Geschichte des “englischen 
Reiches in Asien. 2. Bde. 1361. 1380. 

James Nicol, {. Roderick J. Murchison. 

a chke, über die hybriden Arten der Gatt. Rosa 
(364). — üb. d. Genus Lappa Tournef. (368). 
Ueb. die Gatt. Hieracium (368). 

K. W. Nitzsch, Ministerialität u. Bürgertkum | 
im 11. w 12. Jahrb. Ein beitrag zur Deut- 
schen Städtegeschichte. %. u. d. Zit.: Vor- 
arbeiten zur Geschichte der Staufischen Pe- 
riode. Bd. I. 1721. | 


Ocurres dOribase, texto gree, en n grande par- 
tie inédit, : ‘collationné sur les manuser., traduit 
pour . la premiére fois en frangais;' avec une 
‘introduction des notes etc. par . . Buss e- 
‘maker et Daremberg. T. 3. ‘359. 

H. S. Osborn, Palestine, past and present. With 
nn literary, and scientific notices 1401. 


Raim. Past, geognoftifche Unterfuchungen zwi⸗ 
ſchen Orel, Woronefb u. Simbirsk im 3.1853 
(1464. 1468). ©. aude: Beiträge ufw. 

L. Palmieri, f. G. Guarneri. 

P. L. Panum, phyfiologifde Unterfuchungen über 
— Sehen mit 2 Augen 1055. 

N. Pauli, f. die Beziehungen ic. 

A. Pellissier, f. Wagga. 
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2. Pernice, die flaat&redtliden Berhaltniffe des 
GSräflihen Haufes Gied) waprend des Befte 
hens des Deutfhen Reiche u. nach d. Aufls fume 


- .deffelben. Gin publiciftifche® Grachten. Redh 


3 Beilagen 998. 1192, 


§. T. Perrens, Hieronymus Gavonarola. Gar 


0. Preisſchrift. Nach der 2. Aufl. des fran 
— Deiginals über]. von You. Frdr. Shré& 
der : 

Perry, Schiffahrt und Schiffbau der Japanefen 
(1588). — fib. die Nothwendigteit einer Erwei⸗ 
terung de8-amerifan. Handels im Often (1589). 

Phillips, die. Deutsche Königswahl bis zur gol- 
denen Bulle 641. = 

RH. Piderit, Grundfäge der Mim umd Phy⸗ 
fiognomif 478... . | 

Plato, Heroſtrophos, ins Syrifche Aberfeyt (271). 
— ©. aud: H. Boni. ' - - 

llIiy9avos vounv ovyypayjc sa owLogere. 
Pléthon. Traité des lois, ou Recueil de frag- 

- meats, en partie.inédits, de cet ouvrage. Texte 

' revu sur les macusorite, précédé d'une notice 
historique et critique et augmenté d’um choix 
de pieces justificatives, la plupart iaddites; 
par C. Alexandre... .; traduction par 
A. Pellissier 281. 

Plutarch, in’ Syrifche überfegt (271). 

A. Potthast, f. Henrici de Hervord. li- 
ber etc. Ä 

G. Groen van Prinsterer, f.. Archives otc. 

Ant. von Prokesch-Osten, Inedita: meiner 
ng autonomer altgriechischer Münzea 

714. 

Domenico Promis, moaete dei Romati poatefici 
avanti il mille 1469. 

Gommentar über den Pfalter von Br. Delit(d 
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7 en Ueberfegung u. Auslegung ven Hf. 1. 
73. | Aas 


Prtbagaras,.ins Syriſche .überfeht (271). ....- 
Potheas f Weel: ocd 


4 : 1 


Quellen zur Bayerifchen. u. Deutſchen Ge⸗ 
ſchichte. VII. Bd. (br8ggh: von Rockinger) 
1656. a a ay 

„rt ae a ee ‘ ; a Ah ae; 

Rathgeber, 90 filberne Münzen’ der Athenaier 
733. ER EN: 

W. 6. Redfield, bb. die Cyklone der weftl. Süd: 
fee (1590). , | 

Ad. Regnier,. études’ sur la grammaire védi- 
que. Pratigikhya du Rig- Véda. Prem., deux, 
et troisiéme lectares ou chap. I a XVII. 1009. 

S. Reiniſch, über die Namen Megyptens bei den 
Semiten u. Griedhen. Eine biftor.=etymol. Un- 
terfuchung 2060, | 

Ern. Renan, de l'origine du langage. ' Deux, 
ed. revue et considérablement augmentée 1. 
— Mémoire sur lorigine et le charactere vé- 
ritable de l'histoire Phénicienne qui porte le 
nom de Sanchoniathon 1441: — études d’hi- 
stoire religieuse. 3. éd. revue et corrigée 
1620. Essais de morale et de critique 1620. 


6 Renouard, das norddeutiche Bundes-Corps 

im Feldzuge von 1815, mit befonderer Rück— 
fiht auf die Aurheflifchen. Truppen, Nach hand- 
fehriftl. Originalien u. and. Quell. bearb. 1176; 

Revue historique de droit francais et étran- 
ger, publiée sous la direction de Ed. Labou- 
laye, E. de Roziére, R.;Dareste, C. Ginoul- 
bjac. T. IV. V. 1656. _, ; 


Mem. 2. Ridter, Lehrbuch des kathol. u. evang. 
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Kirchenrechts mit befond. Rüdficht auf deutfde 
Zuftände. 5. umgearb. Aufl. 422. 

Benj. Werd Richardson, the cause of the 
Coagulation of the Blood: being the Astl. Coo— 
per prize essay for 1856, with additional ob- 
servations and experiments: with an appendix, 
showing the bearings, of the subject on practi— 
cal medicine and pathology 1668. 

de Richelieu, leilres, instructions et papiers 

rf at recueillis et. publ. par Avenel T. UL 


Riedel, f. Codex ‚diplom. Brand. 

Gd. K. Aug. Riehm, der Lehrbegriff de’ He= 
_ bräerbriefes dargeftellt u, mit, verwandten Lehre 
begriffen verglichen. 1., Hälfte 574, > 

Galw. Ringgold, f. die Erpedition wx. 

H. Ritter, die hrütliche Philofopbie nad) ihrem 
Begriff, ihren äußern Berhältniffen und ihrer 
ra bi8 auf die neuften Zeiten. 2. Bd. 

841. 

Ritthaujen, über d. ſchwankende Berhältnig ei- 
niger Glementar-Beftandtheile der Gulturpflanjen 
ufw. in den Gerealien (366), 

Rodinger, f. Quellen x, 

Sohn Rodgers, f. die Grpedition x. 

Ruliug Romanus, Bruchſtücke (269). — ©. auch : 
Titi Bostreni contra Manich. etc. 
Romer, über nen¥’ Fiſchreſte ans der Familie 
Acanthodes ufv.'{(363). — ‘fib. den geognofti- 

{hen Bau der venetianifhen Alpen (366). 

Höpell, Bericht: über die Phatigheit der biftor. 
Section der Schlef. Geſellſch. uſw. (365). 

Rofenftein, über die Anfänge des voeftgothifchen 
Reichs in Gallien 1984. 

J. Moth, der Veſuv u. die Umgebung von Rea- 
pel 598. - 
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Roth, Leben : feines Bruders .......6. 3. Fr. 
Roth (2077). | 

J. J. Rousseau, jettres inedites de, a Marc 
Michel Rey, publiées par J. Bosscha 309. 

von Rudhart, ſ. Außzüge ıc. 


Rühle, Dericht über die Verhandlungen der mes 
dicinifchen Section der Schlef. Geſellſchaft xc. 
(365. 371). . | 

BW. Riftov, vie Feldherrnkunſt des neunzehnten 


* 


Jahrhunderts. 2. Abthlg. 96. 


Salomo II. f. dad Formelbud 2. 
Sanchoniathon, f. R Renan. - 


Original Sanskrit Texts on the origin and 
progress of the religion and institutions of In- 
dia, collected translated into English and il- 
lustrated by notes. ByJ.Muir. P. First. The 
— and legendary Accounts of caste 

A. Scacchi, f. C. Guarneri. 


©. BW. von Scangoni, Beiträge gue Geburts: 
funde und Synälologie. 3. Bd. 1075. — Bos 
desfall, hervorgerufen durch das Einſtrömen von 
Kohlenſaͤure in die UteruscHöhle (1079). Das 
große kaiſerl. Erziehungshaus in Moskau (1080). 
— Die Krankpeiten der weibl. Brüſte u. Harn⸗ 
werkzeuge, fo wie die dem Weibe eigenthümli⸗ 
nee und Geiſteskrankheiten. 2. Aufl. 


Dan. Schenkel, die hrifll. Dogmatil vom Stands 
punkte des Gewiſſens aus dargefiellt. 1. Bd.: 
die Lehrgrundlegung 1521. 2. Bd.: die Lehr⸗ 
ausführung. 1. Abthlg. 1681. 

S henkl, üb. Boethius Keligionsbelenntnig (2079). 


28 Sdhe.—Seyw. 


Gul. Ant. Scheurleer, ro philol. de De- 
metrio Magnete 561. 

Ast, Schiefner, f. M. Alex. Castrén. 

Bhrr. Schirmer, 8.9 D. Unserholz ner. 

Schirren, de ratione quae inter Jordanem et 
Cassiodorum intergedat commentatio 1931. 

Bier und fünf und degifigher Jahresbericht, der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für, vaterländi- 
fhe Kultur rc, |. Gelehrte Ge (ell ich. 

Kurd von Schlöger, Bier ber Grofe und 
Katharina die Zweite 1409 

Xaver Schmid, René Descartes und feine Res 
form der Philoſophie. Aut den Quellen dare 
geftellt und Eritifch beleuchtet 2035. 

Schmidt, üb, die onfianifee Rede im Platonis 
{den Oper co 79). 

3. Schmidt, einige Actenflüde über die Raths⸗ 
wahlen in Schweibuig (366), 

Gr. Sd mitt, ay Lehre von der Entſtehung u. 
Boat de re re (1079). 

J. B. een u. "er en "Berichte über 
‘Die Leiſtungen ber en an zu Warz⸗ 
burg in d. S185 

Bernh. Sc ee: wo et plein 
Studiumd der neuern Sprachen | 

& Gdoeberlein, über den — Ausbau 
des Gemeindegottesdienftes in d. deutſchen evan⸗ 
— Kirche 521. 
Chr. G: © u Bericht über d. Tdatigkeit der 
— ection der Schleſ. Geſellſch. afw. 

66 


Bruno — Hy a Mitthellungen aus dem Leben Geis 
fieSgeftdrter 316. 

Job. Frdr. Schröder; f. 5. 2, -Perren® 

H. Sh warh, die ‚vorzeitigen Kthembewegungen. 


Gin Beitrag zur Lehre Kon ben. Einwirkungen 
des Seburtsacts auf die Frudt 501. . 
Soh wary, über dew fhottlien Eifenbättenbetrieh 


u. Schwegler, Geſchichte en Sriechifchen Phi⸗ 
lofophée. Hröggb. von 6. Köftlin 1357. 

de Scudérie, f. Vict. Cousin. . 

Io. © Geideman, f. Qutherbriefe. 

Frdr. Jul. Siebenhaar und Frdr. Gust. Leh- 
mann, die Kohlendunstvergiftung, ihre Er- 
keaniaiss, Verhütung und Behandlung. Eine 
monogvaph. Skizze eto. 1041. : 

Siegert, über 2 neue Carices — 

Simon, Zufammenſtellung ven 61 in Deutich- 
land theils ausgeführten, theils verfuchten Mba. 
riotomien (1078). — S. aud: Beeslam 

Fror. Alex. Simon, kritiſche Geſchichte des Urs 
ſprungs, der Pathologie und Behandlung der 
Syphilis, Tochter u, wiederum Mutter dvs Aus⸗ 
ſatzes. 1. 2. Thl. 1. Abthlg. 1116; — 

Simoni8, über Alarich. Diſſert. —— 

Sixtus, f. Ey fto &. 

Joach. Slüters älteſtes rofloder Geſenghuch 
vom J. 1531 und der demſelben zuzuſchreibende 
Katehismus vom J. 15 Nah ven Origi⸗ 
nalabbdriiden wortgetren bröggb. v. C. M. Midi 

mann⸗Kadow 1250. 

K. Snell, die Streitfrage des Materialisinus. 
Gin vermittelndes Wort 1026. 

A. Stahr, Ariftoteled und oie Wirkung : ‘Det 
Tragödie 1985. 

na ek eff, fiber die Siegeletde von Giiegas 

Stenzel, Ab. Aſtbildung ver Ferne (368). 

Gaft. v. Stephan, Ptylopera, Korallen! id: ‘bem 
Betgkalbe an ter Mota (1040). 


3 





30 St.—Zi. 


me Aad | mpfon, Unterfuhungen auf Riuft 

H. Struve, über bie Sufammenfegung de 
Vanadinits, Pyromorphits u. Mimetefits (1035) 
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